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      Vorwort des Uebersetzers.


      


      Ueber die Art und Weise wie ich Smolletts berühmten und allgemein für classisch anerkannten, hier vorliegenden Roman neu bearbeitete, habe ich nur zu bemerken, daß ich dabei einige der früheren Uebersetzungen desselben sowohl wegen der Auslassung mehrerer zu dem Gang der Geschichte durchaus nicht gehöriger Episoden, wie z.B. die der Lebensereignisse der Lady Vani u.e.A. als auch wegen der vielen im Werke vorkommenden Schiffsausdrücke, zu Rathe zog und mich hierin nach denselben, besonders nach der vor 25 Jahren erschienenen trefflichen Uebertragung von Mylius richtete: doch glaubte ich dies nicht soweit ausdehnen zu müssen, um auch, wie der Genannte, den Commodore Trunnion, dessen Schiffsgefährten und noch einige andere Personen, in einem gemeinen Volksdialect sprechen zu lassen, da meines Erachtens nach, das Charakteristische der Reden dieser Menschen auch ohnedies hinreichend anschaulich gemacht werden kann. Eben so hielt ich dafür, daß es bei einer neuen Bearbeitung wie die gegenwärtige, dienlich sey manches für unsere Zeit übertrieben derb Erscheinende bei einigen Scherzen zu mildern, und hoffe, daß man mir dieserhalb um so weniger einen Vorwurf machen wird, da hierdurch das Ganze wahrlich nichts weder an Komik noch Originalität verliert.


      In Betreff der Eintheilung der Bände, so hat sich diese nach den Bedingungen gerichtet, welche die Art und Weise dieser neuen Erscheinung vorschrieb; wegen dem vorangestellten kurzen Ueberblick von Smolletts Leben als Privatmann und Literator, folgte ich aber bei demselben vorzüglich der Biographie, welche Walter Scott von diesem ausgezeichneten Landsmanne in seinem bekannten, von L. Rellstab in’s Deutsche übersetzten Werke, über die berühmtesten englischen Romandichter, gegeben hat.


      

    

  


  
    Ueber Tobias Smollett und dessen Werke.


    


    Georg Tobias Smollett wurde 1721 im Thale Leven in Schottland geboren, einer der schönsten Gegenden jenes Landes. Die erste Grundlage seiner classischen Bildung legte er in der Elementarschule zu Dunbarton, von wo er nach Glasgow kam um hier seine Studien fortzusetzen. Gegen seine Neigung bei einem Wundarzt in die Lehre gebracht, war Smollett achtzehn Jahre, als ihm der Tod seinen bisherigen Beschützer, seinen Großvater, nahm, ohne daß dieser des Mittellosen in seinem Testamente gedacht hätte. Hierdurch in eine sehr beengte Lage versetzt, verließ der junge Mann, der bereits angefangen hatte sich als Schriftsteller zu versuchen, im neunzehnten Jahre Schottland und begab sich mit dem Manuscript eines Trauerspiels: »Der Königsmörder« betitelt, nach London, in der Hoffnung, mit diesem ersten Producte hier sein Glück zu machen.


    Wie gewöhnlich dergleichen Hoffnungen, scheiterte auch diese und der junge reizbare Dichter, verfehlte nicht, statt sich und seinem nur wenig gelungenen Versuche, dies Fehlschlagen Andern zuzurechnen. Die damaligen Directoren des Theaters in London, Garrick und Lacy, und ein gewisser Lord Lyttleton, der den Mäcen spielte, mußten ihm dafür in einer seiner späteren Romanschilderungen büßen, daß sein jugendlicher Versuch auf der dramaturgischen Bahn mißlang.


    Beraubt jetzt aller anderen Hilfsquellen, sah sich Smollett genöthigt die Stelle eines Hilfschirurgus auf einem Linienschiffe anzunehmen, welches zu der Unternehmung gegen Carthagena im Jahre 1741 unter Segel ging. Sein geistreicher Roman: Roderich Random, mehr aber noch ein Abriß seiner Reisen, die beide bald nachher erschienen, geben Nachrichten von diesem Zuge, welcher das Gute für ihn hatte, daß er dabei die Sitten und Charaktere der damaligen englischen Seeleute aller Grade, so genau studierte und auffaßte, daß er nachher im Stande war dieselben in seinem Bowling, Trunnion, Hatchway, Pipes und Crowe, auf eine unnachahmliche, heitere und zugleich treffend wahre Art darzustellen; denn in der That sind dies sämmtlich, wie alle Engländer gestehen, ächte Bilder der Seeleute Großbrittanniens, sowie dieselben mit aller ihrer wunderlichen Originalität im vorigen Jahrhunderte waren, und hierin freilich jetzt gegen ihre Standesgenossen unserer Zeit eben so abstechen, wie überhaupt das ganze Leben und Treiben jener Tage gegen das von jetzt, indem auch Englands Seeofficiere, wie Walter Scott in seiner Biographie von Smollett sagt1, endlich begriffen haben, daß man ein tüchtiger Seeheld seyn kann ohne das Wesen eines Bootsmannes zu affectiren, und seine Pflichten zu erfüllen vermag, ohne wie die Matrosen seine einzige Wonne in Flipp und Tabak zu finden und ohne nöthig zu haben, statt weiße, gestreifte Hemden zu tragen. – Diese Aenderung, welche sich in der äußern Erscheinung und dem Benehmen der Seeleute nach und nach zugetragen hat, macht aber Smolletts Darstellung dieser Menschen jener Zeit jetzt nur noch werthvoller, indem sie uns nun als treue Erinnerungsmahle von Sitten und Characteren dient, die der allesglättende Strom der Zeiten in der Wirklichkeit verwischte und ihnen die poetisch belustigende, schroffe Originalität nahm.


    Einem Feuerkopfe wie dem jungen Smollett, konnten übrigens weder die despotische Mannszucht auf den Schiffen, noch die Mühseligkeiten seines Amtes unmöglich lange zusagen; er nahm in Westindien seinen Abschied und kehrte, nachdem er sich einige Zeit in Jamaica aufgehalten hatte, 1746, nach England zurück, wo ihn die damals von den Truppen der Regierung in Schottland verübten Grausamkeiten, veranlaßt durch die letzten Kämpfe für und gegen die Stuarts, zu seinem schönen, ergreifenden Gedicht: »Caledoniens Thränen« begeisterten.


    Smollett lebte jetzt in London und suchte sich als ausübender Arzt fortzuhelfen; allein, obschon ein angenehmes Aeußere und feine Sitten ihm diese Laufbahn hätten erleichtern können, so machte er dennoch wenig Glück und namentlich bei den weiblichen Patienten, deren oft eingebildete Klagen anzuhören er weder Geduld noch kluge Mäßigung genug besaß.


    So von neuem in eine ziemlich bedrängte Lage gesetzt, nahm er abermals, getrieben von seinem Genius, zu der Autorfeder seine Zuflucht; da er sich jedoch wieder in das Fach der Dramatik warf, so wollte ihm auch diesmal das Glück noch nicht lächeln. Er hatte sich übrigens in dieser Zeit mit einer Miß Lascelles verheirathet, einem Mädchen von außerordentlicher Schönheit und Güte, die er während seines Aufenthaltes in Westindien kennen lernte: statt aber, wie sich die Aussicht erst zeigte, ein Heirathsgut von 3000 Pf. mitzubekommen, brachte ihm seine junge Frau nichts als einen Proceß und einen dadurch nothwendig gewordenen Hauskauf zu, wodurch denn Smolletts Lage nur noch bedrängter wurde.


    Die Noth, die Mutter so mancher sonst unterbliebenen Anstrengungen, führte Smollett jetzt auf den Gedanken, als Romanschriftsteller aufzutreten, und hier war es nun, wo ihm die Muse einen wahrhaft unsterblichen Kranz wand. Sein Roderich Random, das erste seiner Werke in dieser Art, fand den ungetheiltesten und verdientesten Beifall und erwarb ihm durch die herrlichen Sitten- und Characterschilderungen durch welche sich dieses Werk eben so auszeichnet wie alle seine anderen schnell einen großen Ruf. – Jetzt, da er den öffentlichen Beifall auf seiner Seite hatte, gab er sein Trauerspiel: der Königsmörder, noch immer in der Hoffnung lebend, auch auf dieser Bahn sich Anerkennung zu verschaffen und die Gegner, die er zu haben sich einbildete, die aber in der That nur in seiner Phantasie existirten, zu beschämen, auf Subscription heraus, lieferte aber hiermit in der That nur einen neuen Beweis zu dem bekannten Erfahrungssatze: daß oft die geistreichsten Menschen, die seltsame Schwäche haben, sich auf einem Wege wo ihnen der Genius am wenigsten lächelt, am besten zu gefallen, und sich hier ein Talent zuzutrauen, das ihnen auf einer anderen, von ihnen weniger hochgehaltenen Bahn, entschieden inwohnt.


    Im Jahre 1750 machte Smollett eine Reise nach Paris wo er treffliche Materialien zu neuen Werken sammelte und überhaupt den Kreis seiner Kenntnisse von Sitten und Gewohnheiten erweiterte. Wie Einige behaupten, so soll das vorliegende Werk von ihm, daselbst verfaßt worden seyn und namentlich ein Maler und ein Arzt, die er dort kennen lernte und die durch ihre Lächerlichkeiten seinen Humor erregten, ihm die Vorbilder zu dem wahrhaft unnachahmlichen Pallete und dem pedantischen Doctor gegeben haben, die im Verlauf dieser Geschichte auf eine so ergötzliche Art vorgeführt werden.


    Etwas zum Lobe dieses gleich bei seinem Erscheinen sowohl in Smolletts Vaterlande als in fremden Ländern, für classisch anerkannten Romanes, hier noch sagen zu wollen, würde wahrhaft überflüssig seyn. Peregrine Pickle ist ein Musterbild genialer Laune, tiefer Auffassung der verschiedenartigsten Charaktere und kunstreicher Verschlingung der dargestellten Ereignisse, deren Interesse mit jeder Seite und jeder neuen eingewebten Schilderung steigt: auch machte dies Werk, gleich seinem ersten Romane: Roderich Random, sowie es hervortrat, das entschiedenste Glück und ist seit dem Zeitpunkte wo es zuerst erschien (1751), fortwährend eine wiederholte Lieblingslectüre geistreicher Menschen aller Länder geblieben.


    Ein paar Jahre später (1753) gab Smollett die Abentheuer des Grafen Ferdinand Fathom heraus, ein Werk, das wie Walter Scott a.a.O. sagt, in der Absicht geschrieben zu seyn scheint, zu zeigen wie weit Laune und Talent in der Darstellung einer völligen menschlichen Verderbniß gehen könne und über welches der Verf. selbst in der Zueignung an einen Unbekannten sich äußert: »Man verdamme mich nicht, daß ich meinen Helden diesmal aus dem Gebiete der Schurkerei und des Verbrechens genommen habe.... er soll ein warnend Beispiel für Leute seyn die zu leicht Vertrauen und zu wenig Erfahrung haben.... sie sollen mit Entsetzen die bodenlose Tiefe gewahren, die sich vor ihnen öffnet, wenn sie das jammervolle Geschick des Grafen Fathom vor Augen sehen.« – In der That sind die Schilderungen in diesem Romane zum Theil wahrhaft grauenhaft. »Die Erzählung des entsetzlichen Abentheuers in der Räuberhöhle – sagt Scott – erregt eine Art von erhabenem Schauder und bleibt, so oft sie auch nachgeahmt worden ist, dennoch unübertroffen, ja unerreicht.« Bemerkt mag hier noch seyn, daß der in dem Grafen Fathom vorkommende edle Israelit, dem gutherzigen Juden zum Vorbilde diente, welchen Cumberland später in seinem bekannten Schauspiele aufstellte.


    Nach Vollendung einer Uebersetzung von Cervantes Don Quixotes, einer Arbeit, wozu er vermöge seines Geistes und seines Witzes vorzüglich berufen sich zeigte, machte Smollett eine Reise in sein Vaterland Schottland; bei seiner Rückkehr nach London übernahm er aber die Leitung einer Zeitschrift: Critical review, wodurch ihm jedoch mancherlei Verdrießlichkeiten entsprangen.


    Um das Jahr 1757 begann er unter dem Titel: »Abriß wirklich unternommener, interessanter Reisen,« (nebst vielen Seekarten, Planen und Bildnissen u.s.w. 7 Bände in 12) eine Sammlung von Reiseberichten, die großen Beifall fand und in welcher sich auch mehreres von der Unternehmung gegen Carthagena findet, der Smollett beiwohnte, und wovon er früher auszugsweise Einiges in seinen Roderich Random mit eingewebt hatte. Ein in demselben Jahre von ihm aufgeführtes Lustspiel oder vielmehr Posse: The Reprisals or the Tars of old England, machte in der Stimmung in welcher man damals in England gegen Frankreich war, Glück auf der Bühne, doch ist, trotz aller guten Charakteristik, die Intrigue zu lose und flach, um daß nicht die Bemerkung dadurch bestätigt würde: daß gute Romandichter selten gute dramatische Dichter sind.


    Das Jahr darauf gab Smollett seine vollständige Geschichte Englands vom Einfalle des Julius Cäsar bis zum Aachner Friedensschlusse 1748, in 4 Bänden in 4to, heraus, und wie man sagt, so schrieb er dies mit Geist und großer Correctheit verfaßte Werk, in welchem er die Gesinnungen eines gemäßigten Tory darlegt, in vierzehn Monaten. Zwischen 1760 und 1761 erschienen von ihm die Abentheuer des Sir Lancelot Greaves in einzelnen Stücken in dem British Magazine und Monthly Review, dann beschäftigte er sich aber damit, die Geschichte von Frankreich, Italien und Deutschland zu einem großen Geschichtswerke zu liefern, welches damals unter dem Titel: »Neuere Weltgeschichte« in England erschien; auch gab er die Fortsetzung seiner Geschichte von England, die er bis 1765 fortführte, heraus. Dies Werk hatte einen so reißenden Absatz, daß der Verleger, obschon er ihm 2000 Pf. St. Honorar dafür gab, doch auf der Stelle 1000 Pf. St. daran verdiente.


    Bei Georg III. Thronbesteigung und im Anfange der Verwaltung des Lord Bute, bediente man sich Smollett’s Feder, um in einer Wochenschrift: »the Briton,« die Regierung zu vertheidigen; eine andere von John Wilkes herausgegebene Zeitschrift: »the North-Briton,« überflügelte aber bald, da sie volksthümlicher war, dieses Blatt. Smollett lieh jetzt seinen Beistand oder vielmehr seinen Namen einer Uebersetzung der Werke von Voltaire und eben so einer Sammlung, die unter dem Titel: »Dermaliger Zustand aller Nationen, enthaltend eine geographische- naturgeschichtliche- politische- und Handelsübersicht aller Länder der bekannten Welt«, erschien.


    Der Tod seines einzigen Kindes, eines liebenswürdigen Mädchens von funfzehn Jahren, erschütterte die ohnedem schon wankende Gesundheit des Dichters so sehr, daß er zur Wiederherstellung derselben und um sich seinen traurigen Ideen zu entreißen, eine Reise nach Frankreich und Italien machte, wo er sich von 1763 bis 1766 aufhielt, und dann bei seiner Rückkehr sein Werk: »Reise durch Frankreich und Italien« in 2 Bänden herausgab, in demselben aber leider! neben vielem Scharfsinnigen und Geistreichen, ein redend Zeugniß von der Größe seiner von Jugend auf eingesogenen Nationalvorurtheile gegen die von ihm durchwanderten Länder ablegt. – Zurückgekehrt nach England, reiste Smollett jetzt zum letzten Male nach Schottland, um seine sterbende Mutter noch einmal zu sehen, und als er sich endlich wieder im Stande fühlte, seine literarischen Arbeiten fortsetzen zu können, gab er 1769 die politische Satyre: »Abentheuer eines Atoms« heraus, in welcher er die Anführer der verschiedenen politischen Partheien von 1754 bis zu der Zeit, wo Lord Chatam die Verwaltung niederlegte, geißelt. Von neuem von seinen Krankheitsanfällen geplagt, mußte er jedoch abermals Heilung unter einem milderen Himmel suchen, und erhielt durch seinen Freund und Landsmann, den D. Armstrong, die Vergünstigung, mit seiner Gattin in einem Hause in Monte-Nuovo, einem Dorfe bei Livorno, das am Abhange eines Berges liegt und eine freie Aussicht auf das Meer hat, wohnen zu können, und hier ist es, wo er sein letztes Werk: »Humphry Klinkers Reisen,« verfaßte, das zu Anfang des Jahres 1771 in 3 Bänden erschien, sogleich den größten Beifall erhielt, und von Einigen als sein Bestes gepriesen wurde, von Anderen aber, da gerade zu der Zeit, als es herauskam, der Partheihaß, welcher durch Wilkes und Churchill in England gegen die Schottländer erregt worden war, in größter Heftigkeit noch glühte, um so mehr bittere Anfeindungen und Kritiken erlitt, da der Verf. in demselben das geliebte Vaterland vorzüglich herausgehoben hatte, freilich aber dabei auch seiner Bitterkeit gegen einige seiner Gegner vielleicht zu viel Luft machte.


    Den jetzt schon fast ganz hinwelkenden Smollett berührten die Urtheile, welche die englischen Journale für und gegen dieses treffliche Werk aussprachen, aber nicht mehr: er schmachtete noch einen Sommer, bestürmt von immerwährenden Krankheitszufällen, hin, bis ihn endlich der Tod am 21sten October 1771, nach einer langen und schmerzhaften Krankheit, von seinen Uebeln befreite, und der Welt zu früh entriß. –


    Seine Asche ruht unter einem einfachen Denkmale, welches ihm seine Gattin errichten ließ, die noch lange in Zurückgezogenheit und Mangel, da Smollett nur wenig hinterließ, in der Nähe von Livorno lebte, und zu deren Bestem später auf dem Theater zu Edinburg eine Vorstellung gegeben wurde, die ihr ungefähr 300 Pf. einbrachte; die ganze Erkenntlichkeit, welche das reiche Brittannien der Wittwe eines Mannes gewährte, dessen Talent die Nation ehrte2! – Der D. Armstrong, des Verstorbenen treuer Freund, versah dies kleine Denkmal mit einer schönen lateinischen Inschrift; im Jahre 1774 ließ aber ein Vetter des Verstorbenen, James Smollett, Esquire von Bonhill, zum Andenken des Dichters eine Säule neben dem Hause, in welchem derselbe geboren wurde, errichten, die ebenfalls mit einer lateinischen Inschrift geziert, und in welcher unter andern auch bemerkt ist: daß Smollett nahe dem Hafen von Livorno und fern vom geliebten Vaterlande, den ewigen Schlaf schläft3.


    

  


  
    Peregrine Pickle.


    


    I.

 Des Sir Gamaliel Pickle Herkunft und Familie.


    


    Ungefähr hundert Meilen von der Hauptstadt entfernt, lebte in einer Grafschaft Englands, deren eine Seite an die See grenzte, der Esquire Gamaliel Pickle, der Vater des Helden, dessen Abenteuer wir erzählen werden. Sir Gamaliel war der Sohn eines Londoner Kaufmanns, der klein, wie Rom, angefangen und sich zuletzt zu einem reichen Manne emporgearbeitet hatte. Leider übereilte ihn der Tod, eh’ er noch sein Vermögen auf die runde Summe von hunderttausend Pfund brachte; doch beschwor er im Sterben noch seinen Sohn, so heilig ihm der letzte Befehl eines Vaters seyn müßte, seinen Fleiß nachzuahmen und seine Grundsätze zu befolgen, bis das noch Fehlende – bedeutend weniger als funfzehntausend Pfund – herbeigeschafft wäre.


    Diese Ermahnung that bey dem Sohne die gewünschte Wirkung; Gamaliel ließ sich keine Mühe verdrießen und strengte alle seine Fähigkeiten an, den Willen des Vaters zu erfüllen; allein so ernstlich und anhaltend seine Bemühungen auch waren, es gelang ihm nicht; nach funfzehn Jahren fleißig betriebener Handelsgeschäfte war er um fünftausend Pfund ärmer als zu der Zeit, wo er die Erbschaft seines Vaters antrat.


    Dies kränkte ihn so sehr, daß er nichts mehr mit dem Handel zu thun haben wollte; er nahm sich vor, von der Welt zu scheiden, an einen Ort zu gehen, wo er ungestört seine Unglücksfälle beweinen und durch Sparsamkeit sich gegen Mangel und Gefängniß sichern könne; Schreckbilder, die ihm seine aufgeregte Einbildungskraft unaufhörlich vorspiegelte.


    Oft sprach er seine Furcht aus, dem Kirchspiele noch zur Last fallen zu müssen, und dankte dann Gott, daß er wenigstens durch seine langgeführte Haushaltung ein Recht zu dieser Art von Versorgung erworben hatte; kurz, sein Charakter war, ohne alle Kraft und dabei aus Theilen zusammengesetzt, die sich gewissermaßen zu widersprechen schienen. Bei aller der Begierde etwas zu erwerben, die nur ein Citybewohner haben kann, hielt ihn stets eine gewisse Trägheit und Verdrossenheit zurück, die bei ihm so groß war, daß sie selbst die Liebe zum Gewinn überwogen und ihn hinderten, Nutzen aus Eigenthümlichkeiten zu ziehen, die er in hohem Grade besaß, und die oft schon Manchen zu einem unermeßlichem Vermögen halfen; ich meine seine Vorsicht und seine Bezähmung der Begierden. Wahrscheinlich hatte die Natur wenig oder gar keinen Feuerstoff seiner Zusammensetzung beigemischt, oder, wenn sich ja der Saame zur Ausschweifung in ihm vorfand, so hatte eine strenge Erziehung denselben völlig erstickt.


    Die Vergnügungen seiner Jugend waren immer so mäßig und wenig tadelnswerth gewesen, daß sie nie die Grenzen jener gesetzten Fröhlichkeit überschritten, welche etwa eine außerordentliche Flasche Wein bei einer ausserordentlichen Gelegenheit in einer Gesellschaft ehrenfester Buchhalter zu erwecken vermag; eine Art Menschen, deren Einbildungskraft sich nie übertrieben feurig oder üppig zeigte. Unbekannt mit verfeinerten Gefühlen, empfand er selten eine heftige Gemüthsbewegung; nie hatte die Leidenschaft der Liebe seine Seelenruhe gestört, und wenn es wahr ist, was Horaz sagt, »daß Nichts bewundern, die ganze Kunst ausmacht, glücklich zu seyn und zu bleiben,« so besaß Gamaliel dies unschätzbare Geheimniß vollkommen; wenigstens hat man nie auch nur den schwächsten Ausbruch des Entzückens an ihm bemerkt, ausgenommen einmal des Abends, wo er in seinem Clubb mit etwas lebhaften Gebehrden und Blicken erzählte: er habe diesen Mittag einen prächtigen Kälberbraten gegessen.


    Trotz diesem Pflegma fühlte er dennoch den schlechten Erfolg seiner Handelsgeschäfte tief, und da er neuerdings durch den Banquerott eines Assecuranten fünfhundert Pfund verlor, so zögerte er nun nicht länger, sein Vorhaben bekannt zu machen, die Geschäfte aufzugeben und sich auf’s Land zurückzuziehen; ein Entschluß, in welchem ihn seine einzige Schwester, Mistriß Grizzle, die ihm seit des Vaters Tode die Wirthschaft führte und ohnlängst erst mit einem Vermögen von fünftausend Pfund und weit größeren Capitale von Sparsamkeit und Gottesfurcht das dreyßigste Jahr ihres jungfräulichen Lebens zurückgelegt hatte, bestens bestärkte.


    Man hätte glauben sollen, diese Eigenschaften wären vermögend gewesen, der Ehelosigkeit der Mistriß Grizzle ein Ziel zu setzen, um so mehr, da sie nie eigentlich selbst einen Widerwillen gegen den Ehestand bezeigte; allein, wie es scheint, so muß sie zu ekel in ihrer Wahl gewesen seyn, um eine ihr zusagende Parthie in der City zu finden, da ich mir sonst nicht vorstellen kann, daß sie lange ohne Bewerber sollte geblieben seyn, obschon ihre Persönlichkeit nicht vorzüglich bezaubernd und ihr Benehmen außerordentlich hinreissend war. Ausser einer blassen, ich mag nicht sagen, fahlen Gesichtsfarbe – die Folge vielleicht ihres Jungfrauenstandes und ihrer Casteiungen – hatten ihre Augen eine Richtung, die man nicht anziehend nennen kann; zudem war ihr Mund so groß, daß keine Kunst und kein Zwang ihm eine verhältnißmäßigere Gestalt zu geben vermochten. Ihre Frömmigkeit hinderte sie nicht in Worten und Benehmen einen ziemlichen Stolz zu äussern und ihre christliche Demuth hielt sie nicht ab, bei jeder Gelegenheit die Bedeutenheit ihrer Familie herauszustreichen, deren Ursprung sich, nebenbei bemerkt, durch alle genealogische Künste nicht über zwei Generationen hinaufführen ließ.


    Was vor der Zeit gewesen war, wo ihr Vater die Sherifswürde erlangt, war ihrem Gedächtniß völlig entschwunden und die Epoche, von der sie alle ihre Bemerkungen datirte, war die Lordmayorschaft desselben. Uebrigens war diese gute Person für die Erhaltung und Fortpflanzung ihrer Familie so besorgt, daß sie, mit Unterdrückung jedes selbstsüchtigen Beweggrundes, die angeborenen Neigungen ihres Bruders zu bekämpfen und so weit zu überwältigen wußte, daß er endlich derjenigen seine Leidenschaft erklärte, die er in der Folge, wie wir später sehen werden, heirathete.


    In der That kann man Mistriß Grizzle als das Triebrad aller seiner ausserordentlichen Unternehmungen betrachten und ich will nicht darüber entscheiden, ob es ihm aus eigenem Antriebe würde gelungen seyn, sich von einer Lebensart loszumachen, in der er sich so lange mechanisch fortbewegt hatte.


    »London,« sagte sie, »ist der Aufenthalt der Ruchlosigkeit; jedes rechtschaffene und arglose Gemüth läuft hier täglich Gefahr Opfer der Hinterlist zu werden; die Unschuld ist hier unaufhörlichen Versuchungen ausgesetzt, die Tugend wird ewig durch Bosheit und Lästerungen verfolgt; Launenhaftigkeit und Sittenverderbniß herrschen hier über Alles, und das Verdienst wird hier verachtet und muthlos gemacht.«


    Das Letztere sagte sie mit einem Nachdruck und einem Aerger, die deutlich verriethen, sie sähe sich selbst als ein Beispiel dieser Behauptung an, und in der That wird ihre Beschuldigung durch die Auslegungen gerechtfertigt, die ihre Freundinnen von den Beweggründen ihres Rückzuges machten. Weit entfernt, dies den löblichen Motiven zuzuschreiben, die sie dazu antrieben, gaben diese durch sarkastische Lobeserhebungen zu verstehen, Mistriß Grizzle habe vollkommen Ursache gehabt, mit einem Orte unzufrieden zu seyn, wo man sie so lange übersehen hätte, und es sey gewiß das Klügste, was sie habe thun können, sich auf das Land zurückzuziehen, denn dort würden wahrscheinlich ihre natürlichen Gaben weniger im Dunkeln, ihr Vermögen dagegen mehr im Lichte stehen.


    Sey dem wie ihm wolle, Mistriß Grizzles Ermahnungen würden dennoch, so überzeugend sie auch waren, nicht hingereicht haben, des Bruders Schläfrigkeit und Trägheit zu überwinden, wenn sie ihre Gründe nicht zuletzt dadurch verstärkt hätte, daß sie den Credit einiger Kaufleute in Zweifel zog, mit denen er in Geschäftsverbindung stand.


    Dies wirkte so gut, daß Gamaliel auf einmal thätig wurde. Er zog sein Geld aus den Geschäften zurück, verwirklichte die Capitale, die er bey der Bank und der ostindischen Compagnie untergebracht hatte, und begab sich auf’s Land in ein Haus, welches sein Vater an der Seeküste erbaute, um hier desto bequemer einen gewissen stillen Handelszweig treiben zu können, womit er sich früher einmal stark befaßte.


    Hier also schlug Sir Gamaliel Pickle im sechs und dreißigsten Jahre seines Alters, seine Wohnung für den Rest seiner Tage auf. Obgleich die Schmerzen, die er bei der Trennung von seinen alten Gesellschaftern und Bekannten empfand, nicht so heftig waren, um seiner Gesundheit nachtheilig zu werden, so fühlte er dennoch jetzt, nach dieser Veränderung seines Wohnortes, eine Leere, die ihm viel Unbehagen machte. Zwar gab es Leute in Menge hier, die sich in Rücksicht auf sein Vermögen um seine Bekanntschaft bewarben und viel von Freundschaft und Gastfreiheit redeten; allein eben die Mühe, diese Höflichkeiten anzunehmen und zu erwiedern, wurde einem Manne, wie ihm, zu einer unerträglichen Beschwerde; er überließ seiner Schwester, deren Stolz an allen diesen Formalitäten ein wahres Labsal fand, willig die Sorge für diese Dinge und zog es vor, sich seinerseits alle Abend in einem Wirthshause, welches er in der Nachbarschaft ausgekundschaftet hatte, bei einer Pfeife Taback und einer Flasche Bier gütlich zu thun. Das Wesen des Wirths gefiel ihm hier ungemein und dessen mittheilender Humor wurde seiner eigenen Gesprächlosigkeit zu einer großen Erquickung, denn ihn betreffend, so war ihm vieles Sprechen eben so zuwider, als jeder andere unnöthige Aufwand.


    

  


  
    II.


 Sir Gamaliel lernt den Commodore Hawser Trunnion und dessen Gefährten, erst durch Beschreibung, dann durch eigene Ansicht, kennen.


    


    Dieser gesprächige Wirth, Tunley mit Namen, ermangelte nicht, ihn sogleich mit den Charakteren aller Leute aus der Grafschaft bekannt zu machen, unter Andern beschrieb er ihm auch seinen nächsten Nachbar, den Commodore Trunnion, einen wunderlichen Heiligen.


    »Der Commodore«, sagte Tunley, »und Ew. Gestrengen, werden gewiß in Kurzem ein Herz und eine Seele sein. Geld hat er wie Heu und spendabel ist er wie ein Prinz, d. h. so auf seine eigene Manier, denn er ist ein bischen ein wunderlicher Kauz, wie man zu sagen pflegt; und fluchen kann er – Gott steh’ uns bei! – fluchen, daß sich die Balken biegen möchten; aber er hat so wenig Arges daraus, wie ein Kind an der Mutter Brust, darauf möchte ich wohl einen Eid ablegen. Ach! es würde eine wahre Herzstärkung für Ew. Gestrengen seyn, wenn Sie ihn einmal die Historie erzählen hörten, wie er mit einem Franzosen an einander war, Raa an Raa und Bord an Bord, und wie er ihn – Gott sey uns allen gnädig! – Stinkpötte, Traubenkugeln, Krähenfüße, Drathkugeln, und Enterhaken in’s Schiff warf. O! er war zu seiner Zeit ein gewaltiger Held und hat in des Königs Diensten ein Auge und einen Hacken verloren.«


    »Und dazu lebt er gar nicht, wie andre Christenmenschen, von uns Landhockern; er hat Garnison im Hause, als wäre er mitten in Feindes Land, und seine Leute müssen des Nachts heraus und Jahr aus Jahr ein Schildwache stehn. Um sein Haus geht ein Graben herum und darüber eine Zugbrücke; auf dem Hofe stehn ein Paar Böller, die beständig mit Blei geladen sind. Die Aufsicht hierüber hat ein gewisser Master Hatchway, dem als Lieutenant auf des Commodore Schiff das eine dicke Bein weggeschossen worden ist und der jetzt auf halben Sold steht und des alten Herrn Gesellschafter ist. – ’S ist ein kreuzbraver Mann, der Lieutenant, und ein Hauptspaßvogel, der sich in des Commodores Launen vortrefflich zu schicken weiß. Aber der alte Herr hat noch einen Liebling im Hause, den Tom Pipes. Er war Gehülfe seines Hochbootsmanns, und ist jetzt Aufseher über die Leute im Castell. Tom ist ein Mann von wenig Worten, aber ein prächtiger Kumpan, wenn’s ein Spiel oder ein Liedchen zur Bootsmannspfeife gilt. In der ganzen Grafschaft giebt’s keine so gute Pfeife!«


    »Auf die Art lebt der Commodore auf seine eigene Manier, aber manchmal geräth er gewaltig in Zorn und ist ganz verteufelt in der Flucht, wenn ihm seine Anverwandten in’s Haus rücken, denn einige von diesen sind hauptsächlich Schuld, daß er in See gehen mußte. Und sobald er einen Advocaten sieht, bricht ihm der helle Angstschweiß aus; er hat so einen Widerwillen gegen diese Leute, wie manche Menschen gegen die Katzen. Wahrscheinlich hat er einmal mit den Gerichten zu thun gehabt und tüchtig blechen müssen. Sonst scheren ihn auch noch die Poltergeister, und lassen ihn oft des Nachts nicht Ruhe, noch Rast. Sie machen manchmal so einen Zeterlärm in seinem Hause, daß man denken sollte alle Teufel in der Hölle – Gott steh uns bei – wären los.«


    »Vor einem Jahre ohngefähr, plagten und quälten ihn ein Paar Geister die ganze, liebe lange Nacht. Sie kamen bis in sein Schlafzimmer und trieben allerlei Schabernack um seine Hängematte, denn ein Bette giebt’s in seinen vier Pfählen nicht. Aber was geschieht? Er klingelt und schreit seine Leute heraus und sucht mit Licht allenthalben herum; doch da ist kein Poltergeist oder Teufel weder zu sehen, noch zu hören. Kaum waren aber er und seine Leute wieder zu Neste, so ging der Lärm mit dem bösen Feinde von neuem los. Der Commodore sprang jetzt in der Finsterniß auf, zog seinen Sarras und griff die beiden Unholde so tüchtig an, daß in fünf Minuten in seinem Zimmer Alles kurz und klein gehauen war. Ueber diesen Höllenlärm kam der Lieutenant ihm zur Hülfe und als Tom Pipes hörte, was die Glocke geschlagen hatte, da zündete er seine Lunte an, ging hinunter in den Hof, und brannte die Stücke los, um ein Nothzeichen zu geben. Weiß der Himmel! das ganze Kirchspiel gerieth in Angst. Einige bildeten sich ein, die Franzosen hätten eine Landung gemacht; Andere, das Castell wäre von Räubern überfallen worden. Ich meines Theils rüttelte zwei Dragoner aus dem Schlafe, die bei mir im Quartiere lagen; sie schwuren Stein und Bein, das müßten Contrebandierer seyn, die mit einer Abtheilung von ihren Leuten ins Handgemenge gerathen wären, und als Kerle, denen das Herz an der rechten Stelle saß, warfen sie sich auf ihre Pferde und jagten in der Kreuz und Quere herum.«


    »Ach, lieber Herr! es sind jetzt gar schlechte Zeiten, und ein ehrlicher Mann kann sein bischen Brod nicht mehr verdienen, ohne sich vor dem Galgen fürchten zu müssen. Ew. Gestrengen Herr Vater – Gott hab’ ihn selig! – das war ein ganz guter Herr, und hier im Kirchspiele geehrt, wie nur irgend eine Christenseele in der ganzen weiten Welt..... Sollten Ew. Gestrengen vielleicht einen kleinen Vorrath von feinem Thee oder ein Paar Anker aufrichtigen und veritabeln Nantscher4 brauchen, so stehe ich dafür, Sie sollen nach Wunsche bedient werden..... Doch, was ich sagen wollte! das Lärmen und Spektakeln im Hause dauerte bis zum hellen Morgen, wo man nach dem Pfarrer schickte; der beschwor die bösen Geister und bannte sie in’s rothe Meer.«


    »Seit der Zeit ist Ruhe und Frieden geworden. Zwar macht Master Hatchway aus der ganzen Sache nur einen Spaß und hat wohl hundert Mal auf dieser Stelle hier – Gott segne sie – zum Commodore gesagt: die beiden Poltergeister wären nichts als ein Paar Dohlen gewesen, die im Kamin heruntergefallen wären und im Zimmer herumgeflattert hätten; aber der Commodore, der nicht mit sich spaßen läßt, wurde hitzig und schwor bei allen Schock Donnerwettern, daß er so gut, wie irgend einer in den drei Königreichen, den Teufel von einer Dohle zu unterscheiden wisse. Zwar stritt er nicht ab, daß man die Dohlen am andern Morgen gefunden hätte, aber daß sie alle den Lärm verursacht hätten, davon wollt er nichts wissen..... Ich glaube, es lässt sich Vieles von beiden Seiten darüber sagen, doch bin ich auch gewiß, daß der Teufel überall umherschnuppert und spektakelt, wie man sagt.«


    Diese eben so seltsame als umständliche Erzählung hatte nicht einen Zug in Sir Gamaliel Pickles Gesicht verändert, und als Tunley aufhörte zu sprechen, nahm er ruhig die Pfeife aus dem Munde, und sagte mit einem Blick voll Nachdenken und Ueberlegung: »Ich halte dafür, er ist von den Trunnions aus Cornwallis. Was für eine Art Person ist denn seine Frau?« »Frau!« rief der Andere, »Element! ich glaube, der würde die Königinn von Saba nicht heirathen. Blitz noch einmal! selbst seine Mägde leidet er des Nachts nicht in seiner Garnison; sie werden allemal, ehe man die Posten ausstellt, in ein Häuschen vor dem Graben getrieben. Gott sey der Seele von Ew. Gestrengen gnädig! Das ist ein erzwunderlicher Patron von einem Cavalier. Sie würden ihn schon gesehen haben, denn er pflegt alle Abende mit den Master Hatchway herzukommen und da stechen sie dann zusammen jeder ein Paar Kannen Rum aus; aber seit vierzehn Tagen hat ihn das verwünschte Podagra ans Haus gefesselt. Mir entgeht dadurch ein hübsches Stück Geld, das kann ich Ihnen versichern.«


    Sir Pickle’s Ohren wurden in diesem Augenblicke von einem Lärm so seltsamer Art berührt, daß er wirklich einen Augenblick seine Züge veränderte; ein sicheres Kennzeichen einer großen Erschütterung. Anfangs glichen die Töne, welche er vernahm, dem Wachtelschlag und dem Froschgequacke; als sie aber näher kamen, konnte man deutlich articulirte Laute unterscheiden, die mit großer Heftigkeit und in solchen Zwischenräumen ausgestoßen wurden, daß man glauben mußte, sie rührten von einem mit Eselsorganen versehenen menschlichen Geschöpfe her, das zu lärmen beginnt; denn es war weder Menschensprache noch Eselsgeschrei, sondern ein wunderbares Gemisch von beyden. Die Ausdrücke, deren man sich bediente, waren unserm ganz erstaunten Kaufmanne völlig unbekannt und er stand eben im Begriff den Mund zu öffnen, um Erkundigungen einzuziehen, als der Wirth in die Höhe sprang und freudig ausrief: »I potz Element! das ist ja, so wahr ich lebe, der Commodore mit seiner Gesellschaft!« – Zugleich wischte er mit seiner Schürze eilig den Staub von einem Armstuhle ab, der nach dem Feuer zu stand und zur Bequemlichkeit und Pflege des kranken Commodores heilig aufgehoben wurde.


    Während er aber noch damit beschäftigt war, begann eine noch viel rauhere Stimme, als die erstere, zu schreien: »Holla! Heda! Wirthshaus!« Der Wirth stemmte jetzt die Hände gegen den Kopf, steckte die Daumen in die Ohren und schrie in demselben Tone: »Hillrah!« Von neuem brauste die Stimme: »Sind Anwälde am Bord?« – »Ne! Ne!« erwiederte der Gastwirth, und nun trat der Mann der Erwartung, auf seine beiden Gefährten gestützt, in das Zimmer. Er stellte eine Figur zur Schau, die in allen Stücken seinem seltsamen Charakter entsprach.


    Der Eintretende war wenigstens sechs Fuß hoch, obschon er, durch seine Gewohnheit am Bord zu seyn, sehr gebückt ging; seine Gesichtsfarbe war schwarzbraun, und eine große Schramme quer über die Nase und ein schwarzes Tafftpflaster auf dem Auge machten seinen Anblick wahrhaft fürchterlich.


    Sowie er sich niedergelassen hatte, stattete ihm der Wirth mit vielen Ceremonien seinen Glückwunsch zu seiner Genesung ab, dann aber eilte er, nachdem er ihm noch vorher den Namen seines Mitgastes zugeflüstert hatte, fort, um den ersten Gang des Lieblingsgetränks der drei Angekommenen in eben so vielen Kannen herbeizuschaffen.


    Der Lieutenant setzte sich unterdessen an der blinden Seite seines Chefs nieder, während Tom Pipes, in Berücksichtigung des Rangunterschiedes, etwas weiter nach hinten zu Platz nahm. Nach einer Pause von einigen Minuten, begann Trunnion das Gespräch. Mit einem unbeschreiblich starren Blick auf den Lieutenant hob er an: »Hab’ Euch doch immer, ich will verdammt seyn, für einen bessern Seemann gehalten, Hatchway! Bei so schönem Wetter unsre Chaise zuzumachen! Mord und Tod! sagt’ ich’s Euch nicht, wir würden auf den Strand treiben? Befahl ich Euch nicht, die Stangen einzuziehn und beim Winde zu segeln?«


    »Das ist wahr,« versetzte der Lieutenant mit einem schelmischen Lächeln; »aber erst nachdem Sie uns wie toll und blind auf einen Pfosten getrieben hatten, daß der Wagen da lag, so lang er war, und nicht mehr aufgerichtet werden konnte.«


    »Was! ich hätte Euch wie toll und blind auf einen Pfosten getrieben? Verflucht! Ihr seyd ein rechter Hund, mir dies ohne alle Schaam und Scheu unter die Augen zu sagen! Habe ich den Kurs der Chaise gerichtet? stand ich am Steuer?«


    »Das nicht, am Steuer standen Sie nicht, aber den ganzen Weg lang gaben Sie die Richtung, und da Sie nicht sehen konnten wie’s Land lag, weil Sie auf Ihren Backbordsauge blind sind, so saßen wir auf dem Strand, bevor Sie das Geringste davon merkten. Pipes, der auf dem Spiegel stand, kann bezeugen, daß es wahr ist, was ich sage.«


    »So will ich doch gleich des Teufels seyn, wenn ich mir aus Eurem und Pipes dummen Schnack soviel mache als aus einem aufgetrieselten Tau! Ihr seyd ein Paar Rebeller, seyd Ihr! Mehr will ich nicht sagen; aber merkts! auf der Nase lasse ich mir von Euch nicht spielen. Verflucht! ich bin der Mann, der Euch Jack Hatchway wieß, wie man einen Schiffstau splizen und eine Perpendicularlinie aufrichten muß.«


    Der Lieutenant fand es, sehr gut wissend, wie tief das Schiff seines Capitains im Wasser ging, nicht gerathen, weiter in dem Streite fortzufahren, sondern griff jetzt nach seiner Kanne und trank auf die Gesundheit des Fremden. Gamaliel erwiederte diese Artigkeit sehr höflich, wagte es aber nicht, sich in die Unterhaltung zu mischen, und so entstand eine ziemliche Pause, die Master Hatchway dazu anwendete, seinen Witz in allerlei thätigen Spöttereien gegen den Commodore zu üben, die einzige Art, wie man sich ohne Gefahr mit ihm einlassen konnte.


    Da er sich ganz ausser dessem Gesichtskreise befand, so plünderte er in aller Sicherheit seine Tabacksdose, trank ihm seinen Rum weg, schnitt ihm Gesichter und dergl.; Dinge, die den Zuschauern, selbst Sir Pickle nicht ausgenommen, der über die Geschicklichkeit dieser Seepantomimen ungewöhnliche Zeichen von Zufriedenheit äusserte, kein geringes Vergnügen machten.


    Der Unwille des Commodors hatte sich unterdessen nach und nach gelegt; es beliebte ihm, den Lieutenant bei dem Liebkosungsnahmen Jack zu rufen und ihn aufzufordern, die auf dem Tische liegende Zeitung zu lesen. Der Lieutenant übernahm sogleich dies Geschäft und las nun, nach einigen andern Sachen, mit einer Erhöhung der Stimme, die etwas Außerordentliches zu verkündigen schien, Folgendes: »Wie wir vernehmen, so wird Admiral Bower, wegen der großen Dienste, die er im letzten Kriege geleistet, zumal wegen des letzten Treffens, das er der französischen Flotte geliefert hat, nächstens zur Pairswürde erhoben werden.«


    Trunnion saß bei dieser Nachricht wie vom Donnerschlag gerührt da; das Glas entsank seiner Hand und zerbrach; sein Auge glänzte, wie das Auge einer Klapperschlange, und es verstrichen einige Minuten, eh’ er in die Worte auszubrechen vermochte: »Halt! den Artikel noch einmal!« Kaum hatte ihn Hatchway zum zweiten Male hergesagt, da schlug Trunnion mit beiden Fäusten auf den Tisch und schrie unter den Ausbrüchen der heftigsten Wuth: »So will ich doch an Leib und Seele verdammt seyn, wenn’s nicht durch und durch erlogen ist! Es ist eine Lüge! das will ich behaupten von der Bogsprietsraa an bis zur Besansraa. Blitz und Donner! William Bower, Pair des Königreichs! So ein Bürschchen, der mit genauer Noth einen Mast von einer Krippe zu unterscheiden weiß! So ein Junge, der auf meine Ordre schultern mußte, weil er Eier aus den Hühnerkörben gemaust hatte! Was? und Hawser Trunnion, der ich ein Schiff commandirte, eh’ Jener noch eine Rechnung machen konnte, der wird auf die Seite gestellt, seht Ihr’s, Ihr Leute, und vergessen? O, wenn’s so steht, dann ist in unserer Verwaltung eine Planke verfault, die niedergehauen und ausgebessert werden muß, oder ich will verdammt seyn! Seht Ihr’s, ich bin keiner von den indischen Ferkeln; ich bin nicht durch Parlamentsvorschub oder ein schmuckes Weibsbild in die Höhe gestiegen! ich bin nicht besseren Kerlen über die Bäuche weggeklettert; habe nicht auf dem Oberlof in einem bunten Wamms herumstolziert, mit Troddeln behangen und allerlei Trararum an den Aermeln. Bei Gott! ich hab’ mir’s müssen rechtschaffen sauer werden lassen und bin alle Dienste am Bord durchgegangen, vom Küchenjungen an bis zum Capitain. Hier, Tunley, Ihr Hund! habt Ihr die Hand eines Seemanns drauf!«


    Mit diesen Worten beehrte er den Wirth mit einem so freundschaftlichen Händedruck, daß dieser in ein lautes Gebrüll ausbrach, eine Sache, die dem Commodore unendliches Vergnügen machte. Seine Gesichtszüge wurden bei diesem deutlichen Beweise seiner Kräftigkeit etwas milder und er fuhr nun in einem weniger heftigen Tone fort: »Von dem Treffen mit den Franzosen wird ein gewaltiger Spektakel gemacht und es ist doch, bei meiner Treu! nichts als ein lumpiges Bootsgefechte gewesen. Da war der alte Roock und Jennings und noch einer, den ich nicht nennen mag – ich will verdammt sein, wenn ichs thu! – die wußten, was fechten heißt. Ich, meines Theils, gehöre nicht zu den Leuten, die sich selbst herauszustreichen verstehn; aber, wenn’s meine Sache wäre, mein eignes Lob auszuposaunen, da müßten alle die Bürschchens, die jetzt ihre Nase so hoch tragen, einpacken; sie würden sich schämen müssen, ihre Flaggen wehen zu lassen, oder ich will verdammt seyn! Ich schlug mich einmal vier ganze Stunden lang mit dem Floor de Louse, einem französischen Orlogsschiffe, ob es gleich schwereres Geschütz hatte als meines und wohl hundert Hände breiter war. Hol’ Euch der Teufel, Jack Hatchway, was grins’t Ihr mich an? Denkt Ihr etwa, es ist Wind, weil Ihr noch niemals was davon gehört habt?«


    »Sehen Sie, Herr,« erwiederte der Lieutenant, »es ist mir lieb, daß Sie Ihr eigner Herold seyn können, wenn es darauf ankömmt. Ich wünsche aber doch, Sie bliesen einmal aus einem andern Tone, denn den hier haben wir die letzten zehn Monate alle Abende vernommen. Tunley selbst wird sagen müssen, daß er es schon fünfhundertmal hörte.« – »Gott verzeih’ es Ihnen, Master Hatchway,« fiel hier dieser in’s Wort, »aber so wahr ich ein ehrlicher Mann und Gastwirth bin, ich habe noch niemals eine Sylbe davon gehört.«


    Diese Erklärung, welche zwar neben der Wahrheit sehr weit wegging, machte doch dem Sir Trunnion große Freude. Mit einem triumphirenden Ansehn wandte er sich gegen den Lieutenant und sprach: »Ha! Ha! Jack, dacht’ ich’s doch gleich, ich würde was von Euren Sticheleien und Späßen heraufpumpen. Na, wenn Ihr’s auch schon sonst gehört hättet, ist denn das wohl ein Grund, es Niemand Anders weiter zu erzählen? Da ist hier der Fremde; der hat’s auch wohl schon fünfhundert Mal gehört? Habt Ihr etwa, Bruder?« – »In meinem Leben noch nicht,« antwortete Gamaliel mit einem sprechenden Blick voll Neugier. – »Nun gut; Ihr scheint mir ein braver und stiller Mann zu seyn: wißt denn, ich gerieth mit einem französischen Orlogsschiff in ein Gefecht. Cap Finisterre war sechs Meilen von uns über den Wind, und das Schiff, welches wir jagten, drei Meilen unter dem Winde und segelte vor dem Winde. Da setzte ich schnell meine Beisegel auf, und wie ich heran war, richtete ich meine Gefechtflaggen auf dem Bogspriet und dem Spiegel in die Höhe und gab ihm die volle Ladung, eh’ man noch die Queerreifen in der Besansmastwand zählen konnte. Denn ich habe immer ein wachsames Auge und mag gern das erste Feuer haben.«


    »Das ist wahr und ich will es beschwören,« sagte Hatchway; »denn an dem Tage, da wir diesen Sieg davon trugen, befahlen Sie der Mannschaft Feuer zu geben, wie das Schiff noch auf dem Bauche lag, und da richteten wir denn die Kanonen auf einen Flug Rothgänse, und ich gewann eine Kanne Punsch vom Constabler, weil ich die erste Gans herunterschoß.«


    Diese Spötterei erbitterte Trunnion außerordentlich; mit großer Heftigkeit schrie er: »Ihr lügt, Ihr Halunke, Ihr! das Donner und Wetter schlage in Euren Rumpf! Was habt Ihr nur davon, mir immer der Quere aufs Tau zu kommen und die Fahrt zu verschlagen? Pipes, Ihr wart auf dem Verdeck, sprecht, ob ich zu bald feuerte oder nicht; sprecht, ob ich zu bald feuerte oder nicht; sprecht Ihr Sappermenter von einem H.....sohn, und das auf Seemannsparole, wie weit war das feindliche Schiff als ich Feuer! commandirte?«


    Pipes, der sich bisher ganz stille verhalten hatte, öffnete jetzt den Mund und sagte nach verschiednen seltsamen Geberden, die ihm das Ansehn eines Stockfischs gaben, der nach Luft schnappt, mit einem Tone gleich dem, als wenn der Ostwind durch eine Ritze heult: »Eine halbe Viertelmeile unter’m Wind.« »Näher, Du Meerschweinsgesicht von einem Schiffswisch!« rief Trunnion, »um zwölf Klaftern näher! Das ist aber gleichviel. Ihr seht nun, daß Hatchway gelogen hat, und so Bruder, seht Ihr, war ich mit dem Floor de Louse zusammen, Raa an Raa, Bord an Bord, und ließ unser grobes Geschütz und unser kleines Gewehr spielen, und Stinkpötte, Pulversäcke und Handgranaten hineinwerfen, bis Alles verschossen war, Drathkugeln, Schrot, und Traubenkugeln. Darauf ladeten wir eiserne Krähfüße, Taunadeln und alte Nägel ein. Wie ich aber fand, daß der Franzos noch tüchtige Püffe aushalten konnte, da faßte ich mich kurz und gab Befehl, die Enterhaken bereit zu halten; aber der Musje merkte, was wir im Schilde führten, setzte seine Bramsegel auf und machte sich aus dem Staube, indem er uns wie ein Stück Treibholz und die Speigatten voller Blut auf dem Wasser ließ.«


    Gamaliel und Tunley hörten die Erzählung dieser wunderbaren Thaten so aufmerksam mit an, daß der Commodore sich dadurch ermuntert fühlte, noch mit mehreren Geschichten dieser Art vorzurücken; endlich aber machte er zum Lobe der Regierung die Bemerkung, daß ein lahmer Fuß und ein verlornes Auge Alles sey, was er im königlichen Dienst erhalten hätte. »Ja,« sagte der Lieutenant, der keine Gelegenheit vorüber ließ, seinen Witz auf Kosten des Commodore zu üben, »ich weiß, wie Sie zu Ihrem lahmen Fuß gekommen sind: Sie hatten Ihr Oberlof5 mit Liqueur gefüllt; die Ladung war zu schwer; Sie schlugen um, kollerten das Schiff hinab und klemmten Ihre Steuerbordshaken in eine von den Speigatten. Und was das Auge anlangt, so schlug es Ihnen Ihre eigene Schiffsmannschaft aus, als ihr die letzte Löhnung gezahlt wurde. Pipes, der Ihre Parthie nahm und Ihnen Zeit verschaffte zu entwischen, wurde hierbei so geprügelt, daß sein Buckel wie ein Regenbogen aussah, und ich finde nicht, daß Sie ihn für seine Aufopferung gehörig belohnt hätten.«


    Die Wahrheit dieser Anekdoten konnte der Commodore nicht leugnen; er stellte sich aber, als nähme er Alles für einen Scherz von des Lieutenants Erfindung und sprach: »Doch, doch Jack, die ganze Welt weiß, daß Ihr eine verfluchte Lästerzunge seyd und dafür will ich Euch jetzt zu Brey schlagen, Ihr Lügner Ihr!« Mit diesen Worten hob er eine seiner Krücken empor, um sie ganz sachte auf des Lieutenants Kopf zu legen, dieser aber parirte, zu Sir Pickles großer Verwunderung und zum äußersten Erstaunen von Tunley, der, nebenbey bemerkt, dieselbe Verwunderung über dieselbe Handlung zu derselben Stunde schon unendliche Male bezeigt hatte, mittelst seines hölzernen Beines den Schlag mit großer Behendigkeit; Trunnion wandte sich aber nun zu Pipes und sprach: »Du läufst also herum und klatschest, ich hätte Dir keine Belohnung gegeben und thäte nichts für Dich dafür, daß du mir zur Hilfe kamst, als mir die Rebellers eins versetzten? He! Hol Dich der Teufel! Habe ich Dir’s nicht immer gut geschrieben?«


    Tom, der eigentlich nicht Ursache hatte hierüber Worte zu sparen, fuhr fort mit großer Gleichgültigkeit seine Pfeife zu rauchen und antwortete auf alle diese Fragen keine Sylbe, was denn den Commodore veranlaßte, sie noch einmal, mit manchem Fluch verstärkt, zu wiederholen; da jedoch auch dies nichts half, so zog Trunnion endlich seinen Geldbeutel heraus und warf ihn seinem stummen Retter mit den Worten zu: »Da Du Hund, da hast du was, was wohl besser ist als ein Wundzettel.«


    Ganz ruhig nahm Pipes dies Geschenk an, und steckte es, ohne ein Zeichen von Zufriedenheit zu äußern, in die Tasche. Der Commodore wandte sich aber nun zu Pickle und sprach: »Seht, Bruder, ob ich nicht das alte Sprichwort wahr mache, daß die Seeleute ihr Geld wie die Pferde verdienen und wie die Esel ausgeben. Pipes, laß die Bootsmannspfeife hören und uns lustig seyn!«


    Der anmuthige Spieler derselben setzte nun das silberne Instrument, das an einer Kette von eben diesem Metall vorn an seinem Wammse hing, an den Mund; und wiewohl es nicht so entzückend klang, wie die Pfeife des Hermes, so gab es doch einen so lauten Schall von sich, daß Pickle, gleichsam wie aus Instinkt, sich die Ohren zuhielt, um nicht taub zu werden; als aber dies Präludium geendet war, da begann Pipes, die Augen fest auf ein an der Decke hängendes Straußenei gerichtet – einen Gegenstand, von dem er den Blick nicht wieder wegwendete – sein Lied in einem Tone, der zugleich wie ein irländischer Dudelsack und ein Schweinschneiderhorn klang. Trunnion, Hatchway und Tunley machten dabei Chorus, indem sie die schönen Strophen wiederholten:


    »Lustig, lustig, brave Jungen!
 Frisch zur Arbeit; dann gesungen!
 Laßt uns nicht vom Becher scheiden,
 Arbeit mehret unsre Freuden.«


    Mit bewunderungswürdigem Tempo setzten hierauf Alle die Gläser an den Mund, und nachdem jeder seinen Zug gethan, wurde die folgende Strophe eben so harmonisch vorgetragen. Kurz die Gesellschaft begann sich unter einander zu verstehen; Sir Pickle fand Geschmack an der Unterhaltung und schloß mit dem Commodore ein engeres Freundschaftsbündniß; der Seemann drückte ihm die Hand, trank auf gute Bekanntschaft und bat ihn sogar in seine Garnison auf ein Gericht Schweinefleisch und Erbsen, eine Artigkeit, die Gamaliel durch eine Gegeneinladung erwiederte, woraus denn eine so gute Kameradschaft begann, daß es schon ziemlich tief in der Nacht war, als die neuen Freunde unter dem gegenseitigen Versprechen, sich den nächsten Abend wieder hier zusammenzufinden, von einander schieden und der Kaufmann sich nun durch seinen Bedienten nach Hause leuchten ließ.


    

  


  
    III.

 Mistriß Grizzle verheirathet ihren Bruder.


    


    Da der Commodore im Laufe dieser Geschichte eine große Rolle spielt, so glaubte ich bei der Darstellung seines Charakters umständlich seyn zu dürfen; jetzt aber ist es Zeit, uns wieder zu Mistriß Grizzle zu wenden, die seit ihrer Ankunft in dieser Gegend mit einer doppelten Sorge sehr beschäftigt war, der nämlich, für ihren Bruder eine passende Frau, und für sich einen behaglichen Gatten zu finden.


    Dies geschah übrigens nicht aus arger Absicht oder weiblicher Schwachheit, sondern ihre Vorsorge für die Erhaltung ihres Familiennamens war die Haupttriebfeder dieser Bemühungen, und sie zeigte sich hierbei so uneigennützig, daß sie willig ihr eignes Interesse hinten an setzte, oder wenigstens ihr Schicksal der stillen Wirkung ihrer Reize überließ. In der That arbeitete sie mit so unermüdlichem Eifer zum Besten ihres Bruders, daß, ehe noch ein Vierteljahr seit ihrer Ankunft in dieser Gegend vergangen war, die bevorstehende Vermählung zwischen dem reichen Sir Pickle und der schönen Miß Appleby das allgemeine Gespräch in allen Gesellschaften in der Nähe war. Diese junge Dame war die Tochter eines Gentlemans aus dem nächsten Kirchspiele, der seinen Kindern zwar wenig mitgeben konnte, dafür aber, nach seinem eignen Ausdrucke, »ihre Adern mit dem besten Blute in der Grafschaft gefüllt hatte.«


    Nachdem Mistriß Grizzle den Charakter der jungen Person gehörig erforscht und nach ihrem Geschmack befunden hatte, bestimmte sie dieselbe zur Gattin ihres Bruders, und der Vater nahm den dieserhalb ihm gemachten Antrag so freudig auf und betrieb die Vollziehung der Sache von Stund an mit einem solchen Eifer, daß es fast schien als hege er entweder Mißtrauen gegen Sir Pickles Beständigkeit, oder gegen das Temperament seiner Tochter, die er vielleicht für zu feurig hielt, um sie lange warten zu lassen.


    Jetzt, nachdem diese vorläufigen Punkte in Richtigkeit waren, legte Sir Pickle, auf Antrieb seiner Schwester, einen Besuch bei seinem künftigen Schwiegervater ab, wo er bei dessen Tochter eingeführt wurde und noch denselben Nachmittag Gelegenheit erhielt, mit ihr allein zu seyn.


    Was bei dieser Unterredung vorfiel, ist dem Verfasser nicht bekannt geworden, doch wird sich der Leser denken können, daß die junge Dame von ihrem Verehrer nicht mit allzuvielem Geschwätz heimgesucht wurde. Vielleicht gefiel er ihr darum nur desto besser, denn das ist wenigstens gewiß, sie machte seiner Wortkargheit wegen keinen Einwand gegen ihn, und unterwarf sich mit kindlicher Ergebenheit dem Willen ihres Vaters.


    Um der jungen Dame einen vortheilhafteren Begriff von seinem Verstande beizubringen, als die Unterredung ihr vielleicht gewährt hatte, entwarf Mistriß Grizzle einen Brief, den ihr Bruder abschreiben und als eignes Product übersetzen sollte; allein der Liebhaber richtete diesen Plan zu Grunde. Ihrer ewigen Erinnerungen müde, kam er ihrem Entwurfe zuvor, schrieb selbst und sandte den Brief eines Nachmittags, als seine Schwester im Pfarrhause zum Besuch war, fort.


    Man glaube nicht, daß Eitelkeit oder Uebereilung ihn hierzu veranlaßte; er hätte sich gern die Marter erspart, sein Gehirn anzustrengen, wenn er hätte ahnen können, daß sie gesonnen war, ihm diese Mühe abzunehmen; da aber seine Einbildungskraft gerade von keiner andern Vorstellung ergriffen oder gestört war, so benutzte er die Gelegenheit ihrem Rathe zu folgen und brachte folgendes Stück Arbeit zu Stande:


    
      An Miß Sally Appleby.


      »Insonders hochgeehrte Demoiselle!


      E. E. haben, laut Avis, eine Parthie Herz liegen, die von guter Qualität seyn soll; ich bin dahero nicht abgeneigt, unter billigen Conditionen von besagtem Artikel ein Abnehmer zu werden; nicht zweifelnd, darüber miteinander Handels einig zu werden, und bin E.E. fernerweitigen Avis erwartend, wenn und wo E.E. gelieben wollen. Ein mehreres finde nicht nöthig


      E.E.


      dienstwilliger  
Gamaliel Pickle.«

    


    Dieses Briefchen wurde von derjenigen, an die es gerichtet war, so gut aufgenommen, als wär’ es in den besten Ausdrücken abgefaßt gewesen; ja es war vielleicht seiner kaufmännischen Deutlichkeit wegen nur um so willkommener, denn billig sieht ein verständiges Frauenzimmer, wenn von einer vortheilhaften Parthie die Rede ist, die blumenreichen Erklärungen und die entzückungsvollen Ausrufungen der Liebe, nur als verführerische Doppelsinnigkeiten oder wenigstens als unnütze Präliminarien an, die den Abschluß verzögern.


    Kaum hatte sie, ein gehorsames Kind, dies zärtliche Billet dem Vater gezeigt, so machte sich dieser aber als ein Mann, dem das Wohl der Seinigen am Herzen lag, sogleich auf den Weg zu Sir Pickle, um von demselben, in Gegenwart von dessen Schwester, eine förmliche Erklärung in Betreff seiner Gesinnungen gegen Sally zu verlangen, und Sir Pickle versicherte nun kurz und rund, er sey gesonnen mit des Vaters gütiger Erlaubniß, fernerhin Freud und Leid mit der jungen Dame zu theilen. Der alte Appleby bezeigte jetzt seine Zufriedenheit damit, daß der ehrenwerthe Sir Pickle ein günstiges Auge auf ihn und die Seinen geworfen hätte, und ermunterte den Liebhaber durch die Versicherung: sein Antrag würde dem Mädchen angenehm seyn. Hierauf schritt man zu den Heirathspunkten.


    Nachdem dies aber alles verabredet war, ließ man einen Notar holen, um die Sache ins Reine zu bringen; die Hochzeitskleider wurden gekauft und der Tag zur Trauung festgesetzt. Was in der Nachbarschaft nur einigermaßen von Stande war, wurde eingeladen, und es versteht sich, daß man den Commodore Trunnion und Master Hatchway, als die Einzigen nicht vergaß, mit denen der Bräutigam in einer Art von engerem Freundschaftsbündnisse stand.


    Beide hatten übrigens durch Tunley einen vorläufigen Wink von dem erhalten, was vorging, eh’ noch Sir Pickle für gut fand, es ihnen selbst zu offenbaren, und Trunnion hatte daher schon seit einigen Abenden bei ihren Zusammenkünften von nichts als der Thorheit des Heirathens und den Plagen des Ehestandes gesprochen. Er declamirte dabei mit der größten Heftigkeit und in den anzüglichsten Ausdrücken gegen das ganze schöne Geschlecht, das er als eingefleischte Teufel beschrieb, die der Hölle entstiegen wären, die Männer zu quälen. Vorzüglich aber zog er gegen die alten Jungfern los, gegen welche er einen besonderen Widerwillen zu hegen schien.


    Sein Freund Jack ermangelte nicht dies alles zu bekräftigen und dabei zugleich seiner satyrischen Ader freien Lauf zu lassen; jede Sentenz wurde von ihm mit einem Scherz auf den Ehestand, der aus einer Anspielung auf das Seefahrerleben bestand, geschlossen. Er verglich die Weiber mit großen Kanonen, die mit Feuer, Schwefel, Donner und Blitz geladen wären, und die, wenn sie heftig erhitzt würden, von einander platzten und einen Teufelslärm und Geknalle machten. »Ein Weib,« sagte er, »ist einem Orkane gleich, der nie aus einer Gegend kömmt, sondern durch alle Punkte der Windrose läuft. Sie ähnelt einer gut angestrichenen und schön aufgetakelten Galeere, die aber einen nicht zu verstopfenden Leck hat; ihre Neigungen sind wie die Bai von Biscaya, wo man keinen Grund trifft, so tief man auch das Senkblei hinunterläßt, und wer an einem Weibe ankert, gewahrt zu spät, daß er auf faulem Grunde liegt und zuletzt das Kabeltau nicht mehr lichten kann, und wenn es ihm das Leben kostete. Ich, meines Theils,« fuhr er fort, »mache wohl auch zuweilen einen kleinen Abstecher, aber zur Lebensreise mit einem Weibe, schiffe ich mich nicht ein, weil ich sonst befürchten müßte beim ersten Unwetter zu Grunde zu gehen.«


    Höchst wahrscheinlich verfehlten diese deutlichen Winke nicht Eindruck auf Sir Pickle zu machen, der noch weniger als irgend ein Anderer es liebte, sich in Wagnisse einzulassen; aber der Wille der Schwester überwog die Meinung seiner Seefreunde, die, als sie sahen, daß ihre Warnungen nichts halfen, nun unter sich übereinkamen, seine Einladung anzunehmen und sein Hochzeitsfest durch ihre Gegenwart zu verschönern.


    

  


  
    IV.

 Benehmen der Mistriß Grizzle bei der Hochzeit und Nachricht von den Gästen.


    


    Wie ich hoffe so wird man es mir nicht für Lieblosigkeit auslegen, wenn ich die Vermuthung anstelle, daß Mistriß Grizzle bei dieser großen Gelegenheit alle Kräfte aufbot, die ganze Macht ihrer Reize auf die Herren einwirken zu lassen, die zur Hochzeit geladen waren. Gewiß ist, daß sie alle anziehende Eigenschaften, die sie besaß, in’s beste Licht zu stellen suchte. Gesprächig beim Essen bediente sie ihre Gäste mit einer fast ermüdenden Aufmerksamkeit und affectirte dabei ein liebliches, kindisches Lispeln; da sie aber die Größe ihres Mundes kannte, so suchte sie möglichst alles Lachen zu vermeiden und formte deswegen ihre Lippen zu einem fortwährenden bezaubernden Lächeln; ja von dem Fehler ihres Gesichtes, dessen bereits gedacht wurde, wußte sie insoweit selbst Nutzen zu ziehen, daß sie unbemerkt und in voller Sicherheit die Mienen und Gebärden im Spiegel betrachtete, welche ihr am besten kleideten, während die Gesellschaft ihre Blicke ganz wo anders hingerichtet wähnte.


    Und mit welcher demüthigen Höflichkeit nahm sie die Complimente derer an, die nicht umhin konnten die Zierlichkeit des Gastmahles zu loben! mit welcher kindlichen Zärtlichkeit ergriff sie jede Gelegenheit der wohlverdienten Ehrenstellen ihres Vaters mit der bescheidenen Bemerkung zu erwähnen, daß, wenn sie etwas von Bewirthung verstehe, sie dies allein der Lordmayorschaft ihres Vaters zu danken habe, wo sie bei so mancher großen Gasterei hätte helfen müssen. Als aber endlich das Gespräch auf die Wohlhabenheit der Familie kam, da zeigte sie auch nicht den geringsten Stolz oder aufgeblasenes Wesen, sondern mit ernster Miene erklärte sie, indem sie einige Sittensprüche über die Eitelkeit des Reichthums hinwarf, daß diejenigen sich sehr irren würden, welche ein großes Vermögen bei ihr suchten, denn ihr seel. Vater habe ihr nichts hinterlassen als eine Kleinigkeit von fünftausend Pfund, welches mit dem Wenigen, was sie seit seinem Tode an Zinsen hätte erübrigen können, alles wäre, worüber sie zu verfügen vermöchte; auch könne man daraus schon sehen, daß sie ihre größte Glückseligkeit nicht in den Besitz von Geld und Guth setze, daß sie ihre eigenen Erwartungen durch Herbeiführung und Betreibung der Begebenheit zerstörte, in deren Folge man jetzt hier so fröhlich vereint wäre, denn es sey allein ihr Streben von jeher gewesen immer so viel Tugend zu besitzen, um alle eigennützigen Rücksichten zu vergessen, sobald es sich um das Wohl ihrer Freunde handelte..... Zuletzt trieb sie ihre Bescheidenheit und Selbstverläugnung soweit, allen und jeden, denen daran gelegen war, auf eine geschickte Weise zu eröffnen, sie sey nicht weniger als drei Jahre älter wie die Braut; doch muß man gestehen, daß, wenn sie noch zehne hinzu gesetzt hätte, ihr Rechnungsfehler minder groß gewesen seyn dürfte.


    Was nur in ihrer Macht war, that sie, um zur Unterhaltung der Gäste beizutragen; sie spielte ihnen nach dem Essen ein Stück auf dem Claviere vor und begleitete dasselbe mit ihrer Stimme, die freilich nicht die angenehmste war, indeß gewiß auch der Gesellschaft würde zu Diensten gestanden haben, wenn sie mit einer Philomele hätte wetteifern können, und zuletzt ließ sie sich, als höchsten Beweis ihrer Zuvorkommenheit, von ihrer neuen Schwester bereden, den Ball zu eröffnen.


    Kurz, die tugendhafte Jungfrau schien bei diesem festlichen Gelage gleichsam die Hauptfigur zu seyn und verdunkelte beinahe die Braut selbst, die ihr gern den Vorrang ließ und mit vieler Klugheit ihr erlaubte, alle ihre Talente in das glänzendste Licht zu setzen, indem sie mit dem Loose ganz zufrieden zu seyn schien, welches ihr das Glück zugeworfen hatte und vielleicht im Stillen dafür hielt, es dürfte noch angenehmer seyn, wenn die theure Schwägerin von dem Familienkörper abgelöst würde.


    Der Leser wird sich übrigens leicht denken können, daß während dieses ganzen Festes der Commodore und sein Lieutenant sich völlig außer ihrem Elemente befanden, und derselbe Fall war auch bei dem Bräutigam, der durchaus ein Fremdling in jeder Art von feinem Umgange, während der ganzen Zeit gleichsam auf der Marterbank lag.


    Trunnion war, ehe er abgedankt wurde, kaum ein einziges Mal in seinem Leben auf dem Lande gewesen und hatte sich nie mit anderen Frauenzimmern unterhalten, als solchen wie sie heerdenweise auf der Spitze von Portsmouth umherschweifen; es war daher natürlich, daß er sich jetzt in einer größeren Verlegenheit befand, als wenn er die ganze französische Seemacht vor sich gesehen hätte. Seit er geboren war hatte er nie das Wort: Madame über seine Lippen gebracht, und er dachte so wenig daran sich in eine Unterredung mit den Schönen einzulassen, daß er selbst nicht einmal auf ihre Höflichkeiten dankte und sich nicht zu dem leisesten Kopfnicken entschließen konnte, wenn sie seine Gesundheit tranken. Gewiß, er wäre lieber erstickt eh’ er auch nur einmal: Ihr Diener zu ihnen gesagt hätte, und eben so unbeweglich wie seine Zunge, war sein übriger Körper. War es Halsstarrigkeit oder Blödigkeit? er saß wie ein Stock da, ohne sich nur im Mindesten zu regen, so, daß ein Spötter sich mit der Frage an den Lieutenant wendete: ob dies der Commodore selbst wäre, oder der hölzerne Löwe, der gewöhnlich vor seinem Thore zu stehen pflege, und allerdings, man muß es gestehen, viel Aehnlichkeit mit Sir Trunnion hatte.


    Ganz so unpolirt wie sein Commodore war Hatchway nicht; er besaß einige Begriffe vom gesellschaftlichen Leben und spielte deswegen denn auch hier eine weniger lächerliche Figur: aber, er war ein Witzling, und bekanntlich befinden sich diese Herren nur dann wohl, wenn man ihnen alle die Auszeichnung angedeihen laßt, die ihnen, ihrer Meinung nach, gebührt, und so fühlte sich denn unser Jack, wiewohl er sonst ein ganz geselliger Patron war, ebenfalls nicht an seiner Stelle.


    Man wird sich daher nicht wundern, daß dies Triumvirat nichts einwendete als einige alte Herren aus der Gesellschaft den Vorschlag machten, sich in ein anderes Zimmer zu verfügen, um es sich daselbst bei Pfeifen und Flaschen wohl seyn zu lassen, während die Jugend ihren Lieblingszeitvertreib fortsetzte. Hier war es aber, daß die beiden Junggesellen, im frohen Gefühle ihrer endlichen Befreiung, dem Bräutigam mit den Gläsern so scharf zusetzten, daß er in weniger als einer Stunde verschiedene angestrengte Versuche machte zu singen, und bald darauf völlig besinnungslos ins Bette gebracht werden mußte, eine Sache, worüber die Brautdiener und Mägde ungemein verdrießlich wurden, da ihnen dadurch die Gelegenheit entzogen ward, die Strümpfe auszuziehen und andere bei solchen Anlassen übliche Ceremonien zu beobachten. Die Braut anlangend, so ertrug diese jedoch diesen Unfall ganz wohlgemuth und zeigte sich überhaupt als eine kluge Person, die sich in ihre Lage vollkommen zu schicken weiß.


    

  


  
    V.

 Mistriß Pickle bemächtigt sich des Hausregimentes; die Schwägerin greift dieserhalb zu einem verzweifelten Entschluß, wird aber an dessen Ausführung eine Zeitlang verhindert.


    


    So nachgiebig, um nicht zu sagen unterwürfig, sich Sally auch gegen Mistriß Grizzle vor ihrer Verheirathung gezeigt hatte, so war sie doch jetzt kaum zur Mistriß Pickle geworden, als sie es für Pflicht hielt, der Würde ihres Standes nichts zu vergeben. Schon am Tage nach der Hochzeit wagte sie es mit der Schwägerin über ihre Familie zu disputiren und kühn zu behaupten, die ihrige sey in jedem Betracht ansehnlicher als die ihres Mannes, indem verschiedene jüngere Brüder aus ihrem Hause Lordmayors in London gewesen wären, während Sir Pickles Voreltern nie eine andere als diese Ehrenstelle zu erklimmen vermocht hätten.


    Daswar ein Donnerschlag für die gute Mistriß Grizzle; sie begann zu ahnen, ihre Erwartungen dürften nicht so in Erfüllung gehen, wie sie gehofft hatte, denn sie hatte darauf gerechnet dem Bruder eine Gattinn so sanfter und nachgiebiger Art zu verschaffen, daß dieselbe ihr eine stete Ehrfurcht zollen und nichts ohne ihren Rath und Beistand wagen sollte. Zwar führte sie bis jetzt noch die Zügel des Hausregimentes und schalt und lärmte wie sonst mit dem Gesinde – ein Geschäft, das sie mit großer Geläufigkeit betrieb, und das ihr ein ausnehmendes Vergnügen zu machen schien – aber bald erklärte ihr Mistriß Pickle, unter dem Vorwande die Ruhe und Bequemlichkeit der lieben Schwägerin nicht ferner stören zu wollen, daß sie die Mühe die Haushaltung zu führen, in Zukunft selbst übernehmen würde.


    Etwas Kränkenderes hätte der guten Mistriß Grizzle nicht begegnen können. Nach einer beträchtlichen Pause und einer seltsamen Augenverdrehung erwiederte sie: daß jede Mühe und Last für ihren Bruder eine Freude für sie sey und daß sie sich derselben nie entziehen würde; aber: »meine beste Schwägerin,« antwortete Mistriß Pickle, »ich bin Ihnen zwar für diese gütigen und theilnehmenden Gesinnungen an Sir Pickles Wohl, das ich als das meinige ansehe, ungemein verbunden, allein nie werde ich zugeben, daß Sie aus Freundschaft so viele Beschwerden tragen und ich bitte Sie daher, mir von jetzt an eine Bürde zu überlassen, die schon zu lange auf Ihren Schultern ruhte.«


    Vergebens mochte die Andere wiederholt betheuern, es sey keine Bürde für sie; Mistriß Pickle blieb dabei diese Versicherung blos ihrer ausnehmenden Dienstfertigkeit zuzuschreiben und so viele Besorgtheit für die Ruhe und Gesundheit der theuren Schwägerin zu äußern, daß die alte Jungfer sich endlich genöthigt sah, nachzugeben, und ihr Amt niederzulegen ohne sich einmal dieserhalb beschweren zu können.


    Jetzt verfiel die gute Person in einen mürrischen Andachtsschauer, der drei bis vier Wochen dauerte, während welcher Zeit sie noch den Verdruß hatte, bemerken zu müssen, wie viele Gewalt die junge Frau über ihren Bruder erlangte, der sich von ihr bereden ließ, sich eine hübsche Equipage anzuschaffen und durch Erhöhung seines Aufwandes um wenigstens tausend Pfund jährlich mehr, sein Haus auf einen besseren Fuß einzurichten. Bei ihm selbst brachte übrigens dieses alles keine Veränderung in seinen Neigungen oder seiner Lebensweise hervor, denn sobald die ihm ungemein lästigen Ceremonien des Besuchannehmens und Ablegens vorüber waren, nahm er wieder seine Zuflucht zu seinen Seefreunden und brachte mit diesen den besten Theil seiner Zeit zu.


    Nicht so zufrieden, wie er, lebte Mistriß Grizzle; sie sah, daß ihr Ansehn im Hause täglich abnahm, daß ihre Reize von der fühllosen Männerwelt in der ganzen Gegend nicht beachtet wurden und daß die vernichtende Hand der Zeit drohend über ihrem Haupte hing. Der Schauer vor einem ewigen Jungfernstande durchbebte sie und in einer Art von Verzweiflung beschloß sie, um jeden Preis sich dieser schmachvollen und unbehaglichen Lage zu entreißen.


    Sie entwarf demnach jetzt einen Plan, der jedem Anderen minder unternehmenden Geiste rein unausführbar geschienen haben würde und in nichts Geringerem bestand, als das Herz des alten Trunnion zu erobern, das, wie man leicht glauben wird, für zärtliche Eindrücke nicht sonderlich empfänglich und mit Vorurtheilen reich umschanzt war. Eine ganz besondere Abneigung hegte er aber gegen jene Mädchenclasse, die man mit dem Titel: alte Jungfern belegt, und zu der unglücklicherweise Mistriß Grizzle jetzt schon gehörte; demohngeachtet rückte sie dennoch kühn ins Feld und nachdem sie diese scheinbar unüberwindliche Festung eine Zeitlang berannt hatte, öffnete sie eines Tages die Trancheen, als Trunnion bei ihrem Bruder zu Mittag speiste. Sie begann eine Menge Lobeserhebungen über die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit der Seeleute auszukramen; sie besorgte Trunnions Teller mit vorzüglicher Aufmerksamkeit und schenkte allen seinen Reden, wenn sie sich nur einigermaßen ohne Verletzung der Sittsamkeit anhören ließen, ein beifälliges Lächeln; wenn dies aber nicht ging und er, was nur zu oft geschah, den Anstand ganz links liegen ließ, dann wagte sie es mit einem schelmischen Ernst ihm seine Freiheit zu verweisen und die Bemerkung hinzuwerfen: wie doch die Herren Seefahrer auf ihrem Elemente sich eine so eigne Art von Sprache angewöhnten.


    Alle diese Artigkeiten gingen jedoch bei dem Commodore so völlig verloren, daß er auch nicht den mindesten Argwohn von ihrem wahren Beweggrunde faßte und noch denselben Abend im Beiseyn des Bruders erklärte: sie sey eine verdammte schieligte, glupige und klatschmäulige Rabaster, und gleich darauf auf die Verzweiflung aller alten Jungfern trank, wo ihm denn Sir Pickle ganz treulich Bescheid that und harmlos seiner Schwester am andern Morgen die Sache erzählte. Mit einer bewundernswürdigen Gelassenheit ertrug sie diese schmachvolle Behandlung und ließ ihren Plan, so wenig versprechend der Anfang auch war, darum nicht fahren; doch wurde jetzt die Sache auf eine Zeitlang durch ein Ereigniß unterbrochen, welches sie in große Thätigkeit setzte.


    Mistriß Pickle war nur wenige Monate verheirathet, als sich ersichtliche Symptome ihrer Schwangerschaft zeigten und die Freude der Familie, besonders der Mistriß Grizzle, war hierüber ungemein groß, da dieser, wie wir wissen, nichts so sehr am Herzen lag als die Erhaltung des Familiennamens. Sie entdeckte daher jetzt kaum einen Anschein, der vermögend war ihre Hoffnungen zu rechtfertigen, als sie sowohl ihr eigenes Vorhaben, wie ihren tiefen Unwillen, wegen der Abnahme des Hausregiments, vergaß, und sogleich beschloß, ihre Schwägerin, während der Zeit, wo diese die kostbare Bürde trug, auf das sorgfältigste zu pflegen und zu warten.


    Sie schaffte sich auch sogleich Culppers Hebammenkunst und das sinnreiche Werk an, welches Aristoteles Namen trägt. Beide studierte sie mit unermüdeter Sorgfalt und las noch mit großem Bedachte die »vollkommene Hausfrau« und »Quincy’s Dispensatorium,« nach deren Vorschriften sie zur Stärkung ihrer Schwägerin die Gelees, Marmeladen und Tränke bereitete, welche diese Schriftsteller als dienlich empfehlen; auch verbot sie ihrer Verwandtin streng den Genuß alles Wurzelwerkes, aller Küchenkräuter, des Obstes und jeder anderen Art von Vegetabilien.


    Mistriß Pickle hatte sich eines Tages eine Pfirsiche gepflückt und war eben im Begriff sie zu speisen, als Mistriß Grizzle dies gewahr wurde, mitten im Garten auf die Knie fiel und sie mit Thränen beschwor, diesem schädlichen Gelüste zu widerstehen; kaum hatte ihre Schwägerin diesen Wunsch aber erfüllt, so fiel ihr ein, das Kind könne ein Mahl oder eine Krankheit davon tragen und nun flehte sie Sally eben so angelegentlich wieder die Pfirsiche zu essen und eilte ein selbst verfertigtes herzstärkendes Wasser herbeizuholen, das der schädlichen Frucht als Gegengift dienen sollte.


    Diese Vorsorge und Zärtlichkeit wurden der Mistriß Pickle aber bald höchst unangenehm, und nachdem sie verschiedene Plane entworfen hatte ihre Freiheit wieder zu erlangen, beschloß sie zuletzt, sich ihrer lästigen Pflegerin durch Beschäftigungen, die sie ihr gab, auf eine Zeitlang zu entledigen. Eine gute Gelegenheit hierzu fand sich bald; ein Gentleman, der am nächsten Tage bei Sir Pickle zu Mittag speiste, sprach von einer Ananas, welche er die Woche vorher bei einem Edelmanne gegessen hatte, dessen Guth wohl hundert englische Meilen entfernt lag. Mistriß Grizzle wurde unruhig und blickte ihre Schwester an, in deren Mienen sie jetzt eine Lüsternheit nach einer solchen Frucht zu bemerken glaubte und dieserhalb nun sagte: sie ihrerseits hätte nie eine Ananas essen mögen, da es eine widerliche Frucht sey, die nur durch unnatürliche Hitze auf garstigem Dünger emporgetrieben werden könne. »Meinen sie dies nicht auch?« setzte sie mit stammelnder Zunge, sich an ihre Schwägerin wendend, hinzu, worauf diese, der es nicht an der nöthigen Schlauheit fehlte, um die Absicht der Anderen sogleich zu errathen, mit anscheinender Gleichgültigkeit erwiederte: »Wenn ich nur die Früchte meines Landes nach Gefallen genießen darf, dann kümmere ich mich wenig darum, ob es Ananas in der Welt giebt.«


    Sie ertheilte übrigens diese Antwort jetzt blos in der Absicht den Fremden vor dem Unwillen ihrer Schwägerin zu schützen, denn sicher hätte er es entgelten müssen, wenn sie das geringste Verlangen nach einer Ananas hätte blicken lassen, aber den folgenden Morgen nach dem Frühstück ermangelte sie nicht die alte Jungfer, wie von ohngefähr, gewaltig anzugähnen, die sich hierdurch nicht wenig beunruhigt fühlte, da sie es für ein sicheres Anzeichen einer geheimen Lüsternheit hielt und dieserhalb nun so lange mit Fragen in Mistriß Pickle drang, bis diese ihr mit einem erzwungenen Lächeln gestand, sie habe im Traume von einer ganz vortrefflichen Ananas gegessen. Bei diesen Worten stieß Mistriß Grizzle einen Schrei des Schreckens aus, schloß aber gleich darauf ihre Schwägerin, die hierüber sich zu wundern schien, in die Arme und versicherte derselben mit einem krampfhaften Lachen: es sey nur ein Freudenschrei gewesen, da es in ihrer Macht stünde diesen Wunsch zu erfüllen, indem eine Lady in der Nachbarschaft ihr ein Paar köstliche Ananasse zum Geschenk versprochen hätte, die sie jetzt sogleich abholen wolle.


    Mistriß Pickle stellte sich als könnte sie dies durchaus nicht zugeben und versicherte, ihr Gelüste nach dieser Frucht sey keinesweges so groß, um, im Fall es nicht befriedigt würde, üble Folgen nach sich zu ziehen; allein sie wußte dies alles so vorzutragen, daß Mistriß Grizzle dadurch mehr angetrieben als abgehalten wurde und sich deshalb sogleich auf den Weg machte, wo sie denn zwar nicht zu der Lady reiste, deren Versprechen sie nur erdichtet hatte um ihre Schwägerin zu beruhigen, sondern gleichsam eine Fahrt auf gut Glück durch die ganze Grafschaft unternahm, um diese Unglücksfrucht herbeizuschaffen, die so leicht ihres Vaters Hause den größten Nachtheil verursachen konnte.


    Drei Tage und drei Nächte ritt sie in Begleitung eines Bedienten von Schloß zu Schloß, unbekümmert um ihre Gesundheit und unbekümmert um ihren guten Ruf, der nicht wenig hierdurch litt, da sie sich bei ihren Nachforschungen mit einer Heftigkeit und einer Zerstreuung benahm, die Jedem, den sie anredete, die Ueberzeugung gaben, sie sey eine Unglückliche, deren Verstand in Unordnung gerathen wäre.


    Da alle ihre Nachforschungen aber vergebens blieben, so faßte sie endlich den Entschluß zu dem Edelmanne selbst zu reisen, wo der Fremde die Frucht gegessen hatte, aber ach! sie kam auch hier zu spät. Nachdem sie Sr. Herrlichkeit ihren Wunsch und ihre Bitte vorgetragen und ihn beschworen hatte, die Glückseligkeit einer ganzen Familie zu retten, bedauerten Mylord in sehr höflichen und gerührten Ausdrücken, daß sie sich außer Stande sähen mit so leichter Mühe zum Glück ihrer Nebengeschöpfe beizutragen, indem erst gestern eine Dame die letzten beiden Ananasse, welche er besessen, bekommen hätte.


    Die arme Mistriß Grizzle sank bei dieser Antwort in Ohnmacht. Man schaffte sie in das Wirthshaus, wo ihre Pferde standen, und sehr wahrscheinlich würde dies Abentheuer für sie nachtheiliger ausgefallen seyn als für diejenige, wegen welcher sie sich so viele Mühe gab, wenn man ihr nicht unter der Hand den Wink erteilt hätte, daß der Gärtner von Sr. Herrlichkeit für fünf Pfund ihr die beiden schönsten Ananasse liefern wolle die man je in England gesehen hätte; ein Antrag den sie, wie ich wohl nicht erst zu sagen brauche, begierig annahm, und nun triumphirend mit den hesperischen Früchten nach ihres Bruders Hause zurückeilte.


    Ihre Schwägerin, die nicht ohne Angst ihretwegen geblieben war, empfing sie mit großer Herzlichkeit; Mistriß Grizzle vergaß aber nicht Sr. Lordschaft in ihrem Morgen- und Abendsegen zu gedenken als sie von ihrem Reisegefährten, dem Bedienten, erfuhr, daß an demselben Tage wo der edle Lord versicherte, er hätte keine einzige Ananas mehr, wohl an hundert Stück völlig reife in dessen Treibhause gewesen wären.


    

  


  
    VI.

 Mistriß Grizzle fährt fort für die Befriedigung der Gelüste ihrer Schwägerin zu sorgen. Peregrine wird geboren und gegen die Vorschrift seiner Tante behandelt, die nun ihren alten Plan wieder aufnimmt.


    


    Der gute Erfolg dieser List würde Mistriß Pickle Muth gemacht haben ihrer Schwägerin noch mehr Streiche dieser Art zu spielen, wenn diese nicht ein heftiges Fieber von den Anstrengungen ihrer Reise davon getragen und dies die Erstere abgeschreckt hätte, weitere Versuche zu machen. So lange diese Krankheit dauerte hatte sie auch ohnedem so viele Ruhe als sie sich nur wünschen konnte; aber kaum war Mistriß Grizzle wieder hergestellt, so zwang sie durch ihre lästigen Zuvorkommenheiten ihre Schwägerin von neuem zu einigen Erfindungen ihre Zuflucht zu nehmen, und man muß gestehen, daß sie dies Alles so fein einzufädeln verstand, daß niemand bis auf den heutigen Tag noch weiß, ob sie wirklich so wunderlich und eigensinnig in ihren Gelüsten war als sie vorgab; denn diese beschränkte sich jetzt nicht mehr allein auf Forderungen des Gaumens oder Magens, sondern begannen sich auf alle anderen Organe zu erstrecken und sogar ihre Einbildungskraft zu ergreifen, die ganz außerordentlich zerstört und aufgeregt zu seyn schien.


    So hatte sie z.B. einstmals das Gelüste, ihres Mannes Ohr zu kneipen und nur mit großer Schwierigkeit gelang es der Schwester den Sir Gamaliel dahin zu bringen sich dieser Operation zu unterwerfen. Wie leicht aber war dies zu bewerkstelligen gegen einen anderen Auftrag, den sie bald darauf erhielt, und der in nichts Geringerem bestand als den alten Trunnion zu bereden, sein Kinn der schwangeren Dame preis zu geben und sich von derselben drei seiner borstigen Barthaare ausraufen zu lassen!


    Als dieser Antrag dem Commodore zuerst durch Sir Gamaliel gemacht wurde, da bestand eine Antwort in nichts anderem als einem so schrecklichen Strome von Flüchen, die mit so starren Blicken und einem so furchtbaren Tone herausgepoltert wurden, daß der Bittende sogleich voll Schrecken schwieg; aber nun sah sich Mistriß Grizzle genöthigt die ganze schwierige Angelegenheit über sich zu nehmen.


    Sie begab sich demzufolge den nächsten Tag nach dem Castell, wo ihr, durch des Lieutenants Vermittlung, während der alte Herr noch schlief, der Eintritt gestattet wurde. Geduldig wartete sie hier auf dem Hofe, bis Sir Trunnion seinen Morgenspaziergang beginnen würde und sobald er sich sehen ließ, nahte sie sich ihm. Bei dem Anblicke eines Frauenzimmers an einem Orte, den er bisher rein und unberührt von diesem Geschlechte erhalten hatte, war er wie vom Donner gerührt und wollte eben seinen Unwillen in einer heftigen Apostrophe an Tom Pipes auslassen, der zufällig die Wache hatte, als Mistriß Grizzle vor ihm auf die Knie fiel und ihn beschwor ihre Bitte anzuhören; allein kaum vernahm er nur einigermaßen den Sinn derselben, so brüllte er so heftig die Worte: M--, und v--! heraus, daß alle Winkel des Hofes davon wiederhallten; auch wiederholte er diese Ausdrücke mit einer erstaunenden Schnelligkeit, jedoch ohne allen Sinn und Zusammenhang, und eilte dann in das Haus zurück unbekümmert um die Bittende, die in ihrer demüthigen Stellung liegen blieb.


    So schmerzlich auch eine solche Behandlung einem so hochherzigen Frauenzimmer seyn mußte, so gab sie deshalb doch nicht ihren Vorsatz auf, sondern suchte des Commodores Rathgeber und Anhänger in ihr Interesse zu ziehen. Demüthig wandte sie ich zuerst an den Lieutenant und dieser, ungemein erfreut über eine Sache, die so viel Vergnügen und Zeitvertreib versprach, ermangelte nicht ihren Absichten beizutreten, und ihr zu versprechen, seinen ganzen Einfluß zu ihrem Besten zu verwenden. Tom Pipes wurde von ihr durch eine Guinee, die sie ihm in die Hand drückte, gewonnen.


    Ganze zehn Tage hatte die Mistriß mit dieser Unterhandlung voll auf zu thun und der Commodore wurde in dieser Zeit durch ihre Vorstellung und die Ermahnungen seiner Verbündeten dermaßen gepeinigt, daß er schwor: es sey ein Anschlag gegen sein Leben im Werke, und daß er sich endlich, um nur dieser endlosen Plagen los zu werden, nach dem Orte der Handlung, wie ein Opfer zum Altare hinführen ließ, oder besser gesagt, wie ein sträubender Bär, der unter dem Geschrei und Gejauchze der Menge zur Hetze geschleppt wird.


    Demohngeachtet war der Sieg so entscheidend nicht als die, welche ihn davon trugen, sich einbildeten, denn als die Operation losgehen sollte und die Dame mit einem Rupfzängelchen bewaffnet sich ihm näherte, da zeigte sich eine Schwierigkeit, die man nicht erwartet hatte; denn nirgends auf der ganzen Oberfläche von des Commodores Gesicht, ließ sich ein schwarzes Haar entdecken. Höchst bestürzt hierüber nahm Mistriß Grizzle ihre Zuflucht zu einem Vergrößerungsglase und machte mit Hülfe desselben endlich ein dunkelfarbiges Fäserchen ausfindig, worauf denn Mistriß Pickle ihr Zängelchen ansetzte und es mit der Wurzel herausriß. Sir Trunnion wurde aber darüber nicht wenig erbost, denn der Schmerz war weit größer als er geglaubt hatte; grimmig sprang er auf und schwor: er gäbe kein Haar mehr her und wenn sie alle darüber in der Hölle verbrennen sollten.


    Master Hatchway ermahnte ihn dagegen zur Geduld und Ergebung in sein Schicksal und Mistriß Grizzle wiederholte de- und wehmüthig ihre Bitte; da sie ihn aber fest entschlossen fand das Haus zu verlassen so umfaßte sie jetzt in ihrer Angst seine Knie und bat ihn um Gotteswillen sich einer unglücklichen Familie zu erbarmen und um des armen Kindes willen nur noch wenige Minuten zu dulden da dieses sonst mit einem grauen Barte zur Welt kommen müßte: allein weit entfernt, daß ihn dies erweicht hätte, wurde er nur noch erbitterter und rief im vollen Zorne: »Hol’ Euch der Teufel! Ihr glupäugiges Mensch! der Balg wird längst am Galgen hängen eh’ er einen Bart hat!«


    Mit diesen Worten riß er sich los und hinkte so erstaunlich schnell zur Thüre hinaus und seinem Hause zu, daß Hatchway ihn nicht eher als an dem Thore desselben einzuholen vermochte, Mistriß Grizzle war aber über diese Flucht so betreten, daß ihre Schwägerin aus bloßem Mitleiden sie bat, sich zu beruhigen und ihr betheuerte, sie hätte ihren Wunsch vollkommen befriedigt, indem sie gleich an des Commodore Geduld zweifelnd, demselben auf einmal drei Haare ausgerissen habe.


    Dies Abentheuer setzte jedoch den Mühen der alten Jungfer noch kein Ziel und ihre Beredsamkeit und Thätigkeit wurde unaufhörlich durch die Aufträge in Thätigkeit gesetzt, die ihre Schwägerin ihr gab. So hatte diese Letztere z.B. einmal das unüberwindliche Verlangen ein Fricassee von Fröschen zu essen, die aber aus Frankreich stammen mußten, weshalb man denn einen einen Boten über den Kanal senden sollte; da jedoch der Redlichkeit eines solchen Miethlings nicht zu trauen war, so übernahm Mistriß Grizzle dies Geschäft selbst und segelte nach Boulogne, von wo sie nach zweimal vier und zwanzig Stunden mit einer ganzen Tonne voll lebendiger Frösche zurückkehrte. Als man diese aber nach aller Kunst zugerichtet hatte, wollte die Schwägerin nichts von dem Fricassee essen, da ihr die Lust nach diesem Gerichte unter der Zeit wieder vergangen war und unterdessen ihre Begierde eine andere Richtung genommen und sich auf ein seltsames Hausgeräthe geworfen hatte, welches einer vornehmen Dame in der Nachbarschaft gehörte, und für eine ungemeine Seltenheit galt. Es war dies übrigens nichts anderes als ein porzellanenes Nachtgeschirr von vortrefflicher Arbeit und von der Erfindung der hochgebornen Eignerin, die dasselbe lediglich zu ihrem ganz alleinigen Gebrauche bestimmt hatte und als ein Hausgeräth von unschätzbarem Werthe, betrachtete.


    Mistriß Grizzle erschrack als sie dies Verlangen ihrer Schwägerin merkte, denn zu verkaufen war das köstliche Geräthe nicht und Zuvorkommenheit und Gefälligkeit keine von den Haupttugenden der Besitzerin desselben, sodaß fast keine Hoffnung blieb das Geschirr auf kurze Zeit geborgt erhalten zu können. Sie versuchte daher diesmal der Schwägerin ihren Wunsch als eine ausschweifende Grille, die man bekämpfen mußte, auszureden; dem Anscheine nach wurde auch Mistriß Pickle durch diese Gründe überzeugt, aber ach! sie konnte sich keines anderen Geschirres bedienen und fühlte sich von einer sehr gefährlichen Zurückhaltung bedroht.


    Jetzt eilte, durch die Gefahr beflügelt, in der sie die Schwägerin glaubte, Mistriß Grizzle zu der Lady und stellte dieser in einer Privataudienz die traurige Lage der Schwangeren vor. Wider alles Vermuthen empfing die Dame sie sehr huldreich und schien nicht abgeneigt zu seyn, das seltsame Verlangen der Mistriß Pickle zu befriedigen. »Aber,« setzte sie hinzu, »da ich nicht das Vergnügen habe Ihr Haus zu kennen, so werden Sie es mir nicht verübeln, wenn ich mich einigermaßen gegen die Unfälle zu sichern suche, die meinem lieben Geschirre begegnen können.«


    Voller Freude ließ Mistriß Grizzle sich gern alle Bedingungen gefallen, welche die Dame machte; sie legte hundert Guineen zum Unterpfand für das kostbare Geräthe nieder und überbrachte dann dasselbe mit nicht minderer Zufriedenheit, als die Argonauten einst empfunden haben mochten, da sie das goldene Vließ fortführten. Leider folgte ein kleiner Unfall diesem Glücke, denn als ein treuer Bedienter am nächsten Tage das köstliche Geräthe der Besitzerin wieder zurückbringen sollte, da wurde dieser Mensch auf dem Hofe der Lady von einem Diener derselben umgerannt. Der Topf fiel auf das Pflaster und zerbrach in tausend Stücke, und so sehr auch der arme Ueberbringer seine Unschuld betheuerte und in’s Licht setzte, so half dies doch alles nichts; die Lady blieb taub gegen diese Vorstellungen und behielt ohne Umstände das in Händen habende Pfand zurück, wodurch denn der ziemlich starke Verdacht entstand, dieser sogenannte Zufall möchte nicht ohne geflissentliche Herbeiführung sich ereignet haben.


    Sey dem wie ihm wolle, Sir Pickle begann über die vielen Ausgaben, welche die Launen seiner Frau herbeiführten, ungeduldig zu werden, und sie selbst hielt von jetzt an, beunruhigt durch dieses letzte Ereigniß, ihre Einbildungskraft etwas in Schranken, so daß Mistriß Grizzle von nun an weniger Beschwerden hatte und endlich nach Verlauf einiger Monate, die Früchte ihrer Erwartungen und Mühen durch die Ankunft eines hübschen Knaben belohnt sah, mit welchem ihre Schwägerin niederkam.


    Die Freudenfeste und Bezeigungen, welche es bei dieser wichtigen Gelegenheit gab, will ich übergehen und lediglich erwähnen, daß die Mutter der Mistriß Pickle, ihre Schwägerin und der Commodore bei dem Kinde Pathenstelle vertraten, welches, einem alten Ohm zu Ehren, Peregrine getauft wurde.


    So lange die Mutter das Bette hüten und ihr Ansehn nicht ausüben konnte, übernahm Mistriß Grizzle die Sorge für das Kind und führte mit erstaunender Wachsamkeit die Oberaufsicht über die Amme und Wehemutter, die nichts ohne ihre ausdrücklichen Verordnungen unternehmen durften; kaum war aber Mistriß Pickle wieder im Gange, so beliebte sie mehrere Anordnungen, die ihre Schwägerin wegen des Kindes hatte treffen lassen, abzuändern, und befahl unter anderem die Windeln, womit das Kind, wie eine Mumie, eingepackt war, wegzunehmen, damit die Natur sich frei bewegen und das Blut besser umlaufen könne; auch badete sie das Kind täglich mit eigenen Händen in kaltem Wasser; ein Verfahren, welches der weichherzigen Mistriß Grizzle so grausam dünkte, daß sie sich mit aller ihrer Beredsamkeit dagegen setzte und, als dies nichts half, jedesmal dabei eine Thränenfluth vergoß. Hiermit jedoch noch nicht zufrieden, machte sie sich auf den Weg zu einem berühmten Landdoctor, den sie folgendermaßen anredete: »Doctor, ich bitte Sie, sagen Sie mir, ob es nicht eben so grausam als gefährlich ist, dadurch an dem Tode eines armen Kindes Theil zu nehmen, daß man es in eiskaltes Wasser taucht?« – »Allerdings,« erwiederte der Arzt; »es ist dies ein offenbarer Todtschlag.« – »Sie sind, wie ich sehe, ein Mann von Kenntnissen und Einsichten,« fuhr sie fort, »haben Sie doch die Güte mir Ihre Meinung schriftlich und mit eigner Hand aufzusetzen.« – Der Doctor erfüllte dies Verlangen und stellte folgende Erklärung aus:


    
      »Kund und zu wissen sey hiermit einem Jeden, dem daran gelegen ist, daß ich fest glaube und unveränderlich die Meinung hege, daß derjenige, welcher ein Kind durch Eintauchen in Wasser, wenn dasselbe auch nicht eiskalt seyn sollte, umkommen läßt, sich des Mordes dieses Kindes schuldig macht. Dies bezeugt eigenhändig


      Comsit Coloquintus.«

    


    Nachdem die Dame dies Certificat, wofür sie sich sehr erkenntlich bewies, in Empfang genommen, kehrte sie triumphirend und voll der freudigen Hoffnung nach Hause zurück, mit dieser Autorität allen Widerstand zu besiegen, und als nun ihr kleiner Neffe am folgenden Morgen wieder die tägliche Taufe ausstehen sollte, da zog sie Vollmacht hervor und glaubte dies unmenschliche Beginnen für immer verbieten zu können; allein ihre Erwartung wurde getäuscht, denn obschon Mistriß Pickle es nicht wagte anderer Meinung zu seyn als der berühmte Doctor Coloquintus, so äußerte sie doch: der gelehrte Mann habe nur eine Warnung aufgestellt, der sie zu folgen sich Mühe geben würde, »denn,« setzte sie hinzu, »weit entfernt mein Verfahren zu verdammen, behauptete er bloß, das Tödten eine Mordthat ist; eine Behauptung, deren Wahrheit ich nie ableugnen werde.«


    Mistriß Grizzle hatte das Certificat nur flüchtig überblickt; sie sah das Papier jetzt genauer an und schämte sich ihres Mangels an Scharfsinn und ob sie gleich in ihrer Meinung von dem kalten Bade jetzt widerlegt war, so fühlte sie sich doch nicht überzeugt. Im Gegentheil beehrte sie den Arzt, wegen seiner Unredlichkeit und Unwissenheit, mit einer Menge schimpflicher Benennungen und protestirte feierlich und ernstlich gegen den abscheulichen Gebrauch, mit dem Beisatze: daß, wenn sie ein Kindlein hätte, eine solche Barbarei nie von ihr verübt werden würde; hierauf aber schloß sie sich in ihr Kämmerlein und wusch ihre Hände in Unschuld.


    Wegen der Folgen, die aus diesem abscheulichen Verfahren entstehen würden, hatte sie sich indes geirrt; statt elend und kränklich zu werden, wurde das Kind mit jedem Tage kräftiger, und es hatte fast den Anschein, als wollte es die Weisheit und Vorsicht seiner Tante zu Schanden machen. Höchst wahrscheinlich konnte sie dem Kleinen diesen Mangel an Ehrerbietung und Achtung nie ganz vergeben; eine Muthmaßung, die sich auf ihr Benehmen gegen ihn den folgenden Jahren seiner Kindheit gründet, denn nicht selten peinigte sie ihn, wie man behauptet, dadurch daß sie ihn, wenn es unbemerkt geschehen konnte, mit einer Stecknadel stach, oder auf andere Weise ein Leid zufügte; kurz, ihre Zuneigung wandte sich nach und nach von dieser Hoffnung ihrer Familie völlig ab, so daß sie nun der Mutter gänzlich die Sorge für das Kind überließ; eine Sache, die dieser auch allerdings am ersten zukam.


    Unterdeß nahm sie ihre Operationen gegen den Commodore wieder vor, den sie um jeden Preis in ihr Joch zu bringen beschlossen hatte, und man muß gestehen, daß sie hierbei sowohl eine große Kenntniß des menschlichen Herzens, als der Mittel zeigte, die ihr zur Erreichung ihres Zweckes dienen konnten.


    Es war ihr nicht schwer gewesen unter der rauhen und unpolirten Schaale, welche Trunnions Seele umgab, eine reichliche Portion von der Eitelkeit und dem Dünkel zu entdecken, die überall so häufig die Oberhand haben, und an diese war es nun, daß sie sich jetzt beständig wendete. Unaufhörlich declamirte sie in seiner Gegenwart gegen die Arglist und Verstellung der Welt, auch verfehlte sie nicht gegen die Kunstgriffe und Schikane loszuziehen, deren sich die Rechtsgelehrten so oft zum Verderben ihrer Mitmenschen bedienen, und bemerkte dabei, daß sie bei den Seeleuten, soviel sie dazu Gelegenheit gehabt hätte, dies beurtheilen zu können, nichts als Offenheit, Ehrlichkeit und herzliche Verachtung gegen alles wahrgenommen habe, was nach Schlechtigkeit und Selbstsucht schmecke.


    Diese durch besondere Höflichkeitsbezeigungen unterstützte Redensarten, verfehlten nicht nach und nach Eindruck auf den Commodore zu machen, und dies um so mehr, je schwächer der Grund war, auf den sich seine alten Vorurtheile stützten. Sein Widerwille gegen die alten Jungfern, die er nur von Hörensagen kannte, nahm allmählig ab, da er fand, daß sie nicht ganz die bösen Geschöpfe waren, für die man sie ihm ausgegeben hatte, und nicht lange dauerte es, so hörte man ihn eines Abends erklärten: Pickles Schwester habe doch nicht so viel M--artiges als er anfänglich geglaubt habe. Dies negative Lob kam der Mistriß Grizzle durch ihren Bruder schnell wieder zu Ohren; sie gewann dadurch Muth und verdoppelte nun ihre Anstrengungen so sehr, daß nach Verlauf von drei Monaten der Commodore in Tunley’s Schenke äußerte: sie wäre ein verdammt gescheutes Mensch.


    Diese Erklärung begann den Lieutenant zu beunruhigen; er hielt sie für eine unglückliche Vorbedeutung für sein Interesse, und erwiederte daher mit einem höhnischen Lächeln: »Dies verdammt gescheute Mensch wäre am Ende wohl gar pfiffig genug, auch ihn unter den Spiegel zu bringen, und er zweifle nicht, daß ein so altes, baufälliges Gefäß wie er, besser fortkommen würde, wenn man es bugsirte. Doch«, setzte er hinzu, »möchte ich Ihnen wohl rathen, Ihr Oberstübchen zu bedenken, denn wenn Sie einmal an Ihrem Spiegel festsitzen, so kann sie leicht so scharf vor dem Winde segeln, daß Ihnen die Balken im Rumpfe knacken.«


    Dieser hämische Wink hätte bald den ganzen Plan der Mistriß Grizzle vernichtet. Zorn und Argwohn erwachten mit einem Male bei Trunnion; seine gewöhnliche lohgelbe Gesichtsfarbe verwandelte sich in Leichenblaß, und ging dann zu einem tiefen Dunkelroth über, wie man dies zuweilen bei gewitterschweren Wolken wahrnimmt. Nach der gewöhnlichen Einleitung einer Menge bedeutungsloser Flüche, rief er: »verdammt über so einen nothmastbeinigen Hund! Ihr gäbt gern Eure ganze Ladung darum, wenn Ihr noch so dicht und fest wäret, als ich. Und was das Bugsiren anlangt, seht Ihr, so bin ich noch nicht so abgenutzt, daß ich nicht unter Segel bleiben und meine Fahrt allein vollenden könnte. Verflucht! keine Menschenseele soll je Hawser Trunnion hinter einer alten Rabaster hersegeln sehen.«


    Mistriß Grizzle, die nie unterließ, ihren Bruder alle Morgen über seine Gespräche mit seinen Freunden auszufragen, erfuhr auch diese unwillkommene Nachricht von des Commodores Abneigung gegen den Ehestand sogleich wieder, und schrieb dieselbe mit Recht den boshaften Anmerkungen des Lieutenants zu, indem sie dabei zugleich beschloß, dies Hinderniß eines guten Erfolges aus dem Wege zu räumen. In der That wußte sie Hatchway für ihren Plan zu gewinnen, und man muß dieserhalb vermuthen, daß sie mit dem großen Ueberredungsmittel bekannt war, welches von einigen Personen unserer Zeit mit so vielem Erfolge angewendet zu werden pflegt, und offenbar viel wirksamer ist, als die Phrasen eines Cicero und Demosthenes. Außerdem ward aber Master Hatchway’s Treue gegen seine neue Bundesgenossin auch dadurch noch befestigt, daß er in Trunnions Verheirathung einen unendlichen Stoff zur Befriedigung seiner neckenden Laune erblickte.


    Er unterließ demnach von jetzt an seine Spöttereien gegen den Ehestand; da er aber nicht im Stande war, irgend Jemandem in der Welt ein positives Lob zu ertheilen, so schloß er von nun an Mistriß Grizzle von den Kritiken aus, die er im reichlichen Maaße über das ganze weibliche Geschlecht verhing, und pries sie wenigstens negativ. »Sie ist« sprach er z.B. »keine alte Branntweinflasche, wie Nan Castik von Deptford, keine alberne Gans, wie Peg Simper von Woolwich, keine Vettel, wie Kate Coddel von Chatham, kein Brummeisen, wie Nel Griffin auf der Spitze von Portsmouth« – nebenbei bemerkt, alles Damen, denen diese Seeleute zu verschiedenen Zeiten ihre Huldigungen gebracht hatten, – »sondern ein nettes, aufgeräumtes, gescheidtes Mädel, die ihren Compaß gut zu stellen weiß und von allen Seiten wohl ausstaffirt und beplankt ist.«


    Anfänglich hielt Trunnion dies Lob für Spott; da er es aber immer von neuem hören mußte, so wunderte er sich nicht wenig über die Sinnesänderung seines Kumpans, und kam endlich nach langem Nachdenken auf die Idee: Hatchway habe wohl selbst Absichten auf Mistriß Grizzle und gehe damit um sie zu heirathen.


    Jetzt traf die Reihe den Lieutenant, aufgezogen zu werden. Eines Abends trank ihm Trunnion die Gesundheit der Dame zu, und da diese, wie gewöhnlich, dies sogleich wieder erfuhr, und diese That für eine Aeußerung seiner eigenen Zärtlichkeit hielt, so wünschte sie sich nun zu ihrem Siege Glück, und beschloß von Stund an, die bisher geflissentlich beobachtete Zurückhaltung bei Seite zu setzen, und ihrem Benehmen einen solchen Anstrich zu geben, daß der Commodore sich überzeugen müßte, es brenne in ihrer Brust eine gleiche Flamme für ihn.


    Demzufolge veranstaltete sie, daß er von ihrem Bruder zu einem Mittagsessen gebeten wurde, wobei sie ihm so viele Beweise ihrer Güte und Achtung gab, daß alle Anwesende die Sache merkten und es zuletzt auch dem Commodore klar wurde, der sich hierdurch nicht wenig beunruhigt fühlte, und in den Ausruf ausbrach: »Aha! ich sehe wohl, wo’s Land liegt; aber ich will verdammt seyn, wenn ich nicht vorbeisegle.«


    Nach dieser Aeußerung machte er sich in möglichster Eile nach seinem Castell auf den Weg, wo er zehn Tage lang eingeschlossen blieb und mit seinen Freunden und Dienern blos durch Blicke und Gebärden verkehrte, die unendlich malerisch waren.


    

  


  
    VII.

 Trunnion wird dennoch in das Ehestandsjoch geängstigt.


    


    Dieser plötzliche Aufbruch, verbunden mit der vorherigen Erklärung, griffen die Dame so an, daß sie vor Kummer und Aerger krank wurde; nachdem sie aber drei Tage im Bette gelegen hatte, ließ sie ihren Bruder rufen, und sagte diesem, sie fühle, daß sich ihr Ende nahe, und bäte ihn daher, einen Notar holen zu lassen, um ihren letzten Willen aufzusetzen. Sehr verwundert über dies Begehren, begann Sir Pickle den Tröster zu spielen und ihr zu versichern, ihre Unpäßlichkeit habe nichts zu bedeuten, doch wolle er nach einem Arzte schicken, der sie blos überzeugen sollte, daß gar keine Gefahr vorhanden wäre und mithin die Gegenwart eines Rechtsgelehrten durchaus nicht nothwendig sey. Ueberhaupt war der Bruder der Meinung, die Entwerfung eines Testaments sey völlig überflüssig, indem er ja von Gott und Rechtswegen der alleinige Erbe ihres sämmtlichen Besitzthums wäre; doch sie bestand mit solcher Hartnäckigkeit auf ihrem Verlangen, daß man sich genöthigt sah nachzugeben. Der Notar kam und sie machte nun ein Testament, in welchem sie dem Commodore Trunnion tausend Pfund aussetzte, um sich dafür einen Trauring zu kaufen, den er, wie sie hinzusetzte, ihr zum Andenken und als ein Zeichen ihrer Freundschaft und Zuneigung hoffentlich tragen würde. Ob nun schon dieser Beweis ihres zärtlichen Herzens ihren Bruder nicht sonderlich erbaute, so ermangelte er doch nicht, noch denselben Abend Hatchway alles zu hinterbringen und ihm zugleich zu sagen, daß auch er im Testamente bedacht sey.


    Jetzt wartete der Lieutenant nur auf eine bequeme Gelegenheit, diese Nachrichten an Mann zu bringen, und kaum bemerkte er, daß sich das Gesicht des Commodore wieder etwas in minder grimmige Falten zu legen begann, so eilte er ihm zu melden, daß Pickle’s Schwester auf den Tod läge, und ihm tausend Pfund in ihrem letzten Willen ausgesetzt hätte. Trunnion wurde hierüber sehr verlegen, und Hatchway glaubte nun den günstigen Augenblick benutzen zu müssen, und rieth ihm, das arme Mädchen, die aus Liebe für ihn den Tod litt, zu besuchen. Diese Ermahnung hatte jedoch nicht die gewünschte Wirkung, und kaum erfuhr der Commodore die Ursache der Krankheit, so stellte sich seine grimmige Laune wieder ein. Er brach in einen Strom von Verwünschungen und Flüchen aus, und eilte in seine Hängematten zurück, wo er vier und zwanzig Stunden lang ohne Aufhören seine Flüche und Schwüre mit dumpfem Brummen wiederholte. Für den Lieutenant war dies ein wahres Fest; und um sich noch mehr Vergnügen zu verschaffen und zugleich den Plan, zu dem er einmal die Hand geboten hatte, befördern zu helfen, ersann er eine List, die auch den besten Erfolg hatte. Er beredete nämlich den ihm ganz ergebenen Pipes, um Mitternacht auf die Feueresse zu steigen, die zu dem Kamin in des Commodore Schlafzimmer führte, und ein Bündel übelriechender Kohlen6 an einem Strick hinabzulassen, dann aber durch das Sprachrohr hinunter zu schreien: »Trunnion! Trunnion! laß Dich splizen, oder werde verdammt!7«


    Diese Ermahnung, die durch das Dunkel und die Stille der Nacht sowohl als durch das Echo in der Feueresse noch furchtbarer wurde, ward von dem Commodore nicht sobald vernommen, als er seinen Blick dahin wandte, woher die feierliche Anrede zu kommen schien, und in demselben Augenblicke wurde er auch etwas Dunkelglühendes8 gewahr, das aber alsbald wieder verschwand. Sein Schreien über diese Erscheinung, die von seiner Furcht in einen übernatürlichen Boten in einem glänzenden Gewande verwandelt ward, wurde aber noch größer, als er plötzlich einen donnerähnlichen Knall vernahm, der durch einen Pistolenschuß entstand, den Pipes, seiner Anweisung gemäß, den Kamin hinabgefeuert hatte, worauf er dann ganz langsam wieder von der Esse herabstieg, ohne Gefahr zu laufen, von seinem Herrn entdeckt zu werden, der beinahe eine Stunde lang vor Schreck und Bestürzung wie betäubt da lag.


    Endlich, nachdem er sich erholt hatte, klingelte er nach seinen Leuten, aber Niemand kam, so oft er dies auch wiederholte und nun kehrte seine Furcht verdoppelt zurück. Ein Todesschweiß überlief ihn, seine Knie schlugen an einander, seine Haare sträubten sich empor und die Ueberbleibsel seiner Zähne wurden durch das convulsivische Beben seiner Kinnladen ganz zerschmettert. In dieser Todesangst raffte er voller Verzweiflung die letzten Kräfte zusammen, sprengte seine Thüre auf, und stürzte in Hatchway’s Gemach, das sich zum Glück in demselben Stockwerke befand. Aber hier sahe er den Lieutenant in einer verstellten Ohnmacht liegen, aus welcher sich dieser nur langsam zu erholen schien, und endlich ausrief: »Gott steh’ uns Allen bei!«


    Der entsetzte Commodore fragte, was ihm begegnet wäre? und Hatchway versicherte nun: er habe ebenfalls die furchtbare Stimme und den Donnerschlag gehört, die Trunnion so erschüttert hätten.


    Einen völlig gleichen Bericht stattete Pipes ab, der diese Nacht die Wache hatte, und der Commodore begann nun mit allen den Vergrößerungen, die ihm seine aufgeregte Einbildung eingab, die Erscheinung, welche er gehabt hatte, zu erzählen. Man hielt jetzt Rath, und Hatchway beliebte sehr ernsthaft die Bemerkung zu machen: Hier zeige sich Gottes Finger so offenbar, daß es sündlich und thöricht wäre, nicht auf das Gebot zu hören, zumal da die vorgeschlagene Parthie in jedem Betracht vortheilhafter sey, als sie ein Mann von Trunnion’s Jahren und schwächlichem Körper vernünftigerweise erwarten könne; dann setzte er noch hinzu: er sey nicht gesonnen Leib und Seele in Gefahr zu setzen und nur einen Tag noch länger mit einem Menschen unter einem Dache zu leben, der Gottes klar ausgesprochenen Willen verachte; ein Entschluß, dem Tom Pipes vollkommen beistimmte.


    Sovielen Angriffen vermochte die Beharrlichkeit des Commodore nicht länger zu widerstehen; schweigend überlegte er alle Beweggründe für und wider, und nachdem er sich gleichsam in dem Labyrinthe seiner Gedanken verirrt hatte, wischte er sich den Schweiß vom Gesichte, und gab mit einem kläglichen Seufzer folgendermaßen den Vorstellungen seiner Gefährten nach: »Na, wenn’s denn seyn muß, da müssen wir nur entern, aber Tod und Verdammniß! es ist um die Pest zu kriegen, wenn ein Bursche von meinen Jahren, seht Ihr’s, genöthigt wird, den Rest seines Lebens windwärts gegen den Strom seiner Neigungen zu segeln.«


    So wie dieser wichtige Punkt abgemacht war, eilte Hatchway den folgenden Tag zu der verzweifelnden Schönen, die sich für die erfreuliche Nachricht höchst erkenntlich bewies, und trotz ihrer Krankheit sich nicht enthalten konnte über die List zu lächeln, durch welche man ihrem Verehrer die Einwilligung abgepreßt hatte. Tom Pipes erhielt von ihr für die Rolle, die er bei der Sache gespielt, ein Geschenk von zehn Guineen.


    Den Nachmittag willigte der Commodore ein, daß man ihn nach dem Zimmer der Mistriß führte; er glich hierbei einem Missethäter, den man zum Richtplatz schleift. Die Dame empfing ihn mit einem schmachtenden Wesen und in einem zierlichen Negligée; ihre Schwägerin, die aus begreiflichen Gründen sehr für den guten Erfolg des Unternehmens besorgt war, befand sich bei ihr; allein obschon der Lieutenant dem Commodore alle mögliche Anweisung gegeben hatte, wie er sich jetzt benehmen sollte, so schnitt dieser dennoch entsetzliche Gesichter, eh’ es ihm nur gelang, die Worte: »Wie befinden Sie sich?« hervorzuwürgen. Sein Beistand spornte ihn jetzt weiter zum Reden, und flüsterte ihm unaufhörlich etwas zu, er aber antwortete immer überlaut: »Daß Ihr verdammt würdet! ich will nicht.« Endlich stand er doch auf, hinkte nach dem Ruhebette, auf welchem Mistriß Grizzle in banger Erwartung hingelehnt lag, und ergriff ihre Hand, um sie zu küssen; doch legte er diesen Beweis seiner Galanterie mit einem so störrischen, unwilligen und unhöflichen Wesen ab, daß die Dame alle ihre Entschlossenheit nöthig hatte, um nicht zurückzufahren; er selbst fühlte sich aber über das, was er gethan, so betreten, daß er sich sogleich an das entgegengesetzte Ende des Zimmers zurückzog und sich hier still und stumm, vor Schaam und Unwillen glühend, niederließ.


    Als eine Frau, die zu leben weiß, zog sich Mistriß Pickle jetzt unter einem guten Vorwande zurück, und auch Hatchway verstand diesen Wink, und verließ, unter dem Vorgeben, seine Dose holen zu wollen, das Zimmer, damit die beiden Liebenden Raum gewönnen, sich gegen einander auszusprechen.


    In einer mißlicheren Lage hatte sich der Commodore noch nie befunden; er saß in einer wahren Todtenangst da, gleich als erwarte er jeden Augenblick die Auflösung seiner Natur, und seine Pein wurde wo möglich durch die um Hülfe flehenden Seufzer seiner Braut noch vermehrt. Ungeduldig blickte er überall im Zimmer umher, gleich als hoffe er irgendwo Erleichterung zu finden; zuletzt konnte er es aber nicht länger aushalten, und rief: »Verflucht wär’ der Kerl mit seiner Dose! ich glaube, der Halunke ist abgesegelt, und läßt mich hier auf dem Grund sitzen!«


    Mistriß Grizzle, die Trunnion’s Aeußerungen seines Verdrusses nicht länger unbemerkt lassen konnte, begann nun ihr trauriges Geschick zu bejammern und sich darüber zu beklagen, daß sie ihm so zuwider sey, daß er nicht einmal einige Minuten in ihrer Gesellschaft zubringen könne, wobei sie ihm denn zugleich in zärtlichen Ausdrücken seine Grausamkeit und Gleichgültigkeit vorwarf.


    »Was zum Kukuk will denn das Weibsbild?« rief er jetzt, »mag der Chorrock kommen und seinen Senf machen! ich bin ja völlig parat mich an den Ehestandsblock schmieden zu lassen: das seht Ihr ja! Verflucht wäre der Schnack!«


    Mit diesen Worten hinkte er fort, und ließ seine Gebieterin gar nicht unzufrieden mit seiner Treuherzigkeit zurück; denselben Abend nahm man aber den Heirathsvertrag noch vor und schloß ihn unter Vermittlung des Lieutenants und Sir Pickle’s völlig ab; doch durfte kein Notarius dabei gegenwärtig seyn, denn Trunnion hatte es zu einer unumstößlichen Bedingung gemacht, daß keine Gerichtsperson ins Spiel gezogen würde.


    Jetzt schwellte Freude das Herz der Mistriß Grizzle; ihre Gesundheit, die, nebenbei bemerkt, nicht sonderlich gelitten hatte, stellte sich, wie durch Zauberei, wieder her, und sie wandte nun die kurze Zeit ihrer Ehelosigkeit dazu an, Schmuck und Kleidungsstücke auszusuchen, um den Eintritt in den neuen Stand desto feierlicher und glänzender zu machen.


    

  


  
    VIII.

 Der Commodore wird durch einen Zufall verschlagen und seine Hochzeit dadurch aufgeschoben.


    


    Die Nachricht von dieser außerordentlichen Verbindung verbreitete sich blitzschnell durch die ganze umliegende Gegend und eine zahllose Menschenmasse umringte an dem zur Trauung festgesetzten Tage, die Kirche. Auf Anrathen seines Freundes Hatchway, hatte der Commodore beschlossen eine Probe seiner Galanterie zu geben und an der Spitze seiner Dienerschaft zu Pferde zu erscheinen. Für ihn und den Lieutenant waren ein paar schöne Jagdklepper angeschafft worden; seine Diener trugen an diesem feierlichen Tage die weißen Hemden und schwarzen Kappen, welche einst den Matrosen des Commodore gehört hatten.


    So zog man von dem Castelle aus der Kirche zu und ein Bote hatte die Braut dabei zugleich benachrichtigt, daß sich jetzt die Gesellschaft zu Pferde gesetzt habe, worauf Mistriß Grizzle mit ihrer Schwägerin und ihrem Bruder ebenfalls in den Wagen stieg.


    Unterdessen hatte das mit Begierde sich in die Kirche drängende Volk mehrere Stühle zerbrochen und einige Personen fast erdrückt; nur mit Mühe gelang es der Braut und ihrer Gesellschaft, bis zu dem Altare zu kommen; allein vergebens warteten sie und der Prediger hier länger als eine halbe Stunde. Der Bräutigam ließ sich nicht hören und nicht sehen. Diese Saumseligkeit begann die Braut zu beunruhigen und sie schickte endlich einen Bedienten ab, dem Zögernden zu sagen: er möchte seine Ankunft beschleunigen. Mehr als eine Meile war dieser Mensch bereits geritten, als er zu seinem Erstaunen den ganzen Trupp erblickte, der in einer langen Reihe quer über den Weg wegzog. An der Spitze befanden sich der Bräutigam und Hatchway. Ersterer sah sich jetzt durch einen Zaun verhindert, seinen Weg weiter fortzusetzen; er zog daher eine Pistole hervor, feuerte sie in die Luft und warf sein Pferd auf die andere Seite herum, so daß er nun mit seiner früheren Direktionslinie einen stumpfen Winkel bildete. Sein Geschwader folgte diesem Beispiel und wie ein Zug wilder Gänse, blieb immer einer hinter dem Andern.


    Der Diener, dem diese sonderbare Art zu reisen nicht wenig seltsam vorkam, meldete jetzt dem Commodore, da seine Herrschaft nebst der ganzen Gesellschaft schon längst in der Kirche auf ihn warteten und ihn bitten ließe, zu eilen. »Bruder,« erwiederte Trunnion ganz ruhig, »seht Ihr denn nicht, daß wir uns sputen soviel wir nur können? Segelt nur zurück, und sagt denen die Euch auslaufen ließen: der Wind hätte sich, seit wir die Anker gelichtet, gedreht und wir könnten nur einen sehr kurzen Strich fort laviren, da der Canal gar zu enge ist. Sie müssen uns Zeit gönnen, denn wir haben nur sechs Punkte vom Winde.«


    »Aber du mein Gott!« erwiederte der Mensch, »warum reiten denn Ew. Gnaden so im Zickzack? Geben Sie doch dem Pferde die Sporen, dann wird es gleich vorwärts gehen und keine halbe Stunde dauern, daß Sie an der Kirche sind.« – »Was?« antwortete der Commodore, »gerade gegen den Wind? Bruder, wo habt Ihr Eure Schiffskunst gelernt? Hawser Trunnion weiß selbst am besten, wie er seinen Lauf halten oder seine Rechnung machen soll und wie tief Eure Fregatte im Wasser geht, Bruder, das müßt Ihr wissen.«


    Da der Bote sah, daß er mit Menschen zu thun hatte, die sich nicht von ihrer Meinung abbringen ließen, so eilte er nach der Kirche zurück, und berichtete was er gesehen und gehört. Die Braut, bei welcher sich bereits einige Angst einzustellen begann, fühlte sich hierdurch nicht wenig beruhigt und übte ihre Geduld noch eine reichliche halbe Stunde; als jedoch auch diese verfloß und der Bräutigam immer noch nicht kommen wollte, da verlor sie zuletzt alle Fassung und nahm umsonst zu ihrem Riechfläschgen ihre Zuflucht, um ihre Besorgniß und Verwirrung vor den Anwesenden zu verbergen, die über diesen Vorfall mannigfache Muthmaßungen aufstellten. Einige meinten: der Bräutigam müsse sich in dem Ort der Zusammenkunft geirrt haben, was um so leichter hätte geschehen können, da er noch nie in die Kirche gekommen sey; Andere vermutheten: es möchte ihm wohl ein Unfall begegnet seyn; ein dritter Theil, und unter diesem befand sich auch die Braut, konnte sich des Argwohns nicht erwehren, der alte Seemann möchte sich wohl wieder anders besonnen haben; allein so sinnreich auch alle diese Muthmaßungen seyn mochten, so traf dennoch keine den rechten Punkt, sondern die wahre Ursache des Außenbleibens des Commodores und dessen Gefolges, bestand darin, daß, als das Geschwader endlich durch viele Wendungen an dem seitwärts von der Kirche liegenden Hause des Pfarrers beinahe vorbeilavirt war, zum Unglück das Anschlagen einer Koppel Hunde den Jagdpferden in die Ohren fiel, welche der Commodore und der Lieutenant ritten. Kaum hörten die raschen Thiere diesen Ton, so rissen sie, von Jagdbegier ergriffen, plötzlich aus; mit unglaublicher Schnelligkeit flogen sie querfeldein über Zäune und Gräben und alles was ihnen vorlag, weg, ohne die mindeste Rücksicht auf ihre unglücklichen Reiter zu nehmen.


    Der Lieutenant, dessen Pferd dem des Commodore vorausjagte, war nicht vermessen genug, sich mit seinem hölzernen Beine im Sattel halten zu wollen; er ergriff die Gelegenheit sich klüglich in ein Kleefeld hinabzulassen, über welches sein Thier wegsetzte. Hier lag er ganz bequem, als sein Capitain wie ein Rasender daher gesprengt kam. »Wie stehts? He!« rief er ihm zu. – Mit einem Blick voll unbeschreiblicher Angst, sah ihn der Commodore an und stotterte im Vorübersprengen: »O hol’ Euch der Teufel! Ihr liegt da vor Anker; ich wollte ich hätte auch solchen Grund!« Wegen seiner untauglichen Ferse wollte er jedoch den Versuch nicht wagen, der Hatchway so gut gelungen war und beschloß, so lange bis der Himmel ihm Rettung senden würde, sich fest auf sein Pferd zu klammern. Er ließ demnach die Reitpeitsche fallen und hielt sich an den Sattelknopf, wobei er alle seine Muskeln so anstrengte, daß er die fürchterlichsten Gebärden machte.


    In dieser Stellung trug ihn sein Roß noch ein weites Stück Weg fort, bis ihm der Anblick eines Gatterthores wieder einigen Muth einflößte, denn hier glaubte er, müsse sich nothwendig der Lauf des Thieres enden; aber leider sah er sich getäuscht: statt sich durch dieses Hinderniß aufhalten zu lassen, setzte das Pferd mit bewundernswürdiger Schnelle über das Gatter weg und Trunnions Erstaunen und Bestürzung erreichte nun den höchsten Grad. Er verlor bei diesem Satze Hut und Perücke und glaubte jetzt ernstlich dem Teufel auf dem Rücken zu sitzen; deswegen empfahl er seine Seele Gott; Sinn und Gesicht schwanden ihm; er ließ den Zügel fallen und hielt sich nur noch instinktmäßig an der Mähne fest.


    In diesem Zustande langte er unter der Jagdgesellschaft an, die nicht wenig über diese Erscheinung erstaunte. Kein Wunder, wenn man des Commodores Figur bedenkt, die zu allen Zeiten höchst auffallend war, und jetzt wahrhaft etwas Grauenhaftes hatte.


    Zu Ehren seiner Hochzeit hatte er seinen besten Rock, ein fein tuchenes blaues Kleid angelegt, welches ein Schneider aus Ramsgate verfertigt und das mit fünf Dutzend feinen, langen und schmalen messingenen Knöpfen besetzt war; seine Beinkleider waren von demselben Stoff und an den Knien mit breiten Büscheln Zwirnband befestigt; die Weste war von rothem Plüsch mit grünem Felbel ausgeschlagen und goldenen Knopflöchern versehen; die Stiefeln glichen an Form und Farbe genau einem Paar ledernen Feuereimern; um seine Schultern hing ein büffelledernes Gehenk und an demselben ein großer Hirschfänger mit einem Gefäß9 wie ein Schlachtschwerdt. Ein paar Pistolen staken in Holftern von Bärenfell zu beiden Seiten am Sattel. Durch den Verlust seiner Knotenperücke und seines Tressenhutes – ein paar sehenswürdige Merkwürdigkeiten in ihrer Art – wurde sein Anblick noch auffallender, denn seine kahle Platte und seine langen, laternenartigen Backen, erhöhten jetzt noch das phantastische seiner Erscheinung.


    Gewiß würde ein solches Schauspiel die ganze Jagdgesellschaft aufmerksam gemacht haben, wenn auch sein Pferd es für gut gefunden hätte einen anderen Weg einzuschlagen; aber dies Thier war ein viel zu guter Jagdklepper, um den Hirsch nicht mit heißer Begierde zu verfolgen. Ohne eine Minute zu ruhen, setzte es demselben unaufhörlich nach und war bald allen anderen Pferden zuvor. Ein Hohlweg lag zwischen ihm und den Hunden; mit einem Sprunge setzte es über denselben weg, zu großer Verwunderung eines Fuhrmannes, der mit Schrecken dieses Phantom über sich wegfliegen sah. Dies war jedoch noch nicht alles: als der Hirsch in einen vorliegenden breiten Strom sich stürzte, lenkte die ganze Jagdgesellschaft einer in der Nähe befindlichen Brücke zu; das Pferd des Commodore verachtete aber eine solche Bequemlichkeit; ohne aufzuhalten stürzte es sich in den Fluß und war im Augenblick am entgegengesetzten Ufer.


    Dies plötzliche Eintauchen in ein Element, wo er zu Hause war, rief Trunnions entschwundene Lebensgeister zurück; er gab beim Landen am entgegengesetzten Ufer, die ersten Zeichen von Empfindung wieder von sich und brüllte laut um Hülfe, die ihm aber nicht werden konnte, da sein Pferd den einmal erhaltenen Vortheil nicht wieder aufgab und immer den Andern vorausblieb.


    Nach einer langen Jagd von mehreren Stunden, und nachdem man wenigstens ein Dutzend Meilen zurückgelegt hatte, befand sich der Gaul bei dem Sturze des Wildes zuerst, nebst dem Pferde des Lieutenants, gegenwärtig, das von demselben Geiste getrieben, treulich nebenher gejagt war.


    Jetzt beschwor der unglückliche Bräutigam die Jäger, ihm doch von dem Pferde herunterzuhelfen, was diese auch thaten und ihn wohlbehalten ins Gras niedersetzten, wo er nun die ihn umringende Jagdgesellschaft mit so wilden und starren Blicken ansah, als wenn er ein Geschöpf aus einer anderen Welt gewesen wäre.


    Ehe die Hunde mit den ersten Stücken ihres Fanges fertig waren, hatte er sich jedoch schon einigermaßen wieder erholt, und als nun Einer aus der Gesellschaft ein Fläschgen hervorzog und dasselbe an den Mund setzte, da glaubte Trunnion eine solche Herzstärkung müsse ihm auch dienlich seyn und verlangte davon. Man gab ihm und schnell fühlte er sich vollkommen wieder belebt.


    Er und die beiden Pferde hatten unterdessen die ganze Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf sich gezogen, und während Einige den zierlichen Bau und das ungewöhnliche Feuer der beiden Thiere bewunderten, betrachteten sich Andere den seltsamen Aufzug des Reiters, den sie vorher nur im Vorüberfliegen gesehen hatten. Endlich nahte sich ihm Einer und fragte ihn sehr höflich: wie er zu dem Aufzug gekommen sey und wie und wo er seinen Gefährten verloren hätte?


    »Seht Ihr Bruder,« versetzte der Commodore, »Ihr müßt mich nicht für eine so ganz kuriose Prise halten, da Ihr mich so wunderlich ausstaffirt seht und ich dazu einen Theil meiner Takelage verloren habe. Aber das Ding geht so zu: Heut morgen um zehn Uhr lichtete ich bei gutem Wetter und günstigem Süd-Süd-Ost die Anker, um zur nächsten Kirche auf die Ehestandsfahrt zu steuern. Aber seht Ihr, kaum hatten wir eine Viertelstunde zurückgelegt, da sprang der Wind um und blies uns gerade in die Zähne, und da mußten wir denn den ganzen Weg laviren. Aber wir waren dennoch schon so weit, daß wir den Hafen im Gesicht hatten, als diese H––brut von Pferden, die ich für eingefleischte Teufel halte und erst vor zwei Tagen gekauft habe, herumfuhren, sich nahe an den Wind hielten, das Steuer nicht mehr achteten und mit mir und dem Lieutenant wie der Blitz forttrieben. Er kam bald auf guten Grund vor Anker, aber ich mußte über Klippen und Sandbänke wegsegeln, und da habe ich bei den gewaltigen Stößen meine Perücke und meinen Tressenhut eingebüßt. Aber nun bin ich, Gott sey Dank! im stillen Fahrwasser und will nicht Hawser Trunnion heißen, wenn ich mich jemals wieder auf so eine verdammte Mähre setzen thue.«


    Die Erklärung, womit diese sonderbare Erzählung geschlossen wurde, ward sogleich von einem aus der Gesellschaft benutzt, um die Bemerkung zu machen: die Pferde hätten große Fehler, und dann die Frage aufzuwerfen: wie der Commodore denke zurückzukommen? »I nun, ich miethe mir einen Schlitten oder einen Wagen oder so ein Ding wie einen Esel, denn ich will verflucht seyn, wenn ich jemals wieder auf ein Pferd steige,« sprach Trunnion – »Aber was wollen Sie mit den Pferden machen?« fuhr der Andere fort. »Feuer scheinen die Thiere zu haben, doch sind es rohe Füllen, und können alle mögliche Krankheiten bekommen. Das Eine scheint mir sogar buglahm zu seyn.« – »Ich wollte die Bestien hätten den Hals gebrochen,« entgegnete der Commodore, »obschon sie mir vierzig schöne Füchse kosten.« – »Was? vierzig Guineen!« rief der Andere; »o mein Gott! wie werden doch die Menschen betrogen! Diese Thiere sind ja so plump und ungeschickt, daß man sie kaum an den Pflug spannen kann. Sehen Sie nur wie eingefallen die Flanken sind, wie wenig scharf der Widerrüst ist! und das eine hat den Grind schon gehabt; betrachten Sie wie die Haare an der Ferse weggebrannt sind.«


    Kurz dieser ehrliche Pferdekenner entdeckte jetzt an den beiden Thieren alle die Mängel, die man an dieser Art von Geschöpfen nur finden kann und bot endlich für Beide, mit der Bemerkung, zehn Guineen, daß er sie im Acker brauchen wollte, und Trunnion, der nach den erlittenen Unfällen nur zu bereit war alles anzuhören, was man Nachtheiliges von ihnen sagen konnte, glaubte dies gern und schloß, indem er eine ganze Ladung Flüche gegen denjenigen ausstieß, der sie ihm verkauft hatte, den Handel mit dem Squire, welcher bald darauf auf dem Pferderennen zu Canterbury den Preis mit diesen beiden Thieren gewann.


    Nachdem dies zur Zufriedenheit beider Partheien und zur großen Belustigung der Gesellschaft, die sich höchlich über die Geschicklichkeit ihres Freundes freute, abgemacht war, setzte man den Commodore auf einen geduldigen Gaul, den ein Diener bis zum nächsten Dorfe leiten mußte, wo man ein Mittagsessen bestellt hatte und wo Trunnion Mittel und Wege fand, sich einen Hut und eine Perücke zu verschaffen; was aber die Verzögerung seiner Vermählung anbetraf, so trug er diesen Unfall mit philosophischem Gleichmuth und da die starke Bewegung seinen Appetit geschärft hatte, so setzte er sich jetzt mit seinen neuen Bekannten zu Tische und hielt eine tüchtige Mahlzeit, bei der er jeden Bissen mit einem Trunk Ale anfeuchtete, das ihm sehr behagte.


    

  


  
    IX.

 Der Commodore wird von seinen Gefährten aufgebracht und verheirathet. Abentheuer in der Hochzeitnacht; Veränderungen im Hause.


    


    Während dies vorging, war Hatchway in die Kirche gehinkt, und hatte Bericht von Allem erstattet. Die Braut benahm sich hierbei wie es dem Wohlstande geziemte; kaum hörte sie von der Gefahr, worin der Geliebte schwebte, so sank sie ihrer Schwägerin ohnmächtig in die Arme, worüber denn die von dem ganzen Hergange noch nicht unterrichtete Versammlung nicht wenig erstaunte. Mittelst einer Menge Riechfläschgen brachte man die Braut endlich wieder zu sich, die nun den Lieutenant und den Bootsmann beschwor, ihres Bruders Kutsche zu nehmen und den verloren gegangenen Commodore aufzusuchen; ein Geschäft, dem sich diese Beiden willig unterzogen, und wobei sie von der übrigen Dienerschaft zu Pferde begleitet wurden, während die Braut mit ihren Freunden eine Einladung in das Predigerhaus annahm, und die Trauung fürs erste auf einen andern Tag verschoben ward.


    Der Lieutenant steuerte in seiner Fahrt, soviel es der Weg erlaubte, möglichst genau der Richtung nach, die sein Capitain genommen hatte, und zog dabei von Hof zu Hof Erkundigungen über den Strich ein, den dieser genommen, was ihm auch nicht schwer wurde, da eine so merkwürdige Erscheinung nicht unbeachtet geblieben war. Auf einem Nebenwege fand einer der Diener des Commodores Hut und Perücke wieder, und endlich gegen vier Uhr Nachmittags kam man in dem Dorfe an, wo sich Trunnion jetzt befand. Als die Seeleute hier erfuhren, daß er im Wirthshause zum König Georg wohlbehalten vor Anker läge, zogen sie in Masse vor die Thüre desselben und gaben hier durch ein lautes, dreimaliges Hurrah! ihre Freude zu erkennen, worauf die Gesellschaft im Hause, unterrichtet von Sir Trunnion in dieser Begrüßungsart, dies Freudengeschrei auf gleiche Weise erwiederte. Er selbst hatte sich unterdessen ganz in die Lustigkeit seiner neuen Freunde hineingestimmt und seine volle Ladung erhalten. Dem Lieutenant wurde jetzt ein Platz am Tische eingeräumt und ihm zu essen gegeben; Tom Pipes und die Uebrigen bewirthete man in einem anderen Zimmer; dann spannte man endlich frische Pferde vor den Wagen; der Commodore schüttelte noch einmal Allen die Hände und reiste hierauf mit seinem Gefolge gegen Abend nach seinem Castell ab, wo er noch vor neun Uhr glücklich anlangte und hier der Vorsorge des Bootsmannes übergeben wurde, der ihn sogleich in seine Hängematte schaffte, während sich Hatchway nach dem Ort hin verfügte, wo die Braut und deren Freunde in großer Angst waren, und sie nun durch die Versicherung beruhigte: daß der Commodore wohlauf sey und ihnen zugleich durch die Erzählung von dessen Abentheuern eine reichhaltige Quelle von Belustigung eröffnete. Indem man nun einen anderen Tag zur Hochzeit ansetzte, bestimmte man den Prediger dahin, um die müssige Neugierde des Volks zu täuschen, das durch sein Betragen ein großes Aergerniß in der Kirche gegeben hatte, die Trauung im Castell zu verrichten, welches denn an diesem Tage mit Flaggen und Wimpeln geschmückt war und des Abends unter Master Hatchway’s Aufsicht erleuchtet wurde. Auch brannte man auf des Letzteren Befehl, sowie die Ceremonie vorüber war, die Kanonen ab, und überhaupt sparte dieser sinnreiche Kopf nichts, was zur Unterhaltung der Gäste und zum Glanze des Festes beitragen konnte, so daß bei dem hochzeitlichen Abendschmause, dessen ganze Einrichtung ihm überlassen blieb, und der aus lauter Seegerichten bestand, alle Welt die unleugbarsten Beweise seines guten Geschmackes und seiner Geschicklichkeit erhielt.


    Mitten auf dem Tische sah man eine große Schüssel mit Reis, mit einem starken Stücke in dünne Scheiben geschnittenen Rindfleische und einigen alten Hühnern verziert; an den Enden der Tafeln befanden sich ein paar Schüsseln in Oel schwimmender Fische, neben denen andere Schüsseln mit Allerlei und Salmigondi standen. Der zweite Gang brachte eine ungeheuer große Gans, neben welcher ein paar Guineahühner lagen, ein ganz nach westindischer Art gebratenes Spanferkel, einen Schinken in einem Erbspudding, eine gebratene Schöpsenkeule mit Kartoffeln und eine andere dito mit Obstcompot. Den dritten Gang machte eine Schweinskeule mit Apfelmus, ein in Zwiebeln geschmoortes Böckchen und eine in der Schaale gebackene Schildkröte; zuletzt folgte eine ungeheure Seepastete mit einem langen Gefolge von allerlei anderen Kuchen. Damit aber der Pracht dieses köstlichen Schmauses nichts abginge, so hatte Hatchway auch für einen großen Vorrath von starkem Biere, Flipp, Rum, Branntwein und Eau de Barbade für die Damen gesorgt. Zugleich waren alle Geigen in der Runde von sechs Meilen umher von ihm gemiethet worden, und da sich hierzu noch ein paar Pauken, ein Dudelsack und eine Wallisische Harfe gesellten, so vermochte er auch den Gästen mit einem harmonischen Conzert aufzuwarten.


    Da die Gesellschaft nicht schwer zu befriedigen war, so fand auch alles den vollkommensten Beifall, und man brachte den Abend sehr vergnügt zu, als aber jetzt die Braut durch ihre Schwägerin in die Hochzeitskammer geleitet wurde, da hätte beinahe eine Kleinigkeit die ganze gute Eintracht gestört.


    Es befand sich nämlich, wie früher schon erwähnt, in Sir Trunnion’s vier Pfählen durchaus kein stehendes Bette, und man wird sich nicht wundern, daß die Braut sehr mißvergnügt darüber wurde, daß sie sich mit ihrem Gemahl einem Hängebette anvertrauen sollte. Zwar hatte man dasselbe für den gegenwärtigen Fall mit einem doppelten Stück Segeltuch versehen und es auch erweitert, aber dennoch blieb es ein unbequemes, um nicht zu sagen, gefährliches Lager. Laut und mit vieler Wärme beklagte sich die junge Frau über diese Ungemächlichkeit, schrieb sie einer beleidigenden Geringschätzung zu, und wollte sich durchaus nicht mit dieser Schlafanstalt behelfen; doch bewogen sie endlich die Zuredungen ihrer Schwägerin, es für diese Nacht gut seyn zu lassen und dann den nächsten Tag ihre Einrichtungen zu treffen, wie es ihr beliebe, sich zuletzt in die schwebende Maschine zu wagen, wohin sich auch ihr Gemahl, nachdem die Gesellschaft fort und die Aufsicht über das Castell dem Lieutenant und dem Bootsmanne übertragen worden war, begab. Wie es scheint, so hatte man aber bei den Haken, welche dieses Schaukelbette trugen, keine gehörige Rücksicht an die Vermehrung des Gewichts genommen, denn mitten in der Nacht rissen sie los.


    Mistriß Trunnion’s Schrecken war nicht gering; sie schrie so laut auf, daß Hatchway mit Licht herbeieilte. Zwar war der Fall ohne Schaden abgegangen, allein sie wurde doch so mißmüthig und ärgerlich über dies Ereigniß, und schrieb es so unumwunden und in so heftigen Ausdrücken dem Starrsinn und der Grillenhaftigkeit des Commodores zu, daß man klar abnehmen konnte, sie halte jetzt, nachdem sie ihre Absicht erreicht, ihre Macht gegen alle Stürme des Glücks gesichert; und in der That, wenn man das Schweigen und die Resignation des Commodores sah, der auf alle ihre Beschuldigungen mit nichts als einem höchst sauren Gesichte antwortete, so mußte man dieselbe Meinung hegen. Ganz leise kroch er aus seinem Neste hervor und schlich in ein anderes Zimmer, um da die Nacht zuzubringen, während seine erzürnte Hälfte den Lieutenant wieder fortschickte und sich jetzt damit beschäftigte, aus den Trümmern des Hängebettes ein Lager auf dem Fußboden zu bereiten, mit dem festen Entschlusse, den nächsten Tag für ein bequemeres zu sorgen. Da sie nicht schlafen konnte, so beschäftigte sich die Dame den Rest der Nacht damit, Pläne zur Verbesserung des Hauswesens zu entwerfen, und kaum verkündete die erste Lerche den Morgen, so sprang sie auch schon von ihrem Lager auf, warf die Kleider über und machte einen Ausfall, indem sie dabei zugleich soviel dies anging, das Haus untersuchte und dabei eine große Glocke gewahr wurde, deren sie sich sogleich mit einer solchen Gewalt bediente, daß die ganze Hausgenossenschaft in Allarm gerieth. Keine zwei Minuten vergingen, so standen der Lieutenant, Pipes und die sämmtliche männliche Dienerschaft halb angezogen vor ihr, da sie jedoch keine weibliche Seele sah, so begann sie nun über die Faulheit der Mägde loszuziehen, die, wie sie bemerkte, schon seit einer Stunde hätten an der Arbeit seyn sollen. Man sagte ihr jetzt: es sey keinem weiblichen Wesen erlaubt in den Ringmauern des Castells zu schlafen. Diese Einrichtung erklärte sie jedoch für albern und abgeschmackt und da sie erfuhr, daß die Köchin und das Stubenmädchen in einem Häuschen vor den Thoren des Schlosses wohnten, so gebot sie nun die Brücke niederzulassen und begab sich selbst hin, um ihnen zu befehlen, augenblicklich alle Zimmer im Castell zu scheuern, die bisher eben nicht im saubersten Zustande gehalten worden waren. Zugleich mußten während dieser Zeit ein paar Männer ihr Bette aus ihrer bisherigen Wohnung holen und keine zwei Stunden dauerte es, so war im Schlosse alles das Unterste zu oberst gekehrt und überall ein furchtbares Lärmen und Pochen.


    Durch diesen Aufruhr aufgeschreckt und ganz außer Fassung gebracht, brauste Trunnion jetzt, einem Besessenen gleich, im bloßen Hemde aus seinem Zimmer und drang bewaffnet mit einem ungeheuren Knüppel in das Gemach seiner Frau, wo er ein paar Zimmerleute fand, die eben eine Bettstelle zusammenklopften. Mit einem Strom von entsetzlichen Flüchen und den stärksten Schimpfworten, gebot er ihnen von ihrer Arbeit abzustehen, da er keine Cajüten und Sturmhöhlen da leiden wollte, wo er Herr und Meister sey; aber die Leute kehrten sich an seine Vorstellungen nicht, denn sie hielten ihn für einen unglücklichen Wahnsinnigen, der wahrscheinlich in’s Haus gehörte und seiner Haft entsprungen sey. Erbittert hierdurch noch mehr, fiel Trunnion nun mit seinen Knütteln über sie her, wurde aber bei diesem Gefecht von den Handwerksleuten so rauh behandelt, daß er bald besinnungslos am Boden lag, und sein eines ihm noch übrig gebliebenes Auge, durch einen Schlag mit dem Hammer, beschädigt ward. Die Arbeiter, noch immer in dem Wahn einen tollen Menschen vor sich zu sehen, beschlossen hierauf ihn zu binden und eben waren sie im Begriff dies auszuführen, als ihn glücklicherweise die Ankunft seiner Frau noch von dieser Schmach rettete. Sie befreite ihn zwar aus den Händen seiner Widersacher, doch verfehlte sie nicht ihm mitten unter ihren Beileidsbezeigungen, diesen Unfall als eine Folge seiner Unbedachtsamkeit und seiner wilden Gemüthsart vorzustellen.


    Er athmete dagegen aber nichts als Rache und machte die angestrengtesten Versuche, die Unverschämtheit der Zimmerleute zu züchtigen, die kaum seinen Stand erfahren hatten, als sie mit großer Demuth um Verzeihung baten und hoch und theuer versicherten: sie hätten ihn nicht gekannt. Weit entfernt jedoch sich hierdurch besänftigen zu lassen, griff er nach der Klingel herum – denn die Entzündung seines Auges hatte ihn gänzlich des Gesichtes beraubt – allein die Handwerksleute waren so vorsichtig gewesen, die Schnur der Glocke seinen Nachforschungen zu entziehen. Jetzt begann er, wie ein im Garn verstrickter Löwe, mit unglaublich starker Stimme zu brüllen und unzählige Verwünschungen und Flüche auszustoßen und dabei Pipes und Hatchway um Hülfe zu rufen, die auch, da sie sich zufällig in der Nähe befanden, nicht verfehlten sich einzustellen, worauf ihnen Trunnion gebot, die Zimmerleute in Ketten und Banden zu legen, weil sie ihn in seinem eigenen Hause mörderisch angefallen hätten.


    Die Seeleute und deren Gefolge, welche jetzt sahen, wie übel man ihrem Commandeur mitgespielt hatte, wurden nun ebenfalls erbittert und schickten sich an die Beleidigung zu rächen. Sie hielten das Betragen der Zimmerleute für eine Beschimpfung, die ihrer Garnison widerfahren war, und wurden in ihrem Unwillen noch mehr bestärkt, da sie sahen, daß die Rebellen Miene machten sich zu vertheidigen. Schon zogen sie ihre Säbel, die sie zu Zeichen ihrer Bestallung trugen, und aller Wahrscheinlichkeit nach würde es zu einem heftigen Gefecht gekommen seyn, wenn sich nicht die Frau vom Hause ins Mittel gelegt hätte. Sie versicherte dem Lieutenant: der Commodore sey der angreifende Theil gewesen und die Leute, welche ihn nicht gekannt, hätten sich nur eine gerechte Nothwehr erlaubt. Dies reichte hin, um den Lieutenant, der jetzt sah, wie die Meinung der Mistriß lautete, umzustimmen; er packte mit seinem Zorne ein, und sagte zum Commodore: zwar sey er stets bereit, alle seine rechtmäßigen Befehle zu vollziehen, aber arme Leute zu unterdrücken, die im Grunde Niemand beleidigt hätten, erlaube ihm sein Gewissen nicht – Diese unerwartete Erklärung, verbunden mit dem Benehmen seiner Frau, die den Zimmerleuten in seiner Gegenwart befahl, ihre Arbeit fortzusetzen, füllte Trunnions Brust mit Wuth und Schmerz. Er riß seine wollene Nachtmütze ab, schlug sein kahles Haupt mit Fäusten, stampfte mit den Füßen auf den Boden und schwor, indem er sich selbst darüber bis in tiefsten Abgrund der Hölle verfluchte; daß er einen solchen Basilisken hätte in sein Haus nehmen können, seine Leute hätten ihn verrathen und verkauft.


    Aber alle diese Verwünschungen, alle dieses Toben half ihm zu nichts; es waren seine letzten Anstrengungen dem Willen seiner Gattin Widerstand zu leisten. Ihr Einfluß auf seine Anhänger hatte den seinigen ganz vernichtet und sie erklärte ihm jetzt rund heraus: da sie am besten verstünde was ihm zur Ehre und zum Vortheil gereiche, so müsse die häusliche Einrichtung gänzlich von ihr abhängen; dann befahl sie ihm ein Kräuterpflaster für sein Auge zu machen und nachdem man ihm dies aufgelegt hatte, wurde er der Fürsorge des Pipes übergeben, der ihn nun wie einen blinden, nach Beute schnaubenden Bären, im Hause herumleitete. Seine Gattin führte unterdessen alle ihre Pläne aus und wandelte Alles dermaßen um, daß als Trunnion sein Gesicht wiederbekam, er ganz fremd im eignen Hause geworden war.


    

  


  
    X.

 Mistriß Trunnion bediente sich verschiedener Kunstgriffe ihre Macht zu befestigen, sie erregt bei dem Commodore frohe Erwartungen, die sich aber nicht erfüllen.


    


    Alle diese Neuerungen wurden jedoch nicht ohne lebhaften Widerspruch von seiner Seite ausgeführt und es fiel dieserhalb manche heftige Erörterung zwischen ihm und seiner Frau vor; da sie aber immer Siegerin in diesen Kämpfen blieb und sein Ansehn täglich mehr sank, so begann er nach und nach seinen Verdruß zu verbeißen und ihn zuletzt ganz in sich hineinzuschlucken, so daß er innerhalb drei Monaten, zu einem so nachgiebigen Ehemann wurde wie es sich nur gebührte. Vertilgt war sein Starrsinn jedoch nicht, sondern nur überwältigt; immer blieb er so unbiegsam und widerspenstig als je, allein er durfte nur insgeheim knirschen und war jetzt soweit gebracht, sich bei seinem Zorn leidend verhalten zu müssen.


    Wollte Mistriß Trunnion z.B. eine Equipage und einen schönen Zug Pferde haben, da es, sich, wie sie meinte, für eine Dame von ihrem Stande nicht schicke, in einer alten Kalesche umherzufahren, so spielte der Commodore, der sich wohl bewußt war daß er im Disputiren nicht ihre Fähigkeiten besaß, den Tauben, und umsonst unterstützte sie nun ihr Verlangen mit allen den Gründen womit sie ihm seine Einwilligung abzuschmeicheln, abzuschrecken oder abzulisten hoffte; umsonst berief sie sich auf ihre Liebe, die es wohl verdient hätte durch Zärtlichkeit und Nachgiebigkeit erwiedert zu werden. Sogar einige drohende Winke, die sie von der Rache eines beleidigten Weibes fallen ließ, gingen bei ihm verloren; er blieb unbeweglich gegen alle Vorstellungen von Ehre und Schande und war nicht einmal mehr zum Widerspruch zu reizen, wenn ihn sein schmutziger Geiz oder das Glück und die Ehre vorgeworfen wurde, das ihm durch seine Heirath mit ihr zu Theil geworden wäre. Wie eine Schildkröte in ihr Gehäuse wenn sie angegriffen wird, zog er sich in sich selbst zurück und schien nicht einmal mehr Empfindung für ihre Vorwürfe und ihren Spott zu haben.


    Es war dies aber das erste Mal, daß ihr seit ihrer Verheirathung etwas fehl schlug und sie konnte den üblen Erfolg durchaus nicht verschmerzen. Umsonst strengte sie ihre ganze Einbildungskraft an um ein Mittel zu ersinnen ihre Macht zu vermehren, allein es wollte nicht glücken; was jedoch dem Kopfe nicht gelang, bewirkte ein Zufall. Noch war sie keine vier Monate im Castell, als sie öfteres Erbrechen und Uebelkeiten bekam und sich überhaupt auch manche andere Zeichen einstellten, zu denen sie sich glaubte Glück wünschen zu dürfen, und über die der Commodore vor Freuden fast außer sich gerieth, da sie ihm die Aussicht eröffneten, einen Leibeserben zu erhalten.


    Mistriß Trunnion wußte, daß jetzt die Zeit war ihre Oberherrschaft völlig zu begründen und benutzte die Mittel, welche ihr die Natur in die Hände gab, und in der That, gab es von nun an fast nichts mehr, wonach sie nicht lüstern wurde. Eines Tages, als sie zur Kirche ging, sah sie Lady Statley’s Equipage und sank in Ohnmacht und ihr Gemahl, dessen Eitelkeit noch durch nichts im Leben so geschmeichelt worden war, als durch die Hoffnung, welche ihm jetzt, wie er glaubte, blühte, gerieth dadurch in keine geringe Unruhe und gab ihr von Stund’ an die Erlaubniß, sich Kutsche, Pferde und Bedienten, ganz nach Belieben, anzuschaffen. Mit dieser Vollmacht versehen, legte sie aber nun in Kurzem solche Beweise ihres Geschmackes und ihrer Prachtliebe ab, daß die ganze Grafschaft darüber erstaunte und Trunnion im Herzen erbebte, da er voraussah, daß sie von nun an ihren Einfällen keine Schranken mehr setzen würde. In der That bestätigte sie auch diese Vermuthung durch die kostbaren Anstalten, welche sie zu ihrer Niederkunft traf!


    Ihr Stolz, welcher bisher immer nur ihren Bruder als den Repräsentanten des väterlichen Hauses im Auge gehabt hatte, schien jetzt dies Augenmerk gänzlich verloren zu haben und nur bemüht zu seyn, die Hauptlinie zu überglänzen und herabzuwürdigen. Gegen Mistriß Pickle benahm sie sich mit einer gewissen höflichen Zurückhaltung die ein Bewußtseyn eines höheren Ranges verrieth, und von jetzt an suchten die beiden Schwestern es einander an Pracht und Aufwand zuvorzuthun. Unter dem Vorwand frische Luft zu schöpfen, zeigte Mistriß Trunnion täglich dem ganzen Kirchspiele den Glanz ihrer Equipage; auch gab sie sich dabei Mühe die Zahl ihrer vornehmen Bekanntschaften zu erweitern; eine Sache die eben nicht vielen Schwierigkeiten unterworfen war, denn wer nur was man sagt, eine gewisse Figur spielen kann, dem fehlt es nicht leicht an Zutritt in die sogenannte gute Gesellschaft.


    Bei allen Besuchen und Lustparthien ergriff Mistriß Trunnion jede schickliche Gelegenheit um von ihrem Zustande zu sprechen. Bald sagte sie: die Aerzte haben mir dieses oder jenes Gericht untersagt, bald durfte sie dies oder das nicht trinken; ja an Orten wo sie auf einem vertrauteren Fuße war, fuhr sie öfters plötzlich zusammen und klagte dann mit süßem Lächeln darüber, daß der kleine Muthwille jetzt so lebhaft würde.


    Ihr Gemahl benahm sich bei dieser Sache nicht immer mit der Bescheidenheit, die sich wohl geziemt hätte; bei seinen Abendzusammenkünften ermangelte er nicht häufig von seinen und den Hoffnungen seiner Frau zu reden und diesen Umstand als einen glänzenden Beweis der Rüstigkeit für einen Knaben von fünf und funfzig Jahren hervorzuheben und dabei seine Stärke durch einen Druck an Tunley’s Hand zu bestätigen, der jedesmal dabei laut aufbrüllte. Wenn seine Gesellschafter die Gesundheit von Hänschen im Keller tranken, dann wurden seine Züge außerordentlich freundlich und er verfehlte nicht darauf zu erwiedern: »Sobald der junge Hund eine Patrontasche tragen kann, soll er in die See und ich hoffe ihn noch vor meinem Tode als Officier zu sehen.«


    Diese Hoffnung richtete ihn auch bei dem Gedanken an die jetzigen Verschwendungen seiner Frau auf, zumal wenn er sich dabei überlegte, daß seine Gefälligkeit mit den neun Monaten ohnedem aufhören würde und diese ja bereits größtentheils verflossen wären; allein so groß die Philosophie auch war mit welcher er sich in ihre Launen ergab, so stiegen dieselben dennoch jetzt zuweilen zu einer so lächerlichen und unerträglichen Höhe von Ungereimtheit und Uebermuth, daß ihm die Geduld doch manchmal riß und er sich zuweilen, obschon er dadurch selbst mit leiden würde, des Wunsches nicht erwehren konnte: ihre Hoffnungen möchten zu Schanden werden. Doch waren dies nur Aufwallungen des Unwillens, die so schnell wieder vergingen als sie entstanden waren, und derjenigen nicht die mindeste Unruhe machten die sie hervorgerufen hatten, da Trunnion sich die größte Mühe gab, sich nichts davon merken zu lassen.


    Unterdessen schritt seine Gemahlin glücklich in ihrer Rechnung fort und versprach sich den besten Ausgang, und als nun die Zeit um war, da bekam sie mitten in der Nacht gewisse Anwandlungen die den entscheidenden Augenblick zu verkünden schienen. Der Commodore sprang sogleich von seinem Lager auf, um die Wehmutter zu rufen, welche bereits seit einigen Tagen im Castell campirte, zugleich ließ man einige der ältesten Matronen des Kirchspiels als weise Beistände, herbeiholen und war nun in Erwartung der Dinge die kommen sollten. Aber die Schmerzen verloren sich wieder und die alten Weiber erklärten: es sey ein blinder Lärm gewesen.


    Ein paar Nächte darauf erfolgte ein zweites Aufgebot; jetzt glaubte man die Entbindung sehr nahe, da sich der Leib zu setzen anfing, indeß ergab auch diese Untersuchung eben so wenig ein Resultat wie die vorige. Die Wehen verloren sich abermals und die alten Weiber kehrten wieder in ihre Wohnungen mit der festen Erwartung zurück, die dritte Attaque würde entscheidend seyn, denn, hieß es: aller guten Dinge sind drei. Leider bestätigte sich dies Sprüchwort diesmal jedoch nicht; die nächste Aufforderung hatte keine anderen Folgen als die beiden ersten und es trat noch dazu ein Phänomen dabei ein, das Allen unerklärlich war: der Schooß der Mistriß Trunnion zeigte sich nämlich jetzt so wie er nach der Geburt eines vollkommenen Kindes hätte werden müssen. Dies außerordentliche Ereigniß setzte die ganze Matronenschaar in große Verwunderung; man hielt einen geheimen Rath und der Schluß fiel dahin aus: dieser Fall sey so wunderbar als unnatürlich und man müsse unverzüglich nach einem Geburtshelfer senden.


    Ohne etwas von der Ursache der allgemeinen Verlegenheit zu vermuthen, befahl der Commodore dem Bootsmann einen solchen zu holen, und als nun nach Verlauf von einigen Stunden, der Mann kam, da erklärte er frank und frei: die Patientin wäre nie gesegneten Leibes gewesen. Diese Eröffnung war ein Donnerschlag für den armen Trunnion der volle acht Tage in der beständigen Erwartung gelebt hatte, sich mit dem Namen: Vater begrüßt zu sehen.


    Er verfehlte jetzt nicht sowie er sich wieder etwas erholt hatte, den Arzt für einen unwissenden Halunken zu erklären, dessen Wort er verdammt seyn wolle, wenn er es glaube, und die Hebamme bestärkte ihn in diesem Wahne, indem sie fortfuhr der Mistriß Trunnion mit der Hoffnung einer baldigen und glücklichen Niederkunft zu schmeicheln. »Ich habe,« sprach sie, »schon öfter dergleichen Fälle gehabt; alle Zeichen der Schwangerschaft waren gänzlich verschwunden und dennoch stellte sich ein hübsches und feines Kind ein.« – Man weiß, daß jeder Hoffnungszweig begierig von Menschen ergriffen wird, die sich in Gefahr befinden ihre liebsten Erwartungen fehlgeschlagen zu sehen; auf jede Frage, welche die Hebamme mit den Worten: »Haben Sie nicht?« oder: »fühlen Sie nicht?« an die Dame ergehen ließ, antwortete diese mit einem: Ja, da sie es unmöglich über sich zu gewinnen vermochte ein Anzeichen zu verneinen, welches eine so lange genährte Hoffnung begünstigte.


    Die erfahrne Meisterin in der Entbindungskunst blieb demnach noch volle drei Wochen im Hause und die Dame bekam in dieser Zeit noch mehrere Anwandlungen sogenannter Wehen und setzte dies so lange fort, bis sie und ihr Mann endlich das allgemeine Mährchen des Kirchspiels wurden. Nur mit Mühe und Noth konnte endlich das verblendete Paar dahin gebracht werden seine Hoffnungen aufzugeben als die Mistriß längst wieder so schlank geworden war wie ein Windspiel, und Beiden noch manche andere unstreitige Beweise vor Augen lagen, daß sie sich betrogen hatten. Allein der Einfluß dieser süßen Täuschung konnte nicht immer dauern, er verschwand zuletzt und nun trat ein starker Anfall von Schaam und Aerger an dessen Stelle. Der Gemahl wurde dadurch volle vierzehn Tage zu Hause gehalten und die Gemahlin mehrere Wochen im Bette, während welcher Zeit sie die empfindlichsten Quaalen der Kränkung erduldete.... doch die lindernde Hand der Zeit siegt zuletzt über Alles!


    Sie wandte jetzt die erste Frist, welche ihr der Kummer gestattete, zu der pünktlichsten Beobachtung dessen an, was man Religionspflichten nennt und übte dieselben mit einer solchen Strenge aus, und ließ dabei über ihre Hausgenossen eine solche Verfolgung ergehen, daß diesen insgesammt das Castell zu enge wurde; selbst Tom Pipes fast unüberwindlicher Gleichmuth ward erschüttert, der Commodore aus seiner Resignation ganz herausgehetzt und niemand verschont, als Hatchway, der einzige den sie nicht mißvergnügt zu machen wagte.


    

  


  
    XI.

 Mistriß Trunnion tyrannisirt in der Garnison. Der Commodore gewinnt seinen Neffen Peregrine außerordentlich lieb.


    


    Nachdem die Dame drei Monate mit solchen frommen Zeitvertreiben zugebracht hatte, erschien sie wieder in der Welt; allein ihr Unfall hatte einen solchen Eindruck auf ihr Gemüth gemacht, daß sie den Anblick eines Kindes nicht mehr zu ertragen vermochte und ein Zittern bekam, wenn man von Kindtaufen sprach. Ihr Temperament, von Natur nicht das mildeste, war seit dieser Zeit mit einer doppelten Portion von Säure versehen, und daß ihr Umgang von jetzt an nicht sehr gesucht wurde und sich nur wenige Personen noch fanden, die sich geneigt zeigten, ihr mit derjenigen Aufmerksamkeit zu begegnen, die sie glaubte fordern zu können, läßt sich denken. Diese Vernachlässigung zog sie aber jetzt von der Verbindung mit der unartigen Welt ab, und sie beschränkte sich von nun an darauf, den Hausgenossen ihren despotischen Scepter fühlen zu lassen, während sie für sich selbst Trost und Erquickung für die erlittenen Kränkungen in der Flasche suchte und fand.


    Den Commodore anlangend, welcher von seinem Lieutenant manchen bittern Spott hatte hinunterschlucken müssen, so segelte er in Kurzem über seine Schande weg. Entfernung aus seinem Hause so lange als nur möglich war ihm jetzt das Liebste; häufiger als je saß er in Tunley’s Wirthshause und mehr als je schloß er sich an seinen Schwager Pickle, wobei er denn zu seinem Neffen Perry nach und nach eine Zuneigung gewann, die nur mit dem Leben erlosch. In der That fehlte es dem alten Knaben nicht an geselligen Tugenden; sie waren nur durch seine rauhe Erziehung und seine unruhige Lebensart seltsam gelenkt und verunstaltet worden; demohngeachtet aber offenbarten sie sich in seinem ganzen Betragen.


    Da ihm alle Hoffnung, seinen Namen fortpflanzen zu können, verschwunden war, und ein eingewurzelter Widerwille gegen seine Anverwandten in seiner Brust lebte, so darf es nicht wundern, daß er in Folge seines vertrauten und freundschaftlichen Umganges mit Sir Gamaliel, an dem kleinen Peregrine ein großes Behagen fand. Der Knabe ging jetzt in sein drittes Jahr, und war ein hübsches, gesundes, viel versprechendes Kind. Was ihn aber vorzüglich bei dem alten Commodore in Gunst zu setzen schien, das war eine gewisse Seltsamkeit in der Gemüthsart, wodurch er sich schon von der Wiege an auszeichnete. So erzählte man von ihm, er habe, kaum ein Jahr alt, häufig beim Anziehen mitten unter den Liebkosungen seiner Mutter, plötzlich ein so lautes Geschrei erhoben, daß diese erschreckt darüber und besorgt, es möchte ihn etwas drücken oder stechen, ihn schnell auskleiden ließ, um nachzusehen, und daß er dazu, nachdem er eine so unnöthige Angst und Mühe gemacht, sich lang ausgestreckt und die ihn Umgebenden lachend und gleichsam spottend angesehen hätte. Ja, eines Tages soll er, als ein altes Weib in der Kinderstube verstohlen einen Schluck aus einer Cognacsflasche nahm, dies durch einen schlauen Wink angedeutet haben.


    Doch dergleichen Beispiele von Nachdenken sind bei einem Kinde von solchem Alter so unglaublich, daß ich sie nur für Bemerkungen nehme, die sich auf eingebildete Wiedererinnerungen stützen und die einerlei Schlages mit den sinnreichen Entdeckungen jener scharfsichtigen Beobachter sind, welche in den Zügen einer Person, deren Charakter sie vorher haben beschreiben hören, auf den ersten Blick diesen ganz deutlich erkannt zu haben sich einbilden..... Soviel ist jedoch gewiß, daß seine Sonderbarkeit, die sich in der Periode, von welcher wir hier sprechen, ganz deutlich zeigte, ihm seines Onkels Aufmerksamkeit und Neigung erwarb.


    Uebrigens hätte man glauben sollen, er habe sich gleich von Anfang an diesen Onkel als den tauglichsten Gegenstand für seine kindischen Neckereien ausersehen, doch will ich dabei nicht in Abrede stehen, daß hier wohl hauptsächlich Hatchway’s Beispiel und Lehren vorzüglich wirken mochten, der ein besonderes Vergnügen daran zu finden schien, die Oberaufsicht über die ersten Versuche von Perry’s Witz zu führen. Als das Podagra in Sir Trunnion’s großer Zehe seinen Sitz aufgeschlagen hatte und sich von hier auch nicht einen Tag entfernte, da fand der Knabe ein großes Behagen daran, wie von ohngefähr auf dieses kranke Glied zu treten; wenn ihm dann aber der alte Herr in seinem Schmerze als einen Höllenbrand verfluchte, dann erwiederte er den Fluch mit gleichem Nachdrucke und fragte schelmisch; »Was fehlt denn dem alten Hannibal Sauertopf?« eine Benennung, womit Hatchway ihn gelehrt hatte den alten mürrischen Onkel zu beleben.


    Dies war jedoch nicht das Einzige, womit Perry des Commodores Geduld prüfte; selbst wenn ihn dieser auf den Knien schaukelte, nahm er sich gegen dessen Nase unanständige Freiheiten heraus. In einem Monate veranlaßte er ihn zu einer Ausgabe von zwei Guineen für Seehundsfelle, indem er ihm seinen Tabacksbeutel heimlich aus der Tasche zog und verstohlen in’s Kamin warf; sogar des Commodore Lieblingsgetränk blieb nicht verschont, denn mehr als einmal that der alte Herr einen tüchtigen Zug aus seiner Kanne, eher es bemerkte, daß der Inhalt von seines Schwagers Schnupftabacksdose darin umherschwamm; als aber eines Tages der Onkel in seinem Zorne dem kleinen Pickle ein paar gelinde Streiche mit seinem Rohre versetzte, da fiel dieser wie todt auf den Boden nieder, und blieb, als wäre er aller Sinne und Bewegung beraubt, liegen. Trunnion war hierüber nicht wenig erschrocken, nachdem aber das ganze Haus in Verwirrung und Bestürzung gerathen war, schlug Perry die Augen wieder auf und lachte laut darüber, daß ihm sein Betrug so gut geglückt war.


    Kurz, wenn ich alle die Tücke und Schelmenstreiche erwähnen wollte, die er seinem Onkel und anderen Personen spielte, eh’ er noch das vierte Jahr erreichte, so würde ich eine endlose und vielleicht nicht sonderlich angenehme Arbeit haben, und ich begnüge mich daher zu melden, daß er in diesem Alter täglich mit einem Bedienten in eine Schule in der Nachbarschaft gesandt wurde, um, wie seine Mutter sagte, allen Verdrießlichkeiten vorzubeugen. Perry lernte jedoch, außer einer Menge Schelmereien, die er ungescheut ausübte, wenig an diesem Orte, denn die Schulmeisterin wagte es nicht eine reiche Dame durch Strenge gegen ihr Kind wider sich einzunehmen. Mistriß Pickle war indeß nicht so partheiisch, um sich mit dieser unzeitigen Nachsicht zufrieden zu zeigen; sie nahm den Knaben von der zu rücksichtsvollen Lehrerin weg, und übergab denselben einem Schulmeister mit dem Auftrage: ihn nach Gutdünken zu züchtigen, wenn er es verdiente. Dieser Vollmacht bediente sich der Schulmonarch redlich; Perry wurde regelmäßig täglich zweimal ausgepeitscht, und, nachdem diese Zucht achtzehn volle Monate gedauert hatte, von dem Schulmeister endlich das Zeugniß ausgestellt: der Knabe sey die hartnäckigste, ungelehrigste und leichtfertigste Range, die ihm jemals vorgekommen wäre; statt sich zu bessern, schiene der Bube mit jedem Tage in seinen lasterhaften Neigungen fester zu werden und gegen jedes Gefühl von Furcht und Schaam taub zu seyn.


    Diese Symptome von Fühllosigkeit kränkten die Mutter außerordentlich; sie hielt dieselbe für ein Erbstück von seinem Vater, und glaubte, keine menschliche Bemühung würde dies Familiengebrechen heben können: der Commodore dagegen freute sich ungemein über die Wildheit seines Neffen, und empfand ein großes Vergnügen, wenn er hörte, Perry habe alle seine Schulkameraden durchgeprügelt; er stellte hieraus das Prognosticon: der Knabe würde nichts als Glück und Stern haben, und unterließ nicht, die Bemerkung hinzuzufügen: er sey in seinem Alter »justement« so gewesen.


    Perry war jetzt sechs Jahre, und hatte unter dem Bakel seines Lehrers so wenig zugenommen, daß man der Mutter rieth, ihn in eine Pension ohnweit London zu senden, deren Vorsteher als ein großer Erziehungskünstler gerühmt wurde, und sie leistete dem Rathe um so williger Folge, da sie damals gerade schon ziemlich weit in einer zweiten Schwangerschaft gediehen war und Hoffnung hegte, das neue Kind würde sie für die fehlgeschlagenen Erwartungen in Betreff Perry’s entschädigen, oder wenigstens ihre mütterliche Liebe einigermaßen theilen und sie dadurch in den Stand setzen, die Abwesenheit ihres Erstgebornen desto leichter zu ertragen.


    

  


  
    XII.

 Peregrine kömmt in eine Pension, und zeichnet sich hier durch Verstand und Ehrgeiz aus.


    


    Kaum vernahm der Commodore diesen Entschluß der Mistriß Pickle, gegen welchen deren Gemahl nicht den mindesten Einwurf zu machen wagte, so nahm er sich seines Lieblings so an, daß er ihn ganz auf seine Kosten ausrüstete und ihn selbst nach dem Orte seiner Bestimmung hinbegleitete, wo er auch noch das Eintrittsgeld in die Schule für ihn bezahlte und ihn der besonderen Aufsicht des zweiten Lehrers empfahl, der ihm als ein Mann von Einsicht und Redlichkeit war gerühmt worden, und dem er im Voraus für diese Mühwaltung ein ansehnliches Geschenk machte.


    Nie war des Commodores Freigebigkeit besser angewandt als diesmal; der Unterlehrer war in der That ein eben so kenntnißreicher als rechtschaffener und verständiger Mann, und ihm allein verdankte die Anstalt den Grad von Berühmtheit, den sie durch die Talente ihres Directors nie würde erlangt haben.


    Die Einrichtung, welche der Erstere getroffen hatte, war ordentlich aber nicht streng, und die eingeführten Gesetze dem Alter und dem Begriffsvermögen der Kinder angemessen. Jeder Uebertreter derselben wurde gleichsam durch ein aus seinen Kameraden gebildetes Geschwornengericht verurtheilt; wegen Faulheit Keiner gezüchtigt, wohl aber der Geist des Fleißes und der Nacheiferung durch zweckmäßige Mittel angefeuert. Als jetzt Perry in die Anstalt kam, suchte Jennings – dies war der Name des zweiten Lehrers – vor allen Dingen die Fähigkeiten und den Charakter des Knaben, der durch die bisherige verkehrte Zucht eine ganz andere Richtung genommen hatte, genau kennen zu lernen. Er fand, daß der Knabe durch die wiederholten, den Geist und Körper abstumpfenden Züchtigungen in eine gewisse störrische Fühllosigkeit versunken war, die ihn unempfindlich gegen Alles, selbst gegen das Lob machte, das eben so wenig als Verweise seine Ehrbegierde, die gleichsam unter dem Gewicht der auf ihn gehäuften Schande begraben lag, anzufachen vermochte. Der Lehrer nahm dieserhalb jetzt seine Zuflucht zu dem einzigen Mittel, welches ihm hier noch anwendbar zu seyn schien, dem einer verächtlichen Geringschätzung, die er dem gegen Alles fühllosen Perry in der Hoffnung zeigte, daß, wenn noch einige Funken von Gefühl für Ehre in ihm schlummerten, diese Behandlung sie zur Flamme in ihm anfachen müsse.


    Der Erfolg entsprach auch seinen Erwartungen; in kurzer Zeit begann der Knabe Beobachtungen anzustellen: er sah, mit welcher Auszeichnung die fleißigen und bescheidenen Schüler beehrt wurden, und begann sich der verächtlichen Rolle zu schämen, die er unter ihnen spielte; denn statt seinen Umgang zu suchen, mieden ihn vielmehr die Anderen, und dies ging ihm bald nicht wenig nahe. Als der Lehrer bemerkte, wie tief ihn dies kränkte, da faßte er neue Hoffnungen zu dem Knaben und sorgte nun auch dafür den Gebeugten wieder aufzurichten. Stufenweise änderte er sein Benehmen gegen ihn; seine angenommene Gleichgültigkeit machte nach und nach einiger Aufmerksamkeit und Beachtung Platz, und da dies die allervortheilhafteste Wirkung bei dem Knaben hatte, so sprach der Lehrer eines Tages zu ihm: »Ich sehe, daß es Dir nicht an Kopf fehlt, Perry, wenn Du ihn nur brauchen willst.« Dergleichen Lobsprüche entflammten jetzt den Nacheiferungsgeist in der Brust des Kleinen; er begann durch seinen Fleiß die Beschuldigung der Dummheit und Schläfrigkeit, die bisher auf ihm geruht hatte, von sich abzuwälzen und in kurzer Zeit bedeutende Fortschritte für sein Alter zu machen. Der Lehrer aber ermangelte jetzt nicht, dem Commodore die Veränderung zu melden, die sich mit dessen Neffen zugetragen hatte, und voll Freude eilte dieser den Eltern die fröhliche Botschaft zu hinterbringen.


    Sir Gamaliel, den nie etwas leicht hinriß, hörte diese Nachricht mit einer so phlegmatischen Zufriedenheit an, daß kaum ein Wort und durchaus keine Gebärde diese bezeigte; was aber die Mutter betraf, so schien es ihr zwar recht angenehm zu seyn, so gute Nachrichten von ihrem Sohne zu hören, doch unterließ sie nicht dabei zu bemerken: die Lehrer pflegten gern ihres eigenen Nutzens wegen in dergleichen Fällen etwas zu übertreiben, und sie wundere sich nur, daß Jennings seinen Lobeserhebungen nicht einen größeren Anstrich von Wahrscheinlichkeit zu geben gesucht habe.


    Diese Gleichgültigkeit von der einen und Ungläubigkeit von der andern Seite verdroß Trunnion; er schwor darauf: Jennings habe die reine, glatte Wahrheit gesagt, und er selbst hätte es ja von Anfang an prophezeiht, daß der Junge noch einst der Familie große Ehre machen würde. Mistriß Pickle war aber seitdem daß diese günstige Veränderung sich mit ihrem Sohne zutrug, durch die Geburt einer Tochter erfreut worden, und so kam es, daß sie jetzt, da ihre Sorge und Neigung schon eine anderweitige Beschäftigung hatte, die Nachrichten von Perry mit einer ziemlichen Gleichgültigkeit aufnahm. Die Abnahme ihrer Zärtlichkeit war jedoch für den Knaben nicht unvortheilhaft; schädliche Nachsicht und unzeitiges Rücksichtnehmen würde vielleicht seiner Erziehung Hindernisse in den Weg gelegt haben, wenn er fernerhin als einziges Kind ihrer ungetheilten Liebe genossen hätte; jetzt hingegen, da ihre Fürsorge einen anderen Gegenstand hatte, der wenigstens die Hälfte ihrer Zuneigung besaß, ward der Knabe dem Lehrer völlig überlassen, der ihn nun ohne Hindernisse und Unterbrechung, ganz nach seinem Plane zu erziehen vermochte.


    Jennings bedurfte übrigens alles seines Scharfsinnes und seiner Umsicht, den jungen Menschen in Ordnung zu halten, denn nachdem dieser seine Kameraden im Wissen schnell eingeholt und übertroffen hatte, schritt sein Ehrgeiz nun weiter und ließ ihn bald die Begierde empfinden, die ganze Schule nun auch der Tapferkeit seines Armes zu unterwerfen. Bevor er es jedoch dahin brachte, wurden unzählige Schlachten mit mannigfachem Erfolge geliefert, und kein Tag verging, wo nicht eine Klage gegen ihn einlief und eine blutige Nase oder eine Beule gegen ihn zeugte, während er selbst blaue Mahle genug an sich trug. Endlich erreichte er aber dennoch seine Absicht; seine Gegner wurden unterjocht, seine Tapferkeit anerkannt und ihm sowohl in Kämpfen der Faust als des Geistes der Lorbeer zugesprochen. Dieser Triumph berauschte ihn aber; sein Stolz wuchs mit seiner Macht, und trotz aller Mühe, die sich der Lehrer gab, seine Ausgelassenheit zu bändigen ohne seinen Geist wieder niederzudrücken, behielt er dennoch eine solche Portion von Uebermuth, daß eine lange Kette von Widerwärtigkeiten, die ihn später trafen, denselben kaum zu zähmen vermochten. Doch muß man auch sagen, daß in seinem Charakter ein guter Grund von Edelmut und Bravheit lag, und daß, wenn seine Kameraden auch oft seinen Arm zu fürchten hatten, dennoch mehr Liebe als Furcht seine Herrschaft über sie festhielt. Dabei verletzte er nie die Ehrerbietung, die ihm Jennings eingeflößt hatte, gegen den Oberlehrer und Director des Instituts zeigte er jedoch nicht dasselbe Gefühl. Es war dies ein alter unwissender Pedant10, der früher das Gewerbe eines Quacksalbers trieb, Standespersonen die Hühneraugen beschnitt, für die Damen Zahnpulver, Schönheitswasser und dergl. verfertigte, und, Dank diesen Arkanas und der Kunst zu kriechen, sich so bekannt und beliebt zu machen wußte, daß er sich endlich im Stande sah, eine Kostschule von fünfundzwanzig Knaben aus reichen Häusern zu gründen, die er im Lateinischen und Französischen so weit zu bringen übernahm, daß sie die Schulen von Westminster und Eton beziehen könnten.


    Das Glück wollte, daß dieser Mann an Master Jennings für ein erbärmliches Jahrgeld von dreißig Pfund, gleich von Anfang herein einen Gehülfen bekam, dem er die Bürde der ganzen Sache übertragen konnte, und durch dessen Fleiß, Kenntnisse und Geschicklichkeit das Institut bald einen bedeutenden Ruf erlangte.


    Außer einer großen Dosis Geiz, Unwissenheit und Eitelkeit, besaß dieser Oberlehrer noch gewisse körperliche Mängel, die ihn gleichfalls bei seinen Untergebenen11 lächerlich machten: er war bucklich und alle seine Glieder wie verrenkt und verdreht. Diese geistigen und physischen Gebrechen reizten nun sehr bald Peregrinens satyrische Ader, und dies um so mehr, da ihn, so jung er auch noch war, die Unehrerbietigkeit verdroß, mit welcher der Charlatan sich gegen Jennings benahm, dem er zuweilen seine Autorität fühlbar zu machen suchte, damit die Knaben ihre Ehrerbietung nicht etwa an einem unrechten Orte anbringen möchten. Aber eben hierdurch war es, daß sich Master Keypstick den Unwillen des unternehmenden Peregrine zuzog, der nun zehn Jahre alt war und Fähigkeiten genug besaß, um ihn plagen zu können.


    

  


  
    XIII.

 Peregrine übt sein Talent auf Keypsticks Kosten und bittet endlich, da dessen Ruf und Anstalt zu sinken beginnen, von ihm weggenommen zu werden.


    


    Da sich Keypstick für einen großen Gelehrten ausgab und bisweilen mit seinen Kenntnissen sich wichtig machen wollte, indem er die Knaben über Dinge zu examiniren begann, deren Anfangsgründe er selbst nur mit genauer Noth begriffen hatte, so verfehlte Peregrine jetzt nicht ihn so oft als möglich mit Fragen zu martern und mit den Bitten um die Erklärung dieser oder jener Stelle in einem Autor zu peinigen, wenn der andere Lehrer gerade nicht anwesend war. Keypstick, der hierdurch in die größte Verlegenheit gerieth, brauchte tausenderlei leere Ausflüchte seine Blöße zu verstecken; bisweilen schmälte er den Knaben aus, daß er ihn in seinen Betrachtungen störte; ein andermal klagte er über sein blödes Gesicht, das ihm nicht erlaubte die Stelle in dem Autor genau zu untersuchen, oder er verwies den ungestümen Frager auf das Wörterbuch mit der Bemerkung: er möchte in Zukunft besser aufpassen, wenn Hr. Jennings die Sätze vorconstruirte: aber trotz dieser Ausreden wurde er von seinem Peiniger mit einer solchen Beharrlichkeit verfolgt, das ihm häufig nichts Anderes übrig blieb als unter dem Vorwande eines eiligen Geschäftes, schnell das Zimmer zu verlassen. Dies merkten die Knaben natürlich sehr bald und wenn nun Perry oder die Andern ihn gern los seyn wollten, dann verfehlten sie nicht zu diesem Mittel ihre Zuflucht zu nehmen, was denn auch immer augenblicklich wirkte. Aber nicht zufrieden ihn auf diese Art in den Augen seiner Mitschüler verächtlich gemacht zu haben, übte der Schalk Peregrine nun auch seine Erfindsamkeit in mancherlei Ränken um ihn zu plagen und dem Gelächter bloßzustellen.


    Master Keypstick war sich seiner unansehnlichen Statur und der Mißverhältnisse seines Körpers zu sehr bewußt um nicht alle mögliche Hülfsmittel der Kunst aufzuwenden, sein Aeußeres zu verbessern und sich so viel als möglich zu dem gewöhnlichen Maßstabe der Natur zu erheben: er trug zu dem Ende Schuhe mit ungeheuren Absätzen, blähte und reckte sich wie ein Pfau in die Höhe und hielt den Kopf mit einer solchen Muskelanstrengung empor, daß es ihm rein unmöglich wurde über die unnatürlich erhöhte Brust weg auf die Erde zu sehen. Diese Narrheit benutzte Peregrine ihm Obstschaalen und dergleichen in den Weg zu werfen, so daß wenn Keypstick darauf trat, die hohen Absätze unter ihm ausglitschten und er oft mit dem Verlust seiner Perücke zu Boden stürzte, was denn für die Zuschauer ein gar ergötzliches Schauspiel war. Ueberdies ergriff Pickle jede bequeme Gelegenheit ihm große Nadeln in die Beinkleider zu stecken und wenn sich nun der Geck im vollen Aerger niedersetzte, so drangen diese ihm in’s Fleisch und nöthigten ihn mit unendlicher Eile und lautem Brüllen, wieder aufzuspringen. Da Peregrine bemerkte, wie ungemein geizig er in der Haushaltung war, so verdarb er ihm manche treffliche Brühe indem er Hände voll Salz, oder Ruß hineinwarf; auch schlug er heimlich den Hühnern Nadeln in die Köpfe, wodurch denn Keypstick durch das plötzliche Sterben dieser Thiere, auf den Gedanken gerieth, es grassire eine Seuche unter dem Federvieh und alle seine Hühner unter dem Werth so schnell als möglich verkaufte. Doch unter allen Streichen, die ihm der Knabe spielte, setzte ihn keiner in eine solche Verlegenheit als der den ich nun erzählen will.


    Ein Bekannter hatte Keypstick benachrichtigt, daß eine vornehme Dame gesonnen sey, sein Institut unangemeldet zu besuchen, um sich selbst von Allem genau zu unterrichten, ehe sie ihren Sohn ihm anvertraute. Keypstick befahl daher seine Zöglinge und die Zimmer bestens aufzuputzen und in Stand zu setzen, er selbst sparte aber keine Mühe seine eigne Person zu schmücken, und seine Sorgfalt lenkte sich in dieser Hinsicht vorzüglich an eine ungeheure Knotenperücke in der er zu erscheinen gedachte. Nachdem dies alles nun im Stande war, wartete er die Ankunft der Dame in Ruhe ab, indem er einstweilen seine schöne Perücke in eine Schachtel legte, damit ja kein Zufall das künstliche Lockengebäude in Unordnung bringen möchte. Endlich sah er die Kutsche der Dame von weitem heranrollen: er eilte die Perücke aufzustülpen, aber o Himmel! da war weder Schachtel noch Perücke mehr zu finden. Anfangs glaubte er das Gesinde hätte die Schachtel weggenommen und rief mit großer Heftigkeit und starker Stimme die Leute herbei, während er selbst von Stube zu Stube eilte, das verlorne Schäfchen zu suchen: aber nirgends war es zu erblicken und Niemand vermochte ihm Nachricht davon zu ertheilen. Jetzt hörte er das Thor aufgehen, um den Wagen einzulassen; seine Ungeduld wuchs; er fluchte und schimpfte in einem greulichen Kauderwelsch; noch höher stieg jedoch seine Angst und Verlegenheit, als er das Rasseln der Räder auf seinem Pflaster vernahm. Wüthend warf er die Nachtmütze auf den Boden und watschelte in den Saal hinunter um sich eine seiner gewöhnlichen Perücken zu holen; wer schildert aber seine Verzweiflung, seinen Zorn, als auch diese nicht da waren! Wie ein Wahnsinniger geberdete er sich jetzt; der Schaum stand ihm vor dem Munde, einem Verrückten gleich sprang er im Gange auf und nieder indem er dabei, bald auf Englisch, bald auf Französisch, Gotteslästerungen ausstieß und ohne Zweifel würde er von der Lady in diesem Zustande gefunden worden seyn, hätten ihn nicht seine Leute mit Gewalt in sein Zimmer geschafft.


    Der vornehme Besuch wurde unterdessen von Jennings angenommen, der der Dame sagte, daß Master Keypstick sich Unpäßlichkeits halber genöthigt sähe, das Bette zu hüten, und dann ihr die gewünschten Auseinandersetzungen über die Einrichtungen in der Anstalt gab, wodurch die Lady so befriedigt wurde, daß sie beschloß ihren Sohn der Aufsicht dieses Mannes anzuvertrauen. Keypstick dagegen ward wahrhaft krank: sein Verstand schien durch den heftigen Aerger den ihm Peregrines Schalksstreich verursacht hatte, einen heftigen Stoß erlitten zu haben. Die Perücken waren übrigens von diesem im Keller versteckt und später unvermerkt wieder an Ort und Stelle gebracht worden.


    Eine volle Woche verstrich, ehe Keypstick sich im Stande sah öffentlich wieder erscheinen zu können, doch hatte er auch jetzt noch ein völlig verwildertes Ansehen und hegte dabei einen so tiefen Groll gegen die Urheber seines Unglücks, daß er demjenigen Knaben eine Belohnung von fünf Guineen versprach, der ihm die Schuldigen entdecken würde; zugleich erklärte er dabei: nichts in der Welt solle die Thäter von der gebührenden Strafe befreien.


    Der Streich war diesmal von Pickle nicht ohne Theilnehmer ausgeführt worden und die Treue einiger seiner Spießgesellen nicht unbestechlich, indes hielt sie dennoch die Furcht vor ihm im Zaum und die Bemühungen des Oberlehrers scheiterten demnach an der Gewalt seines Einflußes. Dies, und die Erinnerung an verschiedene kränkende Späße die man sich früher auf seine Kosten erlaubt hatte, brachten Keypstick aber jetzt auf den unedelmüthigen Verdacht, Master Jennings möchte wohl selbst um die Sache wissen, und in der Absicht sich unabhängig zu machen, der Urheber sowohl dieses als aller ihm früher gespielten Possen seyn; und voll von diesem traurigen Wahn, suchte er nun die Knaben in der Hoffnung hierdurch wichtige Entdeckungen zu machen, auf seine Seite zu bringen. Diese Erwartung schlug ihm jedoch fehl und da sein nichtswürdiges Verfahren dem Unterlehrer zu Ohren kam, so legte dieser, empört hierüber, sein Amt nieder und ließ sich ordiniren; bald darauf verließ er aber das Königreich um sich in den amerikanischen Colonien ein schickliches Unterkommen zu suchen.


    Jennings Entfernung brachte in der Anstalt eine bedeutende Veränderung hervor; sie gerieth von diesem Augenblick an in Verfall, da Keypstick weder Ansehn genug besaß, sich Gehorsam zu verschaffen, noch hinreichende Klugheit, die Zöglinge in Ordnung zu halten, und nicht lange so nahmen mehrere Eltern ihre Kinder aus der Pension, weil, wie sie meinten, der Vorsteher derselben anfinge zu alt für das Erziehungsgeschäft zu werden. Da Peregrine sah, daß das Ganze auf diese Art der Auflösung sich näherte und er täglich einen oder den andern seiner Kameraden verlor, so wurde er verdrießlich über seine Lage und beschloß ebenfalls sich wo möglich der Aufsicht eines Mannes zu entziehen, den er nicht weniger verachtete als verabscheute. Er legte demnach Hand an’s Werk und verfertigte als seinen ersten Versuch im Briefschreiben, nachstehendes Billet an den Commodore:


    
      »Sehr geehrter und geliebter Onkel.«


      »In der Hoffnung, daß Sie sich noch wohlbefinden, melde ich Ihnen hiermit, daß Master Jennings abgegangen ist und daß Keypstick seines Gleichen nicht hat. Die meisten Schüler sind fort und täglich gehen noch welche ab. Ich bitte Sie um Ihrer Liebe zu mir, mich auch wegzunehmen, denn ich kann es hier nicht länger aushalten. Keypstick ist ein Dummkopf der kaum mensa decliniren kann. Er taugt zur Vogelscheuche weit besser als zum Vorsteher einer Erziehungsanstalt. Ich hoffe Sie werden mich bald abholen lassen. Soviel für diesmal, geehrter Herr Onkel. Mit Versicherung meiner tiefsten Hochachtung gegen meine Tante und meiner kindlichen Ehrfurcht gegen meine Eltern, die ich so wie Sie und meine Tante, um ihren Segen bitte, verbleibe ich,


      sehr geehrter Herr Onkel
 Ihr
 geliebter und gehorsamer Neffe und 
 Pathe und bis in den Tod ergebner
 Diener,


      Peregrine Pickle.«

    


    Dieser Brief machte dem alten Trunnion eine ungemeine Freude; er sah ihn für ein Meisterstück des menschlichen Geistes an und eilte so gestimmt, ihn seiner Gemahlin mitzutheilen, die er dadurch mitten in ihrer Andacht störte, indem er eine Botschaft in das Cabinet sandte, wohin sie sich öfters zurückzuziehen pflegte. Höchst mißlaunig über diese Unterbrechung, nahm sie den Beweis von ihres Neffen Verstande nicht mit dem Behagen auf, das der Commodore daran empfunden hatte, sondern machte im Gegentheil nach einigen mühsamen Bestrebungen zu sprechen – da ihr jetzt die Zunge zuweilen den Dienst versagte – die Anmerkung: der Junge sey ein unverschämter Bengel und verdiene eine tüchtige Züchtigung dafür, daß er es sich unterstehe von seinem Lehrer so unehrerbietig zu sprechen. Trunnion übernahm dagegen die Vertheidigung seines Pathen und stellte mit großer Wärme vor: er kenne Keypstick als einen nichtswürdigen, kupplerischen Buben und es sey ein Beweis von Perry’s Verstand und Einsicht, daß er nicht länger bei einem solchen alten Narren bleiben wollte. Dabei erklärte er: sein Neffe solle nicht eine Woche länger in dem Hause des kratzfüßenden Hundsfotts bleiben und sanctionirte diesen Ausspruch durch eine gehörige Menge Schwüre.


    Mistriß Trunnion legte jetzt ihr Gesicht in heilig ehrbare Falten und verwies ihm seine Ruchlosigkeit; indem sie ihn zugleich in einem gebieterischen Tone fragte: ob er denn nie sein wüstes und wildes Wesen abändern würde? Durch diese Vorwürfe erbittert antwortete er zornig: er wisse so gut wie irgend ein Weibsbild das einen Kopf auf dem Rumpfe habe, was er zu thun hätte, und sie möchte sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten bekümmern; dann gab er mit reichlichen Flüchen und Schwüren zu verstehen: er sey Herr im Hause.


    Diese Eröffnung brachte aber auf die Lebensgeister der Dame die Wirkung hervor, die das Reiben an einer Glaskugel erzeugt; ihr Gesicht begann zu glühen und aus allen Poren schienen Feuerfunken sprühen zu wollen. Sie ergoß sich in eine unglaubliche Flut der bittersten Ausdrücke; er antwortete mit gleichem Grimme durch abgebrochene Winke und unzusammenhängende Flüche und Schwüre; aber mit verdoppelter Heftigkeit begann sie ihm von neuem den Text so arg zu lesen, daß er sich genöthigt sah, zuletzt die Flucht zu ergreifen, indem er ihr noch im Absegeln eine volle Ladung Flüche gab und etwas von einer alten Saufbulle vor sich hinmurmelte, jedoch wohlbedächtig so leise, daß sie es nicht verstehen konnte.


    Von hier begab er sich gerade zu Mistriß Pickle, der er unter einer Menge Lobeserhebungen über die vielversprechenden Talente des Knaben, den Brief von Perry zeigte, dann aber, da er sah, daß auch hier dies alles nur kalt aufgenommen wurde, um die Erlaubniß bat, fernerhin für seinen Pathen selbst sorgen zu dürfen.


    Die Familie der Dame hatte sich in der Zeit von Perry’s Abwesenheit außer einer Tochter noch mit einem Sohne vermehrt, der jetzt die ganze Sorgfalt der Mutter auf sich zu ziehen schien, so daß diese in den vier vollen Jahren, in welchen sie ihren Erstgeborenen nicht gesehen hatte, vollkommen von der Schwachheit geheilt war, die man mütterliche Zärtlichkeit zu nennen pflegt. Sie bewilligte daher mit der größten Zuvorkommenheit die Bitte des Commodore, indem sie ihm zugleich ein artiges Compliment über den Eifer machte den er stets für die Wohlfahrt dieses Kindes habe blicken lassen.


    

  


  
    XIV.

 Peregrine im Castell.


    


    Als Trunnion diese Einwilligung erhalten hatte, schickte er noch denselben Nachmittag den Lieutenant in einer Postchaise ab, seinen Pathen zurückzuholen. Peregrine war jetzt in seinem elften Jahre und übertraf sowohl durch sein gutes Aussehn als sein Benehmen, die Erwartung der ganzen Familie, auch war der Commodore so entzückt von ihm, als wäre er sein eigner Sohn. Mit Herzlichkeit schüttelte er ihm die Hand, drehte ihn rund herum, besah ihn von Kopf bis zu den Füßen, und bat Hatchway zu bemerken, wie hübsch der Bursche gebaut sey; dann drückte er ihm von Neuem die Hand und sprach: »Ich denke Du Hund wirst Dir aus so einem alten baufälligen Gerüste wie ich bin, so wenig machen als aus einem Stücke Tau. Du hast wohl vergessen wie ich Dich auf meinen Knien schaukelte und mit Dir spielte, als Du noch so ein Wicht warst wie David; wie Du mir tausenderlei Possen spieltest, mir den Tabacksbeutel verbranntest und den Rum vergiftetest? O Du H––brut lachst noch darüber? Hast wohl mehr als Schreiben und Latein gelernt, darauf wollte ich wetten!«


    Selbst Pipes äußerte bei dieser Gelegenheit eine ungewöhnliche Zufriedenheit; er ging auf Peregrine los, reckte ihm die Vordertatze hin und redete ihn mit dem Gruß an: »Nun wie geht’s junger Herr? ’s ist mir recht von Herzen lieb, Dich wieder zu sehen.« – Nachdem diese Complimente vorüber waren, hinkte der Commodore nach dem Zimmer seiner Frau und schrie in dasselbe hinein: »Da ist Euer Vetter Perry! aber ich glaube Ihr wollt ihn nicht einmal willkommen heißen?« – »Mein Gott! Sir Trunnion,« erwiederte sie, »werden Sie mich denn beständig plagen und sich mir immer zur Unzeit aufdringen?« – »Ich Euch plagen?« versetzte der Commodore; »es spukt wohl bei Euch im Oberstübchen. Ich wollte Euch melden, daß Euer Vetter hier ist, den ihr in vier ganzen Jahren nicht gesehen habt, und ich will verdammt seyn, wenn es in allen Besitzungen des Königs, seht Ihr, einen Burschen von seinem Alter giebt, der so ein schmucker und muthiger Hund ist, als er. Er macht seinem Namen Ehre, seht Ihr, und ich will verflucht seyn, wenn ich Euch noch ein Wort mehr sage. Wollt Ihr kommen, so ist’s gut, wo nicht, so laßt’s bleiben!« – »Gut, ich will nicht,« erwiederte die Dame, »denn ich habe jetzt eine angenehmere Beschäftigung.« – »Ho Ho! habt Ihr?« rief der Commodore; »ich kann’s wohl denken!« Er verzog dabei das Gesicht und machte die Pantomime eines Trinkenden, dann aber wandte er sich an Hatchway und sagte: »Jack, ich bitte Dich, versuch Deine Kunst an dem unbeweglichen Gefäße, denn wenn es Jemand fortlootsen kann, so bist Du’s.«


    Dieser Aufforderung zufolge postirte sich jetzt der Lieutenant an die Thüre, und suchte die Dame folgendermaßen zu bereden: »Wie, Sie wollen nicht herauskommen und den kleinen Perry auf gut Seemännisch begrüßen? ’s wird Ihrem Herzen doch recht wohl thun, so einen hübschen jungen Burschen zu sehen, denn er ist Ihr wahres Ebenbild an Zucht, Ehrbarkeit und Gottesfurcht und sieht Ihnen ähnlich, als wäre er Ihnen aus den Augen geschnitten« – Auf diese Rede erwiederte Mistriß Trunnion in einem milden Tone: »Theuerster Master Hatchway, wie Sie einen doch immer quälen! ich weiß gewiß daß mir Niemand Unfreundlichkeit oder Mangel an natürlicher Zuneigung vorwerfen kann.« – Indem sie dies sagte, öffnete sie die Thüre und trat in das Zimmer wo ihr Neffe stand, den sie nun sehr liebreich empfing und dabei bemerkte: er wäre das leibhaftige Ebenbild Ihres Vaters.


    Den Nachmittag führte der Commodore Peregrine in sein elterliches Haus. Kaum erblickte ihn aber hier die Mutter, so – es klingt fabelhaft – verwandelte sich ihr Gesicht; sie brach in Thränen aus und rief voll Schmerz: »Das ist mein Sohn nicht! das ist ein Knabe, den man untergeschoben hat, um meinen Schmerz zu täuschen.« – Sir Trunnion gerieth durch dieses unerklärliche Betragen, das blos in Eigensinn und einer seltsamen Grille keinen Grund hatte, ganz außer sich, Gamaliel aber wußte jetzt nicht wie er sich gegen den Knaben benehmen sollte. Im vollen Zorne führte der Commodore seinen Pathen wieder in seine Burg zurück und schwor viel tausendmal auf dem Wege, mit seinem Willen sollte Perry nie wieder über die verdammte Schwelle kommen; ja, er war über das unnatürliche und abgeschmackte Verfahren der Mutter und des Vaters so entrüstet, daß er keinen weiteren Umgang mit dem alten Pickle mehr haben wollte und dieser ihn nur durch anhaltendes Bitten und durch das Versprechen, daß er Peregrine für seinen Sohn und Erben erkenne, wieder zu besänftigen vermochte. Doch gab er dies Versprechen nur heimlich und ohne Wissen seiner Frau, gegen die er sich stellen mußte als theile er ihre unrechtmäßige Abneigung.


    Auf diese Art aus dem elterlichen Hause verbannt, blieb Peregrine der Vorsorge des Commodore überlassen, dessen Neigung zu ihm täglich wuchs, so daß er sich kaum zu entschließen vermochte, sich von ihm, als dessen Erziehung es gebieterisch forderte, wieder auf einige Zeit zu trennen.


    Höchst wahrscheinlich war diese außerordentliche Anhänglichkeit durch den eigenthümlichen Schwung von Peregrines Einbildungskraft, die sich während seines Aufenthalts in der Garnison hinreichend durch allerlei Streiche zeigte, welche er unter Hatchways Anleitung verübte, der ihm treulich in Gesinnung und Ausführung derselben beistand, wo nicht erzeugt, doch mindestens befestigt. Auch Pipes nahm einen sehr lebhaften Theil an diesen Possen; es war dies ein treuer Kerl, der sich nicht ungewandt in solchen Fällen zeigte und dem Willen der andern Beiden blind folgte; was ihn denn zu einem sehr brauchbaren Werkzeuge für sie machte.


    Der Bootsmann besaß von Natur ein ungemeines Talent Mißtöne hervorzubringen; es war ihm ein Leichtes das Schnarren eines Bratenwenders, das Geräusch einer Säge oder den Ton nachzumachen, den das Schweben eines in Ketten hängenden Missethäters hervorbringt. Das Geschrei eines Esels, das Krächzen einer Nachteule, das Gekreisch der Katzen, das Geheul eines Hundes, das Quiken eines Spanferkels und das Krähen eines Hahnes waren ihm geläufige Töne und Nordamerikas Wilden vermochte er ihr Kriegsgeschrei täuschend nachzumachen.


    Von allen diesen Talenten machte er jetzt nach und nach zum Entsetzen der Mistriß Trunnion einen so fleißigen Gebrauch, daß selbst der Commodore stutzig wurde und alles im Schlosse in Angst gerieth. Peregrine tummelte sich unterdessen mit einem Hemde über seinen Kleidern in der Dämmerung vor seiner Tante herum, wenn deren Gesicht durch zu fleißige Herzstärkung schwach geworden war, und der Bootsmann lehrte ihn Katzen mit Wallnußschaalen beschuhen, die dann bei ihren nächtlichen Streitereien ein fürchterliches Geklapper im Hause machten. Mistriß Trunnion gerieth über diesen plötzlichen Unfug nicht wenig in Verlegenheit; sie sah diese Dinge für die Vorboten des Todes von einer Hauptperson aus der Familie an; deshalb verdoppelte sie jetzt ihre frommen Uebungen, und die Ströme womit sie ihre Lebensgeister zu erquicken pflegte, dabei verfehlte sie aber auch nicht zu bemerken: Sir Trunnion schiene jetzt auf einmal sehr schwächlich zu werden, und wenn man ihr dies nicht einräumte und im Gegentheil fand, daß er noch nie besser ausgesehen habe, dann pflegte sie dies übel zu nehmen.


    Nach diesen vorläufigen Neckereien faßte aber jetzt das Triumvirat den Beschluß, einen förmlichen Angriff auf Mistriß Trunnion zu machen. Peregrine entwandte aus dem Schlafzimmer der Dame ein gewisses Geräth, in dessen Boden Tom eine Menge kleine Löcher bohrte, dann setzte es Pickle wieder an den gehörigen Ort, wo es zum mitternächtigen Gebrauch aufbewahrt wurde. Mistriß Trunnion hatte diesen Abend ganz besonders viel in ihrem kleinen Cabinette zu thun gehabt und die hier gehaltenen Andachtsübungen pflegten stets auf ihren Körper eine treibende Wirkung zu äußern: sie war daher kaum mit ihrem Gemahl im Bette warm geworden, als sie auch schon nach jenem Gefäße langte. Jetzt that Peregrines Schelmenstreich seine Wirkung; der Commodore, der sich eben erst zum Schlafen zurecht gelegt hatte, schien plötzlich von einem warmen Sommerregen getroffen zu werden, und sprang mit dem Ausrufe: »Verdammt! ich bin flott!« aus dem Bette, indem er zugleich seine Gemahlin fragte: »ob es jetzt Mode sey, sich einer Gießkanne des Nachts zu bedienen.«


    Eben so überrascht als beleidigt durch dies Benehmen und diese Frage, begann sie ihm eine Predigt über seinen großen Mangel an Schicklichkeitsgefühl zu halten, als sie die Quelle seines Mißvergnügens gewahrte und nun mitten in der ersten Periode verstummte, um nach einer kurzen Pause des Erstaunens, ein lautes Angstgekreisch zu erheben.


    Das Bette zu wechseln war äußerst nothwendig; sie stand daher mit großem Unwillen auf und riß an der Klingel, und als nun das Mädchen herbeieilte zeigte ihr die Mistriß den neumodischen Durchschlag und drohte ihr denselben an den Kopf zu werfen. Das Mädchen versicherte ihre Unschuld aber so fest und betheuerte so viel mal, das Geschirr sey als sie es an Ort und Stelle gesetzt, völlig unversehrt gewesen, daß die Dame Niemand anders mehr als Peregrine in Verdacht zu ziehen vermochte, und manche Drohung und manches Scheltwort gegen ihn ausstieß. Inzwischen sah sie sich doch genöthigt, ihr Nachtlager in einem anderen Zimmer aufzuschlagen, Trunnion aber, dem dieser Vorfall eine ansehnliche Menge seiner gewohnten Flüche entlockte, konnte sich nicht enthalten, zuletzt herzlich über das Abentheuer zu lachen, während Peregrine und seine Verbündeten im Geheim nicht wenig frohlockten, einen so feinen Streich glücklich zu Stande gebracht zu haben.


    Das gute Gelingen desselben verleitete sie aber jetzt einen anderen zu vollführen, der beinahe sehr tragische Folgen gehabt hätte und zu dem sie durch die wiederholten Besuche, welche Mistriß Trunnion ihrem Cabinette abstattete, veranlaßt wurden. Sie fanden nämlich Gelegenheit in eine der Herzstärkungsflaschen der Dame, eine ansehnliche Portion Jalappe zu schütten, die dann eine so heftige Wirkung hervorbrachte, daß die Mistriß am Rande des Grabes schwebte, aus einer Ohnmacht in die andere fiel, und trotz der Gegenmittel, welche ein schnell herbeigerufener Arzt verordnete, fast erlag.


    Nachdem dieser die Symptome untersucht hatte, erklärte er: die Patientin wäre mit Arsenik vergiftet worden, und verschrieb dieserhalb Oeltränke und schmeidigende Einsprützungen um die innere Haut des Magens und der Gedärme vor den schädlichen Wirkungen jenes scharfreizenden Minerals zu verwahren; zugleich ließ er aber auch mit einem unendlich scharfsinnigen Blick, den Wink fallen: es sey gar nicht schwer, das ganze Geheimniß zu errathen und beklagte dabei die Dame, daß sie Angriffen dieser Art wohl noch öfter ausgesetzt seyn dürfte. Der dienstfertige Mann warf hierbei einen hämischen Seitenblick auf den Commodore den er für den Urheber dieser That hielt um eine Frau loszuwerden, zu welcher er, wie Jedermann wußte, keine große Liebe hatte. Dieser boshafte und unverschämte Wink, ermangelte aber nicht auf die Umstehenden einigen Eindruck zu machen, und der Verleumdung ein so weites Feld zu öffnen, daß Trunnion jetzt in der ganzen Gegend für ein Ungeheuer von Unmenschlichkeit ausgeschrien wurde und daß selbst die Kranke, so klug und dem Wohlstande gemäß sie sich auch bei der Sache benahm, doch nicht ganz ohne Verdacht gegen ihren Gemahl blieb, nicht sowohl, daß sie glaubte, als sey es wirklich seine Absicht gewesen, ihr das Leben zu nehmen, als vielmehr die, ihr ihr Lieblingsgetränk durch irgend eine Mischung zu verleiden.


    In dieser Vermuthung beschloß sie die Sache nicht weiter zu untersuchen in Zukunft aber mit mehr Vorsicht zu Werke zu gehen: der Commodore schrieb dagegen die ganze Unpäßlichkeit einer natürlichen Ursache zu und dachte nicht weiter daran, als die Gefahr vorüber war. So kamen die Thäter diesmal mit der bloßen Furcht weg, doch war die Strafe kräftig genug gewesen, um sie für die Folge von dergleichen Dingen abzuhalten.


    

  


  
    XV.

 Das Triumvirat richtet seine Angriffe gegen den Commodore.


    


    Jetzt richteten die Verbündeten die Pfeile ihres Witzes gegen den Herrn vom Hause, den sie fast um seine Sinne plagten und schreckten. Eines Tages, als er eben zu Mittag speiste, kam Pipes und meldete ihm: es wäre Jemand unten, der ihn unverzüglich sprechen müßte, denn die Sache sey so wichtig, daß sie durchaus keinen Aufschub litte. Trunnion befahl, dem Fremden zu sagen: er habe jetzt zu thun, und Jener möchte ihm nur seinen Namen und sein Begehren wissen lassen. »Der Name der Person«, bekam er zur Antwort, »sey ihm unbekannt, das Geschäft aber der Art, daß es nur mit dem Commodore selbst abgemacht werden könne.«


    Ueber diese Zudringlichkeit erstaunt, erhob sich Trunnion jetzt vom Tische, und ging hinab, wo der Fremde war. Mit einem mürrischen Tone fragte er ihn: was er in so verdammter Eile von ihm wolle, daß er ihn nicht einmal ruhig könne essen lassen. Diese rauhe Anrede brachte den Fremden nicht im Mindesten außer Fassung; er schlich auf den Zehen heran, legte mit einem Blick voll Zuversicht und hoher Einbildung seinen Mund gegen Trunnion’s Ohr, und wisperte ihm zu: »Sir, ich bin der Anwald, den Sie insgeheim haben sprechen wollen.« – »Der Anwald!« rief der Commodore mit einem starren Blicke. »Ja Sir, zu Ihrem Befehl; und mit Ihrem gütigen Wohlnehmen will ich bemerken, daß, je eher wir die Sache abmachen, desto besser es ist, denn es ist ein alter Ausspruch, daß Zögern Gefahr bringt.« – »Weiß Gott, Bruder!« rief der Commodore, »da habt Ihr Recht; ich denke eben so wie Ihr, seht Ihr, und deshalb will ich Euch gleich abfertigen.« – Er erhob mit diesen Worten seinen Stock, und ließ dies Mittelding zwischen Krücke und Knüppel mit einem solchen Nachdrucke auf den Hirnkasten des Aktenreiters fallen, daß, wenn hier noch etwas Anderes als dichte Knochen gewesen wären, nothwendig der Inhalt des Schädels zum Vorschein hätte kommen müssen. So befestigt der Mann aber auch von der Natur gegen alle Angriffe war, so konnte er dennoch diesem Schlage nicht widerstehen, und sank besinnungslos zu Boden, worauf Trunnion schnell die Treppe wieder hinaufhumpelte und sich selbst mit kurz abgebrochenen Reden und Ausrufungen zu der Rache gratulirte, die er an dem unverschämten Zungendrescher genommen hatte.


    Kaum hatte sich der Anwald jedoch wieder etwas von seiner Betäubung erholt, so blickte er um sich her, um wo möglich einen Zeugen zu entdecken, durch den er die ihm widerfahrene schmachvolle Beleidigung desto leichter erhärten konnte; da er jedoch Niemand gewahr wurde, so suchte er auf die Beine zu kommen, und folgte einem Diener ins Speisezimmer, mit dem Entschluß, hier von dem angreifenden Theile eine Erörterung zu verlangen und entweder eine Schadloshaltung an Geld zu erpressen, oder ihn in Gegenwart Anderer nochmals zu Thätlichkeiten zu reizen. In dieser Absicht trat er zum Erstaunen aller Gegenwärtigen und zum Schreck der Mistriß Trunnion, die über den Anblick des blutüberströmten, verzerrten Gesichtes laut aufschrie, mit einem großen Wortgetöse in das Zimmer und sprach: »Hören Sie mich an, Sir: wofern es noch Gesetze in England giebt, sollen Sie für diesen Ueberfall hart büßen. Sie glauben sich vielleicht dadurch, daß Sie geflissentlich alle Ihre Diener entfernten, vor jeder gerichtlichen Ahndung gesichert zu haben, aber schmeicheln Sie sich nicht damit: dieser Umstand wird bei der Untersuchung nur als ein vollständiger Beweis für Ihre böse Absicht gelten und Ihr eigenhändiges Billet, in welchem Sie mich aufforderten, wegen einer Sache von Wichtigkeit zu Ihnen zu kommen, wird gegen Sie zeugen.« – Indem er dies sagte, zog er einen Zettel hervor, und las:


    
      »An Master Roger Rabine.«


      »Sir!«,


      »Da ich in meinem Hause gewissermaßen ein Gefangener bin, so ersuche ich Sie, Nachmittags Schlag drei Uhr bei mir vorzukommen und darauf zu bestehen, mich zu sprechen. Ich habe Ihnen eine wichtige Sache vorzulegen, wozu ich Ihres Rathes bedarf.


      Ihr ergebener Diener


      Hawser Trunnion.«

    


    Der Commodore war mit der an dem Kläger selbst vollzogenen Strafe zufrieden gewesen, allein als er jetzt diese falsche Urkunde vorlesen hörte, die er für eine Frucht von der Büberei dieses Menschen hielt, sprang er auf und nahm einen vor ihm stehenden großen welschen Hahn, um ihn zusammt der Sauce, statt Pflaster auf die Wunde des Anwaldes zu legen, ein Beginnen, von dem ihn Hatchway zurückzuhalten suchte, indem er dabei zugleich Master Rabine rieth, sich mit der empfangenen Ladung zu begnügen und weiter zu segeln. Weit entfernt, diesem guten Rathe zu folgen, verdoppelte aber der Anwald seine Drohungen, und forderte Trunnion durch die Behauptung heraus: er sey kein Mann von Muth, obschon er Befehlshaber eines Kriegsschiffes gewesen wäre, sonst würde er nicht so memmenhafte und heimtückische Angriffe machen. Auf jeden Fall hätte er durch diesen Hohn seinen Zweck erreicht, wenn der Lieutenant den Commodore jetzt nicht mit Gewalt zurückgehalten und ihn durch das Versprechen beruhigt hätte, er wolle den Anwald für seine Verwegenheit prellen lassen, wie einen Fuchs. Dieser Vorschlag sagte dem alten Herrn gewaltig zu; er trocknete sich den Schweiß von der Stirne und verzog die Falten seines Gesichts in ein mürrisches Lachen.


    Jetzt entfernte sich Hatchway, und Rabine fuhr fort seine Zunge so lange zu mißbrauchen, bis er durch Pipes Ankunft unterbrochen wurde, der ihn ohne Weiteres beim Kragen nahm und in den Hof hinabführte. Hier setzte man den Rechtsmann auf einen Teppich und schnellte ihn durch die Kraft einiger dienstbaren Geister, rüstige Bursche, die der Lieutenant ausdrücklich zu diesem seltsamen Geschäfte unter der Dienerschaft ausgesucht hatte, hoch in die Luft.


    Vergebens bat der Unglückliche um Gottes und Jesu willen, sich seiner zu erbarmen und seinen unfreiwilligen Sprüngen ein Ende zu machen; man blieb taub gegen seine Bitten und selbst gegen seine Betheuerungen, alles Vorgefallene zu vergessen, und fuhr fort dies Spiel zu treiben, bis Ermüdung zum Aufhören zwang.


    Rabine verfehlte nicht, nachdem man ihn in einem höchst traurigen Zustande fortgeschickt hatte, eine Klage gegen den Commodore einzureichen, in welcher er sich beschwerte, daß er von ihm überfallen und zerprügelt worden sey, und dabei die ganze Dienerschaft des Hauses zum Zeugen aufrief; da jedoch Keiner von allen diesen gesehen hatte, was vorgefallen war, so fand der Advokat seine Rechnung nicht bei der Klage, obschon er die Zeugen alle selbst vernahm, und ihnen unter andern auch die Frage vorlegte, ob sie ihn nicht hätten wie einen andern Menschen kommen sehen, und ob sie je einen Menschen in einem solchen Zustande erblickt hätten, wie der gewesen wäre, in welchem er sich hätte entfernen müssen? Auf diese letzte Frage waren sie jedoch nicht verbunden zu antworten, weil sich dieselbe auf die zweite Züchtigung bezog, die sie an ihm hatten vollziehen helfen; gegen sich selbst zu zeugen ist aber Niemand verbunden. Kurz, der Anwald mußte zur Freude aller derer, die ihn kannten, seine Klage zurücknehmen und sah sich noch genöthigt, den Beweis zu führen, daß er den Brief welcher für eine falsche und verläumderische Schrift erklärt wurde, durch die Post empfangen habe, um einer Gegenklage zu entgehen, womit ihn der Commodore bedrohte; denn daß Peregrine und die andern Beiden die ganze Sache angestiftet hatten, kam diesem keinen Augenblick in den Sinn.


    Jetzt beschlossen die Verbündeten, den Commodore durch eine Erscheinung in Schrecken zu setzen, und richteten dies auf folgende Art ein: Pipes befestigte an einer großen Ochsenhaut eine scheußliche lederne Larve, die er über den Rachen eines von seinen Reisen mitgebrachten Seehundes zog; statt der Augen versah er dies furchtbare Bild mit ein paar hellen Gläsern, hinter welche er ein paar Binsenlichter steckte; dann machte er noch einen Satz aus Schwefel und Salpeter und klebte denselben zwischen den beiden Reihen Zähnen des Ungethüms. Als diese Gespenstertracht fertig war, legte er sie an einem finstern Abend, den man zur Ausführung des Vorhabens wählte, an, und folgte dem Commodore, dem Peregrine mit einem Lichte leuchtete, auf einem langen Gange nach. Hier brannte er sein Feuerwerk an und begann dabei wie ein Ochse zu brüllen. Der Knabe blickte, der Abrede gemäß, hinter sich, schrie laut auf und ließ das Licht fallen. Erstaunt über die Bestürzung seines Neffen, rief der Commodore: »Was Teufel giebts!« und blickte sich dabei um, aber kaum sah er jetzt das gräßliche blaue flammensprühende Phantom, so befiel ihn Todesangst und die Besinnung verließ ihn. Dennoch erhob er maschinenmäßig seine Krücke zur Vertheidigung, und als die Erscheinung sich ihm näherte, da führte er mit einer convulsivischen Anstrengung einen Streich nach dem Haupte derselben, daß Pipes nicht Ursache gehabt haben würde, sich seiner Erfindung zu rühmen, wenn der Schlag nicht zufällig auf eines der Hörner getroffen hätte; demohngeachtet taumelte Tom dennoch von der Gewalt des Streiches zurück, und hielt es nun für gut, einer zweiten Begrüßung dieser Art dadurch zuvorzukommen, daß er den Commodore schnell unterlief, ihm ein Bein stellte und sich dann aus dem Staube machte.


    Jetzt that Peregrine als erhole er sich wieder, und lief mit großem Geschrei fort, die Dienerschaft herbeizuholen, um ihrem Herrn beizustehen, der in Todesschweiß gebadet auf der Erde lag. Hatchway eilte herzu. Man hob den Commodore auf, stärkte ihn durch ein Glas Rum und befragte ihn um die Ursache seines Schreckens; allein erst nach einer beträchtlichen Pause, während welcher er in tiefe Betrachtungen verloren zu seyn schien, erwiederte er: »Jack, Ihr mögt sagen, was Ihr wollt, ich will verdammt seyn, wenn’s nicht Davy Jones selbst war12. Ich erkannte ihn an seinen Ochsenaugen, seinen drei Reihen Zähnen, seinen Hörnern und Schwanz und dem blauen Dampf, der ihm aus den Nüstern fuhr. Was will aber die Höllenbrut von mir? Ich bin doch mein Lebelang ein ehrlicher Kerl gewesen, habe Niemand todt geschlagen, außer wo es das Metier mit sich brachte, und Keinem Unrecht gethan, seit ich zuerst in See stach.«


    

  


  
    XVI.

 Trunnion hat ein Abentheuer mit dem Acciseinnehmer, wobei der Letztere schlecht wegkömmt.


    


    So widersinnig und unerklärlich die Leidenschaft auch ist, vermöge welcher leichtfertige, sonst aber wohlgesinnte und ganz gute Personen sich angetrieben fühlen, ihre Nebenmenschen zu ängstigen und zu kränken, so ist es dennoch nicht minder gewiß, daß man dies oft findet, und was unsere Verbündeten hier anlangt, so besaßen diese eine so reichliche Dosis von dieser Neigung, daß sie sich nicht mit ihren bisherigen Streichen begnügten und unablässig fortfuhren, ihren Freund und Wohlthäter zu quälen.


    Unter mehreren Zügen aus seiner Jugendgeschichte, hatte Trunnion ihnen öfters von einem Wilddiebstahle erzählt, an welchem er unglücklicherweise leichtsinnig Theil genommen hatte. Die Sache war übel ausgefallen; Trunnion und seine Gefährten wurden nach einem hartnäckigen Widerstande von den Wildhütern ergriffen, vor den Friedensrichter gebracht und von diesem ins Gefängniß gesetzt. Während dieser Verhaftung behandelten ihn seine Anverwandten, hauptsächlich ein Onkel, von dem er damals noch gänzlich abhing, mit großer Strenge und Härte, und Letzterer erklärte: er würde sich nur dann für seinen Neffen verwenden, wenn sich dieser schriftlich verbindlich machte, binnen dreißig Tagen nach seiner Befreiung in See zu gehen, widrigenfalls müsse sich derselbe der auf den Wilddiebstahl gesagten Strafe unterwerfen. In dieser mißlichen Lage entschloß sich Trunnion dazu, das verlangte Versprechen zu geben, und sah sich demzufolge, eh’ ein Monat verging, seinem Ausdruck nach, Wind und Wellen preisgegeben.


    Seit dieser Zeit hatte er nie wieder eine Gemeinschaft mit seinen Verwandten gehabt, die sämmtlich an seiner Fortschickung arbeiteten; jetzt aber, da sich ihm das Glück wohlwollend gezeigt hatte, waren mehrere derselben de- und wehmüthig vor ihm erschienen, doch hatte er nie die mindeste Rücksicht auf sie genommen; den größten Widerwillen hegte er jedoch gegen den alten Onkel, der sich noch am Leben befand und äußerst hinfällig war; nie vermochte er dessen Namen auszusprechen, ohne das Gefühl der höchsten Entrüstung zu zeigen.


    Da Peregrine durch das öftere Wiederholen mit jedem Umstande aus dieser Geschichte genau bekannt war, so machte er jetzt Hatchway den Vorschlag, irgend Jemand durch Geld oder Versprechungen dahin zu bringen, daß derselbe dem Commodore ein erdichtetes Empfehlungsschreiben von diesem gehaßten alten Onkel überreichte. Dieser Betrug, hoffte er, würde ihnen Allen gewiß vielen Spaß bereiten.


    Der Plan gefiel dem Lieutenant; Peregrine setzte den Brief auf und der Acciseinnehmer des Kirchspiels, ein Mensch von vieler Unverschämtheit und bereitwillig zu Schelmstreichen, schrieb nicht nur den Brief ab, sondern übernahm es auch, die Rolle desjenigen zu spielen, dem zu Gunsten dieser Brief angeblich verfaßt worden war.


    Demzufolge kam jetzt eines Morgens, wenigstens ein paar Stunden eher, als Trunnion aufzustehen pflegte, der Acciseinnehmer in der Garnison angeritten, und sagte zu dem Bootsmann, der ihn einließ: er habe einen Brief für den Herrn vom Hause, mit dem gemessenen Befehl ihn keinem Andern, als diesem selbst einzuhändigen. Als diese Botschaft dem dieserhalb aus dem Schlafe gerüttelten Commodore gebracht wurde, begann derselbe sogleich seine gewöhnliche Ladung Flüche über den Boten auszustoßen, der seine Ruhe störte, und hoch und theuer zu schwören: er würde nicht eine Minute eher aufstehen als sonst. Diese Antwort ward jetzt dem Fremden gebracht, der darauf sogleich erwiederte, man möchte dem Commodore zurückmelden: er habe ihm so erfreuliche Nachrichten mitzutheilen, daß er sich für diese Störung reichlich entschädigt halten würde, und wenn er selbst aus dem Grabe aufgeweckt worden wäre.


    So anlockend diese Versicherung auch war, so würde sie dennoch keine Wirkung hervorgebracht haben, wenn nicht Mistriß Trunnion, die auf alle Schritte ihres Gemahls einzuwirken suchte, selbige durch ihre Ermahnungen unterstützt hätte. Der Commodore entschloß sich daher zuletzt unter großem Sträuben, das Bette zu verlassen, seine Morgenkleidung überzuwerfen und sich hinab zu begeben; den ganzen Weg über rieb er sich aber die Augen und gähnte und brummte entsetzlich.


    Kaum hatte er jetzt den Kopf in das Besuchzimmer gesteckt, als der hier auf ihn wartende Fremde eine Menge linkische Verbeugungen machte und ihn mit einem grinsenden Gesicht folgendermaßen anredete: »Ganz unterthänigster Diener, mein gestrenger Herr Commodore! ich hoffe, Sie befinden sich doch noch recht wohl? Gelobt sey Gott! Sie sehen ja so munter und frisch aus, daß, wenn Sie nicht den fatalen Unfall mit dem Auge gehabt hätten, kein angenehmeres Gesicht in einem ganzen langen Sommertag einem vorkommen könnte. Ja, so wahr ich lebe, kein Mensch kann Sie für einen Sechziger halten und ich will nicht zu Gott kommen, wo ich Sie nicht für einen Trunnion erkannt hätte, und wenn ich Ihnen auch, wie man zu sagen pflegt, mitten auf der Ebene von Salisbury begegnet wäre.«


    Der Commodore, welcher ganz und gar nicht in der Laune war, an einem solchen Eingange Geschmack zu finden, unterbrach ihn hier mit einem mürrischen Tone: »Puh! puh! Brüderchen, habt’s nicht nöthig, soviel unnützes Zeug vom Stapel laufen zu lassen. Könnt Ihr nicht flugs auf die Hauptsache lossteuern, so thut Ihr am besten, einen Pflock vor die Zunge zu stecken und abzusegeln, seht Ihr! hattet mir ja was einzuhändigen, wie man mir sagte?«


    »Einzuhändigen?« rief der Andere, »ja, ich habe etwas bei mir, worüber Ihnen das Herz im Leibe vor Freude hüpfen wird. Hier ist ein Brief von einem theuern und werthen Freunde; nehmen Sie, lesen Sie und seyn Sie glücklich! Gott stärke sein altes Herz! man möchte sagen, er verjünge sich, wie die Adler.«


    Trunnions Erwartung war jetzt auf den höchsten Grad gespannt; er ließ sich seine Brille geben, wischte sie ab, brach den Brief auf und blickte voll Neugier nach der Unterschrift. Kaum sah er aber hier den Namen seines Onkels, so prallte er zurück; seine Lippen und alle Glieder bebten vor Zorn; dennoch brannte er vor Begierde, den Inhalt eines Schreibens von einem Manne zu wissen, der ihn sonst nie mit Nachrichten von sich belästigt hatte, und mit möglichster Fassung durchlas er nun die nachstehenden Zeilen:


    
      »Lieber Neffe!«


      »Ich zweifle um so weniger, daß Er sich freuen wird, die Nachricht von meinem Wohlbefinden zu erhalten, wenn Er bedenkt, was ich immer für ein gütiger Onkel gegen Ihn war und wie ich in Seinen jungen Jahren Sorge für Ihn getragen habe, obschon Er es nicht verdient hat, denn Er war immer ein unverschämter junger Bengel, der einen gottlosen Wandel führte und sich zu allerlei bösen Buben und liederlichem Gesindel hielt. Deswegen würde Er auch auf jeden Fall ein Ende mit Schimpf und Schande genommen haben, wenn ich nicht dafür gesorgt hätte, Ihn dem Verderben aus dem Rachen zu reißen und ihn außerhalb Landes zu schicken; doch deswegen schreibe ich Ihm heute eigentlich nicht. Sir Timothy Trickle ist ein weitläuftiger Anverwandter von Ihm, der Sohn von dem Vetter Seiner Base Margery, und befindet sich nicht in den besten Umständen. Er will jetzt nach London gehen, um sich da eine Stelle bei der Accise oder dem Zollamte zu suchen. Recommandire Er ihn doch einem oder dem andern Großen von Seiner Bekanntschaft, und setze Er ihm einstweilen ein kleines Jahrgeld aus, bis er versorgt ist. Ich zweifle nicht, daß es Ihm eine herzliche Freude seyn wird, dem jungen Manne zu dienen, sollte es auch nur aus Achtung gegen mich geschehen. Ich bin,


      lieber Neffe,


      Sein     
  Tobias Trunnion.«

    


    Selbst dem unnachahmlichen Hogarth würde es ein Schweres gewesen seyn, die possierlichen Gebärden abzukonterfeien, die der Commodore bei Lesung dieses Briefes machte. Es war nicht das Starren des Erstaunens, nicht die Zuckungen der Wuth oder das Grinsen der Rache, jedes allein, sondern alles Dreies zusammengenommen, was sich jetzt in seinen Zügen malte, und erst nach einer langen Pause vermochte er ein gepreßtes »Ach!« hervorzustoßen, dann aber machte er seinem Unwillen in folgenden Worten Luft: »So komme ich doch noch mit Euch zusammen, Ihr alter stinkender Filz! Ihr lügt, Ihr lumpiger Halunke! Ihr thatet Alles, was in Euren Kräften stand, mich zu Grunde zu richten, als ich noch eine kleine Gölle war, und was das Unverschämte, den gottlosen Wandel und den Umgang mit dem liederlichen Gesindel anlangt, so sagt Ihr da wieder eine verfluchte Lüge, Ihr Hund Ihr! denn in der ganzen Grafschaft gab’s keinen ordentlicheren und friedlicheren Burschen als ich. Seht Ihr, ich hatte meine Lebstage keine schlechtere Gesellschaft als die Eurige. Hört, Trickle! oder wie Ihr sonst heißen mögt, sagt dem alten Schurken, der Euch hergesendet hat, daß ich ihm ins Gesicht spucke und ihn einen alten Karrengaul nenne. Seinen Brief aber zerreiß’ ich in Fetzen; so, so, seht Ihr, und trample darauf herum, so wie ich auf seinem schändlichen Rumpfe herumzutrampeln wünschte.« – Bei diesen Worten tanzte er wie ein Wahnsinniger auf den Stücken von dem Briefe umher, die er auf den Fußboden hingestreut hatte; eine Scene, die dem anwesenden Triumvirate ein unaussprechliches Vergnügen machte.


    Der Acciseinnehmer, der sich wohlweislich ohnweit der offen gebliebenen Thüre postirt hatte, nahm jetzt eine bestürzte Miene an, und sagte mit dem Ausdruck der Kränkung zu dem Commodore: »Gott stehe mir bei! pflegen Sie so mit Ihren Anverwandten umzugehen und die Empfehlung Ihres besten Freundes nicht höher zu achten? o Gott! ist doch alle Dankbarkeit und Tugend, wie es scheint, aus dieser sündigen Welt gewichen! Was wird Vetter Tim und Dik und Tom sagen und die gute Mutter Pipkinn und ihre Töchter, die Bäschens Sue, Prue und Peg, und die ganze Sippschaft, wenn sie hören werden, wie gewissenlos Sie mich empfangen haben! Bedenken Sie, Sir, daß Undankbarkeit schlimmer ist, als die Sünde der Zauberei, wie der Apostel sagt. Schicken Sie mich nicht nach einer so unchristlichen Aufnahme fort, sonst wird Ihre arme, elende Seele mit schwerer Schuld beladen werden.« – »Hoho! Bruder Trickle, kreuzt Ihr nicht nach einem Posten herum?« fiel Trunnion ein, »war’s nicht so? Wart Bruder, will Euch gleich einen Posten anweisen lassen thun. Pipes! nimm mal diesen patzigen Hundejungen und schließ ihn unten an den Pfahl im Hofe. Will den Burschen lehren, mich frühmorgens mit seinen unverschämten Botschaften aus den Schlaf zu wecken.«


    Pipes, der Lust empfand, den Spaß weiter zu treiben, als der Acciseeinnehmer es sich einbildete, bemächtigte sich sogleich dessen Person, und vollzog des Commodores Willen, so viel ihm jener auch zuwinken und zunicken mochte, dem es jetzt schmerzlich an zu reuen fing, eine Rolle in dieser Comödie übernommen zu haben, da die Sache einen so üblen Ausgang zu nehmen schien. Voll banger Erwartung stand er unten am Pfahle gebunden, und warf manchen schmerzensvollen Blick über die Schulter weg, während der Bootsmann ging, um einen Willkomm zu holen. Noch schmeichelte sich der Geängstigte, durch des Lieutenants Fürsprache befreit zu werden, aber der ließ sich nicht sehen, und bald kam Tom mit dem Werkzeuge der Besserung zurück, entkleidete nun den Delinquenten in einem Augenblicks und flüsterte ihm dabei zu: es thäte ihm zwar herzlich leid, aber so lieb ihm sein Leben sey, müsse er seines Commodores Befehle vollziehen. Mit diesen Worten schwang er die Knotenpeitsche hoch in die Luft, und ließ sie dann mit einer solchen Schnelligkeit und Gewandtheit auf den Rücken und die Schultern des bestürzten Accisebedienten fallen, daß dieser, zur Belustigung der Umstehenden, die wunderlichsten Capriolen machte und vor Schmerz laut aufbrüllte.


    Nachdem er auf diese Art eine feine Weile tüchtig durchgegerbt worden war, erschien endlich der Lieutenant, der sich bisher mit Fleiß versteckt gehalten hatte, und legte bei Trunnion zur Befreiung des Missethäters ein gutes Wort ein. Halb unsinnig vor Zorn und Schmerz, wollte jetzt der Acciseinnehmer durch ein offenes Geständniß der ganzen Sache, sich an denen rächen, die ihn so hinterlistig ins Garn gelockt hatten; aber Hatchway gab ihm zu bedenken: daß er sich dadurch selbst als einen Betrüger und Schriftverfälscher den Gerichten in die Hände spielen würde, und dies bewog ihn denn, seinen Schaden und Spott ruhig zu ertragen und sich unter einer Ladung Flüche, die ihm der noch immer über die Störung seiner Ruhe und die Täuschung seiner Erwartung erbitterte Commodore nachsandte, ganz still aus der Garnison zu schleichen.


    

  


  
    XVII.

 Trunnion entdeckt die Durchsteckereien der Verschwornen. Er nimmt für Peregrine einen Hofmeister an und sendet ihn auf die Schule nach Winchester.


    


    Es war dies übrigens nicht die letzte Verdrießlichkeit die dem Commodore durch die rastlosen Bemühungen und die unerschöpfliche Erfindsamkeit seiner Peiniger bereitet wurde. Sie plagten ihn durch eine unendliche Menge muthwilliger Streiche so arg, daß er sich zuletzt in allem Ernste einzubilden begann, die ganze Hölle hätte sich gegen ihn verschworen.


    Dies machte ihn denn nicht wenig ernsthaft und nachdenkend, allein jemehr er bei diesen Betrachtungen alle Umstände der ihm seit Kurzem widerfahrenen Kränkungen erwog, je weniger konnte er sich des Verdachtes enthalten, das Mehrste davon müsse blos erfunden worden seyn um ihn zu ärgern, und da ihn des Lieutenants Stimmung und Peregrinens Talente in dieser Hinsicht bekannt waren, so beschloß er beide von nun an etwas genauer zu beobachten. Das unbedachte Verfahren der Verbündeten, die durch den bisherigen guten Erfolg dreist gemacht worden waren, kam ihm hierbei gewaltig zu Hülfe; in Kurzem entdeckte er, daß Peregrine wieder in einem neuen Complott gegen ihn verwickelt war und preßte ihm durch eine kleine Züchtigung und eine Menge fürchterlicher Drohungen ein Geständniß aller der bisher begangenen losen Streiche ab.


    Diese Entdeckung war übrigens für den Commodore ein wahrer Donnerschlag und seine Entrüstung gegen den Lieutenant einen Augenblick so groß, daß er ernstlich mit sich zu Rathe ging, ob er durch Degen oder Pistolen Genugthuung von ihm fordern oder ihn aus der Garnison fortschaffen und aller Freundschaft mit ihm auf immer entsagen sollte. Er hatte sich jedoch so an Hatchways Umgang gewöhnt, daß er ohne ihn nicht mehr leben konnte und da er endlich bei kühlerem Nachdenken einsah, alle diese Stückchen, über die er selbst würde gelacht haben, wenn sie einem Anderen wären gespielt worden, seyen ihm von dem Lieutenant nicht sowohl aus Bosheit als aus Schelmerei gespielt worden, so beschloß er seinen Verdruß zu verschlucken, ja sogar dem Bootsmann zu verzeihen, den er anfangs geneigt gewesen war, für den strafbarsten aller Rebellen zu halten. Dieser Entschluß wurde noch durch einen andern begleitet, den er seiner Ruhe wegen für durchaus nothwendig hielt und bei welchem sein Interesse sich mit dem seines Neffen vereinigte.


    Der jetzt zwölfjährige Peregrine hatte durch Jennings Unterricht, solche Fortschritte gemacht, daß er sich oft in gelehrte Erörterungen mit dem Pfarrer des Kirchspiels einlassen konnte und diesen, wie man glaubte, zuweilen sogar durch seine Einwürfe in die Enge trieb; eine Sache die jedoch den guten Mann nicht abhielt, dem Talente seines jungen Gegners volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen und Trunnion öfters zu versichern, es wäre schade, wenn die Anlagen des jungen Menschen nicht gehörig ausgebildet würden, weswegen es unumgänglich nöthig sey, demselben sobald als möglich auf eine gute Schule zu senden um seine Studien fortsetzen zu können.


    Diesem Ausspruch ermangelte Mistriß Trunnion nicht beizustimmen, denn außer der Unterwürfigkeit die sie gegen des Pfarrers Meinung hegte, hatte sie auch noch ihre eigenen Gründe das Haus von Peregrine befreit zu sehen, dessen wilde Streiche ihr ebenfalls anfingen zur Last zu werden, und diese Beweggründe sowohl als die damit vereinten Bitten des jungen Menschen selbst, der vor Begierde brannte, die Welt etwas mehr kennen zu lernen, bewogen nun den Commodore seinen Neffen unter der Aufsicht eines Hofmeisters nach Winchester zu senden. Dieser Hofmeister hieß Jakob Jolter, und war ein ehemaliger Schulkammerad des Pfarrers, der seinen Freund als einen Mann von großen Kenntnissen und Verdiensten der Mistriß Trunnion empfohlen hatte. »Und außerdem,« setzte der Pfarrer noch hinzu, »ist er von einer exemplarischen Frömmigkeit und sehr eifrig für die Ehre der Kirche besorgt, von der er ein Glied ist, indem er bereits seit mehreren Jahren ordinirt wurde, obschon er jetzt keine priesterlichen Geschäfte verwaltet.«


    In der That war Jolters Eifer so ausnehmend groß, daß er bei manchen Gelegenheiten über die Schranken der Klugheit hinausging. Er war ein Bischöflichgesinnter und daher ein Mißvergnügter; dies Mißvergnügen hatte sich aber nach und nach bei ihm zu den unüberwindlichsten Vorurtheilen gesteigert in deren Folge er sich zuweilen, indem er die Nation mit dem Ministerium verwechselte, zu höchst irrigen um nicht zu sagen völlig ungereimten Sätzen verleiten ließ. Im übrigen war er ein Mann von guten Gesinnungen und wohl bewandert in der Mathematik und Schultheologie, welche letztere Wissenschaft übrigens nicht sehr dazu geeignet war, die natürliche Herbigkeit seines Charakters zu mildern.


    Nachdem diesem Manne die Aufsicht über Peregrines Erziehung war übertragen worden, setzte man alles zu dessen Abreise in Stand. Tom Pipes wurde seinem Wunsche gemäß, in eine Livree gesteckt und zum Bedienten des jungen Squire ernannt. Ehe die Reise vor sich ging, hatte der Commodore die Artigkeit, dem alten Pickle seinen Plan mitzutheilen, der von diesem zwar sehr gebilligt wurde, ohne daß jedoch der Vater den Muth gehabt hätte seinen Sohn noch einmal vor der Abreise zu sehen: so sehr hatten ihn die Ermahnungen seiner Frau eingeschüchtert, deren Widerwille gegen ihren Erstgebornen, auf eine unbegreifliche Weise täglich größer wurde. Dieser seltsame und unnatürliche Eigenwille von Seiten seiner Mutter, wurde wie es schien, durch eine Betrachtung genährt, die, wie man hätte glauben sollen, eigentlich gerade das Gegentheil hätte hervorbringen müssen. Der zweite Sohn der Dame, Gam mit Namen, der jetzt in’s vierte Jahr ging, war fast von der Wiege an mit der so genannten englischen Krankheit behaftet gewesen und sein Aeußeres genau so wenig versprechend als das von Peregrine angenehm: je mehr aber seine Ungestalt zunahm, je größer wurde die Zärtlichkeit der Mutter für ihn, während ihr Haß gegen ihren Aeltesten in demselben Maaße zunahm; ein Haß der bald so weit ging, daß sie diesem Sohne nicht einmal die allgemeinsten Vorrechte der Kinder genießen ließ und ihm selbst nicht erlaubte, sich dem Hause seines Vaters zu nahen. Nannte man in ihrer Gegenwart seinen Namen, so wurde sie verdrießlich, lobte man ihn, so bekam sie ordentlich Uebelkeiten; kurz sie bezeigte sich in allen Stücken wie die erbittertste Stiefmutter und ob sie schon den lächerlichen Gedanken, als sey er ein untergeschobenes Kind, nicht länger zu hegen vermochte, so verabscheute sie ihn dennoch eben so, als wenn dies wirklich der Fall gewesen wäre. Fragte man sie aber nach der Ursache dieser seltsamen Abneigung, so wurde sie stets übellaunig und antwortete nur in einem mürrischen Tone: sie hätte ihre guten Gründe hierzu, die sie nicht verbunden sey, Jedem zu offenbaren: mit einem Worte, ihre Partheilichkeit gegen Peregrine ging so weit, daß sie allen Umgang sowohl mit ihrer Schwägerin als dem Commodore abbrach, blos aus der Ursache weil diese dem Gehaßten Schutz und Unterstützung gewährten.


    Trunnions Liebe und Edelmuth vergütete indeß was diese unnatürliche Mutter verschuldete: er nahm Peregrine an Kindes Statt an, rüstete ihn jetzt wie einen eignen Sohn aus, brachte ihn und seinen Hofmeister selbst an den Ort ihrer neuen Bestimmung und richtete Beide daselbst auf einen recht hübschen Fuß ein. Auch Mistriß Trunnion benahm sich bei der Abreise ihres Neffen sehr gut. Unter einer großen Menge frommer Ermahnungen und guter Lehren sich gegen seinen Hofmeister folgsam und ehrerbietig zu betragen, beschenkte sie ihn mit einem Ring den er zu ihrem Andenken tragen und mit einer goldenen Schaumünze, die er als Zeichen ihrer Gewogenheit aufbewahren sollte. Hatchway begleitete die Reisenden ebenfalls und seine Anhänglichkeit an Peregrine war so groß, daß als der Commodore wieder in die Garnison zurückkehren wollte, der Lieutenant geradezu erklärte: er würde nicht mit umkehren, sondern sey gesonnen zu bleiben, wo Perry sey.


    Diese Erklärung bestürzte den Commodore um so mehr, da ihm Hatchway längst so nothwendig geworden war, daß er nicht mehr glaubte ohne ihn bestehen zu können. Voll Schmerz blickte er den alten Gefährten jetzt an und sprach in einem kläglichen Tone zu ihm: »Jack, Du willst mich auch noch zuletzt verlassen? Bist mit mir durch so manchen rauhen Wind und manches Unwetter gesegelt! Verdammt! ich dachte Du hättest ein besseres Herz. Habe Dich immer für meinen Fockmast angesehen und den Pipes für meinen Besanmast. Nun ist der weg und wenn Du mich auch verläßt, dann liegt meine ganze Takelage nieder und der erste Windstoß senkt mich in Grund. Hol’ Euch der Teufel! Könnt Ihr nicht frei von der Leber weg reden, wenn ich Euch etwas zu Leide gethan habe? Will’s ja gern wieder gutmachen thun!«


    Der Lieutenant schämte sich seine wahre Herzensmeinung zu bekennen und antwortete nach einigem Zögern: »Verflucht! so meine ich’s nicht.... Weiß Gott! Ihr habt mir immer officiermäßig begegnet, das muß ich sagen..... Auch dem Teufel muß man sein Recht lassen, wie das Sprichwort sagt.... Aber seht, die Sache ist eigentlich die: ich bin Willens, selbst noch in die Schule zu gehen und Lateinisch zu lernen, denn wie man zu sagen pflegt, es ist besser spät bekehrt als gar nicht, und man soll hier fürs Geld mehr bekommen als anderswo.«


    Vergebens bemühte sich Trunnion ihm vorzustellen wie lächerlich es sey, in seinem Alter noch in die Schule zu gehen und wie ihn die jungen Leute zum Besten haben und alle Welt ihren Spott mit ihm treiben würde; Hatchway blieb bei seinem Entschlusse und der Commodore sah sich nun genöthigt, zur Vermittlung des Pipes und Peregrine seine Zuflucht zu nehmen, worauf denn diese auch allen ihren Einfluß anwendeten und den Lieutenant endlich vermochten, nach der Garnison zurückzukehren; doch mußte ihm Trunnion zuvor versprechen, daß es ihm freistehen sollte Peregrine alle Monate einmal zu besuchen. Nachdem dies abgemacht war, nahmen die beiden alten Knaben von Peregrine, dessen Hofmeister und dessen sogenannten Bedienten Abschied, und kehrten den nächsten Tag in ihre Heimath zurück, wo sie auch noch denselben Abend wohlbehalten ankamen. Der Lieutenant war übrigens so voll Kummer seinen jungen Freund verlassen zu müssen, daß er zum erstenmale in seinem Leben zu »neblich« aussah und auf der Rückreise nach einer langen Pause, die der Commodore zu unterbrechen sich nicht einfallen ließ, plötzlich ausrief: »Ich will verdammt sein, wenn mir’s der Hund nicht angethan hat!« – Wirklich hatte auch die Gemüthsart von ihm und Peregrine viele höchst übereinstimmende Züge, die sich in der Folge nicht ermangelten zu offenbaren, so verschieden auch die Erziehung, die Verhältnisse und die Verbindungen von Beiden waren.


    

  


  
    XVIII.

 Peregrine zeichnet sich unter seinen Kameraden aus; er macht seinen Hofmeister lächerlich und lenkt die besondere Aufmerksamkeit des Rectors auf sich.


    


    Peregrine zeichnete sich jetzt bei der Fortsetzung seiner Studien bald nicht nur durch seine Schnelligkeit im Begreifen, sondern auch durch sein fruchtbares Genie an losen Streichen aus, und da es ihm hier in dieser neuen Sphäre nicht an einer Menge Gleichgestimmter fehlte, so konnte sich jetzt sein Talent zu dergleichen Dingen in einem um so glänzenderen Lichte zeigen.


    Anfänglich begnügte er sich mit kleinen Neckereien und übte hauptsächlich sein Genie an seinem Hofmeister, der nicht ermangelte sich dadurch seine Aufmerksamkeit zuzuziehen, daß er seines Schülers Geist mit gewissen politischen Grundsätzen auszuschmücken suchte, deren Falschheit einzusehen dieser bereits Scharfsinn genug besaß. Von jetzt an verging kaum ein Tag, wo Peregrine nicht Mittel fand, Jolter lächerlich zu machen und die eingewurzelten Vorurtheile, die kindische Eitelkeit, das feierliche und pedantische Wesen und der gänzliche Mangel an Menschenkenntniß bei diesem Manne, gaben nur zu häufigen Stoff zu muthwilligen Schraubereien und neckenden Einfällen. Auch versäumte Peregrine keine dieser Gelegenheiten, um sich und Andere auf Kosten seines Hofmeisters lachen zu machen.


    Bisweilen mischte er denselben bei ihren Lustparthieen Rum unter den Wein und machte ihn dadurch berauscht, wo dann der arme Jolter die größten Blößen gab; zu andern Zeiten bediente sich Peregrine, wenn irgend eine verwickelte Materie besprochen wurde, der sokratischen Methode gegen ihn und brachte ihn durch eine Kette irremachender Fragen, die er unter dem Vorwande sich zu unterrichten, an ihn that, unvermerkt dahin sich zuletzt selbst zu widersprechen.


    Ein andermal verleitete er ihn auf eine geschickte Art zu einem Liebesabentheuer mit dem Stubenmädchen im Hause, wo sich dann das Ganze mit der äußersten Beschämung und Verwirrung des armen Jolter endete. Das Mädchen war hübsch und der Hofmeister schwach; er hatte eines Abends ein wenig zu tief in das Glas gesehen und warf nun lüsterne Blicke auf die Schöne. Peregrine, immer auf der Lauer, bemerkte dies und beredete das Mädchen die Flamme mit unbedeutenden Gunstbezeigungen so lange zu nähren, bis sie sich nicht mehr unterdrücken ließ. Dies geschah; Jolters Eifer verdoppelte sich; er versprach, machte Geschenke, bat und flehte.... Das Mädchen schien endlich nachzugeben und beglückte ihn mit der Erklärung: ihre Thüre sollte um Mitternacht offen seyn.


    Es läßt sich denken, daß der Liebhaber die Stunde nicht versäumte; voll der frohesten Erwartungen schlich er im Hemde und im Finstern dem Stelldichein zu; ungestüm pochte sein Herz vor Freude, als er die Thüre nur angelehnt fand; er sah die Nachthaube seiner Schönen, die im tiefen Schlafe zu liegen schien; voll Entzücken nahte er sich dem Bette und schlang seine Arme – um den Verräther Pipes der hier die Rolle des Mädchens spielte, und die Umarmung mit einer solchen Stärke erwiederte, daß der unglückliche Getäuschte den Betrug und die Unmöglichkeit sich wieder loswinden zu können, zugleich wahrnahm. Unmittelbar darauf traten aber sein boshafter Schüler nebst noch einem Collegen, der mit im Hause wohnte, und dem Mädchen die den ganzen Unfall veranlaßt hatte, mit Lichtern in die Kammer um den armen Hofmeister zu beleuchten, den diese Beschimpfung ganz unendlich niederbeugte und der hierdurch den letzten Rest von Autorität verlor, welchen er bisher noch über Peregrine gehabt hatte. Von jetzt an gingen Beide ohne alle Ceremonie mit einander um und Jolters Lehren verwandelten sich in freundschaftliche Winke die der Schüler nach Gutdünken befolgen konnte oder nicht. Es läßt sich denken, daß Peregrine von da an seinen Neigungen keinen Zügel mehr anlegte, und sich bald mit seinem offenen Kopf und seinem unternehmenden Geist, vor allen Anderen in seiner Classe auszeichnete.


    Ehe er noch ein volles Jahr in Winchester zugebracht, hatte er sich, trotz der daselbst bestehenden Gesetze und Verordnungen, durch so manchen losen Streich ausgezeichnet, daß ihn seine Kameraden fast einstimmig bewunderten und in zu ihrem Dux oder Anführer erwählten. Das Gerücht hiervon verfehlte nicht dem Rector zu Ohren zu kommen, der nun den Hofmeister holen ließ und von diesem ernstlich verlangte, er solle die Wildheit seines Zöglings mehr in Zaum halten, da man sich sonst genöthigt sehen würde zum Besten des Ganzen einmal ein Exempel zu statuiren.


    Jolter, der sich sehr wohl bewußt war, wie wenig Ansehn er bei seinem Schüler besaß, wurde durch diese gemessene Vorschrift in keine geringe Verlegenheit gesetzt. Voll Nachdenken ging er nach Hause und beschloß endlich hier nach reifer Ueberlegung, da er keine Zwangsmittel anzuwenden wagen durfte, Peregrine in den freundschaftlichsten Ausdrücken Vorstellungen zu machen und ihn um seines eigenen Besten willen zu beschwören, sein Betragen zu ändern. Er erzählte ihm demzufolge ganz offenherzig was der Rector gesagt hatte, stellte ihm die Beschimpfung vor, die er sich zuziehen würde wenn er seine Warnungen in den Wind schlagen wollte und erinnerte ihn dabei an seine Lage und daran, wie übel es ihm gehen könnte, wenn der Commodore einmal böse auf ihn würde.


    Diese Reden machten einen um so stärkeren Eindruck auf den jungen Menschen, da sie mit manchen Ausdrücken der Freundschaft und Theilnahme durchwebt waren. Peregrine war nicht so unbesonnen und flatterhaft um die Gründlichkeit von Jolters Rath nicht einzusehen; er versprach sich darnach zu richten, weil sein Stolz dabei interessirt war, denn sehr wohl sah er selbst ein, daß er nur durch Besserung der Schmach einer gelegentlichen öffentlichen Beschimpfung zu entgehen vermöchte, deren Gedanke ihm schon unerträglich war.


    Da Jolter ihn so vernünftig fand, so glaubte er diese Augenblicke des Nachdenkens bei seinem Schüler nützen zu müssen und schlug ihm, um ihn vor Rückfällen zu bewahren, vor, sich auf irgend ein angenehmes Studium zu lenken das seiner Einbildungskraft Unterhaltung verschaffte und ihn von den Verbindungen losmachte, die ihn in so manches gefährliche Abentheuer zogen. Er empfahl zu dem Ende seinem Schüler mit manchem entzückten Lobspruch, die Mathematik als eine Wissenschaft an, die seiner jugendlichen Einbildungskraft ein besseres und dauernderes Vergnügen verschaffen würde, als alles Andere und begann noch denselben Nachmittag den Euklid mit ihm zu studiren.


    Peregrine ergriff diesen Zweig der Gelehrsamkeit mit aller der Wärme womit junge lebhafte Leute sich auf neue Gegenstände zu werfen pflegen; aber kaum war er über die Pons asinorum hinaus, so erkaltete sein Eifer; die scharfen Demonstrationen gewährten ihm nicht das Entzücken, welches ihm sein Lehrer versprochen hatte und eh’ er noch bis zum sieben und vierzigsten Satze kam, begann er schon entsetzlich zu gähnen und saure Gesichter zu schneiden, indem er sich für seine gespannte Aufmerksamkeit nur schlecht durch die Mittheilung der großen Entdeckung des Pythagoras belohnt glaubte, daß das Quadrat der Hypothenouse gleich sey den Quadraten der beiden Catheten. Da er sich Jedoch schämte sein Unternehmen so schnell aufzugeben, so bezwang er sich so lange bis er die vier ersten Bücher geendet, die ebene Trigonometrie und den algebraischen Calcul begriffen und sich mit den Grundsätzen der Feldmeßkunst bekannt gemacht hatte: dann aber vermochte nichts mehr ihn bei diesem Studium zu erhalten. Mit doppelter Begierde kehrte er zu seinen früheren Vergnügungen zurück, einem Strome gleich, der eine Zeitlang zurückgehalten, nun mit einer um so unwiderstehlicheren Gewalt, daher braußt.


    Mit Erstaunen und Kummer sah Jolter diese Veränderung ohne im Stande zu seyn dem wilden Lauf Einhalt zu thun. Peregrines Aufführung war von jetzt an nichts als eine Kette leichtsinniger und zügelloser Streiche bei der sich mit bewundernswürdiger Schnelligkeit, Neckerei, auf Neckerei, Gewaltthätigkeit auf Gewaltthätigkeit folgte, so daß bald täglich immer neue Klagen einliefen. Vergebens ermahnte der Hofmeister, vergebens drohten die Lehrer; an jenen kehrte er sich nicht, und diese verachtete er. So schritt er, jeden Zügel abstreifend, auf der begonnenen Laufbahn fort und erreichte bald einen solchen Gipfel von Verwegenheit, daß man eine eigne Berathschlagung seinerhalb anstellte, bei welcher man denn dahin übereinkam, daß man ihn bei dem ersten Frevel den er wieder verüben würde, mit einer scharfen und schimpflichen Geißelung belegen sollte. Zugleich trug man dem Hofmeister auf, den Commodore im Namen des Rectors zu ersuchen, Pipes von seinem Neffen wegzunehmen, weil dieser ein Hauptanstifter der verübten Unfuge sey; auch sollte Jolter den Onkel bitten, den monatlichen Besuchen des Lieutenants ein Ziel zu setzen, der nie ermangelte sich der erhaltenen Erlaubniß zu bedienen und allemal pünktlich mit neuen Erfindungen befrachtet, zu dem festgesetzten Tage eintraf. In der That war Hatchway auch unter den jungen Leuten des Collegiums schon so gut bekannt, daß ihm mehrere derselben stets mit Peregrine zugleich entgegengingen und ihn mit lautem Jubel bis in seine Wohnung begleiteten. Was aber den Bootsmann anlangt, so galt dieser allgemein nicht sowohl für Peregrinens Diener, als für den maître de plaisir der ganzen Schule. Er mischte sich in alle Lustparthien der jungen Leute, ordnete ihre Vergnügungen an und entschied über ihre Streitigkeiten als habe er dazu einen besondern königlichen Auftrag. Bei ihren Tänzen spielte er mit seiner Bootsmannspfeife auf, die kleineren Knaben lehrte er Anschlagen, den Kräusel drehen, durch den Reifen springen und dergleichen, den größeren dagegen allerlei Kartenspiele, sowie die Art und Weise ein Castell zu stürmen und den Prinz Arthur und andere Pantomimen so auszuführen, wie dies von der Mannschaft auf den Schiffen zu geschehen pflegt; die ältesten von diesen jungen Leuten aber, die man durch die Benennung »fidele Burschen« auszeichnete, unterrichtete er in der Kunst mit dem Knäuel zu fechten, den schönen Bauerntanz Sanct Giles Hornpipe genannt, zu tanzen, Flipp zu trinken und Tabak zu rauchen.


    Durch dieses Alles hatte er sich bei den Schülern so beliebt gemacht, daß seine Entlassung, wenn auch Peregrine gar nicht dabei interessirt gewesen wäre, dennoch sehr leicht zu Gährungen unter dieser stürmischen Jugend hätte Veranlassung geben können, auch glaubte Jolter, dem dies wohlbekannt war, dieserhalb seinem Zögling von dem ihm gewordenen Auftrag Nachricht geben zu müssen, und ihn ganz offenherzig zu fragen, wie er sich hierbei zu benehmen habe; denn geradezu an den Commodore ohne Peregrinens Vorwissen zu schreiben, wagte der gute Mann nicht mehr, da er in diesem Falle befürchten mußte sein Schüler möchte dann dem alten Herrn gewisse Anekdoten mittheilen, an deren Unterdrückung dem Hofmeister sehr viel lag.


    Peregrine erwiederte ihm: die Mühe dem Commodore die Klagen vorzutragen, könne er sich ersparen, was aber den Rector betraf, so sagte er ihm er solle diesem nur versichern: er hätte sein Verlangen erfüllt; dabei versprach er ihm zugleich heilig und fest, er wolle sich künftig so vorsichtig aufführen, daß keine neuen Beschwerden über ihn einlaufen sollten. Der Entschluß, der dieses Versprechen begleitete, war jedoch zu schwach um von langer Dauer zu seyn; es vergingen keine vierzehn Tage so sah sich unser Held in ein Abentheuer verwickelt, aus welchem er sich diesmal nicht mit seinem gewohnten Glücke zu ziehen vermochte.


    

  


  
    XIX.

 Peregrine hat ein gefährliches Abentheuer mit einem Gärtner. Er zettelt eine Rebellion in der Schule an, verläßt mit seinen Anhängern die Stadt, und schlägt sein Hauptquartier in einem Dorfwirthshause auf.


    


    Peregrine begab sich mit einigen seiner Cameraden in einen Obstgarten in der Vorstadt. Als die Gäste hier ihren Appetit gestillt hatten, verlangten sie zu wissen, was sie für die Früchte zu bezahlen hätten. Der Gärtner forderte jetzt eine ihrer Meinung nach viel zu hohe Summe, die sie ihm, mit mancher anzüglichen Rede untermischt, verweigerten; aber der Andere, ein trotziger und grober Patron, bestand auf seiner Forderung, und erwiederte die Reden der Schüler mit den Ausdrücken, woran die Suade des Pöbels nicht karg zu seyn pflegt. Die Gäste versuchten jetzt einen Rückzug; ein Faustkampf entspann sich, und Peregrine verlor seinen Hut dabei. Da sich der Gärtner jedoch durch die Zahl seiner Feinde stark ins Gedränge gebracht sah, so rief er seiner Frau zu: sie sollte den Hund loslassen. Dies geschah, und der Hund biß nun den Einen in das Bein und den Andern in die Schulter, so daß jetzt das ganze feindliche Heer die Flucht ergriff.


    Voll Grimm über diese schnöde Behandlung, holten die Schüler aber nun ihre Freunde herbei, und zogen dann, mit Tom Pipes an der Spitze, nach dem Schlachtfelde zurück. Bei Erblickung ihres Anmarsches rief der Gärtner seinen Lehrburschen zu Hülfe, der in einem andern Theile des Gartens arbeitete, bewaffnete diesen mit einem Spaten, sich selbst aber mit einer Hacke, verriegelte hierauf seine Thüre von innen, und erwartete so, den Hund auf einer, den Lehrburschen auf der andern Seite, festen Fußes den Angriff der Feinde. Nur wenige Minuten hatte er in dieser Position gestanden, als Pipes, der gleichsam die Avantgarde bildete, mit großer Unerschrockenheit gegen den Eingang des Hauses anrückte und den Fuß gegen die eben nicht besonders haltbare Thüre stemmte, so daß diese, wie von einer Petarde zertrümmert, aufflog und in Stücken zersplitterte.


    Dieser plötzliche Einbruch machte auf den Lehrburschen einen gewaltigen Eindruck; mit größter Schnelligkeit zog er sich zurück und entwischte aus der Hinterthür, sein Herr aber stellte sich dagegen, einem zweiten Herkules gleich, in die Bresche, und als Pipes nun mit emporgeschwungenem Knüttel vorwärts rückte, da versetzte er demselben mit seiner Hacke einen solchen Streich auf das Haupt, daß, wenn Pipes Schädel nicht so undurchdringlich gewesen wäre, sein Kopf nothwendig hätte zerspalten werden müssen. So casemattirt wie er aber auch war, schnitt das Werkzeug dennoch bis auf den Knochen ein, und prallte gegen diesen mit einer solchen Heftigkeit an, daß wirklich durch den Zusammenstoß Feuerfunken hervorsprangen; eine Thatsache, worüber ich ja bitten muß, daß sie kein ungläubiger Leser bezweifelt, bevor er des sinnreichen Hrn. Peter Kolbe’s Naturgeschichte vom Vorgebirge der guten Hoffnung gelesen hat, wo man erfahren wird, daß die Einwohner mit den Schienbeinen der Löwen sich Feuer anzuschlagen pflegen.


    Obschon Pipes durch diesen Schlag etwas betäubt wurde, so war er es doch nicht so sehr, um nicht sogleich diesen Willkomm mit seinem Prügel zu erwiedern, und gewiß, hätte sein Gegner nicht den Kopf weggedreht, so würde er ihn athemlos auf seine eigene Schwelle niedergestreckt haben; zum Glück traf aber der Schlag nur die rechte Schulter des Mannes, dem sogleich die Hacke aus der betäubten Hand entsank. Diesen Vortheil benutzte der Bootsmann augenblicklich; er rannte jetzt mit seinem Kopfe so derb gegen die Brust des Sohnes der Erde, daß dieser augenblicklich zu Boden stürzte; aber jetzt fiel der Bullenbeißer den Bootsmann von hinten an und packte ihn beim Schenkel. Um sich diesen lästigen Feind zu erwehren, überließ Tom den Gärtner der Rache seiner Verbündeten, die in dichten Haufen über ihn herstürmten, er selbst aber wandte sich um, packte das wilde Thier bei der Kehle und drückte diese mit solcher Stärke und Beharrlichkeit zusammen, daß es seinen Raub schnell fahren ließ. Die Zunge hing dabei dem Hunde aus dem Rachen, das Blut schoß ihm aus den Augen, und in den Händen des Siegers schwebte nur noch eine leblose Masse.


    Für den Herrn des Hundes war es ein Glück, daß dieser nicht mehr lebte, denn er selbst war jetzt von einer solchen Menge Feinde bedeckt, daß sich auf seinem ganzen Körper kaum Raum für alle die Fäuste bot, die auf ihn herumpaukten; er pfiff so zu sagen auf dem letzten Loche, ehe Pipes im Stande war, sich für ihn ins Mittel zu schlagen und den Schülern begreiflich zu machen, es sey Zeit abzuziehen, weil die Frau des Gärtners in der Nachbarschaft Lärm blies und man daher leicht beim Rückmarsche könne aufgefangen werden. Diese Warnung half; triumphirend zog der ganze Schwarm von dannen, und ließ den Gärtner in den Armen seiner Mutter, der Erde, aus denen er sich noch nicht loszuwinden vermochte, als seine trostlose Ehehälfte mit einigen Freunden kam, die sie zu seinem Beistande herbeigerufen hatte.


    Unter diesen befand ich auch ein Hufschmidt, der den Roßarzt machte; er besichtigte des Gärtners Körper, und nachdem er jedes Gliedmaß an ihm untersucht hatte, erklärte er endlich: es sey ein Bein verletzt; dann zog er aber seine Lanzette hervor und ließ ihm reichlich zur Ader. Man brachte den Patienten hierauf ins Bette, von dem er in zwei ganzen Monaten nicht wieder aufzustehen vermochte; seine Familie reichte aber eine förmliche Klage bei dem Rector ein, in welcher Peregrine als der Rädelsführer derjenigen dargestellt wurde, die den barbarischen Ueberfall begangen hätten.


    Im Collegium wurde nun sogleich eine Untersuchung angestellt, und nachdem alle Punkte der Klage gehörig ins Licht gesetzt worden waren, fiel die Sentenz dahin aus: daß Peregrine öffentlich ernstlich gezüchtigt werden sollte. – Wie hätte aber sein stolzer Geist nur den Gedanken an diese Schmach zu ertragen vermocht! In der Verzweiflung hierüber, faßte er den Entschluß, lieber zu entlaufen, als sich dieser schmählichen Behandlung zu unterwerfen, und nachdem er diese Herzensmeinung seinen Bundesgenossen eröffnet hatte, erklärten diese sämmtlich: daß sie gesonnen seyen ihm beizustehen, und ihn entweder von der Züchtigung zu befreien, oder sein Schicksal mit ihm zu theilen.


    Auf diese Betheuerung sich verlassend, erschien nunmehr Peregrine an dem zu seiner Bestrafung anberaumten Tage ganz unbekümmert, und als er nun vorgefordert wurde, um sein Schicksal zu erleiden, da näherte er sich der Scene mit einem Gefolge, das aus dem größten Theile seiner Mitschüler bestand, die jetzt dem Rector ihren Entschluß eröffneten und auf Verzeihung für Peregrine antrugen. Der Rector benahm sich hierbei aller seinem Posten angemessenen Würde; er stellte den jungen Leuten ernsthaft die Thorheit und Vermessenheit ihres Begehrens vor, verwies ihnen ihren unbesonnenen Schritt, und befahl dann Jedem, sich ungesäumt an seinen Ort zu begeben. Man war aber bereits zu weit gegangen, um füglich noch zurückschreiten zu können; statt dem Befehle zu gehorchen, zogen die Jünglinge, Peregrine in der Mitte, aus dem Collegium fort, und machten in einiger Entfernung von der Stadt auf einem kleinen Hügel Halt, um sich hier darüber zu berathschlagen, was nun zu thun sey?


    Diese Berathung war jedoch zu stürmisch, als daß man hätte zu einem Entschlusse kommen können; Pickle stellte sich deswegen an die Spitze des Haufens, und zog mit demselben weiter, bis die unter ihnen herrschende Unordnung und Verwirrung sich würde gelegt haben. Unter der Zeit stieß auch Tom Pipes zu ihnen, der den Nachtrab in größter Stille und Gelassenheit herbeiführte, ohne auch nur eine einzige Frage wegen dieser seltsamen und plötzlichen Wanderung zu thun. So setzte man denn jetzt den Marsch noch sechs Meilen weiter fort, bis man an ein Wirthshaus gelangte, wo man einstimmig Halt zu machen und sich so gut als möglich zu erfrischen beschloß.


    Nachdem hier ein tüchtiges ländliches Frühstück, zu dem man eine angemessene Portion Ale fügte, eingenommen worden war, wurde der Vorschlag gemacht, einen abermaligen Rath zu halten; doch beschloß man dabei, die kleineren Knaben nicht zu der Berathung zu lassen, um so viel als möglich Geschrei und Verwirrung zu vermeiden. Peregrine ward jetzt einstimmig mit dem obersten Commando begleitet. In einer Rede, die er hierauf an Diejenigen hielt, welche ihn zu ihrem Führer gewählt hatten, dankte er ihnen dafür, daß sie sich sowohl so edelmüthig für ihn verwendet hätten, als auch daß sie ihm nun einen so ehrenvollen Posten übertrügen; dann bemerkte er, daß sie zwar ohne Zweifel in Kurzem die Früchte ihrer Entschlossenheit ärndten und mit Ehren zurückgerufen werden würden, daß es aber auch möglich seyn wurde, noch etwas auszuharren, damit die Lehrer einsähen, sie hätten nicht mit bloßen Jungens zu thun. Um dies desto besser zu können, schlug er aber vor, die Kleineren unter ihnen, welche nicht im Stande wären einige Strapazen auszuhalten, zu entlassen, für die Anderen aber eine treue Person zu wählen, der man die sämmtliche Baarschaft Aller anvertrauen könne, um hiervon die gemeinschaftlichen Ausgaben zu bestreiten; dann wollte man noch einige Meilen weiter ins Land rücken und so die Vergleichungspunkte abwarten, die ihnen unstreitig angetragen werden würden.


    Dieser Vorschlag fand allgemeine Billigung, und sogleich wurde die sämmtliche Baarschaft, die sich auf etwa zehn Guineen belief, zusammengeschossen und dem Pipes überliefert, den man zum Cassirer und Einkäufer machte; alsdann ermahnte man die kleinen Knaben, zurückzukehren, die Großen aber, fünfundzwanzig an der Zahl, setzten unter Peregrines Commando ihren Marsch ungefähr noch zehn Meilen weiter bis zu einem Dorfe fort, wo sie in einem Wirthshause ihr Nachtquartier aufschlugen und etwas zu essen forderten. Dann ließen sie sich Punsch und starkes Bier reichen und thaten sich hierbei so gütlich, daß in Kurzem Ausgelassenheit und Unordnung allgemein wurden. Sie begannen umherzuschwärmen, um gutwillige Nymphen aufzusuchen, damit die Freuden des Tages auf eine würdige Art gekrönt würden, und hunderterlei andere Excesse zu begehen, ohne daß Peregrine’s Ansehen dies zu verhindern vermochte.


    Am andern Morgen war der Wirth so zuvorkommend, ihnen die Mühe zu ersparen, sich die Rechnung zu fordern, und sie wurden nun mit großem Mißvergnügen gewahr, daß ihre nächtliche Schwärmerei die Hälfte ihres kleinen Kapitals wegnahm. Man bezahlte die Rechnung, da jedoch nur Wenige oder vielmehr keiner Lust zum Frühstücken hatten, so machte man sich von neuem auf den Weg und legte abermals mehrere Meilen zurück, ehe man an ein Ausruhen dachte. An der Ecke eines Gemeindeplatzes erblickte man aber jetzt ein Haus: zum König Georg genannt, was denn Mehreren von der Gesellschaft zum großen Troste gereichte, indem ihnen von der Schwelgerei der vorigen Nacht her die Zunge an dem Gaumen klebte. Man verweilte demnach hier, und nachdem man abermals sich reichlich mit Ale erquickt hatte, begann man von neuem die gemeinschaftliche Lage in Berathung zu ziehen, während der Kassirer den Auftrag erhielt, für das Mittagsessen zu sorgen.


    Die Wirthsleute wären übrigens dieses Zuspruches gern überhoben gewesen; sie hatten weder zu dem Geldbeutel noch zu den Grundsätzen ihrer Gäste ein großes Vertrauen, auch schienen ihnen dieselben zu jung zu seyn, um viel Geld oder Ueberlegung zu haben; da sie sich jedoch an einem abgelegenen Orte befanden und nicht vermögend waren, sich gegen die Beleidigungen zu schützen, denen die Entrüstung eines so wilden Haufens sie aussetzen konnte, so wagten sie es nicht, sich ihr Mißtrauen merken zu lassen, und bedauerten nur, nichts im Hause zu haben, um ihre Gäste gehörig bewirthen zu können.


    Pipes, der eine Menge Geflügel auf dem Hofe und auf der Trift herumlaufen sah, kehrte sich jedoch nicht an diese Erklärung, sondern ging fort, und kam in weniger als fünf Minuten mit einem solchen Vorrathe von Lebensmitteln zurück, daß man ein doppelt so starkes Heer, als das seiner Verbündeten, hätte damit sättigen können. Die Wirthin wagte es nicht, seine That zu mißbilligen, versicherte jedoch, diese Hühner und Gänse gehörten nicht ihre, alsdann machte sie sich aber mit allen ihren Leuten an die Zubereitung derselben und fügte noch etwas Schinken und Gemüse hinzu.


    Die Gesellschaft ließ sich jetzt in verschiedenen Gruppen auf das Gras nieder, und speiste hier voller Zufriedenheit und Fröhlichkeit, ohne auch nur eine Minute daran zu denken, daß eine solche Mahlzeit nothwendig den Rest ihrer Kasse erschöpfen mußte; aber nur zu bald wurden sie aus dieser süßen Betäubung aufgeschreckt, als sie gegen vier Uhr aufzubrechen gedachten und nun erfuhren, daß sie nicht weniger als zwei Pfund und elf und einen halben Schilling zu bezahlen hatten. Diese Rechnung hielten sie für gewissenlos und begannen jeden Punkt derselben zu bestreiten; doch die Wirthin betheuerte feierlich: diese Summe hielte sie blos schadlos, und versicherte dabei, die unnöthige Zahl von Hühnern und Gänsen, die man ohne ihr Wissen und Willen geschlachtet hätte, wäre an der Größe der Rechnung schuld.


    Der Bootsmann, der in manchen Dingen ein etwas weites Gewissen hatte, machte jetzt den Vorschlag, die Wirthin dadurch für ihre ungebührliche Forderung zu bestrafen, daß man ihr nicht einen Heller bezahle, allein Peregrine verwarf diese Meinung voll Unwillen, indem er ein solches Benehmen tief unter der Würde des Corps fand, welches er zu befehligen die Ehre hatte, und nachdem so, seinem Willen gemäß, die Rechnung berichtigt und die Sache zur gegenseitigen Zufriedenheit abgemacht worden war, setzten sich die Verbündeten von neuem in Marsch.


    Gegen Abend langte der Zug in einem Marktflecken an, wo man so lange zu verweilen beschloß, bis Nachrichten von der Schule eingehen würden. Man wählte sich das beste Wirthshaus zum Quartier, nahm sich jedoch vor, mit dem kleinen Reste des gemeinschaftlichen Vermögens so sparsam als möglich umzugehen; da sich aber die Lebensgeister bei Einigen durch die Anstrengungen der Reise sehr ermattet fühlten und sich nach und nach die Ueberlegung wegen der Thorheit ihres Beginnens einzustellen begann, so fiel dieser kluge und wirthschaftliche Plan bald über den Haufen; man bestellte eine große Bowle Punsch, und befahl Pipes die Gesellschaft durch ein Lied aufzuheitern. Dies half: die Sorgen waren in kurzer Zeit weggeschwemmt und die Nacht unter lautem Jubel verbracht; aber Schrecken und Kleinmüthigkeit ergriffen am nächsten Morgen Alle von neuem, als sie erfuhren, daß ihre Kasse kaum hinreichte, die Rechnung zu berichtigen, die man ihnen zu ihrem großen Mißvergnügen übergab und die sie sich genöthigt sahen zu bezahlen.


    Man befand sich jetzt in großer Verlegenheit und hielt deswegen einen neuen Rath, bei welchem man übereinkam, die bei sich führenden Schaumünzen und silbernen Schnallen herzugeben, zugleich aber, an die Verwandten zu schreiben und diesen die gegenwärtige Lage vorzustellen. Der üblen Behandlung, welche man auf der Schule hätte erdulden müssen, sollte übrigens der gethane Schritt zugerechnet werden. Peregrine brachte bei dieser Gelegenheit den Ring und die Medaille zum Vorschein, welche ihm seine Tante geschenkt hatte, Pipes aber bot nicht nur seinen sich in gutem Stande befindenden Geldbeutel, sondern auch die silberne Pfeife nebst der Kette an, woran diese so manches Jahr an seinem Halse gehangen hatte. Dies Anerbieten wurde jedoch, trotz seiner dringenden Bitten, nicht angenommen, man dankte ihm herzlich für diesen Beweis seiner Treue und Freundschaft, hielt es aber weder für schicklich noch billig, seinen Beistand anzunehmen.


    

  


  
    XX.

 Die Hofmeister suchen ihre Zöglinge zu gewinnen. Peregrine wird verlassen und beredet sich der Strafe zu unterwerfen. Seine Ideen nehmen einen andern Schwung; er wird ein Stutzer und mit Miß Emilie Gauntlet bekannt.


    


    Die Lehrer zu Winchester, die über die Entweichung der Schüler nicht weniger erstaunt, als außer Fassung gesetzt worden waren, hatten unterdessen alle Hofmeister von denen zusammengerufen, die an diesem Bündniß Theil nahmen um mit diesen die besten Maßregeln zur Zurückführung der verirrten jungen Leute zu überlegen. Man war übrigens sehr bald einstimmig der Meinung, daß ein Haufe so junger, wilder Menschen ohne Geld, Erfahrung, Plan und Anführer, unmöglich lange bei einander bleiben könne und beschloß demnach sie eine kurze Zeit den Wirkungen ihrer Leidenschaft zu überlassen indem man nicht zweifelte, daß wenn nur die erste Hitze sich gelegt haben würde, einer nach dem andern abfallen und so der ganze Bund sich bald auflösen würde.


    Die Rückkehr der jüngeren Knaben rechtfertigte gewissermaßen diese Vermuthung; allein die Nachricht: daß sich die Uebrigen einen Anführer gewählt und sich gewissen Statuten unterworfen hätten, begann nun doch die Lehrer ernstlich zu beunruhigen. Dennoch beschloß man ihnen noch einige Frist zu lassen und wartete somit noch vier und zwanzig Stunden ab, als aber in dieser Zeit keine Nachricht weiter von den Flüchtlingen einlief, da fing man an die Sache ernsthafter zu nehmen und trug nun den Hofmeistern auf, ihre Untergebenen aufzusuchen. Es ward diesen nicht schwer den Flüchtlingen auf die Spur zu kommen, denn eine Carawane so merkwürdiger Art, konnte nicht füglich unbemerkt ziehen. Sie erfuhren den Marsch derselben von Ort zu Ort und langten noch denselben Abend in einem Wirthshause an, welches nur noch zwei Meilen von dem Flecken entfernt lag, in welchem die irrenden Ritter ihr Hauptquartier genommen hatten. Von hier begaben sie sich zu einem in der Nähe wohnenden Friedensrichter bei welchem sie einen Verhaftsbefehl gegen Tom Pipes auswirkten, den sie als einen Vagabunden und Verführer der Jugend darstellten; mit dieser Vollmacht versehen ritten sie aber den nächsten Morgen vollends nach dem Flecken hin und hielten sich hier so lange verborgen auf, bis sie einen Constabel mit einer gehörigen Anzahl Gehülfen bei der Hand hatten; dann wurde ein Bote mit dem Auftrage an Master Pipes geschickt, diesem zu melden: es wünsche ihm Jemand im weißen Hirsche zu sprechen.


    Der Bootsmann erhielt diese Nachricht unmittelbar nach der vorher erwähnten Effectensteuer und sein Herr, der sehr richtig muthmaßte, die Bothschaft beträfe die gemeinschaftliche Sache, befahl ihm nun, der Aufforderung zu folgen. Pipes ging daher mit dem Boten, war aber kaum in das Zimmer getreten nach welchem man ihn hinwies, als er sich sogleich von dem Constabel und dessen Gehülfen umringt und so schnell überwältigt sah, daß es ihm unmöglich fiel sich zur Wehr zu setzen. Jetzt machte man ihn mit der Ursache seiner Verhaftung bekannt, worüber er sich übrigens wenig zu bekümmern schien, und brachte ihn sodann in der Stille in ein Gefängniß, wo man ihn seinen Betrachtungen überließ.


    Nachdem diese Maßregel mit gutem Erfolge ausgeführt worden war, begaben sich die Hofmeister auf besondere Zimmer und ließen nun ihre Zöglinge einzeln zu sich rufen, wo dann jeder alle Gründe aufbot den jungen Leuten das Unkluge ihres Beginnens vorzustellen. Diesen Zweck zu erreichen, bedurfte es übrigens jetzt keiner großen Beredsamkeit, da die eigne Ueberlegung hierzu bereits vorgearbeitet hatte: der größte Theil der jungen Leute ergab sich den vernünftigen Vorstellungen und willigte unter der Bedingung ein, wieder in die Schule zurückzukehren, wenn für alles Vorgefallne ein Generalpardon bewilligt würde.


    Die Hofmeister hatten die Vollmacht dies zu versprechen; nur Peregrine allein war hiervon ausgenommen, da der Rector den festen Vorsatz gefaßt hatte, an ihn als den Rädelsführer und Urheber der ganzen Unruhe, ein Beispiel zu statuiren. Dies machte aber eben auch daß er gegen alle Ermahnungen von Seiten Jolters unbeweglich blieb, der ihn vergebens beschwor, sich lieber einer kleinen Züchtigung zu unterwerfen, als sich der Gefahr auszusetzen, schimpflich von der Schule gejagt zu werden und hierdurch vielleicht für immer die Gewogenheit seines Onkels zu verlieren. Als Peregrine jedoch sah, daß ihn alle seine Anhänger verließen und ihm alle Mittel und aller Beistand fortzukommen, geraubt waren, ergab er sich zuletzt wiewohl mit großem Sträuben in sein Schicksal, nachdem er noch zuvor seinem treuen Pipes die Freiheit wieder ausgewirkt hatte. Er wurde nun in das Collegium zurückgeführt und mußte hier, trotz der Verwendung seines Hofmeisters, der um eine Milderung seiner Strafe bat, zum Schrecken aller Andern auf einen hölzernen Esel reiten.


    Diese Strafe machte einen außerordentlich tiefen Eindruck auf ihn, der nach und nach schon anfing den Stolz und die Gesinnungen eines erwachsenen Menschen zu zeigen, und sein Schaam war so groß, daß er nicht mehr wie sonst öffentlich erschien, eine tiefe Erbitterung gegen seine Kameraden, ihrer Untreue und Unentschlossenheit wegen, empfand, und mehrere Wochen wie in einem dumpfen Hinbrüten verbrachte, während welcher Zeit er sich gänzlich von allen seinen bisherigen knabenhaften Verbindungen losriß und seine Neigungen auf andere Gegenstände lenkte.


    Bei seinen gymnastischen Uebungen, in denen er sehr bewandert war, knüpfte er nach und nach mit mehreren jungen Leuten, die ihm an Alter überlegen waren aber an seinem Umgange Geschmack fanden, eine ziemlich enge Freundschaft an und wurde nun von diesen mit zu Gesellschaften und Bällen gezogen, wo er sehr bald Gelegenheit erhielt, seine Anlage zur Galanterie zu entwickeln. Die Natur selbst schien ihn zu dergleichen Unternehmungen geschaffen zu haben: außer einem sehr einnehmenden Aeußeren, das von Tage zu Tage anziehender wurde, besaß er jenen Grad von Dreistigkeit und Wildheit, der den Schönen in der Regel so wohl gefällt; dazu zeichnete er sich noch durch eine schrankenlose Freigiebigkeit und eine nicht kleine Portion heiterer Laune aus. Aber auch an den gründlicheren Vollkommenheiten eines Jünglings fehlte es ihm nicht; er hatte über alle Erwartung in den Wissenschaften zugenommen und außer der scharfen Urtheilskraft, welche die Grundlage eines guten Geschmackes ist, und vermöge welcher er mit Leichtigkeit die Schönheiten der classischen Schriftsteller herauszufinden vermochte, selbst schon verschiedene Beweise seiner vielversprechenden poetischen Anlagen abgelegt.


    Man darf sich daher nicht wundern, daß bei solchen Neigungen und Umständen die Aufmerksamkeit der jungen Damen in der Stadt sich auf ihn lenkte. Es wurden Erkundigungen wegen seiner Vermögensumstände eingezogen und kaum erfuhr man, welche guten Aussichten ihm lachten, als die Eltern ihn insgesammt zu sich baten und ihn mit Höflichkeiten überhäuften, während die Töchter ihm mit vorzüglicher Güte begegneten, so daß er bald wo er nur erschien, Veranlassung zu einem Wetteifer unter den jungen Damen, hierdurch aber auch ein gefährlicher Gesellschafter und gleichsam eine Art von Zankapfel wurde.


    Leider war seine Mäßigung hierbei nicht so groß wie sein Glück; seine Eitelkeit mischte sich in das Spiel und statt seine Neigung auf einen Gegenstand zu lenken, suchte er nur die Zahl seiner Eroberungen zu vermehren. Er trieb sich jetzt an allen öffentlichen Orten, in allen Concerten und Assembleen umher, kleidete sich nach dem neuesten Geschmack und begann bald auf den Weg zu kommen, ein ausgemachter Geck zu werden. Während er aber noch so zwischen der Verspottung Einiger, und der Achtung Anderer, gleichsam mitten inne schwebte, ereignete sich ein Zufall, der seine Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand zog und ihn dadurch glücklicherweise von jenen eitlen Bestrebungen abbrachte, die ihn ohnfehlbar mit der Zeit in einen Abgrund von Thorheit und Verachtung gestürzt haben würden. Er befand sich nämlich eines Abends auf einem der Bälle, die zur Zeit der Wettrennen veranstaltet werden, und da derjenige, welcher bei diesem Feste den Ceromonienmeister machte, wußte, wie begierig Pickle jede Gelegenheit ergriff, sich zu zeigen, so benachrichtigte er ihn, daß sich am anderen Ende des Saales eine junge Dame befände die Lust zu haben schien einen Tanz zu machen, deren Begleiter aber nicht tanzen könne, weil er in Stiefeln sey.


    Dieser Wink reichte hin Peregrinens Eitelkeit rege zu machen und er eilte die junge Dame in Augenschein zu nehmen, deren Schönheit ihn überraschte. Sie schien ziemlich in gleichem Alter mit ihm zu seyn, war schlank und zierlich gewachsen und hatte ein unendlich angenehmes und liebliches Gesicht in dessen Zügen doch dabei zugleich etwas Edles und Ehrfurchtgebietendes lag.


    Pickle sah jetzt das Mädchen kaum, als er sich auch von ihrem Reiz überwunden fühlte, und sich ihr mit mehr als gewöhnlicher Ehrfurcht näherte, um sie um die Ehre zu bitten, eine Menuet mit ihr zu tanzen; ein Gesuch das sie gern und ohne Ziererei anzunehmen schien.


    Das Paar zeichnete sich zu sehr aus um nicht die Aufmerksamkeit der andern Anwesenden zu erregen. Pickle war zwar Allen im Saale bekannt, aber seine Tänzerin ein neues Gesicht und folglich der Kritik der anderen Damen doppelt unterworfen. »Sie hat einen recht hübschen Teint,« meinte die Eine, »aber finden Sie nicht auch, daß sie etwas schief ist?« Eine Andere bedauerte, daß sie eine zu große Nase hätte; eine Dritte bemerkte, man sähe es ihr an ihrem linkischen Benehmen an, daß sie nicht oft in guter Gesellschaft gewesen sey; eine Vierte wollte einen Zug von Frechheit in ihrem Gesichte entdecken: kurz der Neid hielt seine gefärbten Brillen vor und ließ überall Mängel finden.


    Die Herren betrachteten sie jedoch mit ganz anderen Augen: so wie sie erschien ließ sich ein allgemeines Beifallsgemurmel vernehmen, man stand in einem weiten Kreise umher als sie tanzte und Alle waren über ihre Anmuth entzückt: indem sie aber in Lobeserhebungen über das Mädchen ausbrachen, äußerten sie zugleich ihr Mißvergnügen über das Glück ihres Tänzers; man nannte ihn einen gebildeten, gezierten Gecken, der für das theure Selbst so eingenommen sey, daß er sein günstiges Schicksal weder erkenne noch verdiene. Peregrine vernahm diese Bemerkungen nicht, mithin konnten sie ihn auch nicht erbittern, allein indem man glaubte er bringe seiner Eitelkeit nur ein Opfer hatte sich eine ganz andere, bessere Leidenschaft seines Herzens bemächtigt.


    Statt des fröhlichen Muthwillens wodurch er sich sonst so auszeichnete, schien er jetzt verstört und unruhig zu seyn; er tanzte ohne Aufmerksamkeit, kam öfters aus dem Takt und erröthete dann über und über. Den Herren entging diese Stimmung, dem scharfen Auge der Frauenzimmer aber nicht, die mit eben so viel Erstaunen als Unwillen den Eindruck sahen, den die Unbekannte auf Peregrine gemacht hatte, und jetzt wie verabredet, in ein gemeinschaftliches höhnisches Lächeln ausbrachen, als er sie zu ihrem Sitze zurückführte.


    Diese wenig anständigen Aeußerungen des Neides verdrossen Peregrine ungemein, und um den Aerger der Anderen zu vermehren, knüpfte er nun ein Gespräch mit seiner Dame an, die scharfsichtig genug war das Betragen des weiblichen Theiles der Gesellschaft gegen sich zu bemerken und hierüber sich eben so erzürnt zu fühlen, als erfreut über die Ursache zu seyn schien. Sie benahm sich deshalb so artig und zuvorkommend gegen Peregrine wie es der Anstand nur erlaubte und ihre ebenfalls anwesende Mutter ermangelte nicht sich bei ihm für die Höflichkeit und Aufmerksamkeit zu bedanken, die er gegen eine Fremde zeigte. Ein gleiches Compliment stattete ihm der junge Herr in Stiefeln, der des Mädchens Bruder war, ab.


    Hatte ihn ihr Aeusseres schon entzückt, so riß ihn jetzt ihre Unterhaltung vollends hin. Verstand, Witz und Munterkeit belebten dieselbe und ihr offenes, heiteres Wesen erweckte nun auch seine Zuversichtlichkeit und Fröhlichkeit wieder. Er malte ihr den Charakter der Damen die sich so feindselig gegen sie gezeigt hatten, mit so launigen, satyrischen Zügen, daß sie mit einem besonderen Wohlbehagen und Aufmerksamkeit ihm zuhörte, und bei diesem Gemälde jede dieser lächerlich gemachten Schönen mit einem so bedeutenden Blick ansah, daß diese dadurch ganz zu Boden gedrückt wurden: kurz Beide schienen an dieser Unterhaltung viel Behagen zu finden. Unser junger Herr beobachtete übrigens während derselben mit vieler Feinheit jede Pflicht der Galanterie und ließ keine schickliche Gelegenheit vorüber, die stille und ehrfurchtsvolle Bewunderung ihrer Reize zu zeigen. Als aber die Gesellschaft endlich aufbrach, da begleitete er Mutter und Tochter nach Hause und schied dann von ihnen, indem er sich noch die Erlaubniß ausbat: den folgenden Morgen seine Aufwartung machen zu dürfen, und im Gespräch von der Mutter herausgelockt hatte, daß seine Schöne Emilie Gauntlet hieß.


    Die ganze Nacht vermochte er kein Auge zu schließen und tausenderlei Pläne zu Lustparthien, die er zu Ehren seiner neuen Bekanntschaft veranstalten wollte, beschäftigten ihn unablässig; mit dem ersten Morgenstrahl stand er aber auf und begann seine Toilette zu machen und ungeduldig auf das Erscheinen der zehnten Stunde zu warten; kaum vernahm er aber den Schlag derselben, so eilte er auch schon nach dem Hause hin und fragte hier mit einer gewaltigen Hast nach Miß Gauntlet. Man führte ihn in das Besuchzimmer und nach wenigen Minuten erschien Emilie. Ihr Anblick war bezaubernd; ganz schmucklos gewann sie nur durch die Reize, welche ihr die Natur verliehen hatte und Pickle fühlte von diesem Augenblicke an, daß sein Loos für immer entschieden war.


    Die Mutter war noch nicht sichtbar, der Bruder aber ausgegangen um den Wagen zu bestellen mit welchem die Familie heute noch nach ihrem gewöhnlichen Wohnsitz zurückzukehren gedachte. Unser Held genoß demnach eine volle Stunde lang das Glück mit seiner Schönen sich ungestört unterhalten zu können: er benutzte diese Zeit um ihr seine Liebe in den leidenschaftlichsten Ausdrücken zu erklären und sie inständigst zu bitten, ihm zu erlauben, ihr dann und wann seine Aufwartung machen zu dürfen. Das Mädchen stellte sich als hielte sie diese Betheuerungen für die gewöhnliche Sprache der Galanterie und versicherte ihm sehr verbindlich, daß es ihr, wenn sie hier im Orte lebte, angenehm seyn würde ihn öfter zu sehen, da sie jedoch ziemlich weit entfernt wohne, so könne sie nicht erwarten, daß er um eines so unbedeutenden Anlasses willen, so weit reisen oder sich um die Einwilligung ihrer Mutter bemühen sollte.


    Diesen günstigen Wink verstand Peregrine vollkommen und ermangelte nicht zu versichern, er habe nur die wahre Sprache des Herzens gesprochen und wünsche nichts als sie von der Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen zu überzeugen, auch würde er, und wenn sie am äußersten Ende des Königreiches wohnte, Mittel und Wege zu finden wissen, ihr seine Huldigungen zu bringen, wenn ihre Mutter ihm die Erlaubniß um die er eifrig anhalten wolle, hierzu ertheile. Emilie gab ihm jetzt zu verstehen: sie wohne ungefähr sechzehn Meilen von Winchester in einem Dorfe das sie ihm nannte, und wo er, wie er aus ihren Reden schließen konnte, kein unwillkommener Gast seyn würde.


    Unter diesen Gesprächen erschien endlich auch Mistriß Gauntlet. Sie empfing ihn sehr höflich, dankte ihm nochmals für die Aufmerksamkeit die er ihrer Tochter auf dem Balle bewiesen hätte, und kam seinen Wünschen dadurch zuvor, daß sie ihm sagte: es würde ihr angenehm seyn ihn in ihrem Hause zu sehen, wenn ihn jemals sein Weg in dessen Nähe bringen sollte.


    

  


  
    XXI.

 Pickle verläßt heimlich das Collegium und setzt seinen Liebeshandel mit Miß Gauntlet fort.


    


    Diese Einladung machte ihm nicht wenig Freude, und er versicherte sehr eifrig, daß er sie nicht außer Acht lassen würde; nach einer kurzen Unterredung über alltägliche Gegenstände empfahl er sich aber der reizenden Emilie und deren Mutter, welcher Letzteren die aufkeimende Leidenschaft des jungen Menschen für ihre Tochter nicht entgangen war, und die dieserhalb bereits sorgfältig Nachricht über seine Familie und seine Glücksumstände eingezogen hatte.


    Auch Peregrine verfehlte nicht, sich sowohl nach dem Vermögen als der Abkunft seiner neuen Gebieterin zu erkundigen, und das Resultat seiner Forschungen war: daß sie die einzige Tochter eines Stabsoffiziers sey, den der Tod zu schnell weggerafft hätte, um die Seinigen standesmäßig versorgen zu können; daß die Wittwe zwar kärglich, aber anständig von ihrer Pension und den Zuschüssen von Seiten einiger Anverwandten lebe; daß der Sohn als Volontair in dem Corps diene, welches sein Vater kommandirt hatte, und daß Emilie in London auf Kosten eines reichen Onkels erzogen worden sey, der aber in seinem fünf und funfzigsten Jahre noch die Grille gehabt habe, sich zu verheirathen, weshalb das Mädchen seit einiger Zeit wieder zu der Mutter zurückgekehrt wäre, und jetzt sich auf nichts, als ihr Betragen und auf ihre persönlichen empfehlenden Eigenschaften verlassen könne.


    Obschon diese Nachrichten nicht im Stande waren, seine Zuneigung zu vermindern, so beunruhigten sie dennoch seinen Stolz, denn schon hatte seine Eitelkeit ihm die glänzendsten Aussichten vorgespiegelt, und er fing jetzt an, zu besorgen, man möchte seine Leidenschaft für Emilie seinen Verhältnissen nicht angemessen finden. Dieser Kampf zwischen seinem Interesse und seiner Liebe setzte ihn in eine Unruhe, die einen auffallenden Einfluß auf sein Betragen hatte. Er wurde nachdenkend und still, hielt sich sehr zurückgezogen, vermied alle öffentlichen Lustbarkeiten und begann sich selbst dermaßen in seiner Kleidung zu vernachlässigen, daß seine Bekannten ihn kaum noch wieder erkannten.


    Dieser Zustand dauerte mehrere Wochen, endlich aber behielt Emilie’s Bild über jede andere Betrachtung die Oberhand. Um diese Zeit war es, daß ihm der alte Commodore, der sich immer sehr freigebig gegen ihn bewies, einen Zuschuß an Geld sandte; Peregrine befahl jetzt seinem Freunde Pipes, einige Wäsche und andere Nothwendigkeiten in eine Art von Ränzel zu stecken, das dieser bequem tragen konnte, und als dies geschehen war, machte er sich mit ihm eines Morgens zu Fuße auf den Weg nach dem Dorfe hin, wo die Geliebte wohnte und woselbst er des Nachmittags gegen zwei Uhr anlangte. Er hatte übrigens diese Art zu reisen darum gewählt, damit man seinen Weg nicht so schnell entdecken mochte, als dies geschehen konnte, wenn er sich eines Pferdes oder einer Landkutsche bediente.


    Sein erstes Geschäft war, sich in dem Wirthshause, wo er zuvor speiste, frisch anzukleiden; dann begab er sich nach der Wohnung der Mistriß Gauntlet hin. Seine Seele schwebte unterwegs in frohen Erwartungen, je näher er aber dem Hause kam, je unruhiger wurde er, und diese Unruhe wuchs noch mehr, als er endlich an die Thüre klopfte. Schon hatte er gefragt: ob Mistriß Gauntlet zu Hause wäre? ehe er bemerkte, daß die ihm öffnende Person Emilie selbst war, die bei seinem unerwarteten Anblick nicht weniger erschüttert zu seyn schien.


    Kaum hatte er aber jetzt die Geliebte erkannt, so folgte er auch dem unwiderstehlichen Triebe seiner Leidenschaft und schloß das Mädchen in seine Arme. Diese Kühnheit schien sie nicht zu beleidigen, obschon ein anderes, mit mehr steifer Zurückhaltung erzogenes Frauenzimmer dies Betragen vielleicht nicht gebilligt haben würde. Statt die Freiheit, welche er sich nahm, mit einem strengen Blicke zu bestrafen, spöttelte Emilie vielmehr mit gutmüthiger Laune über seine Zuversichtlichkeit, die sie auf Rechnung seines stolzen Vertrauens auf seine Verdienste setzte, dann aber führte sie ihn in das Besuchzimmer, wo ihm die Mutter in sehr höflichen Ausdrücken ihr Vergnügen zu erkennen gab, ihn bei sich zu Tische zu sehen. Nach dem Thee schlug das Mädchen einen Spaziergang vor; man durchstreifte die Gegend, wo Gebüsch und liebliche Ebenen auf das Mannigfaltigste abwechselten und ein anmuthiger Strom den Reiz des Ganzen erhöhte. Es war bereits spät, als man zurückkehrte, und Peregrine wollte sich nun den Damen empfehlen, aber die Mutter drang darauf, daß er zum Abendbrod bliebe, und behandelte ihn überhaupt mit großer Achtung und Zuvorkommenheit. Da keine zahlreiche Dienerschaft im Hause zu Gebote stand, so wurde Mistriß Gauntlet öfters durch ihre Geschäfte aus dem Zimmer gerufen, und Peregrine erhielt hierdurch die erwünschteste Gelegenheit, seine Absichten bei Emilie weiter zu verfolgen. Er betheuerte ihr, daß ihr Bild ihm unablässig vorschwebe und es ihm unmöglich gemacht habe, länger zu leben, ohne sie zu sehen; dann gestand er ihr, daß er sich heimlich aus dem Collegium und von seinem Hofmeister entfernt hatte, um nur einige Augenblicke ungestört in ihrer Nähe verweilen zu können.


    Das Mädchen hörte diese Reden mit einer Leutseligkeit an, die Beifall und Wohlbehagen zeigten, dann gab sie ihm aber einen kleinen Verweis über die Unbedachtsamkeit seines Schrittes: das Geständniß einer gegenseitigen Neigung vermied sie jedoch sorgfältig, denn mitten unter den Versicherungen seiner Zärtlichkeit war ihr ein Zug von leichtsinnigem Stolz in seinem Charakter nicht entgangen, und sie glaubte deswegen ihm eine solche Erklärung nicht anvertrauen zu dürfen. Vielleicht war sie auch von ihrer Mutter in dieser Vorsicht bestärkt worden, die, bei aller Höflichkeit, welche sie Peregrinen erwies, dennoch eine gewisse ceremonidse Entfernung beobachtete, die sie sowohl für das Beste der Ehre ihres Hauses, als wegen ihrer Rechtfertigung für nöthig hielt, wenn man ihr vielleicht einmal den Vorwurf machen sollte, sie hätte den unbedachten jugendlichen Aufwallungen des jungen Menschen Vorschub oder Ermunterung gewährt. Trotz dieser anscheinenden Zurückhaltung, begegneten ihm indeß Beide, Mutter und Tochter, mit einer solchen Aufmerksamkeit, daß er sich nicht wenig zufrieden gestellt fühlte und mit jedem Augenblick verliebter wurde.


    Während er sich aber noch unter dem Einflusse dieses süßen Zaubers befand, veranlaßte seine Abwesenheit zu Winchester große Unruhe. Jolter war außerordentlich bestürzt über diese heimliche Entfernung und ängstigte sich um so mehr darüber, da ihm die Anwandlungen von Trübsal bei seinem Schüler nicht entgangen waren. Er entdeckte jetzt dem Rector seine Besorgnisse, und dieser gab ihm den Rath, dem Commodore das Verschwinden seines Neffen zu melden und zugleich in der Stadt darnach zu forschen, ob derselbe irgendwo Pferde oder einen Wagen gemiethet hätte, oder ob ihm nicht Jemand auf seinem Wege begegnet sey.


    So pünktlich diese Nachforschungen aber auch angestellt wurden, so waren sie doch insgesamt fruchtlos: nirgends konnte man eine Nachricht über den Flüchtling erlangen. Der Commodore war über die Sache nicht wenig erbittert; mit großer Heftigkeit schalt er Peregrinens Unbesonnenheit, und nannte ihn einen undankbaren Ausreißer; dann ergoß er einen Strom von Verwünschungen über Hatchway und den Bootsmann, denen er die Schuld beimaß, durch ihre verderblichen Rathschläge den Jungen in den Grund gesenkt zu haben, zuletzt aber schüttete er den ganzen Vorrath seiner Flüche über Jolter aus, daß dieser nicht bessere Aufsicht geführt hätte, und verdammte am Ende sich und sein Zipperlein, das ihn unfähig machte, seinen Neffen selbst aufzusuchen.


    Um jedoch nichts zu vernachlässigen, was in seiner Macht stand, fertigte er nach allen Seestädten Eilboten ab, um des jungen Menschen Entfernung aus dem Königreiche zuvorzukommen, der Lieutenant aber wurde auf eigenes Begehren ausgesendet, das Land nach allen Richtungen nach dem jungen Flüchtling zu durchkreuzen.


    Vier Tage lang hatte dieser bereits ohne allen Erfolg diese Nachforschungen betrieben, als er in der Hoffnung nach Winchester zurückzukehren beschloß, vielleicht hier einige unterdessen eingelaufene Nachrichten zu erhalten, die ihm bei seinen ferneren Erkundigungen nützlich seyn könnten. Auf diesem Wege kam er durch ein seitwärts von der großen Landstraße gelegenes Dorf, in dessen Nähe ihn die Nacht überfiel, weshalb er denn in dem Wirthshause daselbst einkehrte, und, während man sein Abendbrod bereitete, sich auf seinem Zimmer die Zeit mit einer Pfeife Taback vertrieb. Ein verwirrtes Getöse lärmender Fröhlichkeit drang hier zu seinen Ohren; plötzlich hörte das Geräusch aber auf, und nach seiner kurzen Pause glaubte er Tom Pipes Stimme zu vernehmen, der auf Ansuchen der Gesellschaft unten im Hause ein Liedchen anstimmte. Diese Töne, denen in der That nichts in der Natur glich, wurden sogleich von Hatchway erkannt, der jetzt schnell seine Pfeife in die Ecke warf, eine seiner Pistolen ergriff, und so geschwind als möglich hinab in die Stube eilte, aus welcher der Schall kam. Kaum war er hier hineingetreten, so erblickte er auch seinen alten Schiffskameraden unter einem Haufen von Bauern. Wie ein Blitz eilte Hatchway auf ihn zu, setzte ihm die Pistole auf die Brust, und rief: »Hol’ Euch der Teufel, Pipes! Ihr seyd ein todter Mann, wenn Ihr mir nicht stracks unsern jungen Herrn schafft!«


    Diese Drohung brachte eine größere Wirkung auf die Umstehenden hervor, als auf Tom; ganz gelassen sah dieser den Lieutenant an, und erwiederte: »Wenn’s weiter nichts ist, Master Hatchway, das kann ich wohl.« – »Was? er ist gesund und frisch?« rief Jack. »Wie ein Roche13« war die Antwort. Der Lieutenant wurde hierdurch so zufrieden gestellt, daß er dem Bootsmann freudig die Hand schüttelte und ihn aufforderte, mit seinem Liede fortzufahren; als dies aber zu Ende und die Rechnung bezahlt war, begaben sich Beide in das Zimmer des Lieutenants, und hier erfuhr Hatchway nun, wie Peregrine das Collegium verlassen hatte, und eben so auch alles Andere, was Pipes bisher von der gegenwärtigen Lage der Dinge zu durchblicken vermochte.


    Während Beide sich noch auf diese Art unterhielten, langte auch Peregrine an, der für diesen Abend Abschied von seiner Gebieterin genommen hatte. Seine Bestürzung war nicht klein, als er Hatchway hier erblickte, der ihm sogleich die Hand zum Gruß entgegenstreckte. Mit gewohnter Herzlichkeit erwiederte der junge Mensch diese Bewillkommnung, und bezeigte dabei sein Erstaunen, ihn hier zu sehen, doch bemächtigte sich seiner bald Aerger und Verdruß, als er den Zweck und die Veranlassung von des Lieutenants Reise erfuhr. »Ich bin alt genug,« rief er mit einem vor Unwillen glühenden Gesichte aus, um mein eigener Führer seyn zu können; »ich werde schon selbst zurückkehren, wenn ich es für nöthig erachte; diejenigen irren sich aber, welche sich vielleicht einbilden, man könnte mich durch Zwang zu meiner Pflicht treiben.«


    Der Lieutenant versicherte ihn, er seinerseits sey nicht gesonnen ihm Gewalt anzuthun, zugleich stellte er ihm aber auch vor, wie gefährlich es wäre, den Commodore zu erbittern, der jetzt schon nicht wenig aufgebracht über seine Flucht wäre, und dabei durchwebte er diese eben so faßlichen als begreiflichen Gründe mit so freundschaftlichen und wohlwollenden Aeusserungen, daß Peregrine endlich seinen Vorstellungen nachgab und das Versprechen gab, mit ihm den folgenden Tag nach Winchester zurückzukehren.


    Sehr vergnügt über den glücklichen Ausgang seiner Unterhandlung, bestellte Hatchway jetzt sogleich einen Wagen für den nächsten Tag, dann aber that er sich mit den beiden Anderen bei einem Glase Punsch etwas zu Gute, so daß es schon ziemlich spät in der Nacht war, als er den verliebten Jüngling der Ruhe, oder vielmehr den Dornen der Ueberlegung überließ. Peregrine vermochte nicht einen Augenblick zu schlafen, denn die Vorstellung, daß er die reizende Emilie verlassen sollte, die jetzt eine so unumschränkte Herrschaft über ihn erlangt hatte, marterte ihn ohne Unterlaß. Einige Augenblicke nahm er sich vor, noch vor Tage aufzubrechen, ohne die Zauberin noch einmal zu sehen, in deren magischen Kreisen er seinem gefaßten Entschlusse nicht trauen durfte, dann fiel ihm aber wieder ein, wie unschicklich und beleidigend es seyn würde, wenn er sie auf eine so plötzliche und geringschätzige Art verlassen wollte. – Dieser Kampf dauerte die ganze Nacht und hielt ihn auf einer immerwährenden Folter, und es war beinahe Zeit, sich zu erheben, ehe er den Entschluß zu fassen vermochte, die Geliebte noch einmal zu sehen und ihr offen die Beweggründe darzulegen, welche ihn jetzt nöthigten, sich von ihr zu entfernen.


    Mit schwerem Herzen begab er sich nach dem Hause der Mutter, wohin ihn Hatchway, der es nicht für gut fand, ihn allein gehen zu lassen, bis an die Thüre begleitete. Peregrine fand Emilie, die eben erst aufgestanden war, reizender und liebenswürdiger, als je. Dieser frühe Besuch und die Traurigkeit, welche sich in seinen Zügen malte, beunruhigten das Mädchen nicht wenig, und sie vermochte ihn nur stillschweigend zu bewillkommnen. Auch er bedurfte einiger Minuten, um sich gehörig sammeln und ihr sagen zu können, er käme, um Abschied zu nehmen; und so sehr sie sich jetzt auch zwang, ihren Kummer zu verbergen, gelang ihr dies doch nicht ganz, und nur mit Mühe vermochte sie ihre Thränen zurückzuhalten. Ergriffen von ihrem Schmerz, suchte er jetzt denselben zu lindern, indem er ihr versicherte: er würde Mittel ausfindig machen, in wenig Wochen sie wiederzusehen, dann eröffnete er ihr aber die Gründe, welche ihn zur Abreise zwangen, und beruhigte sie hierdurch und durch die Versicherungen seiner Liebe und Anhänglichkeit so, daß, als Mistriß Gauntlet endlich erschien, Beide sich so ziemlich gefasst zeigten.


    Die gute Frau war nicht weniger bestürzt als sie Pickle’s schnellen Entschluß vernahm, doch äußerte sie: daß sie die Hoffnung hege, er werde, sobald seine Umstände und Verhältnisse es erlaubten, sie gelegentlich wieder besuchen. Dem Lieutenant war unterdessen die Zeit an der Thüre etwas lang geworden, und er begann sich durch Klopfen zu melden; sein Freund eilte jetzt, ihn den Damen vorzustellen, und Hatchway hatte nun die Ehre, mit der Gesellschaft zu frühstücken. Bei dieser Gelegenheit machten Emilie’s Reize einen solchen Eindruck auf den Seemann, daß er es sich später bei Peregrine zum Verdienst anrechnete, sich dermaßen beherrscht zu haben, daß er sich nicht augenblicklich zu seinem Nebenbuhler erklärt hätte. Endlich sagten Beide ihren gütigen Wirthinnen ein Lebewohl, und fuhren dann, in Begleitung von Pipes, nach Winchester zurück, wo sie des Nachmittags, zu Jolter’s großer Freude, wohlbehalten ankamen. Da der eigentliche Zusammenhang dieser Entfernung des jungen Menschen nur den Wenigen bekannt war, auf die man sich verlassen konnte, so redete man den Andern, die sich nach der Abwesenheit Peregrine’s erkundigten, vor: er habe sich die Tage daher bei einem Verwandten auf dem Lande aufgehalten, und der Rector war so nachsichtig, diese jugendliche Unbesonnenheit zu übersehen. Nachdem Hatchway aber hier Alles zur Zufriedenheit seines jungen Freundes in Ordnung gebracht hatte, kehrte auch er in die Garnison zurück, um hier dem Commodore Rapport von seiner Expedition abzustatten.


    Der alte Herr war nicht wenig betreten, als er vernahm, daß ein Frauenzimmer hier im Spiele war. Mit Kopfschütteln machte er die Bemerkung: es sey viel besser für einen Mann, in den Meerbusen von Florida zu gerathen, als in die Bucht eines Weibsbildes, denn im ersteren Falle könne sein Schiff mit Hülfe guter Lootsen doch noch zwischen der Straße von Bahama und den Indischen Küsten glücklich durchgebracht werden, im letzteren dagegen sey kein Ausweg, denn vergebens schwimme man hier gegen den Strom, und wider Willen würde man in die Bucht gezogen, und müßte unerrettbar auf die Küste stoßen.


    Diese weisen Betrachtungen brachten ihn denn zu dem Entschluß, dem Sir Gamaliel Pickle den ganzen Fall vorzulegen und mit diesem die besten Maßregeln zu verabreden, um Perry von einer Leidenschaft abzubringen, die seinem Erziehungsplane die größten Hindernisse in den Weg legte.


    Peregrine selbst anlangend, so waren dessen Vorstellungen aber während dieser Zeit mit nichts als der Geliebten beschäftigt; schlafend und wachend umschwebte ihn das theure Bild derselben, und begeisterte ihn zuletzt zu einigen Strophen, die er, so unvollkommen sie auch waren, in ein zärtliches Billet an die Gebieterin seines Herzens einschloß, und Pipes hierauf den Auftrag gab, sich mit demselben und mit einem Geschenk von Wildpret auf den Weg zu machen, und Letzterer, nebst vielen Empfehlungen an die beiden Damen, der Mistriß Gauntlet zu übergeben, dabei aber eine gute Gelegenheit auszuspähen, den Brief der Tochter, ohne daß die Mutter es bemerkte, in die Hände zu spielen.


    

  


  
    XXII.

 Dem Boten begegnet ein Unfall, dem er sinnreich abzuhelfen weiß. Seltsame Folgen hiervon.


    


    Da die Landkutsche bis auf zwei Meilen von dem Dorfe ging, wo Mistriß Gauntlet wohnte, so miethete sich Tom einen Platz auf derselben und reiste ab eine Botschaft zu bestellen, zu deren Ausrichtung er nur ein sehr mittelmäßiges Talent besaß. Er beschloß, da ihm Peregrine den Brief ganz vorzüglich empfohlen hatte, denselben zum Hauptgegenstand seiner Sorge zu machen und verbarg ihn sehr scharfsinnig zwischen Strumpf und Fußsohle, einen Ort, wo er ihn vor jeder Beschädigung und jedem Zufall gesichert glaubte. Hier ließ er ihn auch ganz ruhig stecken bis er in dem Wirthshause anlangte, wo er früher schon eingekehrt war; kaum hatte er sich hier aber mit einem Trunke Bier gelabt, so zog er den Schuh ab, und fand nun, o Schreck! daß der Brief durch das Gehen der beiden letzten Meilen, in tausend Stückchen zerrieben war. Diese Entdeckung war für ihn ein Donnerschlag; er stieß ein langes tiefes: o Weh! aus, und rief dann: »Die schwerenoths alten Schuhe! nun wird’s einen Schneller geben!« Dann stützte er seine Ellenbogen auf den Tisch und die Stirn in beide Fäuste, um in dieser Stellung über die Mittel nachzudenken, dem Schaden abzuhelfen.


    Da keine allzugrosse Anzahl von Ideen ihn bestürmte, so schloß er bald, es würde das Beste seyn, wenn er dem Küster des Dorfes, den er als einen großen Gelehrten kannte, den Auftrag gäbe, einen andern Brief zu schreiben, daß aber hierbei das verstümmelte Original zu einiger Anleitung dienen könne, fiel ihm nicht im Traume ein und er überantwortete es demnach den Flammen, damit es nie gegen ihn zeugen könne. Nachdem er diesen klugen Schritt aber gethan hatte, ging er aus um den Küster aufzusuchen, dem er nun sein Herzensanliegen mittheilte und ihm eine volle Kanne Bier zur Erkenntlichkeit versprach. Der Küster, welcher auch zugleich Schulmeister war, bezeigte sich außerordentlich zufrieden eine Gelegenheit zu finden seine Talente leuchten zu lassen und übernahm sogleich das Stück Arbeit. Beide begaben sich demnach in das Wirthshaus und in weniger denn einer Viertelstunde, entstand hier ein solches Meisterstück von Beredsamkeit, daß Pipes darüber die größte Zufriedenheit empfand, dem klugen Schreiber dankbar die Hand schüttelte und die bestimmte Portion Bier verdoppelte.


    Als dies abgemacht war, begab sich nun der Bote mit dem Wildpret und dem untergeschobenen Briefe zu Mistriß Gauntlet, die ihn sehr wohlwollend empfing und sich angelegentlich nach dem Wohlbefinden seines Herrn erkundigte; ein Trinkgeld, welches sie ihm in die Hand drücken wollte, wurde von ihm, Peregrinens Instruktionen gemäß, standhaft zurückgewiesen. Die alte Dame wandte sich nun weg um einem Mädchen einen Auftrag wegen des erhaltenen Geschenks zu geben, und Pipes glaubte jetzt die günstige Gelegenheit benutzen zu müssen, sein Geschäft mit Emilie abzumachen. Er drückte daher das eine Auge zu und winkte, mit einem Rucke seines Daumens nach der linken Schulter hin und mit einer sehr bedeutenden Wendung seines Gesichts, der jungen Dame in ein anderes Zimmer zu kommen. Emilie verstand diesen Wink, so seltsam er auch war, und ging dem andern Ende der Stube zu, wodurch es denn Pipes möglich wurde, ihr den Brief unbemerkt in die Hand zu stecken, die er ihr dabei zugleich, zum Zeichen seiner Achtung, drückte; dann warf er einen Seitenblick auf die Mutter, die ihm noch immer den Rücken zukehrte, und legte den Finger an die eine Seite der Nase, um der Tochter Verschwiegenheit und Vorsicht zu empfehlen.


    Miß Gauntlet steckte den Brief in den Busen und konnte sich eines Lächelns über Pipes schlaue Gewandtheit nicht enthalten; damit ihn jedoch die Mutter nicht in seinen Pantomimen überraschen möchte, so unterbrach sie dieselben mit der laut an ihn gerichteten Frage: wann er wieder nach Winchester zurückzukehren gedenke? »Morgen mit dem Frühesten,« erwiederte er. Mistriß Gauntlet empfahl ihn jetzt der Vorsorge ihrer Leute, denen sie den Auftrag gab, den Master Pipes recht wohl zu pflegen, und den man nun zum Abendessen im Hause behielt und auf das Beste behandelte. Das Mädchen brannte unterdessen vor Ungeduld den Brief des Geliebten zu lesen; ihr Herz schlug hoch empor vor Entzücken und sie eilte, so schnell es ihr nur möglich war, auf ihr Zimmer, wo sie das Schreiben durchflog, das so lautete:


    
      »Göttliche Selbstherrscherin meiner Seele!«


      »Wofern die sengenden Strahlen von Dero Schönheit die Particuln meines Gehirns nicht in Dämpfe aufgelöst und meinen Verstand zur Löschkohle der Thorheit verbrannt hätten, so möchte vielleicht der Glanz meiner Liebe durch den nächtlichen Vorhang der Tinte hell hindurchschimmern und noch über die Milchstraße sich hinausschwingen, obwohl sie nur von dem grauen Fittig eines Gänsekiels getragen wird. Aber ach! himmlische Zauberin! Die Necromantie Deiner grausamen Reizungen, hat alle Kräfte meiner Seele mit demantenen Ketten gefesselt und wofern Dein Mitleid Dieselbigen nicht zerschmilzt, so muß ich ewiglich in den tartarischen Schlund schrecklicher Verzweiflung beharren! Geruhe demnach, o Du strahlendstes Licht! diese irdische Sphäre ebensowohl zu erwärmen als zu erleuchten und laß den frohlebenden Schimmer Deiner Milde die eisigen Ausflüsse Deines Widerwillens besiegen wodurch alle Lebensgeister zugefroren sind


      O englische Vortrefflichkeit!


      Deinem ausgemachten Verehrer,
 Sklaven und Bewunderer im Superlativ,


      Peregrine Pickle.«

    


    Nie wurde wohl Jemand unangenehmer überrascht als Emilie, indem sie diesen seltsamen Brief las. Drey mal durchlief sie ihn von Wort zu Wort ehe sie dem Zeugnisse ihrer Sinne zu trauen wagte und jetzt begann sie einige Augenblicke im vollen Ernste zu glauben, die Liebe habe den Verstand ihres Verehrers zerrüttet; bald aber kam sie auf die Vermuthung, das Ganze sey nichts als ein leichtfertiger Streich von Peregrine, der dabei die Absicht habe, die Liebe welche er zuvor so hoch und theuer versichert hatte, nun lächerlich zu machen.


    Diese Voraussetzung erzürnte sie; sie beschloß seinen Triumph durch verstellte Gleichgültigkeit zu Schanden zu machen und sich zugleich Mühe zu geben, ihm den Platz wieder zu rauben, den er in ihrem Herzen besaß. In der That war Niemand fähiger dazu als sie einen solchen Sieg über die eigene Neigung zu erhalten; sie besaß das glückliche Temperament sich leicht in alle Vorfälle des Lebens finden zu können und die Lebhaftigkeit und Munterkeit ihres ganzen Wesens, schützte sie vor heftigem Gram. So gestimmt, sandte sie Peregrine weder die geringste Antwort noch selbst das mindeste Zeichen der Erinnerung, und Pipes mußte den folgenden Tag mit einem allgemeinen Compliment von der Mutter abreisen.


    Die Augen des jungen Mannes funkelten als er seinen Boten zurückkehren sah und in der vollen Ueberzeugung, ein besonderes Merkmal von Emilie’s Gewogenheit zu erhalten, streckte er eilfertig die Hand nach ihm aus. Wie betroffen, wie beschämt war er aber, als er sich in seiner Hoffnung getäuscht sah! Muth und Heiterkeit schwanden ihm in einem Augenblicke. Eine ganze Weile stand er starr und stumm da, endlich wiederholte er langsam die Frage: »Wie! kein Wort von Emilie?« und da er nun an Pipes Vorsicht zu zweifeln begann, so begann er ihn auf das genaueste nach dem ganzen Hergange der Sache zu fragen. Er erkundigte sich ob er Emilie gesehen hätte, ob sie sich wohl befände, ob er eine Gelegenheit ausgespäht habe ihr den Brief unvermerkt zuzustecken und was sie dazu gesagt hätte? Pipes erwiederte: sie sey nie gesünder und munterer gewesen, er aber habe es so einzurichten gewußt, daß er ihr nicht nur den Brief heimlich in Hände gebracht, sondern sie auch beim Weggehen noch allein habe befragen können: ob sie nichts zu bestellen hätte? wo dann ihre Antwort gewesen sey: der Brief bedürfe keine Erwiederung.


    Diese Aeußerungen sah Peregrine jetzt als ein Zeichen von Verachtung an und zerbiß sich vor Unwillen darüber die Lippen. Bei weiterer Ueberlegung hoffte er aber, es habe ihr vielleicht nur an Gelegenheit gefehlt, ihm durch seinen Boten zu schreiben und sie würde schon suchen ihm auf einem anderen Wege eine Antwort zukommen zu lassen; eine Vorstellung, die ihn einige Zeitlang tröstete, als jedoch acht Tage vergingen ohne daß sich seine Hoffnung erfüllte, da verließ ihn die Geduld und er begann gegen das ganze weibliche Geschlecht zu toben und in einen tiefen Trübsinn zu verfallen.


    Sein Stolz kam ihm jedoch bei diesem Schmerze bald zu Hülfe und hauchte ihm den Entschluß ein: seiner undankbaren Gebieterin ihre Geringschätzung zu vergelten. Sein Gesicht nahm nach und nach die vorige Heiterkeit wieder an, und obschon er jetzt völlig von seiner früheren Geckenhaftigkeit geheilt war, so ließ er sich doch wieder mit einem fröhlichen und unbefangenen Wesen bei öffentlichen Vergnügungen sehen, indem er dabei die Hoffnung hegte, Emilie würde dies schon durch irgend einen Zufall wieder erfahren und hierdurch sehen, wie wenig er sich aus ihrer Verschmähung machte.


    In der That fehlte es auch nicht an dienstfertigen Leuten, die sich ein Vergnügen daraus machten, ihr die nöthige Nachrichten zu hinterbringen; Miß Gauntlet wurde aber hierdurch nur noch mehr in der Meinung die sie durch den Brief gefaßt hatte, bestärkt und befestigte sich daher ebenfalls in ihrer Gesinnung gegen ihn, so daß auch diese Art eine Bekanntschaft die mit aller Wärme und Zärtlichkeit begonnen hatte und die eine lange Dauer versprach, durch ein Mißverständniß unterbrochen wurde; welches Pipes Einfalt herbeiführte.


    Für den Augenblick wurde demnach die gegenseitige Leidenschaft von Beiden unterdrückt ohne jedoch ganz vertilgt zu werden, denn unbewußt glomm in Beider Busen der Funke fort, der bald durch eine Gelegenheit veranlaßt, zu neuer Flamme emporlodern sollte.


    Unterdessen hatte der Commodore aus Besorgniß, sein Schützling schwebe in Gefahr sich in eine thörigte Verbindung einzulassen, auf Anrathen Jolters und dessen Freundes, sich entschlossen ihn von einem Orte wegzunehmen, wo er so unbedachte Bekanntschaften anknüpfte und ihn auf die Universität zu senden, wo, wie jene Beiden bemerkten, seine Erziehung vollendet und er selbst von allen leeren Zeitvertreiben entwöhnt werden könne.


    Man hatte diesen Plan dem alten Pickle vorgelegt, allein dieser blieb in allem was seinen ältesten Sohn betraf, völlig neutral, die Mutter aber anlangend, so konnte diese seit seinem Abgange nach Winchester nie seinen Namen mit ruhigem Blute anhören, als blos zu der Zeit wo sie erfuhr, ihr Sohn sey auf dem besten Wege, um sich durch eine unbedachte Leidenschaft zu Grunde zu richten. Bei dieser Nachricht begann sie sogleich ihrer Scharfsicht, vermöge welcher sie den Stempel der Ruchlosigkeit an diesem bösen Buben von Anfang an entdeckt haben wollte, eine Lobrede zu halten und Vergleichungen zwischen ihm und ihrem theuren Sohne Gam anzustellen. »Das ist ein Kind von nicht gemeinen Gaben,« fuhr sie fort, »und ausnehmend gesetzt; der wird einst, mit Gottes Hülfe, der Trost seiner Aeltern und die Zierde seiner Familie werden.« – Dennoch war dieser so hochgepriesene Liebling in der That und Wirklichkeit das reine Gegenbild von dem von ihr aufgestellten Gemälde. Er war ein Knabe von geringen Fähigkeiten und so verdreht sein Körper auch war, so muß man doch sagen, seine Seele war es noch mehr. Trotz dem allen hatte die Mutter ihren Mann zu überreden gewußt, diese dem gemeinen Menschenverstande eben so sehr als seiner eigenen Empfindung zuwiderlaufenden Meinung von ihr beizupflichten, und ob ich schon besorgen muß daß der Leser hier auf den Glauben gerathen kann, dies alles sey nur eine Erfindung meiner Einbildungskraft, so ist dennoch nichts wahrer als dies und ich will nur wünschen, daß mein Gemälde, so befremdlich es auch erscheinen mag, nur diesem einen Originale gleicht.


    

  


  
    XXIII.

 Peregrine wird vom Commodore zurückgerufen. Der Haß seiner Mutter dauert so wie die Schwäche seines Vaters, fort.


    


    Nach dieser kurzen Betrachtung wollen wir uns wieder zu Peregrine wenden der jetzt von seinem Onkel den Befehl erhielt, sich im Castell einzufinden, wo er auch sehr bald mit Jolter und Pipes erschien und mit Freude und Vergnügen empfangen wurde. Die Veränderung welche sich während der Zeit seiner Abwesenheit mit ihm zugetragen hatte, war seinem Aeussern sehr vortheilhaft gewesen: aus dem hübschen Knaben war ein reizender Jüngling geworden; sein Wuchs hatte sich gesetzt, seine Züge sich gestaltet, kurz, seine ganze Erscheinung war so kräftig und anmuthig zugleich, daß man ihn für ein Musterbild männlicher Schönheit nehmen konnte.


    Eine solche Außenseite mußte nothwendig die Menschen zu seinem Vortheil stimmen und so günstige Nachrichten der alte Commodore auch von seiner Persönlichkeit bisher von ihm erhalten hatte, so fand er dennoch seine Erwartungen weit übertroffen und gab dies durch manchen lebhaften Ausdruck zu erkennen. Peregrines artiges Betragen machte auf Mistriß Trunnion einen nicht minder günstigen Eindruck; sie empfing ihn mit ungewöhnlichen Zeichen des Wohlwollens; alle Nachbarn überhäuften ihn mit Liebkosungen, aber, indem so Jedermann sich bestrebte seine Vollkommenheiten zu bewundern, konnte man sich zugleich auch nicht erwehren die bethörte Mutter zu bedauern, die sich selbst des Vergnügens beraubte das jede andere Mutter in dem Anblick eines solchen Sohnes gefunden haben würde.


    Mehrere wohlgesinnte Leute gaben sich die nutzlose Mühe das unnatürliche Vorurtheil dieser Frau zu bekämpfen; vergebens! statt das Uebel zu heilen vermehrten sie es nur noch mehr: durch nichts in der Welt konnte Mistriß Pickle dahingebracht werden ihrem Sohne auch nur das geringste Merkmal mütterlicher Liebe zu gewähren; im Gegentheil artete ihr Widerwille nach und nach zu einem solchen Hasse aus, daß sie sogar alle Mittel anwendete, ihrem Sohne die Gewogenheit des Commodores zu entziehen. Sie sprengte zu dem Ende die nachtheiligsten Gerüchte gegen Peregrine aus, und belästigte ihren Gatten alle Tage mit selbst fabricirten Beispielen von seines Sohnes Undankbarkeit gegen seinen Onkel, der, wie sie wußte, dies des Abends jedesmal richtig wieder erfuhr.


    In der That verfehlte der alte Pickle auch nicht dem Commodore im Clubb treulich wieder zu erzählen, wie sein hoffnungsvoller Liebling ihn da und dort lächerlich gemacht oder seiner Mutter eines angehangen habe; kurz, er verschwieg nichts von dem was die erfindungsreiche Bosheit seiner Frau ausgebrütet hatte. Zum Glück für Peregrine war Trunnion aber nicht der Mann um ein großes Vertrauen in Gamaliels Glaubwürdigkeit zu setzen; er kannte den Canal aus welchem diese Nachrichten flossen zu gut, und überdem hatte der junge Mann an Hatchway einen Freund, der ihn gegen jede mäßige Klage vertheidigte und immer Gründe genug fand, die Behauptungen seiner Feinde zu widerlegen.


    Wenn aber auch Trunnion wirklich den Einflüsterungen von Peregrinens Gegnern hätte Gehör geben und gegen die Reden des Lieutenants taub bleiben wollen, so würde unser Held dennoch ein Bollwerk gehabt haben, das stark genug war ihn gegen alle Angriffe zu schützen: es war dies seine Tante selbst, bei der man ein Zunehmen ihrer Gewogenheit gegen ihn in demselben Maaße wahrnehmen wollte, als die Abneigung seiner Mutter stieg, so daß es sehr wahrscheinlich wurde, daß Eines das Andere bedingte, um so mehr da die beiden Damen zwar öffentlich gegen einander die Pflichten der Höflichkeit und Nachbarschaft streng beobachteten, sich im Herzen aber auf das grimmigste haßten.


    Mistriß Pickle hatte der Glanz der neuen Equipage ihrer Schwägerin unendlich verdrossen und sie gab sich seit dieser Zeit die größte Mühe wo sie nur hinkam, die Gesellschaft mit beißenden Spöttereien über die Schwachheiten der armen Frau zu belustigen; Mistriß Trunnion ermangelte dagegen nicht bei jeder Gelegenheit Repressalien zu üben und sich über das unnatürliche Betragen ihrer Schwägerin gegen deren leibliches Kind zu äußern. Dieses Streites wegen ward Peregrine daher von der einen Seite eben so gelobt als von der andern getadelt, und sicher wäre es das beste Mittel gewesen ihn um alle Gunst in des Commodore Hause zu bringen, wenn man sich im väterlichen Hause gestellt hätte als wolle man sich seiner annehmen. Mag übrigens diese Mutmaßung gegründet seyn oder nicht, so viel ist gewiß, der Versuch wurde nicht gemacht, und Peregrine lief daher keine Gefahr in Ungnade zu fallen.


    Ueber die Fortschritte, welche sein Schützling gemacht hatte, war Trunnion, der sich mit Recht das ganze Verdienst von dessen Erziehung zuschrieb, so vergnügt, als wäre Peregrine sein eigner Sohn, ja seine Neigung zu dem jungen Menschen stieg zuweilen zu einer solchen Höhe, daß er sich wirklich manchmal einbildete er sey in der That sein Kind. So gut aber auch Peregrine bei seinen Verwandten im Castell stand, so empfand er doch nicht weniger das Unrecht, welches ihm seine Mutter erzeigte und obgleich seine natürliche Heiterkeit ihn abhielt sich dieserhalb mit trüben Gedanken zu ängstigen, so mußte er doch einsehen, daß er sich in einer sehr mißlichen Lage befinden würde wenn ihm ein Zufall den Commodore plötzlich rauben sollte. Diese Betrachtung bewog ihn denn seinen Onkel eines Abends in den Clubb zu begleiten um sich hier seinem Vater vorzustellen der nicht das Mindeste von dieser Ueberraschung ahnete. Wirklich wurde auch Gamaliel durch nichts in seinem Leben so außer Fassung gesetzt als hierdurch. Seine Schwäche erlaubte es ihm nicht etwas zu thun was seine Ruhe im Mindesten hätte stören oder ihn um sein Abendvergnügen bringen können, und die Furcht vor seiner Frau war so groß, daß er es nicht wagte, den besseren Eingebungen seines Herzens zu folgen. Er hielt sich dieserhalb wie schon gemeldet, völlig neutral und schwankte jetzt als ihm Peregrine vorgestellt ward, willenlos zwischen diesen verschiedenen Beweggründen hin und her. Still und stumm, gleich als hätte er dessen Anrede nicht verstanden oder nicht verstehen wollen, blieb er sitzen und als ihn nun Peregrine auf das rührendste bat: ihm doch zu sagen wodurch er sich eigentlich sein Mißfallen zugezogen habe, da antwortete er in einem mürrischen und verlegenen Tone: »Je, Kind, was wollt Ihr denn das ich thun soll? Eure Mutter kann Euch nicht leiden.« – »Wenn auch meine Mutter so ungütig oder unnatürlich ist, mir ohne Grund ihren Anblick und ihre Gewogenheit zu entziehen,« erwiederte Peregrine mit Thränen des Unwillens in den Augen, »so hoffe ich doch werden Sie nicht so ungerecht seyn eben so gegen mich zu handeln?«


    Ehe Sir Gamaliel noch Zeit hatte diesen Vorwurf, auf welchen er nicht gefaßt war, zu beantworten, legte sich jetzt der Commodore in das Mittel und verstärkte die Vorstellungen seines Pflegesohnes dadurch, daß er äußerte: es sey erbärmlich wenn ein Mann sich hinter die Schürze eines Weibes zu verstecken suche. »Ich meines Theils,« fuhr er fort, indem er dabei die Stimme erhob und einen gebieterischen Blick annahm: »ich meines Theils würde ehe ich litte, daß irgend ein Weibsbild in der ganzen Christenheit mich herumzusteuern suchte, einen solchen Orkan vor ihren Ohren erregen daß....«


    Hatchway, der seinen Kopf lauschend zur Thüre hereinsteckte, unterbrach ihn hier. »Da kommt Ihre Gemahlin!« rief er, »sie will uns besuchen.« Schnell veränderten sich Trunnions Züge; Furcht und Betroffenheit malten sich in demselben und der Posaunenton seiner Stimme verwandelte sich in leises Flüstern. »Jack, Ihr irrt Euch,« sprach er und wischte sich in großer Verwirrung den Schweiß von der Stirne; nachdem ihn aber der Lieutenant auf diese Art für seine Großsprecherei bestraft hatte, erklärte er mit einer Schalksmiene: Das Knarren der äußeren Thüre müsse ihn getäuscht haben und er hätte diesen Ton aus Versehen für Mistriß Trunnions Stimme gehalten; dann aber wünschte er, daß er in seinen Ermahnungen gegen Sir Pickle fortfahren möchte.


    Leugnen kann man nicht, daß Trunnions Uebermuth ein wenig übel angebracht war, denn er stand in der That nicht weniger unter dem Pantoffel seiner Frau als der Mann dessen Betragen er schalt, doch bestand ein Unterschied zwischen Beiden der aus ihrem Charakter entsprang: Trunnion war unterwürfig wie ein Bär, der trotzig und murrend seine Kette schleppt, Gamaliel hingegen trug sein Joch wie ein geduldiges Lastthier. Es war daher auch kein Wunder, daß dieser Letztere am Ende den Gründen und Zureden seiner Freunde nicht länger zu widerstehen vermochte und ihren Ermahnungen nachgebend, zuletzt seines Sohnes Hand ergriff und demselben für die Folge seine väterliche Liebe und seinen Schutz versprach.


    Leider war dieser löbliche Entschluß nicht von langer Dauer. Mistriß Pickle, die immer einen Zweifel in seine Standhaftigkeit setzte und der sein Umgang mit dem Commodore längst unangenehm war, unterließ nie sich jede Nacht nach den Gesprächen zu erkundigen die im Clubb vorgefallen waren und nach diesen Nachrichten ihre Ermahnungen einzurichten. Gamaliel war daher heute kaum wohlbehalten in’s Bette, den gewöhnlichen Ort zu den Vorlesungen der Frauen gelangt, als sie ihn auszufragen begann, wo sie denn sogleich etwas widerspenstiges und zweideutiges in seinen Antworten fand. Durch diese Entdeckung nur noch mehr angefeuert, bediente sie sich aber nun ihrer Macht und Erfahrenheit mit solchem Erfolge, daß sie bald alles auf das genaueste wußte. Jetzt las sie ihm wegen seiner Einfalt und Unbesonnenheit tüchtig den Text und brachte ihn dann soweit, daß er versprechen mußte den folgenden Tag alles Zugesagte zu widerrufen und dem ruchlosen Gegenstande ihres Hasses auf immer zu entsagen. Dies geschah denn auch in einem Briefe, den sie ihrem Manne dictirte und der also lautete:


    
      »Sir.«


      »Man hat gestern Abend meine Gutmüthigkeit mißbraucht und mich dazu verleitet, dem jungen Taugenichts dessen Vater zu seyn ich das Unglück habe, meinen Schutz und wer weiß was noch alles, zu versprechen. Ich bitte Sie daher zu bemerken, daß ich alle diese Versprechungen hiermit feierlich zurücknehme und keinen mehr als meinen Freund betrachten werde, welcher dieser Sache wegen ferner in mich dringt.


      Ihr &c.«

    


    

  


  
    XXIV.

 Trunnion wird über dieses Benehmen böse. Peregrine kränkt sich über die Ungerechtigkeit seiner Mutter und schreibt ihr deshalb einen Brief. Er kömmt auf die Universität nach Oxford und zeichnet sich hier als unternehmender Kopf aus.


    


    Trunnions Zorn zu beschreiben als er diese ungereimte Entsagung las, dürfte unmöglich seyn. Er zerriß mit seinen Kinnladen – denn Zähne hatte er nicht mehr – den Brief und spuckte zum Zeichen der Verachtung gegen dessen Verfasser, mit grimmigen Gebärden aus; dann verfluchte er ihn als einen erbärmlichen, heimtückischen, tölpelhaften Dummkopf und Pantoffelhelden, viel tausendmal und beschloß zuletzt ihn auf Degen oder Pistolen herauszufordern. – Der Lieutenant und Jolter hielten ihn jedoch von dieser gewaltsamen Maßregel ab und besänftigten ihn durch die Vorstellung, daß dieser Brief nur ein Beweis für die Schwäche des armen Mannes sey, und daß jener dieserhalb mehr Mitleid als Strafe verdiene.


    So gelang es ihnen den Strom seinen Grimmes gegen Gamaliels Frau zu leiten, auf die er nun natürlich nicht wenig schalt; aber auch Peregrine fühlte sich nicht geneigt jene Erklärung seines Vaters geduldig zu ertragen: kaum war er durch Hatchway von derselben unterrichtet worden, so eilte er voller Erbitterung und Bestürzung auf sein Zimmer um nachstehenden Brief zu schreiben, den er auch sogleich fortschickte.


    
      »Madame; hätte mich die Natur zu einer Mißgeburt geschaffen und mir eine so lasterhafte Seele eingehaucht als mein Körper widerwärtig wäre, dann dürfte ich vielleicht hoffen Zeichen Ihrer Gewogenheit und Ihres Beifalls zu erhalten, da Sie, wie ich sehe, mich aus keiner andern Ursache mit einem so unnatürlichen Abscheu verfolgen, als weil ich sowohl an Seele wie an Körper von dem ungestalteten Zwerge verschieden bin, dem Sie Ihre Zärtlichkeit und Fürsorge allein zu widmen, belieben. Kann ich nur um diesen Preis Ihre Gewogenheit erhalten, so bitte ich aber Gott, daß Sie nicht aufhören mögen zu hassen,


      Madame,


      Ihren sehr beleidigten Sohn
 Peregrine Pickle.«  

    


    Dieser Brief, den nichts als seine Leidenschaft und Unerfahrenheit zu entschuldigen vermochte, verfehlte nicht die leicht zu erwartende Wirkung bei seiner Mutter hervorzubringen. Sie gerieth bei Empfang desselben fast außer sich, und unterließ nicht das Ganze als eine Frucht des Privathasses ihrer Schwägerin zu betrachten; ihrem Manne stellte sie aber vor, wie sehr er selbst durch diese Beschimpfung beleidigt worden sey und wie nothwendig es wäre, daß er von Stund an allen Umgang mit dem Commodore abbräche. Eine harte Pille für den armen Gamaliel! Eine lange Reihe von Jahren hatte ihn an Trunnions Gesellschaft so gewöhnt, daß er lieber ein Glied würde entbehrt als den Clubb gemieden haben. Er faßte sich auch dieserhalb einmal das Herz seiner Gebieterin vorzustellen, wie unmöglich es ihm sey ihrem Rathe zu folgen und bat sie ihm wenigstens zu erlauben, den Umgang nur nach und nach abbrechen zu dürfen, indem er ihr zugleich fest betheuerte, wie er sich Mühe geben wolle ihrem Willen Genüge zu leisten.


    Im Castell hatte man unterdessen alle Anstalten zu Peregrinens Abreise nach der Universität getroffen, wohin er jetzt, begleitet von denselben Personen die mit ihm in Winchester gewesen waren, abging. Sein Onkel der ihm ein Jahrgeld von vierhundert Pfund und Joltern ein Gehalt von hundert Pfund aussetzte, ermangelte dabei nicht, ihn vorher noch vor der Gesellschaft unehrbarer Weibsbilder zu warnen und zu ermahnen, fleißig an seine Studien zu denken und so oft als möglich Nachricht von sich zu geben.


    Der Gedanke, welch eine ansehnliche Figur er mit diesem Gelde, dessen Eintheilung ihm allein überlassen war, spielen könnte, erfüllte das Herz des jungen Mannes mit Freude, und die zwei Tage seiner Reise nach Oxford, vergingen ihm unter den angenehmsten Phantasien. In Oxford selbst wurde er dem Rector vorgestellt und in die Reihe der Studenten eingeschrieben, worauf er nun statt zum Griechischen und Lateinischen zurückzukehren, als worin er sich hinreichend unterrichtet glaubte, es seine erste Sorge seyn ließ, die Bekanntschaft mit einigen alten Schulkameraden wieder zu erneuern, die ihn bald mit allen Gebräuchen und Lustbarkeiten seines neuen Standes vertraut machten.


    Bald zeichnete er sich auch hier wieder durch seine Lebhaftigkeit und frohe Laune aus und wurde dieserhalb von den lustigen Brüdern auf der Universität in ihre Kreise aufgenommen, wo es denn nicht lange dauerte, daß er der angesehenste unter ihnen ward; doch muß man sagen, daß er sich nicht auf das Talent der stärkste Tabaksraucher und Biertrinker seyn zu wollen, etwas einbildete: diese Eigenschaften waren von zu plumper Art um seinem Ehrgeize zu schmeicheln; dagegen bildete er sich nicht wenig auf seine Fertigkeit im Spotten, auf sein Genie, auf seinen Geschmack, seine persönlichen Vollkommenheiten und auf sein Glück bei den Frauenzimmern ein. Seine Excursionen beschränkten sich nicht auf die Dörfer in der Nähe von Oxford, wo die Studenten gemeinhin ihr Wesen zu treiben pflegten, sondern, da er sich selbst Pferde hielt, so durchkreuzte er die ganze umliegende Gegend, wohnte allen Wettrennen in einem weiten Umkreise bei und machte häufige Streifereien nach London, woselbst er oft Monate lang incognito lebte.


    Die Gesetze der Universität waren viel zu strenge als daß er sie hätte beobachten sollen; er wurde dieserhalb bald mit den Proktors, oder Aufsehern über die Disciplin unter den Studenten, bekannt, aber alle Verweise die er bekam, waren nicht hinreichend ihn zu bessern. Vor wie nach trieb er sich auf den Wein- und Caffeehäusern umher, tobte und lärmte des Nachts auf den Straßen und neckte und verspottete die ganze friedfertige Classe der Studenten; selbst die Lehrer entgingen den Geißelhieben seiner Satyre nicht: er verlachte seine Obrigkeit und verhöhnte die akademischen Gesetze.


    Umsonst suchte man ihn durch Geldstrafen Einhalt zu thun; freigebig bis zur Verschwendung, bezahlte er was er geben mußte und trieb es nach wie vor. Dreimal stieg er des Nachts mittelst einer Leiter bei einem Kaufmanne in’s Fenster mit dessen Tochter er eine Liebschaft hatte, und eben so oft sah er sich genöthigt durch einen kühnen Sprung für seine Sicherheit zu sorgen; einesmals wäre er aber jedenfalls in einen Hinterhalt gefallen, den ihm ein besorgter Vater gestellt hatte, wenn ihm nicht sein treuer Pipes noch zeitig genug zu Hülfe gekommen wäre und ihn aus den Händen seiner Feinde gerettet hätte.


    Mitten unter diesen Ausschweifungen machte Jolter, dessen Ermahnungen in den Wind geschlagen wurden und der sein ganzes Ansehn vernichtet sah, noch einen Versuch, seinen Zögling von dem wilden Leben abzuziehen und dessen Aufmerksamkeit auf löblichere Beschäftigungen zu lenken. Er führte ihn dieserhalb in einen politischen Clubb ein, in welchem sich mehrere Lehrer der Universität und Hofmeister befanden. Peregrine wurde hier mit grosser Zuvorkommenheit aufgenommen und mehr als man erwarten durfte, fügte man sich in seine lustige Laune, so daß oft, während man ganz ernsthaft an Verbesserungsplanen für den Staat arbeitete, zuletzt, Dank ihm! alle politische Sorgen rein weggeschwemmt wurden.


    Obschon Peregrine die Grundsätze dieser Herren nicht billigte, so beschloß er dennoch eine Zeitlang in ihrer Gesellschaft auszuhalten, da sich in den Charakteren dieser überspannten Querköpfe seiner Spottsucht ein weites Feld eröffnete. Sehr häufig endeten die nächtlichen feierlichen Versammlungen dieser politischen Reformatoren, in Folge ihres fleißigen Schöpfens aus dem Quell der Begeisterung, wie wahre Bachanalien und selten vermochten sie dann noch den feierlichen Anstand zu behaupten, den die Mehrsten von ihnen Amtshalber den Tag über zur Schau trugen. Für Peregrine gab es aber keinen höheren Genuß als wenn er Gelegenheit fand gravitätische Personen in lächerliche Lagen zu bringen, und um sich diesen zu verschaffen, legte er seinen neuen Gesellschaften jetzt einen Fallstrick, in den sie nicht ermangelten zu gehen.


    Bei einer ihrer mitternächtlichen Berathungen, wußte er sie durch seine launigen, vorzüglich gegen ihre politischen Gegner gerichteten Einfälle, in eine so ausgelassene Stimmung zu bringen, daß sie bereits um zehn Uhr sämmtlich geneigt waren den tollsten Vorschlägen beizutreten die man ihnen nur machen konnte. Auf seinen Rath warf man die Gläser an die Wand und begann aus den Schuhen, Hüten und den Boden der umgekehrten Leuchter, Gesundheiten zu trinken, wobei man bisweilen mit einem Fuße auf dem Stuhl und einem Knie auf der Ecke des Tisches stand, und wenn diese Stellung zu lästig wurde, sich dann mit dem blanken Hintern auf den Tisch oder auf den Fußboden setzte; dabei schrien, lärmten, tobten, sangen und tanzten aber die ehrenwerthen Mitglieder wie die Wahnsinnigen, kurz ihr Rausch stieg nach und nach so hoch, daß, als Peregrine den Vorschlag machte, die sämmtlichen Perücken, Schuhe und Hüte zu verbrennen, Alle sogleich mit lautem Jubel auf diesen köstlichen Spas eingingen.


    In diesem Zustande führte er sie nun auf die Straße, wo man sich vornahm, jeden Begegneten zu zwingen, das politische Glaubensbekenntniß Aller zu unterschreiben und das Schiboleth ihrer Parthei auszusprechen. Leider fanden die Herren jedoch hierbei mehr Widerstand als sie erwartet halten. Es wurden ihnen Gründe entgegen gehalten, denen sie nicht zu widerstehen vermochten und die Nasen von Einigen und die Augen von Anderen, trugen bald sehr sichtbare Spuren dieser Opposition. Endlich brachte sie Peregrine mit einem anderen, in ziemlich gleicher Lage sich befindenden Trupp, in ein Handgemenge während er sich selbst ganz still aus dem Staube machte, da er wohl voraussah, daß die Oberen binnen kurzer Zeit von dem ganzen Skandal unterrichtet seyn würden. Hierin irrte er sich auch nicht: der Proktor, welcher die Runde ging, fand die Störenfriede. Durch seine Autorität gelang es ihm, den wilden Aufruhr zu dämpfen, dann erkundigte er sich aber nach dem Namen der Schwärmgeister, die er nun zwar nach Hause entließ, deren Aufführung ihm aber um so mehr zum Aergerniß gereichte, da Mehrere derselben vermöge ihres Amtes und ihrer Pflicht den jungen Leuten eigentlich mit einem guten Beispiele vorleuchten sollten.


    Pipes, der den Befehl von Peregrine erhalten hatte, in einiger Entfernung zu warten und auf Jolter Acht zu geben, brachte gegen Mitternacht diesen unglücklichen Hofmeister auf den Rücken nach Hause, wo es sich fand, daß derselbe nebst mehreren Beulen ein paar Quetschungen im Gesicht bekommen hatte, die sich den folgenden Morgen als blaue Kreise unter den Augen zeigten; ein um so schmerzlicherer Umstand für einen Mann von seinem Charakter und Betragen, da er den folgenden Tag eine Einladung erhielt, vor dem Proktor zu erscheinen. Mit großer Reue und Zerknirschung fragte Jolter jetzt seinen Untergebener um Rath und dieser, der zum Zeitvertreib zuweilen malte, versicherte ihm nun, er wolle die Zeichen seiner Schmach so geschickt mit Fleischfarbe bedecken, daß Niemand die künstliche Farbe von der wahren unterscheiden sollte. Der betrübte Hofmeister ließ sich in seiner Angst vor den Rügen der obrigkeitlichen Person dieses lächerliche Auskunftsmittel gefallen und obschon sein Rathgeber seine Malerkunst zu sehr gerühmt hatte, so traute der Arme doch dieser Vertuschung und ging mit einem so schimmernden Zusatze zu der natürlichen Todtenblässe seines Gesichts, zum Proktor, daß er jetzt vollkommen jenen grimmigen Bildnissen glich, welche man unter der Benennung Sarazenenköpfe zuweilen über Wein- und Bierhäusern erblickt.


    Die wunderbare Veränderung seiner Physiognomie würde dem allerstumpfesten Auge kaum entgangen seyn, wie viel weniger dem Falkenblick seines strengen Richters, der durch das was er die Nacht gesehen hatte, noch schärfer geworden war. Der Proktor hielt ihm seinen plumpen und lächerlichen Kunstgriff vor und gab sodann sowohl ihm als seinen Genossen, wegen ihrer anstößigen und unregelmäßigen Aufführung einen so derben Verweis, daß die Herren allen Muth verloren und mehrere Wochen hindurch es kaum wagten, sich sehen zu lassen.


    Peregrine war übrigens auf seinen Streich viel zu stolz um die Rolle zu verhehlen die er in dieser Comödie gespielt hatte; seine Kameraden erfuhren den ganzen Vorgang von ihm, aber natürlich zog er sich auch hierdurch den Haß des Clubbs zu, hinter dessen Grundsätze und Gebräuche er gekommen war. Die Mitglieder desselben sahen ihn jetzt für einen Spion an der sich nur in ihre Gesellschaft geschlichen hätte, um sie zu verrathen, oder hielten ihn doch wenigstens für einen schändlichen Ueberläufer und Apostaten der Meinungen, zu denen sie sich bekannten.


    

  


  
    XXV.

 Peregrine wird von einem seiner Lehrer beleidigt; er rächt sich dafür durch ein Spottgedicht. Bei einer Reise nach Windsor findet er Emilie wieder, die ihn ungemein kalt behandelt.


    


    Unter denen, welche durch seine List und Untreue in Verlegenheit gerathen waren, befand sich einer seiner Lehrer, Master Jumble mit Namen. Dieser Mann konnte ihm die erlittene kränkende Beschimpfung nicht verzeihen, und beschloß, sich dafür an ihm zu rächen. Er bewachte von jetzt an Peregrinens Aufführung auf das genaueste, und ließ keine Gelegenheit vorübergehen, ihn geringschätzig zu behandeln, da er wohl wußte, daß dies den stolzen Jüngling mehr schmerzte, als jede andere Strafe.


    Peregrine war mehrere Morgen nicht in der Capelle erschienen; Master Jumble verfehlte nicht, ihn dieserhalb in einem sehr gebieterischen Tone zur Rede zu stellen, und da der junge Mann bald keine Entschuldigungsgründe mehr vorzubringen vermochte, so gab er ihm nun einen herben Verweis über seinen ruchlosen Wandel, und trug ihm, um ihn noch mehr zu demüthigen, gleichsam zur Uebung auf, eine Paraphrase der beiden Verse aus dem Virgil:


    
      Vanae Ligur frustaque animis elatae superbis


      Nequisquam patrias tentasti, lubricus artes,14

    


    zu machen.


    Diese Aufgabe brachte bei Peregrine die erwünschte Wirkung hervor: er sah sie nicht nur als einen hämischen Wink auf sein eigenes Betragen, sondern auch als einen beleidigenden Rückblick auf das Andenken seines Großvaters an, der, wie er gehört hatte, mehr wegen seiner Verschmitztheit, als wegen seiner Redlichkeit im Handel, sich bekannt gemacht hatte.


    Ungemein erzürnt über die Verwegenheit des Lehrers, hätte er in der ersten Hitze sich beinahe eine thätliche Genugthuung genommen; da er jedoch die übeln Folgen überlegte, die eine solche Verletzung der Universitätsgesetze nach sich ziehen konnte, so unterdrückte er die Aufwallung und beschloß, sich auf eine andere Art zu rächen. Er zog jetzt Erkundigungen über Jumble’s Herkunft und Erziehung ein, wo er denn erfuhr, daß dessen Vater ein Maurer und dessen Mutter eine Pastetenkrämerin gewesen war, und daß der Sohn in seiner Jugend beide Beschäftigungen abwechselnd getrieben hatte. Mit diesen Nachrichten versehen machte er nun nachstehendes Spottgedicht in Knittelversen auf Jumble, welches er demselben hierauf am folgenden Tage, statt der Paraphrase auf die beiden Virgilschen Verse übergab.


    
      Hört zu, ich sing ein Lehrmeisterlein,


         Ach je!


      Das gern ein witzig Köpfchen wollt seyn,


         Ach je!


      Ein tiefer, ein großer Politikus,


      Und obendrein ein Kritikus;


         O weh! o weh! o weh!


      Doch wär’ er auch das – o Ungelück! –


         Ach je!


      So hatt’ er doch nie der Eltern Geschick


         Ach je!


      Sein Vater wollt’ machen einen Maurer aus ihm,


      Der Sohn war zu dumm ihn dazu zu erziehn.


         O weh! o weh! o weh!

    


    
      Es buk die Frau Mutter Pasteten. Der Sohn


         Ach je


      Sollt’ auch sie zu backen wohl lernen verstehn,


      Doch fehlt’ es auch dazu am Kopfe dem Herrn.


         O weh! o weh! o weh!

    


    
      Nun konnt’ er keines von beiden recht seyn,


         Ach je!


      Ein Haus wie Pastete, Pastete wie Stein,


         Ach je!


      So macht’ er sie immer. Drum Meisterlein klein


      Drum sollt’ er ein wenig bescheidener seyn.


         O weh! o weh! o weh!

    


    Dieses Spottgedicht war die kräftigste Rache, die er an dem Lehrer nehmen konnte, der ganz den trotzigen Uebermuth und den lächerlichen Stolz eines Pedanten von gemeiner Abkunft hatte. Statt die Satyre mit der Gelassenheit und Verachtung aufzunehmen, die einem Manne von seinen Jahren und von seinem Stande gebührte, überblickte Jumble kaum das Papier, als ihm das Blut ins Gesicht schoß und er gleich darauf wieder leichenblaß wurde. Mit vor Zorn bebenden Lippen nannte er Peregrine einen unverschämten Patron, und drohete ihm, dafür zu sorgen, daß er von der Universität weggejagt würde, weil er sich unterstanden hätte, solches Pasquill zu überreichen. Peregrine erwiderte jedoch hierauf, er wäre überzeugt, daß, wenn man erführe, wie er gereizt worden sey, jeder Unpartheiische ihn frei sprechen müsse, und daß er dieserhalb bereit wäre, die Sache der Entscheidung des Proktors zu überlassen.


    Er schlug übrigens diesen Ausweg deshalb vor, da er wußte, daß Jumble mit diesem Manne gespannt war, und es daher nicht leicht wagen durfte, die Sache auf dessen Ausspruch ankommen zu lassen, und Jumble, der von Natur äußerst mißtrauisch war, zweifelte seinerseits nicht, als Pickle sich auf diese Entscheidung berief, sein Gegner habe bereits vom Proktor das Versprechen erhalten, von ihm geschützt zu werden; eine Betrachtung, die ihn zu dem Entschluß brachte, seinen Aerger verschlucken und eine andere Gelegenheit abzuwarten, um seine Rache zu befriedigen.


    Unterdessen waren Abschriften von dem Spottliede unter die Studenten gekommen, die nun nicht verfehlten, dasselbe dem Master Jumble nach der Melodie eines bekannten Gassenhauers unter die Nase zu singen, so daß Peregrine auf diese Art einen vollständigen Sieg über seinen Widersacher erhielt.


    Seine ganze Zeit weihte er jedoch nicht solchen losen Dingen, sondern es kamen auch Augenblicke, in denen er sich edleren Beschäftigungen widmete, Geschichtskunde trieb, sich mit den klassischen Autoren befreundete, sich im Malen und in der Tonkunst übte, worin er schon hübsche Fortschritte gemacht hatte u.s.w. Hatte er jedoch eine Weile so dem Besseren gelebt, dann brach immer wieder seine Wildheit und Lebhaftigkeit hervor und riß ihn von neuem zu allerlei tollen Dingen und Ausschweifungen hin, und so kam es denn, daß er zugleich, vermöge dieser Abwechselungen, den innigsten und freundschaftlichsten Umgang sowohl mit den unbesonnensten als mit den stillsten und fleißigsten Studirenden in Oxford hatte.


    Es läßt sich denken, daß ein junger Mensch wie er, nicht die Kunst verstand, seine Ausgaben nach seinen Einnahmen abzumessen, mochten die letzteren auch noch so ansehnlich seyn. Er war nicht einer von den Glücklichen, die gleichsam geborne gute Wirthe sind, und es geschickt verstehen, einem Freunde in der Noth ihren Beutel zu verschließen; im Gegentheil, von Natur großmüthig und zum Aufwande geneigt, verzettelte er das Geld mit vollen Händen und spielte eine glänzende Figur so lange seine Wechsel dauerten; aber immer waren seine Finanzen erschöpft, ehe der neue Vierteljahrstermin herankam, und da er um Zuschüsse nicht anhalten wollte und zu stolz war, um zu borgen, so widmete er dann diese Perioden der Ebbe der Fortsetzung seiner Studien so lange, bis mit dem neuen Vierteljahre wieder neue Fluth bei ihm eintrat.


    In einer dieser Perioden des Wohllebens machte er mit einigen Freunden eine kleine Reise nach Windsor, um das königliche Schloß zu besehen. Peregrine betrachtete hier in einem der Säle eben ein Gemälde, welches Herkules und Omphale darstellte, als einer seiner Begleiter ihm ins Ohr raunte: »Seht einmal die beiden prächtigen Mädchen!« Pickle wandte sich um, und erkannte in der einen derselben seine fast ganz vergessene Emilie.


    Wie ein elektrischer Strahl wirkte dieser Anblick auf ihn; seine ganze Leidenschaft für sie wachte wieder auf und er zitterte an allen Gliedern. Das Mädchen bemerkte und theilte diese Erschütterung, denn ihre Seelen waren zwei gleichgestimmte Saiten, die von einer Berührung erklingen, doch fand sie Entschlossenheit genug in sich, den gefährlichen Schauplatz zu verlassen. Diese Entfernung beunruhigte ihn außerordentlich; er raffte seinen ganzen Muth zusammen, und, getrieben von seiner Liebe, folgte er ihr ins nächste Zimmer, wo er in großer Verlegenheit ein »ergebenster Diener, Miß Gauntlet!« hervorstotterte. Mit verstellter Gleichgültigkeit, die aber die heftige Bewegung in ihrem Innern nicht ganz zu verbergen vermochte, erwiederte sie dies Compliment mit den Worten: »Ihre Dienerin, mein Herr!« gleich darauf zeigte sie aber auf das Bildniß von Duns Scotus, welches über einer der Thüren hing, und fragte ihre Gefährtin in einem lachenden Tone: »Ob sie nicht meinte, daß er einem Zauberer ähnlich sähe?«


    Diese Aufnahme verdroß Peregrine sehr, und er antwortete sogleich statt der jungen Dame: »Zu der Zeit war es leicht, ein Zauberer zu seyn, da die Einfalt der Menschen die Wahrsagereien begünstigte; jetzt aber würde weder er noch Merlin mit ihrem Gewerbe ihr Brod zu verdienen im Stande seyn, da Betrug und Verstellung so allgemein geworden sind.« »O mein Herr!« antwortete Emilie, und drehte sich nun ganz nach ihm hin; »ohne Zweifel würden sie neue Grundsätze annehmen, denn in unseren Zeiten ist es keine Schande mehr, seine Gesinnungen zu ändern.« – »Da haben Sie vollkommen Recht«, antwortete Peregrine etwas übereilt, »wenn man nur bei dem Wechsel gewinnt.« – »Und wenn dies auch nicht der Fall seyn sollte«, versetzte das Mädchen bewegt, »so wird die Welt es der Unbeständigkeit doch nie an Stoff zu Entschuldigungsgründen fehlen lassen.« – »Sehr richtig, Miß«, entgegnete der junge Mann, indem er sie fest ansah, »man findet überall Beispiele des Leichtsinns.« – »Da stimme ich Ihnen bei«, rief Emilie, »dies ist eine sehr häufige Tugend.«


    Da Pickle’s Gefährte ihn in einer so ämsigen Unterredung mit einer Dame sah, so ließ er sich mit deren Begleiterin in ein Gespräch ein, und lockte dieselbe, um der Galanterie seines Freundes förderlich zu seyn, unter dem Vorwande, ihr ein bemerkenswerthes Gemälde zeigen zu wollen, in ein anstoßendes Zimmer.


    Diese Gelegenheit, mit der Geliebten allein zu seyn, ließ Peregrine nicht ungenutzt vorüberstreichen; mit einem zärtlichen Blicke und einem tiefen Seufzer fragte er sie, ob sie ihn denn so ganz aus ihrem Andenken verbannt hätte? Sie erröthete, und da sie in diesem Augenblick von neuem an die vermeintliche Geringschätzung dachte, mit welcher sie sich von ihm behandelt glaubte, so erwiederte sie ihm: »Wenn ich nicht irre, mein Herr, so hatte ich einmal das Vergnügen, Sie auf einem Ball in Winchester zu sehen.« – »Miß Emilie«, sprach er jetzt in einem ernsten Tone, »wollen Sie nicht so aufrichtig seyn, mir zu sagen, welchen Fehltritt in meinem Betragen Sie dadurch zu bestrafen beschlossen haben, daß Sie Ihr Andenken blos auf diese Gelegenheit beschränken.« – »Sir Pickle«, versetzte das Mädchen eben so ernsthaft, »ich habe weder Beruf noch Neigung, Ihr Betragen zu beurtheilen, und finde daher Ihre Frage am unrechten Orte angebracht, wenn Sie eine solche Erläuterung von mir verlangen.« »So machen Sie mir wenigstens das traurige Vergnügen, mir zu sagen, weshalb Sie nicht die mindeste Antwort auf den Brief ertheilten, den ich mit Ihrer Erlaubniß Ihnen von Winchester aus zu schreiben die Ehre hatte.« – »Dieser Brief«, versetzte Miß Emilie mit großer Lebhaftigkeit, »erforderte und verdiente keine Antwort. Aufrichtig gesprochen, mein Herr, es war ein seichter Kunstgriff von Ihnen, eine Correspondenz aufzuheben, um welche Sie erst dringend zu bitten für gut fanden.«


    Bestürzt über diese Antwort, erwiederte Peregrine: es sey möglich, daß er vielleicht einer Wendung oder eines Ausdrucks sich bedient hätte, die nicht zartsinnig genug gewesen wären, allein das sey er versichert, daß er es nicht an Aeußerungen der Hochachtung und Ergebenheit habe fehlen lassen; »und was die Verse anlangt«, setzte er hinzu, »so muß ich freilich gestehen, sie waren ihres Gegenstandes nicht werth, allein ich hegte die Hoffnung, daß sie, wenn auch nicht Beifall, doch geneigte Aufnahme finden und nicht sowohl für Beweise meines Talentes, als für die redlichen Ergießungen meines Herzens würden angesehen werden.«


    »Verse!« rief Emilie mit dem Ausdrucke des Erstaunens; »Verse? ich verstehe Sie nicht!« Dieser Ausruf überraschte Pickle ungemein; nach einer langen Pause antwortete er: »Miß Gauntlet, ich beginne zu ahnen, und mein Herz wünscht nichts mehr, als daß ich mich hierin nicht täusche, daß ein Mißverständniß obwalten muß. Sagen Sie mir, ich beschwöre Sie, war nicht eine Abschrift von Versen in jenem unglücklichen Briefe eingeschlossen?«


    »Ich bin in der That nicht so sehr Kennerin, mein Herr,« erwiederte Emilie »um zu entscheiden, ob der scherzhafte Aufsatz, den Sie jetzt einen unglücklichen Brief zu nennen belieben, in Prosa oder in Versen abgefaßt war; doch, wie Sie selbst finden werden, ist der Scherz wohl zu alt, um noch eine nähere Besprechung zu verdienen.« Mit diesen Worten entfernte sie sich mit einer Verbeugung und ging ihrer Gefährtin nach, während der arme Liebhaber in der peinlichsten Ungewißheit zurückblieb.


    Peregrine sah jetzt deutlich, daß bei seinem Schreiben aus Winchester ein Geheimniß zum Grunde liegen müsse, welches zu enthüllen ihm jedoch völlig unmöglich war; das Mädchen aber begann ihrerseits zu muthmaßen und zu hoffen, der Brief, den sie erhalten hatte, möchte untergeschoben seyn; doch begriff auch sie die Möglichkeit hiervon nicht, da sie ihn durch seinen eigenen Diener erhalten hatte. Indeß beschloß sie vorläufig es ihm allein zu überlassen, die Sache ans Licht zu bringen, da sie wohl wußte, er würde sich gewiß dieserhalb die größte Mühe geben.


    In der That täuschte sie sich hierin auch nicht. Er kam an der Treppe wieder zu ihr, und bat dringend um die Erlaubniß, die Damen nach Hause bringen zu dürfen, da sie keinen Begleiter hätten. Emilie merkte jetzt sogleich seine Absicht, hierdurch ihre Wohnung zu erfahren, und obschon sie insgeheim diese List billigte, so glaubte sie doch zur Bewahrung des Scheins die Pflicht zu haben, diese Höflichkeit ablehnen zu müssen. Sie dankte ihm demnach verbindlich für sein gütiges Anerbieten, und wollte es schlechterdings nicht zugeben, daß er sich eine so unnöthige Mühe machte, da sie nur einen kleinen Weg zu gehen hätten.


    Durch diese Weigerung ließ sich Pickle jedoch nicht abweisen, weil er deren Veranlassung wohl einsah, und Emilie war es nicht zuwider, daß er auf seinem Entschlusse beharrte. So begleitete er denn die beiden Damen nach ihrer Wohnung, und machte dabei unterwegs verschiedene Versuche, insgeheim mit seiner Schönen einige Worte zu sprechen; allein sie, die eine kleine Anlage zur Coquetterie hatte und fest entschlossen war, seine Ungeduld noch mehr zu reizen, wich allen seinen Bemühungen schlau aus, indem sie immer ihre Gefährtin in die Unterredung zog und diese auf allgemeine Gegenstände zu leiten wußte. So tantalisiert kam unser Held endlich mit den beiden Damen bis an das Haus, wo sie wohnten, und da Miß Emilie hier bemerkte, daß ihre Begleiterin im Begriff stand, Peregrine mit hinein zu nöthigen, so hintertrieb sie dies durch einen finstern Blick, und machte dann gegen Pickle eine ceremonidse Verbeugung, worauf sie ihre Freundin beim Arme nahm und mit den Worten: »Komm doch, liebe Cousine!« schnell in das Haus hineinschlüpfte.


    

  


  
    XXVI.

 Peregrine ist endlich nach vielen vergebenen Versuchen so glücklich, mit seiner Geliebten zu einer Erklärung zu kommen, worauf sich Beide mit einander aussöhnen.


    


    Dieses schnelle Verschwinden setzte Peregrine so außer Fassung, daß er starr und mit offenem Munde einige Minuten auf der Straße stehen blieb, eh’ er sich von seinem Erstaunen zu erholen vermochte; dann aber ging er mit sich selbst zu Rathe, ob er unmittelbar Zutritt bei ihr verlangen oder eine andere Art wählen sollte, mit ihr zu sprechen. Ihr kurzes Verfahren verdroß ihn ob ihm gleich ihr Muth gefiel. So kam er, auf Mittel sinnend sie wieder zu sehen, nachdenkend in den Gasthof zurück, wo seine Gefährten ihn erwarteten, die einstweilen von den Frauenzimmern bereits Nachrichten eingezogen hatten, denen zufolge er nun erfuhr: daß Miß Sophy, die Begleiterin seiner Dame, die Tochter eines in Windsor lebenden Gentlemans sey, daß unter den beiden jungen Frauenzimmern die innigste Freundschaft herrsche, daß Emilie sich ohngefähr einen Monat bei ihrer Verwandtin aufhalten würde, daß sie auf dem letzten Ball gewesen sey, wo sie allgemeine Bewunderung erregt hätte, und daß seitdem mehrere junge Herren von guter Herkunft ihr sehr emsig den Hof machten.


    Diese letztere Nachricht verfehlte nicht den Ehrgeiz und die Eifersucht unsers Helden zugleich zu entflammten, der es sich nun selbst zuschwor, nicht eher von hier zu wanken und zu weichen, bis er einen vollständigen Sieg über alle seine Nebenbuhler davon getragen haben würde.


    Noch denselben Abend schrieb er einen Brief an Emilie, worin er sie flehentlich bat, ihm eine Gelegenheit zu gewähren sich rechtfertigen zu können; allein das Mädchen wollte weder seinen Brief annehmen noch seinen Boten sehen. Da dieser Versuch fehl schlug, so schloß er nun den Brief in einen andern Umschlag, ließ durch eine fremde Hand die Aufschrift machen und befahl Pipes nach London zu reisen und ihn da auf die Post zu geben. Wenn ihr das Schreiben so zukam, konnte sie den Verfasser desselben nicht ahnen und öffnete es sicher ehe sie noch den Betrug inne wurde.


    Drei Tage wartete er jetzt die Wirkung seiner List ruhig ab, dann wagte er am vierten unter dem Titel eines Bekannten, einen förmlichen Besuch. Doch auch dieser Schritt blieb vergebens; es hieß: die junge Dame befinde sich unwohl, und so mußte er unverrichteter Sache wieder abziehen. Diese Hindernisse entflammten seinen Eifer jedoch noch mehr; er blieb bei seinem gefaßten Entschluß fest beharren und da seine Gefährten sahen, daß er nicht mit nach Oxford zurückkehren wollte, so verließen sie ihn den folgenden Tag. Ganz nur mit seinen Ideen beschäftigt, verdoppelte er jetzt seine Anstrengungen und wandte alle Mittel und Wege an die ihm seine Einbildungskraft zur Beförderung seines Planes an die Hand gab.


    Auf seinen Befehl mußte sich Pipes in die Nähe des Hauses postiren um ihm von jeder Bewegung sogleich Nachricht geben zu können. Emilie ging aber gar nicht weg, außer höchstens zu einem Besuche in der Nachbarschaft, so daß sie immer schon wieder zu Hause war, ehe Peregrine noch erfahren hatte, daß sie ausgegangen war. Er ging in die Kirche in der Absicht ihre Blicke auf sich zu ziehen und bezeigte sich sehr demüthig gegen sie; aber sie war so furchtbar andächtig, daß sie auf nichts als ihr Buch sah und ihn mit keinem einzigen Blick erfreute. Eben so fleißig besuchte er das Caffeehaus, um mit Miß Sophie’s Vater Bekanntschaft anzuknüpfen, und so womöglich von ihm in sein Haus gebeten zu werden; aber auch dies mißglückte; der vorsichtige alte Herr sah ihn für einen jener Brautschatzjäger an, die im Lande umherziehen um zu suchen wen sie verschlingen können und lehnte wohlbedächtig alle seine Zuvorkommenheiten ab. Voll Verdruß über das Fehlschlagen seiner Bemühungen, begann Peregrine jetzt an der Erreichung seines Zwecke zu verzweifeln und beschloß noch eine letzte List zu wagen, die darin bestand, daß er sein Logis aufgab und zu Mittage scheinbar von dannen zog; doch ritt er nur wenige Meilen und kehrte dann in der Dämmerung wieder in die Stadt zurück, wo er in einem anderen Gasthause abstieg, dem Pipes befahl nicht über die Schwelle zu gehen, und selbst sich verborgen hielt, während er einem Fremden den Auftrag gab das Haus seiner Gebieterin zu bewachen.


    Wirklich dauerte es auch nicht lange, so ärndtete er die Früchte dieser klugen Maßregel; schon den folgenden Tag berichtete ihm sein Kundschafter, die Damen wären in den Park spazieren gegangen. Jetzt folgte er ihnen augenblicklich dahin nach, voll des Vorsatzes, mit Emilie, selbst in Gegenwart von deren Freundin, um jeden Preis zu einer Erklärung zu kommen und letztere wo möglich in sein Interesse zu ziehen.


    Als er die beiden Frauenzimmer soweit von der Stadt entfernt sah, daß sie nicht mehr umkehren konnten, eh’ er Gelegenheit hatte seinen Entschluß auszuführen, verdoppelte er seine Schritte, und erschien so plötzlich und überraschend vor ihnen, daß Emilie vor Erstaunen und Schrecken laut aufschrie; jetzt aber nahte er sich ihr und bat sie mit einem demüthigen und gebeugten Ansehn ihm doch zu sagen: ob Ihr Widerwille so ganz unversöhnlich sey?


    »Weshalb,« fuhr er fort, »sind Sie so grausam mir selbst das Recht zu verweigern, welches dem ärgsten Missethäter bleibt? Miß Sophy,« hiermit wandte er sich an die Begleiterin, »erlauben Sie, daß ich Sie um Ihre Fürsprache bei Ihrer Cousine anflehen darf! Gewiß, Sie werden milde genug seyn sich meiner anzunehmen wenn Sie erst erfahren wie schuldlos ich bin, und ich schmeichle mir, daß Ihre gütige Vermittlung das traurige Mißverständniß wird aufklären helfen, das mich so unglücklich macht.« – »Ich zweifle keinesweges, daß Ihr Betragen stets achtungswerth war,« entgegnete das Mädchen, »doch Sie werden mir verzeihen, wenn ich ein Amt nicht übernehme, welches ich nicht füglich für jemanden führen kann, den ich nicht die Ehre habe näher zu kennen.« – »Miß,« versetzte Peregrine, »ich hoffe Ihre Freundin wird, trotz ihres Unwillens auf mich, meinen Anspruch auf den Charakter eines ehrlichen Mannes bestätigen und ich kann hiermit auf meine Ehre versichern, daß ich es mir durchaus nicht zu erklären weiß, und stünde mein Leben darauf, wodurch ich Miß Emilie jemals beleidigt hätte.«


    »Mein Gott! Sir Pickle,« unterbrach ihn hier Emilie, die sich unterdessen wieder gesammelt hatte, »ich habe nie weder an Ihrer Ehre noch an Ihrer Lebensart und Ihrem Geschmacke gezweifelt, allein ich bin auch fest entschlossen, Ihnen nie Gelegenheit zu geben, Ihre Talente auf meine Kosten zu üben. Ich bitte Sie daher weder sich noch mich ferner zu beunruhigen und uns jetzt zu erlauben, daß wir uns entfernen dürften.« – »Gütiger Himmel!« rief Peregrine auf das Aeußerste gebracht mit großer Lebhaftigkeit aus: »Warum wollen Sie mich durch eine solche fürchterliche Gleichgültigkeit um meinen Verstand bringen? Bleiben Sie theure Emilie, auf meine Knien beschwöre ich Sie, hören Sie mich an! Bei allem was heilig ist, ich bin ganz schuldlos: irgend ein Feind, der mir mein Glück mißgönnte, muß Sie hintergangen haben um meiner Liebe den Todesstreich zu versetzen.«


    Da Sophy, die viel Gutherzigkeit besaß und von ihrer Cousine den Grund von deren Benehmen wußte, den jungen Mann jetzt so ergriffen von einem Unwillen sah der wie sie wohl wußte, nur verstellt war, so hielt sie Emilie zurück, und sprach lächelnd zu ihr: »Eile doch nicht so meine Liebe; ich merke daß ein Mißverständniß zwischen Euch obwalten muß und da ist Hoffnung zur Aussöhnung wenn beide Partheien so vernünftig sind, überzeugende Beweise nicht zu verschmähen.«


    »Was mich anlangt,« rief Peregrine voll Feuer aus, »so berufe ich mich auf Miß Sophie’s Entscheidung. Doch was rede ich von Berufen? Ob ich gleich von keiner Beleidigung weiß, so bin ich doch bereit mich jeder Bedingung zu unterwerfen, wenn mir nur zuletzt Miß Emilie dafür ein Recht auf ihre Gewogenheit und Verzeihung einräumen will.« –


    Diese Erklärung überwand zum Theil Emilie; sie sagte zu ihm: sie beschuldige ihn keinesweges eines Vergehens und erwarte daher auch keine Vergütigung; dann drang sie von neuem in ihre Gefährtin nach der Stadt zurückzukehren; aber Sophy wollte nicht und machte die Bemerkung: daß da die Bedingungen des Herrn so billig wären, sie zu vermuthen anfange ihre Cousine möchte Unrecht haben, und sie wäre nicht abgeneigt die Stelle einer Schiedsrichterin in diesem Streite zu übernehmen.


    Höchst erfreut hierüber dankte ihr Pickle in den wärmsten Ausdrücken und küßte der freundlichen Vermittlerin so feurig die Hand, daß Emilie nicht umhin konnte etwas finster dazu zu sehen, indem ihr eine so lebhafte Erkenntlichkeit nicht besonders zuzusagen schien. Nach vielen Bitten von einer und vielen Vorstellungen von der andern Seite, gab sie indeß endlich doch nach, und sprach mit einem sanften Erröthen: »Wohlan mein Herr, wenn ich nun geneigt wäre die Sache auf diesen Ausschlag ankommen zu lassen, was könnten Sie dann wohl zur Entschuldigung des Briefes sagen, den Sie mir von Winchester aus sendeten?« Diese Aufforderung führte jetzt eine Auseinandersetzung des ganzen Vorganges herbei, von welchem jeder Umstand genau geprüft wurde. Emilie blieb dabei zu behaupten: jener Brief sey bloß geschrieben worden um sie zu beleidigen, denn unmöglich könne ein Mensch so schwachsinnig seyn etwas Anderes durch solche Redensarten bezwecken zu wollen.


    Peregrine, welcher den Hauptinhalt jenes unheilvollen Briefes sowohl als die Verse noch im Gedächtniß hatte, konnte sich dagegen keines einzigen Ausdruckes erinnern, der nur im Entferntesten hätte beleidigen können. In dieser Verlegenheit bat er noch einmal, die ganze Sache möchte dem Ausspruch der Miß Sophy unterworfen und dann deren Urtheil treu und ohne Widerrede angenommen werden. Mit scheinbarem Widerstreben willigte Emilie endlich ein und man traf nun die Abrede, den folgenden Tag an demselben Orte zusammenzukommen. Beide Partheien sollten sich dabei mit ihren Beweisschriften einfinden und hiernach dann der Ausspruch geschehen.


    Pickle überhäufte jetzt Miß Sophy mit Danksagungen für ihre großmüthige Vermittlung und unterließ nicht während des Spazierganges, den man nun noch machte und den Emilie jetzt nicht mehr zu beenden eilte, dieser eine Menge zärtlicher Betheuerungen zuzuflüstern: sie behielt aber immer noch ihr zurückhaltendes Benehmen bei, denn sie war entschlossen dasselbe nicht eher abzulegen, bis alle ihre Zweifel gehoben seyn würden.


    Pickle, welcher Mittel gefunden hatte bis zur Dämmerung den Damen in dieser ländlichen Gegend die Zeit zu vertreiben, sah sich jetzt genöthigt sich ihnen zu empfehlen, nachdem er sich vorher noch einmal das feierliche Versprechen hatte geben lassen, sich zur bestimmten Stunde und an dem bestimmten Orte unfehlbar einzufinden; hierauf begab er sich in sein Zimmer zurück, wo er die ganze Nacht mit mannigfachen Muthmaßungen in Betreff des Briefes zubrachte. Aller Anstrengung ohngeachtet, war er aber nicht im Stande diesen Gordischen Knoten zu lösen. Eine Zeitlang glaubte er irgend ein Schalk möchte seinem Boten einen Streich gespielt und Emilie hierdurch einen untergeschobenen Brief erhalten haben; allein bei weiterem Nachsinnen vermochte er durchaus nicht zusmmenzuräumen, wie der Betrug hätte geschehen können. Dann begann er wieder an der Aufrichtigkeit der Geliebten zu zweifeln und auf den Verdacht zu gerathen, sie könne die Karte wohl selbst so gemischt haben um ihn zu Gunsten eines Nebenbuhlers zu entfernen.... Doch seine eigene Redlichkeit verbot ihm diesem niedern Argwohn Raum zu geben und so versank er denn von neuem in ein Meer von Zweifeln und Muthmaßungen.


    Den folgenden Tag stand er bis es fünfe schlug, wie auf Kohlen; kaum war es aber Zeit zu gehen, so gebot er Pipes ihm zu folgen im Fall er etwa dessen Zeugnisses bedürfen sollte. Wenige Minuten nur hatte er auf dem verabredeten Platze gewartet, so erschienen auch schon die Damen und nach den gegenseitigen Complimenten ließ man sich nun unter dem Schatten einer Eiche auf dem Grase nieder, während Pipes in einiger Entfernung Platz nahm. Peregrine, zu den Füßen der Damen gelagert, bat jetzt um Untersuchung des Papiers, von dem sein Urtheil abhängen sollte: es wurde demnach der Schiedsrichterin überliefert, die es nun mit vernehmlicher Stimme vorlas.


    Kaum hatte der junge Mann die beiden ersten Worte gehört, so fuhr er zusammen und stützte dann nachdenkend den Ellenbogen auf seine Knie. In dieser Stellung lauschte er bis zu Ende der ersten Periode, dann sprang er außer sich vor Erstaunen auf und rief glühend vor Unwillen: »Tod und Teufel! was ist das? Sie treiben Ihren Scherz mit mir Miß!« – »Ich bitte Sie,« erwiederte Sophy, »mich nur noch wenige Minuten ruhig anzuhören, dann mögen Sie zu Ihrer Vertheidigung sagen was Sie wollen.« Sie begann jetzt von neuem zu lesen, kaum aber war sie bis zu der Hälfte des Briefes gekommen, so vermochte sie nicht länger ernsthaft zu bleiben und brach in einen so heftigen Anfall von Lachen aus, daß die beiden Liebenden sich, trotz dem Unmuthe, der in ihrer Brust lebte, nicht enthalten konnten einzustimmen. Die Richterin nahm indeß bald ihre feierliche Miene wieder an und las nun den Brief bis zu Ende: jetzt aber sahen sich alle Dreie einige Augenblicke an, dann brachen sie zugleich von neuem in ein lautes Gelächter aus. Wer das Ganze nicht näher kannte, hätte hiernach glauben können, beide Theile wären mit dem Scherze sehr zufrieden gewesen; dies war jedoch keineswegs der Fall, denn Emilie bildete sich ein, ihr Liebhaber habe jetzt, trotz seinem wie sie glaubte, nur erkünstelten Erstaunen, von neuem, wiewohl wider seinen Willen, sich über sie lustig gemacht und so gewissermaßen seinen Beifall über seine unziemliche Spötterei an den Tag gelegt; ein Argwohn, der ihrem Unwillen frische Nahrung gab: und Peregrine war über die unwürdige Begegnung erzürnt, die sie ihm seiner Meinung nach dadurch widerfahren ließ, daß sie sich eines so plumpen und albernen Kunstgriffes bediente, ihn zu hintergehen.


    In dieser Stimmung folgten daher auf die augenblickliche Fröhlichkeit von beiden Seiten finstere Gesichter. Sophy wandte sich jetzt an Pickle um ihn zu fragen, ob er etwas zu seinen Gunsten vorzubringen hätte? »Es thut mir sehr leid,« versetzte dieser, »daß Ihre Cousine mich für einen Patron so jämmerlicher Art zu halten vermag, daß man ihn durch eine solche seichte Erfindung täuschen könnte.« – »Die Erfindung ist von Ihnen, mein Herr,« erwiederte Emilie, »und ich kann Ihre Kühnheit nicht genug bewundern sie mir zuschreiben zu wollen.« – »Auf mein Ehrenwort, Miß Emilie,« antwortete Peregrine: »Sie treten sowohl meinem Verstande als meiner Liebe durch die Annahme sehr nahe, ich könnte etwas so Albernes und Lächerliches geschrieben haben. Das bloße Ansehen und die Aufschrift selbst ist dem Briefe, den ich die Ehre hatte Ihnen zu schreiben, so unähnlich, daß ich sagen darf, Pipes wird sich noch dieses Unterschiedes erinnern so lange auch die Sache schon her ist.« Er rief mit diesen Worten den Bootsmann herbei, allein Emilie wollte dessen Zeugniß nicht für gültig annehmen, indem sie bemerkte; sie wäre überzeugt, Master Pipes würde wohl bereits die nöthigen Instruktionen haben. Peregrine bat sie jetzt mit einem ernsten Blick, ihm die Kränkung zu ersparen, sich von ihr in einem solchen Lichte betrachtet zu sehen und befahl nun seinem Diener die Außenseite des Briefes zu betrachten und ehrlich zu sagen, ob dies derselbe sey, den er vor etwa zwei Jahren der Miß Gauntlet gegeben hätte.


    »Das kann wohl seyn,« entgegnete Pipes, indem er das Papier von der Seite anschielte und dabei die Beinkleider in die Höhe zog: »Wir haben aber seit der Zeit so manchen Abstecher gemacht und sind in so vielen Buchten und Winkeln gewesen, daß ich’s nicht für gewiß behaupten mag. Ich halte kein Tagebuch oder Lok15 über unsere Bahn.« – Emilie lobte ihn jetzt wegen seiner Aufrichtigkeit und warf dabei einen spöttischen Blick auf Peregrine als wenn sie damit sagen wollte: er hätte sich vergebens bemüht die Rechtlichkeit seines Bedienten zu bestechen.


    Der junge Mann war jetzt außer sich; laut verwünschte er sein Schicksal, das ihn einem so unwürdigen Verdachte blos stellte und rief dabei Himmel und Erde zum Zeugen an, daß er, weit entfernt das unsinnige Schreiben zu verfertigen, es nie gesehen und nicht das Mindeste von dem hier zum Grunde liegenden Plane gewußt hätte.


    Jetzt erst begann Pipes zu merken, welch Unheil er angerichtet hatte; ihn rührte der Schmerz in welchem sich sein Gebieter befand, für den er die unverbrüchlichste Anhänglichkeit hatte, und mit offener Treuherzigkeit erklärte er nun: er sey bereit zu beschwören, daß Sir Pickle keinen Theil an dem Briefe gehabt habe, den er abgeliefert hätte. Dies Geständniß, dessen Sinn noch Keiner einzusehen vermochte, setzte alle Dreie in kein geringes Erstaunen. Nach einer kleinen Pause stürzte aber Peregrine jetzt auf den Bootsmann los, faßte ihn bei der Gurgel und rief im heftigsten Ausbruche des Zornes: »Schurke, den Augenblick gesteh, wo ist der Brief, den ich Dir gab, hingekommen?« Halb erdrosselt, sprützte Pipes eine ansehnliche Masse Tabakssaft aus dem einen Winkel des Mundes und antwortete dann mit vieler Ruhe: »In’s Feuer. Sie wollten doch nicht, daß ich dem jungen Frauenzimmer ein Ding geben sollte, das der Wind in Fetzen fortwehte? oder sollte ich?« – Die Damen schlugen sich jetzt für den bedrängten Diener in’s Mittel und durch eine Mengen Fragen, denen er weder Geschicklichkeit noch Neigung hatte auszuweichen, entlockte man ihm nun eine Erklärung der ganzen Sache. Aus dem von ihm getroffenen Auskunftsmittel blickte aber eine so belustigende Einfalt und eine so unschuldige Absicht hervor, daß selbst die Erinnerung an den Verdruß den er verursacht hatte, den Unwillen nicht wieder zu erregen vermochten, und Alle von neuem in ein herzliches Gelächter ausbrachen.


    Mit der Warnung sich künftig klüger zu betragen, ward Pipes entlassen und Emilie stand nun mit einem Gesichte da, in welchem sich zugleich die Bestürzung der Freude und Zärtlichkeit malte; Peregrinens Augen funkelten aber vor Entzücken und als Sophy nun zur Sühne anrieth, da nahte er sich der Geliebten und sprach: »Die Wahrheit ist mächtig und siegt immer!« Mit diesen Worten schloß er das Mädchen in seine Arme und raubte ihr einen Kuß, den sie ihm nicht zu verweigern vermochte und in dem Taumel seiner Freude nahm er sich nun bei Sophy, die er seine liebenswürdige Vermittlerin und seinen Schutzengel nannte, dieselbe Freiheit. Kurz, sein Betragen zeigte völlig, wie feurig und aufrichtig seine Liebe war.


    Es würde unnütz seyn die zärtlichen Versicherungen hier zu wiederholen die von der einen Seite gegeben und die Blicke des Beifalls zu beschreiben, womit sie von der andern Seite aufgenommen wurden; genug die beseligende Vertraulichkeit des ersten Umganges stellte sich schnell wieder ein und Sophy, die beiden Theilen zur Beendigung ihres Zwistes Glück wünschte, ward von ihnen mit einem gegenseitigen Vertrauen beehrt.


    In Folge der stattgefundenen Versöhnung, berathschlagte man nun über die Mittel, einander öfter zu sehen, und da Peregrine nicht füglich ohne vorher förmlich eingeführt zu seyn, die Damen in ihrem Hause besuchen konnte, so kam man überein, sich einstweilen jeden Nachmittag bis zum nächsten Ball hier im Parke zu finden; auf diesem Balle sollte er sich dann Emilie zur Tänzerin erbitten und sie wollte in Erwartung dieses Gesuches unversagt bleiben. Hierdurch erlangte er aber dann ein Recht sie den Tag nach dem Balle zu besuchen, wo sich dann ein Umgang knüpfen konnte gegen den Niemand etwas einzuwenden haben würde.


    Dieser Plan wurde ausgeführt, doch ereignete sich dabei ein Umstand, der leicht üble Folgen hätte haben können, wenn Peregrines Glück nicht größer gewesen wäre als seine Besonnenheit.


    

  


  
    XXVII.

 Peregrine hat ein Abentheuer auf dem Balle, und bekömmt Streit mit seinem Hofmeister.


    


    Auf dem Balle befanden sich nicht weniger als drei begüterte Herren, die sich zu Peregrinens Nebenbuhlern bei seiner Geliebten aufwarfen, und von denen Jeder die Ehre nachgesucht hatte, mit ihr tanzen zu können. Gegen alle Dreie hatte sich Emilie aber mit einer kleinen Unpäßlichkeit entschuldigt, durch welche sie sich wohl würde abgehalten sehen, in der Gesellschaft zu erscheinen. Die mußten hiermit zufrieden seyn, und suchten sich nun andere Tänzerinnen; jetzt aber, da sie ihr Wort nicht wieder zurückzunehmen vermochten, hatten sie den Aerger, Emilie unversagt zu finden.


    Nach der Reihe kamen sie zu ihr, um ihr ihr Leidwesen hierüber zu bezeigen und es sehr zu bedauern, daß sie nun nicht mehr im Stande wären, ihr Gesellschafter zu seyn. »Mein Fieber,« entgegnete das Mädchen, »hat mich, seitdem ich die Ehre hatte, Sie zu sehen, verlassen, und ich muß nun dem Zufalle vertrauen, wie mich dieser versorgen wird.« Diese Worte hatte sie kaum zu dem Letzten von den Dreien gesprochen, so nahte sich Peregrine als ein ganz Fremder, verneigte sich sehr ehrerbietig gegen sie, und bat sie, ihn so glücklich zu machen, diesen Abend seine Moitie16 beim Tanze zu seyn.


    Da Beide das schönstes und vollkommenste Paar im Saale bildeten, so dauerte es auch nicht lange, daß sie die Aufmerksamkeit und Bewunderung der Zuschauer auf sich lenkten; hierdurch entflammte sich aber die Eifersucht der drei Mitbewerber. Sie traten in eine Art von Verschwörung gegen den Fremden, und beschlossen ihn als einen verhaßten Nebenbuhler öffentlich zu beschimpfen. Kaum war der erste Tanz zu Ende, als jetzt Einer von ihnen, dem entworfenen Plane gemäß, der Balleinrichtung zuwider, sich mit seiner Tänzerin vor Peregrine und dessen Gefährtin hinstellte. Der junge Mann glaubte, dies rühre aus Unachtsamkeit her, und bat den Herrn ganz höflich, zurückzutreten, da der Andere aber dies mit ziemlicher Anmaßung verweigerte, so wurde Peregrine nun ebenfalls warm, und es entspann sich nun schnell ein förmlicher Wortwechsel, bei welchem sich sein Gegner eines unartigen und beleidigenden Ausdrucks gegen ihn bediente, worauf Peregrine nicht anstand, ihm auf der Stelle dafür eine derbe handgreifliche Zurechtweisung zu geben; über den Lärm, der sich hierdurch erhob, schrieen aber die Damen laut auf, und die Herren suchten sich ins Mittel zu legen. Unter vielen Entschuldigungen, daß er ihr Unruhe gemacht habe, führte Peregrine jetzt die zitternde Emilie an ihren Platz zurück, und suchte sein rasches Betragen bei ihr durch die Vorstellung zu rechtfertigen: er habe nicht füglich hier anders handeln können.


    Obschon sie gegen diese Vertheidigung nichts einzuwenden vermochte, so war sie doch wegen der gefährlichen Lage, in welche er sich verwickelt hatte, nicht wenig besorgt, und bestand in ihrer Angst darauf, sogleich nach Hause zu gehen. Diesem Verlangen mußte er nachgeben, und da ihre Cousine sie begleiten wollte, so brachte er nun Beide in ihre Wohnung zurück; bevor er hier aber noch Abschied von ihnen nahm, gab er ihnen, sie zu beruhigen, das Versprechen: daß, wenn sein Gegner sich stille verhielte, er nichts weiter zur Fortsetzung dieses Streites thun wolle.


    Der Tanzsaal war unterdessen ein Schauplatz des Tumultes und Aufruhrs geworden. Als derjenige, der sich von Peregrine beleidigt glaubte, diesen weggehen sah, bemühte er sich, von seinen ihn zurückhaltenden Freunden loszukommen, um seinem Gegner nachzugehen und von ihm Genugthuung zu verlangen. Während dem hielt aber der Unternehmer des Balles mit den anderen Herren eine Berathung, in welcher man übereinkam, die beiden Unruhestifter zu ersuchen, sich zu entfernen. Dieser Beschluß sagte jedoch Peregrinens Widersacher nicht zu, und er erhob einige Einwendungen dagegen; zuletzt brachten ihn seine beiden Verbündeten jedoch so weit, daß er sich fügte, worauf sie ihn dann bis zur Hausthüre begleiteten. Aber hier stieß er auf Pickle, der eben zum Balle zurückkehren wollte.


    Der aufgebrachte Herr, ein Landjunker, erblickte jetzt kaum seinen Nebenbuhler, als er drohend seinen Prügel zu schwingen begann. Peregrine trat einen Schritt zurück, legte die Hand an seinen Degen und zog ihn halb aus der Scheide. Diese Stellung und der Anblick der im Mondschein blitzenden Klinge dämpfte für einen Augenblick die Hitze des Angreifers, der nun verlangte: er sollte den Lerchenspieß ablegen und sich mit ihm auf gleiche Waffen schlagen. Diese Einladung nahm Peregrine, der ein geübter Prügelfechter war, willig an, und wechselte sogleich mit dem hinter ihm herkommenden Pipes die Waffen, worauf er sich dann in eine vertheidigende Stellung setzte und den Angriff seines Gegners erwartete, der ohne Kunst und Ueberlegung blind um sich her hieb. Schon beim ersten Streiche würde es Pickle ein Leichtes gewesen seyn, ihm seine Waffe aus der Hand zu schlagen, da er ihm aber dann Ehrenhalber hätte Quartier geben müssen, so that er dies nicht, und beschloß ihn zu züchtigen, ohne ihn außer Vertheidigungszustand zu setzen, und nicht eher aufzuhören, bis er mit der an ihm genommenen Rache zufrieden seyn konnte. Er erwiederte daher den Gruß seines Gegners auf die gebührende Art, und erregte dabei ein solches Geprassel auf dessen Kopf, daß, wer es nicht sah, hätte glauben müssen, es trommle jemand auf einem hohlen Fasse umher. Bei dieser Kopfsalve ließ es Pickle jedoch noch nicht bewenden, sondern er suchte auch die Schultern, Arme, Schenkel, Hüften und Rippen des Squire mit einer bewunderungswürdigen Schnelligkeit heim, während daß Pipes, gleichsam um die Sache recht feierlich zu machen, auf der hohlen Hand ein lustiges Stückchen dazu blies; nachdem aber diese Uebung ein feines Weilchen gedauert hatte, schlug nun endlich unser Held seinem Gegner die Waffe aus der Hand, und wurde hierauf von den Umstehenden laut als Sieger begrüßt.


    Mit dieser Erklärung zufrieden, ging Peregrine mit einem so stolzen und triumphirenden Wesen die Treppe hinauf in den Saal, daß Niemand es wagte, ihm den in seiner Abwesenheit genommenen Beschluß zu verkünden; nachdem er aber einigen Tänzen hier zugesehen hatte, begab er sich in seine Wohnung, wo er sich die ganze Nacht hindurch an der glücklichen Wendung seines Schicksals erfreute.


    Am nächsten Vormittage stattete er hierauf seiner Dame einen Besuch ab, und da Sophie’s Vater sich unterdessen nach seiner Familie und seinen Vermögensumständen erkundigt hatte, so nahm er ihn jetzt, als einen Bekannten seiner Cousine Gauntlet, sehr höflich auf, und bat ihn, zum Mittagsessen zu bleiben. Emilie bezeigte sich, nachdem sie den Ausgang der Begebenheit, die einiges Aufsehn in der Stadt machte, erfahren hatte, ungemein zufrieden damit, obschon sie dadurch einen reichen Bewunderer verlor, denn der Landjunker hatte, in der Hoffnung, Peregrine wegen eines Ueberfalles gerichtlich belangen zu können, mit einem Advokaten gesprochen, und da er von diesem wenig Aufmunterung erhielt, es zuletzt fürs Beste gefunden, die erhaltenen fühlbaren Erinnerungen still in die Tasche zu stecken und der Dame, welche an allen dem Schuld war, nicht weiter seine Aufwartung zu machen.


    Als Peregrine jetzt von seiner Gebieterin erfuhr, daß sie noch vierzehn Tage in Windsor bleiben würde, beschloß er sogleich, diese ganze Zeit in ihrer Nähe zu verweilen und sie sodann nach dem Hause ihrer Mutter zu begleiten, die er gern einmal wieder zu sehen wünschte. In Folge dieses Planes ersann er nun täglich neue Lustparthieen für die Damen, zu denen er von jetzt an freien Zutritt hatte, während er aber immer mehr und mehr von Emilie’s Reiz gefesselt, so sorglos und heiter den Blumenpfad des Vergnügens wandelte, lag sein Hofmeister zu Oxford seines langen Außenbleibens wegen gleichsam auf der Marterbank. Um sich Nachricht von ihm zu verschaffen, ging er zu den Studenten, die Peregrine begleitet hatten, und bat diese, ihm Alles zu entdecken, was sie von ihm wüßten. Sie berichteten ihm, er habe ein junges Frauenzimmer, Miß Emilie Gauntlet, auf dem Schlosse gefunden, und deuteten dabei noch einige Umstände an, aus denen der Hofmeister schloß, sein anvertrautes Pfand befände sich wohl nicht in den sichersten Händen.


    Wie wir wissen, so hatte Jolter nicht das mindeste Ansehen bei seinem Zöglinge, ja er durfte es nicht einmal wagen, ihm mißfällig zu werden. Statt daher dem Commodore zu schreiben, miethete er sich ein Pferd, und langte noch denselben Abend in Windsor an, wo er sein verlornes Lamm, das nicht wenig über seine unerwartete Ankunft stutzte, ganz wohl und munter fand.


    Der Mentor rückte sogleich mit dem Wunsche heraus, eine ernste Unterredung mit seinem Zöglinge zu haben, und Beide schlossen sich nun in ein Zimmer ein. Hier eröffnete Jolter mit großer Feierlichkeit den Zweck seiner Reise, Theilnahme nämlich an der Wohlfahrt seines Schülers; dann begann er mit großem Ernste einen mathematischen Beweis zu führen, daß die Liebesgeschichte, in welche sich Peregrine eingelassen habe, wenn sie weiter fortgesetzt würde, nothwendig dessen Schmach und Unglück herbeiführen müßte. Der sonderbare Vorschlag, dies mathematisch beweisen zu wollen, reizte Pickle’s Neugierde; er versprach, seinem Lehrer die größte Aufmerksamkeit zu schenken, und bat ihn, sogleich seine Demonstration anzufangen.


    Wer war jetzt zufriedener, als Master Jolter! Mit einem vergnügten Gesichte bezeigte er ihm seine Zufriedenheit über die Bereitwilligkeit, Lehre anzunehmen, und versicherte nochmals, er wolle durchaus nach mathematischen Grundsätzen verfahren, dann räusperte er sich dreimal, mit der Bemerkung: es ließe sich nie eine mathematische Untersuchung machen, wenn man nicht vorher gewisse Axiome als unumstößliche Wahrheiten aufstellte, weswegen er ihn bäte, einige Sätze zuzugeben, gegen deren Richtigkeit er gewiß keinen Zweifel hegen würde. »Zuerst«, fuhr er fort, »werden Sie hoffentlich zugeben, daß Jugend und Verstand in Bezug zu einander zwei Parallellinien sind, die, bis ins Unendliche verlängert, immer gleich weit von einander abstehen und nie mit einander coincidiren können. Zweitens werden Sie zugeben, daß die Leidenschaften in einem aus dem Verstande und der aus dem Temperamente entspringenden Hitze, zusammengesetzten Verhältnisse, auf die menschliche Seele wirken. Drittens kann nicht geleugnet werden, daß der Winkel der Reue gleich ist dem der Unüberlegtheit. Wenn nun diese Vordersätze zugegeben sind« – er nahm bei diesen Worten Feder, Tinte und Papier zur Hand, und zeichnete ein Parallelogram hin – »so soll jetzt die Linie ab die Jugend vorstellen und die mit ihr parallel laufende Linie cd den Verstand. Man ergänze dann das Parallelogramm abcd und lasse den Durchschnittspunkt b das Verderben bedeuten. Die Leidenschaft wollen wir uns unter dem Buchstaben c vorstellen und ihr eine Bewegung in der Direction der Linie ca geben; zugleich soll sie aber auch eine andere Bewegung in der Direction der Linie cd haben, weswegen sie denn in der Diagonale cb fortgehen und diese in eben der Zeit beschreiben wird, in der sie bei der ersten Bewegung die Seite ca oder bei der zweiten die Seite cd beschrieben haben würde. Um jedoch die Demonstration dieses Corollariums vollkommen zu verstehen, müssen wir hier den bekannten Lehrsatz vorausschicken, daß, wenn ein Körper durch eine Kraft getrieben wird, die einer gegebenen geraden Linie in der Richtung parallel ist, diese Kraft oder Bewegung dann nicht im Stande ist, zu bewirken, daß sich der Körper der geraden Linie nähert oder sich von ihr entfernt, sondern nur, wie dies aus dem zweiten Gesetze der Bewegung erhellet, in einer Parallele mit der geraden Linie sich zu bewegen vermag. Da also ca mit db parallel ist...«


    Bis hieher hatte Peregrine geduldig zugehört, länger aber vermochte er nicht an sich zu halten, und unterbrach die Demonstration mit einem schallenden Gelächter, indem er sprach: »Diese Vordersätze erinnerten ihn an einen übrigens geschickten und einsichtsvollen Mann, der es einmal unternommen hätte, das Daseyn des natürlichen Uebels zu widerlegen, hierzu aber nichts verlangt habe, um seinen Beweis zu führen, als die Zugabe: daß Alles, was vorhanden ist, gut sey. Sie können sich«, fuhr er dann fort, »demnach die Mühe ersparen, Ihre Einbildungskraft abzuquälen, da ich fest überzeugt bin, daß es mir an Fähigkeiten mangeln wird, Ihre scharfsinnige Erörterung zu begreifen, und ich daher Ihren Schlußfolgen meinen Beifall nicht zu geben vermag.«


    Diese Erklärung brachte Jolter außer aller Fassung, und die Geringschätzung, mit welcher Peregrine seine Gelehrsamkeit behandelte, erzürnte ihn so, daß er sich nicht zu enthalten vermochte, sein Mißvergnügen hierüber zu äußern. Ohne Umstände eröffnete er ihm daher: seine Halsstarrigkeit und sein Benehmen wären der Art, daß er verzweifeln müsse, ihn durch gelinde Mittel auf den rechten Weg wieder zu führen, und er halte es daher, als sein Hofmeister, für seine Pflicht, dem Commodore seine Unbesonnenheiten zu melden; dann setzte er noch hinzu: daß, wenn die Gesetze des Landes noch einige Kraft hätten, so müsse auf jeden Fall die Abentheurerin, die ihn so in der Irre führe, zur Red’ und Antwort gezogen werden, denn in anderen Ländern, z.B. in Frankreich, würde man gewiß bei einem so unsinnigen Liebeshandel, die Person schon vor ein paar Jahren zur Strafe in ein Kloster gesteckt haben.


    Bei diesen unehrerbietigen Aeußerungen gegen die Dame seines Herzens, funkelten die Augen des jungen Mannes vor Zorn und Entrüstung, und er vermochte kaum so viel Gewalt über sich zu gewinnen, nicht Hand an den Lästerer zu legen, doch konnte er sich nicht enthalten, ihn einen übermüthigen und abgeschmackten Pedanten ohne alles feine Gefühl zu nennen, und ihn ernstlich zu warnen, sich nie wieder eine solche Sprache zu erlauben, wofern er sich nicht allen Wirkungen seines Zornes aussetzen wollte.


    Jolter, der sehr hohe Begriffe von der Verehrung hegte, zu der er sich durch seinen Stand und seine Gelahrtheit berechtigt glaubte, hatte nur mit großem Schmerz den gänzlichen Verlust seines Ansehens bei seinem Zöglinge ertragen, gegen den er seit dem Abentheuer mit dem bemalten Auge, einen verdoppelten Grimm hegte. Die gehäuften Ursachen zur Unzufriedenheit besiegten demnach allmählig seine bisherige Nachsicht, und er würde ohne Zweifel längst seine Stelle niedergelegt haben, wenn ihn nicht die Hoffnung auf eine gute Pfründe, welche der Commodore zu vergeben hatte, zum Bleiben ermuntert, oder er überhaupt für den Augenblick ein besseres Unterkommen gewußt hätte.


    

  


  
    XXVIII.

 Peregrine erzürnt sich mit dem Commodore und dem Lieutenant, welcher sich demungeachtet seiner Sache annimmt.


    


    Im höchsten Mißmuth verließ jetzt Jolter den jungen Mann und schrieb noch denselben Abend an Mistriß Trunnion einen Brief voll der bittersten Anmerkungen über das Betragen seines Zöglings, und so wie ihn der Jähzorn nur einzugeben vermochte. In Folge dieser Anklage, erhielt aber Peregrine nach wenigen Tagen ein Schreiben von seiner Tante, in welchem ihm diese haarklein alle die Wohlthaten vorrückte, die er von ihrem Gemahl empfangen hatte, indem sie ihm dabei zu bemerken gab, wie sein übles Betragen und seine Geringschätzung der erhaltenen Warnungen von seinem Hofmeister, den höchsten Tadel verdiene, und wie sie darauf bestehen müsse, daß er augenblicklich allen Umgang mit der Person abbräche, die ihn verführe, falls ihm noch ferner an ihrer und ihres Gemahls Gewogenheit etwas läge.


    Unser Held, der sehr verfeinerte Begriffe von Edelmuth hatte, fühlte sich durch diese Aeußerungen der Mistriß Trunnion außerordentlich beleidigt und empfand jetzt den Schmerz den immer ein edles Gemüth fühlt, wenn es sich durch Verbindlichkeiten gegen eine Person niedergedrückt sieht, die es nicht zu achten vermag. Weit entfernt dem Gebote der Mistriß zu gehorchen oder durch Unterwürfigkeit sich vor ihr zu demüthigen, hob ihn sein Mißmuth über jede egoistische Betrachtung hinweg. Im Gegentheil beschloß er fester als je sich an Emilie anzuschließen; der Versuchung, Jolters Dienstfertigkeit durch eine Gegenanklage über dessen Leben und die Gesellschaften, welche er besuchte, zu vergelten, widerstand er jedoch edelmüthig, da er wußte, daß dieser Mann keine weitere Stütze hatte als die Gunst des Commodores. Die herben Vorwürfe seiner Tante vermochte er aber nicht so ruhig zu verschmerzen und beantwortete dieselben durch nachstehenden, an ihren Mann gerichteten, Brief:


    
      »Mein Herr.«


      »Obschon ich in Folge meiner Denkart mich nie so tief herabzuwürdigen vermochte den groben Weihrauch zu streuen, den nur ein Unedelmüthiger erwarten und ein Elender darzubringen vermag und den Sie wofern ich Ihren Charakter richtig kenne, auch gewiß nicht angenommen haben würden: so haben dennoch meine Gesinnungen stets Ihrem Edelmuthe und Ihrer Freigebigkeit gegen mich, vollkommene Gerechtigkeit widerfahren lassen und ich habe mich dafür auf das genaueste an die Vorschriften meiner Pflicht gehalten. Dieses mir bewußt, habe ich aber um so tiefer die unfreundliche, um nicht zu sagen, unedelmüthige, Vorrechnung aller von Ihnen erhaltenen Wohlwollenszeichen schmerzlich gefühlt, die mir Ihre Frau Gemahlin machte und da ich voraussetze, daß dieser Brief nicht ohne Ihren Willen und Beifall geschrieben wurde, so muß ich um die Erlaubniß bitten Ihnen versichern zu dürfen, daß ich, weit entfernt durch Drohungen mich einschüchtern zu lassen, sehr fest entschlossen bin lieber das trübste Loos aus den Händen des Geschickes anzunehmen, als mich einem solchen Zwange zu unterwerfen. Wenn man mich mit mehr Rücksicht und Achtung behandelt, werde ich dagegen nicht verfehlen mich immer so zu betragen wie es einem dankbaren Neffen zukommt.«

    


    Trunnion, der so feine Unterschiede im Betragen nicht verstand und üble Folgen von dem Liebeshandel seines Neffen besorgte, war über dessen Trotz und Halsstarrigkeit gewaltig erbittert und schrieb sogleich nachstehende Antwort zurück, die Hatchway überbrachte, der zugleich den Befehl hatte, den Ungehorsamen in die Garnison zurückzubringen:


    
      »Habt’s gar nicht nöthig Eure glatten Worte bei mir vom Stapel laufen zu lassen. Ihr thut damit Euer Pulver und Blei ganz vergebens verplatzen und was Eure Tante euch gesagt hat, das ist die Wahrheit, seht Ihr’s; denn seht Ihr, frei über Bord wegreden, ist immer das Beste. Ihr jagt jetzt einer bemalten Galeere nach; sie wird Euch in die Untiefen des Verderbens führen, wofern Ihr nicht klüger werdet und bessere Rechnung haltet. Ich habe lassen Jack Hatchway auslaufen, er soll sehen wie’s Land liegt und Euch vor Gefahr warnen. Wollt Ihr Euer Schiff wenden und Euch in diesen Hafen steuern lassen, so sollt Ihr einen guten Ankergrund und freundlichen Willkomm finden; wo nicht, so könnt Ihr keinen weitern Beistand erwarten von Euren, wie Ihr Euch betragen werdet thun


      Hawser Trunnion.«

    


    Dieses Schreiben bestürzte und verdroß Peregrine ganz außerordentlich; es war völlig gegen seine Erwartung ausgefallen; auch stand er nicht an dem Lieutenant sogleich in einem entschlossenen Tone zu erklären: er könne zurückkehren, sobald es ihm beliebe, denn was ihn beträfe, so sey er gesonnen, hier zu bleiben.


    Mit allen Gründen die sein Scharfsinn und seine Freundschaft aufzufinden vermochten, bestritt Hatchway diesen Entschluß und suchte ihn nachgiebig gegen den Commodore zu machen, der, wie er behauptete, jetzt von seinem Podagra höchst ärgerlich und verdrießlich gemacht würde und daher leicht in seinem Unwillen einen Schritt zu Peregrinens Nachtheil thun könne. Unter manchen andern Vermuthungen, die seinen Freund vielleicht abhielten besserem Rathe zu folgen, äußerte er dann auch die: der junge Mann habe vielleicht bei Emilie zu früh geentert und wolle sie nun nicht vor Wind und Wellen treiben lassen; sollte dies aber seyn, so wolle er selbst für das Gefäß und die Ladung sorgen und Acht haben, daß die letztere wohl abgeliefert würde, denn er hätte Respect vor dem jungen Weibsbilde und da sein Compaß selbst auf den Ehestand gerichtet sey und sie wahrscheinlich durch die Ladung nicht viel verloren haben würde, so wolle er mit ihr durchs Leben zu segeln suchen.


    Alle diese Erinnerungen und Vorschläge blieben jedoch fruchtlos. Peregrine dankte lächelnd für das letztere freundschaftliche Erbieten und wiederholte seinen Entschluß, auf seinem ersten Vorsatze zu beharren. Da Hatchway jetzt aber sah wie halsstarrig sein junger Freund war, so glaubte er nun einen andern Ton anstimmen zu müssen und erklärte demnach rund heraus: er könne und würde ohne ihn nicht absegeln und Peregrine möchte daher nur unverzüglich Anstalten treffen die Anker zu lichten. Diese Eröffnung wurde von dem jungen Manne nur mit einem verächtlichen Lächeln erwiedert, und da er sich zugleich anschickte das Zimmer zu verlassen, so sprang der Lieutenant jetzt auf und stellte sich an die Thüre mit der drohenden Versicherung: er solle nicht darauf rechnen mit seinem Tollkopf so durchzukommen. Diese Vermessenheit, ihn mit Gewalt zurückhalten zu wollen, brachte den Andern jetzt auf; schnell schlug er dem hölzernen Fuße des Lieutenants ein Bein unter und legte Hatchway so augenblicklich auf den Rücken, dann aber ging er still und langsam dem Parke zu, um hier ungestört den traurigen Vorstellungen nachzuhängen, die jetzt seinen Geist beschäftigten.


    Noch war er aber nicht weit gekommen, als er etwas hinter sich stampfen und schnaufen hörte und als er sich umsah den Lieutenant erblickte, in dessen Gesicht Zorn und Unwillen glühten. Der erbitterte Seemann, dem die erlittene Beschimpfung unerträglich dünkte und der in diesem Augenblick die frühere Freundschaft für Peregrine rein vergessen hatte, nahte sich ihm in großem Eifer und sprach: »Bruder, Ihr seyd ein patzig Bürschgen. Wär’t Ihr zur See so würde ich Euer Hintercastell dem David preisgeben für Euren Ungehorsam; nun sind wir aber auf dem Lande und da müssen wir uns mit Pistolen herum knallen. Seht, hier ist ein Paar; wählt welche Ihr wollt.«


    Peregrine, der sich unter der Zeit wieder etwas gesammelt hatte, begann es zu bereuen den ehrlichen Jack beleidigt zu haben und bat jetzt denselben um Verzeihung; allein der Andere nahm dies falsch auf und weigerte sich eine andere Genugthuung anzunehmen, als die so einem Officier gebühre. Er fragte dieserhalb den jungen Mann mit einem spöttischen Blick: ob ihm etwas für seine Haut bange würde? Diese Beschuldigung entflammte den Jüngling; mit einem wüthenden Blick erwiederte er: er habe nur zu viel Nachsicht mit seiner Schwäche gehabt, und bat ihn, ein Stückchen weiter mit ihm in den Park zu kommen, wo er ihm Gelegenheit geben würde seinen Irrthum einzusehen.


    In diesem Augenblick holte Pipes die Beiden ein. Er hatte den Lieutenant fallen hören und hierauf gesehen, daß er seine Pistolen zu sich steckte: hieraus hatte er aber den Schluß gezogen, es müsse zwischen Beiden etwas gegeben haben und war ihnen nun sogleich gefolgt um seinen Herrn zu beschützen. Diese Absicht merkte Peregrine sogleich wie er ihn ankommen sah, und um sie zu vereiteln, nahm er eine heitere Miene an und befahl ihm, indem er vorgab sein Taschentuch im Gasthause liegen gelassen zu haben, ihm dasselbe zu holen und es ihm in den Park nachzubringen wo er sie wiederfinden würde. Nachdem dieser Befehl jedoch zweimal wiederholt und Pipes hierauf nur mit Kopfschütteln geantwortet hatte, Peregrine aber durch einige Flüche und Drohungen nun in ihn setzte sich zu entfernen, da gab der ehrliche Bootsmann endlich zu verstehen: er wisse recht gut was sie vorhätten und würde deswegen bleiben. »Was Euch anlangt Lieutenant Hatchway,« setzte er hinzu »so bin ich Euer Schiffskumpan gewesen und weiß, daß Ihr ein Seemann seyd und damit Basta. Und von meinem Herrn hier weiß ich, daß er soviel werth ist als irgend einer der zwischen Bug und Spiegel ging. Habt Ihr ihm daher was zu sagen, seht, so bin ich Euer Mann wie man zu sagen pflegt. Hier ist mein Prügel; Eure Platzer da achte ich soviel also einen alten Tau.«


    Diese Rede, die längste, welche man bisher von ihm gehört hatte, beschloß er mit einem Schwunge seines Prügels und bestärkte sie mit so hartnäckigen Weigerungen sich zu entfernen, daß Beide die Unmöglichkeit einsahen ihre Sache mit den Waffen in der Hand ausmachen zu können. Man lief daher eine Zeitlang im tiefen Schweigen im Park umher: während dieser Zeit legte sich aber Hatchways Unwille; er streckte Picklen seine Hand zum Zeichen der Versöhnung hin und dieser ergriff und schüttelte sie herzlich. Nach diesem Friedensschluß begann man aber jetzt eine gemeinschaftliche Berathung über die Mittel zu halten, wodurch am besten allen obwaltenden Verlegenheiten abgeholfen werden könnte. Wäre Peregrinens Denkungsart, sowie die der meisten jungen Leute gewesen, dann würde es nicht viel Mühe gekostet haben seine Einwürfe zu besiegen, aber so war er so hartnäckig, daß er es völlig gegen seine Ehre hielt, den erhaltenen Brief leicht aufzunehmen. Statt sich Trunnions Verlangen zu unterwerfen, begehrte er vielmehr Genugthuung von ihm und wollte unter keiner andern Bedingung von einem Vergleiche hören.


    »Wär’ ich sein Sohn«, sprach er, »so würde ich seine Vorwürfe ruhig hinnehmen und ihn um Verzeihung bitten; da ich aber nur auf dem Fuß einer Waise bei ihm stehe und ganz von seiner Güte abhänge, so muß ich sorgfältig darauf halten, daß ich nicht mit Geringschätzung behandelt werde. Jetzt wende ich mich an meinen Vater, den sowohl die Bande der Natur als die Gesetze des Landes verpflichten, mir beizustehen; sollte er sich aber dennoch weigern, so wird es mir so lange der König noch Leute zu seinen Diensten braucht, nicht an Mitteln fehlen mir fortzuhelfen«.


    Dieser Wink beunruhigte Hatchway; er bat seinen Freund keinen Schritt weiter zu thun bis er mehr von ihm hören würde, und reiste dann noch denselben Abend nach dem Castell zurück, wo er dem Commodore Bericht von dem schlechten Ausgange seiner Unterhandlungen abstattete und ihm erzählte, wie übel Peregrine seinen Brief aufgenommen habe und welchen Entschluß er gefaßt hätte. Dann fügte er noch hinzu: er möchte eilen seinen Pathen zu versöhnen, da er ihn sonst schwerlich jemals wiedersehen würde.


    Diese Nachricht bestürzte den alten Herrn sehr; er hatte von dem jungen Manne den demüthigsten Gehorsam und die größte Reue erwartet, und fand jetzt das reine Gegentheil, ja er sollte sich sogar zu der Rolle eines Bereuenden verstehen oder dem Umgange mit seinem Liebling für immer entsagen. Dieser Uebermuth riß ihn anfänglich zu dem unbändigsten Zorn hin; er stieß seine gewohnten Flüche mit einer solchen Schnelligkeit aus, daß er sich kaum Zeit zum Athemholen nahm und beinahe vor Grimm erstickt wäre, dann aber verfluchte er Peregrinens Undankbarkeit und schwor hoch und theuer, der Patron müsse gekielhohlt werden: als er aber endlich die Sache kaltblütig zu überlegen und Hatchways Zureden, den er immer als ein Orakel ansah, ein geneigtes Ohr zu verleihen begann, da legte sich sein Unwille und er beschloß, Peregrine wieder zu Gnaden aufzunehmen.


    Diese Versöhnlichkeit wurde übrigens größtentheils mit durch des Lieutenants Erzählung von dem wackeren Benehmen des jungen Mannen beim Balle sowohl als bei seinem Zusammentreffen mit ihm im Parke, herbeigeführt, doch war der verwünschte Liebeshandel immer noch ein Schreckbild, welches Trunnion ängstigte, der den Grundsatz für unbestreitbar hielt, daß ein Weib stets die Quelle allen Unglücks für einen Mann sey; einen Weisheitsspruch den er seit seiner Verheirathung freilich nur noch im Stillen gegen diejenigen von seinen Freunden äußerte, auf deren Verschwiegenheit er rechnen konnte.


    Da ihm nun Jack in dem Punkte wegen Emilie nicht zu rathen vermochte, so beschloß er jetzt seine Gemahlin um ihre Meinung zu befragen, die nicht weniger als er erstaunte, als sie vernahm, ihr Brief habe eine durchaus verfehlte Wirkung hervorgebracht. Sie maß jetzt die Halsstarrigkeit des Jünglings der unzeitigen Nachsicht des alten Herrn bei und nahm ihre Zuflucht zu dem Pfarrer, der seinerseits den Vortheil seines Freundes Jolter im Auge habend, den Rath ertheilte: den jungen Herrn auf Reisen zu schicken, wo er dann wahrscheinlich seine Liebesgrillen vergessen würde. Dieser vernünftige Vorschlag wurde auch sofort allgemein gebilligt, und Trunnion ging in sein Zimmer und brachte hier nach verschiedenen mühsamen Versuchen, nachstehendes Briefchen zusammen, womit Hatchway noch denselben Tag wieder nach Windsor abging:


    
      »Mein guter Junge.«


      »Hab’ ich Euch in meinem letzten Briefe was zu leide gethan, seht Ihr, so thut mirs herzlich leid. Ich dachte es wär’ das beste Mittel Euch aufzubringen. Künftig sollt Ihr das Kabeltau etwas länger haben. Könnt Ihr etwas Zeit entbehren, so soll mir’s lieb seyn, wenn Ihr einen Abstecher machen thut um Eure Tante zu sehn und mich, der sich nennt


      Euer Pathe und Diener
 Hawser Trunnion.«


          P. S.


      »Fehlt’s Euch an Geld, so könnt Ihr auf mich nur anweisen thun, seht Ihr.«

    


    

  


  
    XXIX.

 Versöhnung.


    


    So sehr auch sein Stolz und sein Unwille ihn in seinem Entschlusse bestärkten, so konnte Peregrine doch nicht umhin, das Mißliche seiner gegenwärtigen Lage zu überlegen, und diese Vorstellung schlug ihn nicht wenig nieder. Er hatte bisher so im Ueberflusse gelebt, daß ihn der Gedanke, von seiner Höhe herabsteigen zu sollen, sehr schwer wurde. Alle die heiteren Plane, welche seine Phantasie sich entworfen, sanken nun auf einmal in Nichts zusammen; eine Schaar trüber Bilder bemächtigte sich seiner Seele und Emilie’s bevorstehender Verlust war dabei nicht das kleinste seiner Leiden. Wie sehr er sich aber auch bemühte, diesen Kummer zu unterdrücken, so entging seine Bewegung doch den scharfen Blicken der jungen Dame nicht.


    Ihr Herz sympathisirte mit dem seinen, obschon sie sich den Zwang anthat, ihn nicht nach der Ursache seines Trübsinns zu fragen. So feurig er auch in den Aeußerungen seiner Leidenschaft für sie bisher gewesen war, so hatte er ihr doch bisher noch kein Geständniß von Gegenliebe zu entreißen vermocht, und dies aus dem Grunde, weil er sich, trotz allen seinen Beweisen von Ehrfurcht und Achtung, noch nicht über die eigentliche Endabsicht seiner Huldigungen erklärt hatte. So viel Vertrauen sie aber auch in seine Rechtlichkeit setzte, so glaubte sie doch, es könne einmal eine Zeit kommen, wo Leichtsinn, Eitelkeit oder auch vielleicht Eigennutz ihn abwendig von ihr zu machen vermöchten, und sie wollte dann wenigstens ihm keinen Anlaß gegeben haben, sich auf ihre Kosten lustig machen zu können, und so kam es, daß sie ihm nicht allein bisher ein Gegengeständniß ihrer Liebe verweigerte, sondern ihn auch zuweilen, munter wie sie war, durch eine verstellte Coquetterie peinigte, gleichsam um ihm zu zeigen, es fehle ihr nicht an anderen Bewunderern, wenn seine Neigung etwa nachlassen sollte.


    Bei diesem Plane läßt es sich nicht vermuthen, daß sie es unternahm, sich jetzt selbst nach der Ursache seiner Verstimmung zu erkundigen; im Gegentheil übertrug sie dies Geschäft ihrer Cousine, die nun bei einem Spaziergange in den Park die Bemerkung hinwarf: es schien ihr, als sey Sir Pickle seit einiger Zeit weniger aufgeräumt. Eine solche Bemerkung macht in der Regel, gerade wenn sie gegründet ist, das Uebel nur noch schlimmer, und dieser Fall trat auch jetzt ein. Ziemlich verdrießlich erwiederte Peregrine: sie irre sich, und er sey vollkommen heiter. »Das denke ich auch,« fiel Emilie ein, »ich habe Sir Pickle nie aufgeräumter gesehen.« Diese Worte machten seine Verwirrung vollständig; er erkünstelte ein Lächeln, aber im Herzen verwünschte er die Lebhaftigkeit der beiden Mädchen, und um Alles in der Welt wäre er jetzt nicht im Stande gewesen, ein zusammenhängendes Gespräch zu unterhalten. Der Gedanke, daß man die kleinsten seiner Handlungen belauschte, machte ihn so verdrießlich, daß er Mühe hatte, in der Gesellschaft der beiden Freundinnen auszudauern, und noch befand er sich in dieser unangenehmen Stimmung, als Sophy nach der Pforte hinblickte und sagte: »Dort kömmt Ihr Bedienter, Sir Pickle, und noch ein anderer Mann, der, wie mich dünkt, einen Stelzfuß hat.« Peregrine sah hin, und veränderte die Farbe, denn er wußte, daß sein Schicksal von der Botschaft abhing, die ihm sein Freund brachte.


    Hatchway hatte sich unterdessen der Gesellschaft genähert und die Damen mit einigen Verbeugungen begrüßt, dann zog er aber seinen jungen Freund bei Seite, und händigte ihm den Brief des Commodores ein. Unser Held befand sich in diesem Augenblicke in einer solchen Aufregung, daß er kaum die Worte: »Entschuldigen Sie, meine Damen!« hervorzustottern vermochte; als er aber jetzt den Brief öffnete, da befiel ihn ein solches Zittern, daß Emilie, die auf alle seine Bewegungen achtete, nicht umhin konnte, den innigsten Antheil an seiner Lage zu nehmen, und sich wegwenden mußte, um die Thränen zu verbergen, die ihr in die Augen traten.


    Kaum hatte Peregrine jedoch die ersten Zeilen des Briefes gelesen, als sich sein Gesicht aufzuklären begann, und zuletzt jeder Zug von Trübsinn aus demselben verschwand und nur noch Freude und Dankbarkeit in seinen Blicken glänzten. Mit Herzlichkeit schloß er Hatchway in seine Arme, und stellte ihn den Damen als seinen besten Freund vor, worauf Jack, liebreich von Beiden empfangen, Emilie treuherzig die Hand schüttelte, sie seine gute alte Bekannte nannte, und ihr versicherte, er sey bereit, einer so nett laufenden Fregatte, wie sie, unbedingt zu gehorchen.


    Die ganze Gesellschaft nahm an der günstigen Veränderung Theil, die sich mit Peregrine zugetragen hatte, und seine Unterhaltung wurde jetzt so heiter und belebt, daß selbst des Bootsmannes eisenfestes Gesicht sich einige Male zu einem beifälligen Lächeln verzog.


    Da es schon ziemlich spät war, so trat man endlich den Rückweg an. Pipes begleitete den Lieutenant in den Gasthof, Peregrine aber die Damen in ihre Wohnung, wo er ihnen gestand: Miß Sophie’s vorherige Bemerkung wäre vollkommen gegründet gewesen, dann ihnen aber eröffnete, ein Zwist zwischen ihm und seinem Onkel habe ihn so außerordentlich bekümmert, doch hätte jetzt der eben erhaltene Brief ihm die Beilegung desselben verkündet. Beide Frauenzimmer wünschten ihm hierzu aufrichtig Glück, und baten ihn, zum Abendessen zu bleiben; er lehnte dies jedoch ab, da sein Verlangen, den Lieutenant zu sprechen, zu groß wäre, und eilte dann ebenfalls in den Gasthof, um sich hier von Hatchway Alles genau berichten zu lassen, was sich im Castell zugetragen hatte.


    Der Plan, ihn außerhalb Landes zu schicken, gefiel ihm ganz wohl; er sah darin eine Aussicht, die seiner Eitelkeit, seiner Wißbegierde und seinem Hange zu beobachten, schmeichelte; auch glaubte er nicht, daß eine kurze Entfernung seiner Liebe nachtheilig seyn würde, sondern hoffte vielmehr das Gegentheil, indem der Werth seines Herzen nur dadurch erhöht werden konnte, wenn er mit mehr Vollkommenheiten zurückkehrte. Diese Ideen entzückten ihn und öffneten sein Herz der Freude, und da sich hierbei seine natürliche Gutmüthigkeit nicht länger zurückzuhalten vermochte, so ließ er nun auch Jolter, mit dem er seit acht Tagen kein Wort gesprochen hatte, freundschaftlich einladen, ihm und dem Lieutenant seine Gesellschaft diesen Abend zu schenken.


    Jolter war vernünftig genug, dies nicht abzuschlagen: er erschien, und da ihn Peregrine mit unverstellter Herzlichkeit empfing und ihm die Versicherung gab: das bisher waltende Mißverständniß thäte ihm leid, und er würde sich bemühen, ihm ferner keinen Anlaß zur Klage zu geben, so fühlte sich auch der Hofmeister, dem es nicht an Herz fehlte, ergriffen, und betheuerte: daß das Wohlbefinden und das Beste seines jungen Freundes stets und immer sein vorzüglichstes Augenmerk und Streben bleiben sollte.


    So ausgesöhnt, brachte die Gesellschaft den größten Theil der Nacht beim fleißig rundgehenden Glase zu, den folgenden Morgen begab sich aber Peregrine zu seiner Gebieterin, um ihr zu melden, daß sein Onkel gesonnen sey, ihn außerhalb Landes auf Reisen zu senden. Dabei beschloß er, ihr zugleich Alles, was er in Betreff seiner Liebe für nöthig hielt zu sagen.


    Er fand Emilie mit ihrer Cousine beim Frühstück und, ganz voll von der Veranlassung seines Besuches, hatte er kaum Platz genommen als er auch schon die Sache mit der lächelnd hingeworfenen Frage zur Sprache brachte: ob die Dame etwas nach Paris zu bestellen hätte.


    Emilie stutzte bei diesen Worten, ihre Freundin wünschte aber dagegen zu wissen, wer dahin zu reisen gedächte? Kaum hatte er jetzt geäußert, er selbst sey gesonnen, in Kurzem dahin abzugehen, so wünschte ihm Miß Gauntlet auch schon eine glückliche Reise, und zwang sich, mit verstellter Gleichgültigkeit von den Vergnügungen zu sprechen, die ihn dort erwarteten. Als er aber ihrer Cousine auf die Frage, ob dies wahr sey, versicherte, sein Onkel bestände darauf, daß er die Welt etwas sehen solle, da stürzten der armen Emilie Thränen aus den Augen. Zwar gab sie sich die äußerste Mühe, ihre Betrübniß zu verbergen, und schützte in ihrer Verlegenheit vor: der Thee wäre so entsetzlich heiß, daß ihr die Augen davon naß wurden; allein dieser Vorwand war zu gesucht, als daß ihn Peregrine nicht sogleich hätte durchblicken sollen, oder daß sie dadurch die Aufmerksamkeit ihrer Freundin zu täuschen vermochte, die jetzt nach dem Frühstück die erste sich ihr darbietende Gelegenheit ergriff, das Zimmer zu verlassen.


    Jetzt, allein mit der Geliebten entdeckte ihr Peregrine, was er von des Commodores Gesinnungen vernommen hatte, doch verschwieg er ihr dabei sorgfältig dessen Widerwillen gegen ihr beiderseitiges Verständniß. Zugleich begleitete er aber diese Eröffnung mit festen Versicherungen seiner Beständigkeit und so feierlichen Betheuerungen seiner baldigen Rückkehr, daß es dem Mädchen nach und nach wieder leichter um das Herz wurde, und der Verdacht bei ihr schwand, dieser Reiseplan sey nur von ihm entworfen worden, um seine Unbeständigkeit zu bemänteln.


    Nachdem die Sache auf diese Art zur gegenseitigen Zufriedenheit besprochen war, erkundigte sich nun Peregrine, wann Emilie zu ihrer Mutter zurückkehren würde? »In drei Tagen auf jeden Fall,« erwiederte sie, »und meine Cousine wird mich in ihres Vaters Wagen begleiten.« Pickle wiederholte jetzt seine Bitte, ihr auf diesem Wege Gesellschaft leisten zu dürfen, und ließ dann, als ihm dies zugestanden worden war, den Lieutenant und Jolter nach dem Castell abreisen, indem er ihnen den Auftrag gab, dem Commodore und dessen Gemahlin zu versichern, er würde unfehlbar in längstens sechs Tagen ebenfalls daselbst eintreffen. Nach diesen Vorbereitungen machte er sich aber, in Begleitung von Pipes, mit den Damen auf den Weg, wobei Sophie’s Vater, der schon ganz gut mit ihm bekannt war, und einige Meilen mit der Gesellschaft fuhr, dieselben seiner Fürsorge und Obhut dringend empfahl.


    

  


  
    XXX.

 Peregrine rettet der Geliebten das Leben, erzürnt sich mit ihrem Bruder und kehrt zu dem Commodore zurück.


    


    Sie mochten ungefähr die Hälfte des Weges zurückgelegt haben, als man bei einbrechendem Dunkel an ein Wirthshaus kam, wo man die Nacht zuzubringen beschloß. Haus und Bedienung waren gut; man speiste fröhlich zu Abend mit einander und erst das Gähnen der Damen, erinnerte Peregrinen daran, daß es Zeit sey aufzubrechen. Er führte sie in ihr Zimmer, wünschte ihnen dann wohl zu schlafen und begab sich auf seine Stube.


    Unten im Hause war alles voller Landleute die von einem benachbarten Jahrmarkte zurückkehrten und sich zum Theil im Hofe mit Trinken und Rauchen gütlich thaten. Ihr Nachdenken, das nie sehr groß war, wurde durch ihre Schwelgerei völlig unterdrückt; halb berauscht taumelten sie in ihre Kammern und vergaßen ein Licht auszulöschen, welches an einem die Gallerie stützenden Pfeiler, brannte. Binnen Kurzem ergriff das Licht das trockne Holz und in wenigen Augenblicken stand die ganze Gallerie in Flammen. Halb erstickt von Rauch, wachte Peregrine auf, sprang sogleich in die Höhe und ließ sich kaum Zeit nur einige Kleidungsstücke überzuwerfen, als er beim Oeffnen seiner Thüre den Gang im Feuer erblickte. Aber wie wurde ihm zu Muthe, als er jetzt die Gluth sich unaufhaltsam nach dem Zimmer hinwälzen sah, wo die Geliebte schlief. Unbekümmert um seine eigene Gefahr, stürzte er durch den dicksten Dampf nach ihrer Thüre hin, schlug an dieselbe an und rief in der höchsten Angst: sie möchten aufmachen! Zitternd und im Hemde öffnete Emilie die Thüre und fragte, was es gäbe? aber statt ihr zu antworten, nahm er sie ein zweiter Aeneas, in seine Arme und trug sie mitten durch die Gluth an einen sicheren Ort, dann eilte er, ehe sie sich noch hatte sammeln oder ein anderes Wort hervorbringen können als: »Ach Sophy!« wieder fort, um auch diese zu retten, die jedoch bereits durch Pipes geborgen worden war. Der Brandgeruch hatte den Seemann beunruhigt: er war aufgestanden und schnell nach dem Zimmer hingelaufen, wo die beiden Damen ruhten; da er aber Emilie bereits gerettet fand, so trug er nun Miß Sophy mit Verlust seines Haarbüschels fort, den er sich auf dem Rückwege absengte.
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    Unterdessen war Alles im Hause rege geworden und da sich Alle bemühten dem Feuer Einhalt zu thun, auch auf dem Hofe ein wohlgefüllter Teich sich befand, so gelang es in weniger als einer Stunde die Flammen gänzlich zu löschen ohne daß ein weiterer Schade entstanden wäre, als daß ein Theil der Gallerie in Asche verwandelt wurde.


    Peregrine hatte sich unterdessen unablässig mit den beiden Freundinnen beschäftigt, die vor Furcht und Schrecken in Ohnmacht gefallen waren, jedoch bald wieder zu sich kamen und sich nun nach und nach von ihrer Angst erholten, da sie sich und ihre Begleiter unbeschädigt sahen und das Feuer glücklich gedämpft fanden. Sie kleideten sich jetzt vollständig an und indem sie scherzend sich über ihren verstörten Aufzug lustig machten in welchem sie gerettet worden waren, bekamen sie bald ihre ganze vorige Heiterkeit wieder.


    Sophy bemerkte jetzt: Sir Pickle habe von nun an ein unbezweifeltes Recht auf die Zuneigung ihrer Cousine und diese müsse hinführo alle erkünstelte Zurückhaltung ablegen und ihres Herzens Gesinnungen frei gestehen. Emilie gab dies zu, erinnerte jedoch dabei scherzend daran: ein Gleiches müsse ihre Cousine gegen Master Pipes thun, der dieselben Verdienste um sie hätte, und die gleichen Ansprüche jetzt machen könne. Die Freundin mußte dies einräumen, doch setzte sie hinzu: nur unter der Bedingung, wenn sich kein anderes Mittel fände ihren Retter auf eine andere Art zufrieden zu stellen. Sie wandte sich hierauf zu dem gerade gegenwärtigen Pipes und fragte ihn: ob sein Herz bereits versagt sey? Tom, der den Sinn dieser Frage nicht verstand, schwieg wie gewöhnlich und als sie wiederholt wurde, antwortete er grinsend: »Miß, ’s ist noch so ganz wie’n Schiffszwieback.« – »Wie!« rief Emilie, »seyd Ihr denn niemals verliebt gewesen?« »Doch, des Morgens zuweilen,« versetzte der Bootsmann ohne alles Bedenken.


    Peregrine vermochte sich des Lachens nicht zu enthalten und Emilie gerieth über diese plumpe Antwort etwas außer Fassung; mittlerweile drückte ihm aber Sophy einen Geldbeutel mit den Worten in die Hand: er möchte sich dafür eine Haartour anschaffen. Pipes blickte seinen Herrn an, gleichsam um sich bei ihm Raths zu erholen, dann aber sprach er: »Danke schön, ’s ist so gut, als hätt’ ich’s genossen,« und ob sie gleich darauf bestand, daß er das Geld als ein geringes Zeichen ihrer Dankbarkeit nehmen sollte, so konnte sie ihn doch nicht dazu vermögen; im Gegentheil folgte er ihr an das andere Ende des Zimmers nach, steckte ihr hier den Geldbeutel wieder in die Hand und sprach: »Will verdammt seyn, wo ich’s nehmen thu’.«


    Peregrine schickte ihn jetzt fort und bat Miß Sophy, sie möchte die guten Grundsätze dieses Menschen nicht zu verderben suchen, denn so rauh und und ungeschliffen er auch sey, so habe er doch Sinn genug um einzusehen, daß er eine solche Erkenntlichkeit nicht verdient hätte. »Nicht verdient?« fiel Sophy ihm ins Wort. »Ich werde nie im Stande seyn, ihm den mir geleisteten Dienst nach Würden zu belohnen und nicht eher ruhig werden, bis sich mir eine Gelegenheit bietet, wo ich ihm meine Erkenntlichkeit beweisen kann. Master Pipes zu belohnen fällt mir gar nicht ein, aber es würde mich schmerzen, wenn ich ihm nicht wenigstens ein geringes Denkmal meiner Erkenntlichkeit geben sollte.« Da Peregrine sie so ernstlich entschlossen sah, so bat er sie demselben lieber statt Geld irgend eine Kleinigkeit als ein Zeichen ihrer Gewogenheit zu geben, denn er selbst lege einen so vorzüglichen Werth wegen seiner Anhänglichkeit und Treue auf diesen Menschen, daß es ihm leid thun würde, wenn man ihn auf den Fuß eines gewöhnlichen Bedienten behandeln wollte.


    Die dankbare junge Dame besaß nichts was sie ihrem Retter nicht mit Freuden gegeben hätte, allein der junge Mann wählte nur einen Siegelring von geringem Werthe, den sie an ihrer Uhr trug, aus, und rief nun Pipes herbei, dieses Zeichen von Miß Sophie’s Gewogenheit anzunehmen. Mit vielen linkischen Kratzfüßen empfing Tom die Gabe, steckte dann den Ring, nachdem er ihn mehrmals geküßt hatte, an den kleinen Finger und stolzierte hierauf sehr vergnügt ab.


    Mit einem ungemein holden Blick sprach jetzt Emilie zu ihrem Verehrer: er hätte sie gelehrt wie sie sich gegen ihn zu benehmen habe. Mit diesen Worten zog sie einen diamantenen Ring vom Finger und bat ihn, denselben zu ihrem Andenken zu tragen. Er nahm dies Unterpfand freudig an und bot ihr dagegen einen anderen, sie weigerte sich aber ihn zu nehmen und äußerte: ihre Absicht würde dadurch völlig vereitelt werden, weil ihr Ring ja dann nicht mehr als ein Zeichen ihrer Erkenntlichkeit gelten könne. Peregrine versicherte dagegen: er habe ihn nicht als einen Beweis ihrer Erkenntlichkeit, sondern als ein Merkmal ihrer Zuneigung angenommen und im Falle sie sein gegenseitiges Pfand ausschlüge, müsse er glauben von ihr verachtet zu werden.


    Diese Aeußerung wurde von der jungen Dame jedoch übel aufgenommen, indem sie dieselbe für eine Beleidigung hielt; Peregrine bemühte sich dagegen ihr die Sache anders darzustellen und bat sie hierin blos das stets von ihm gehegte Verlangen zu erblicken, ihr seine Neigung und unverbrüchliche Anhänglichkeit bei jeder Gelegenheit zu erklären. Sophy schlug sich aber jetzt in’s Mittel und schmälte ihre Cousine wegen ihrer Ziererei solange aus, bis Emilie sich bereitwillig erklärte, den Ring anzunehmen, worauf dann ihr Verehrer mit vielem Feuer ihr das Kleinod an den Finger steckte und dabei in seiner Extase sich nicht allein damit begnügte, ihre Hand zu küssen sondern auch ihren Leib umschlang und ihren Lippen einen Kuß raubte, dann aber sich zu Miß Sophy wendete und, damit sie nicht Ursache hätte ihre Cousine aufzuziehen, einen gleichen Raub bei ihr beging. Dies machte die Freundinnen so aufgeräumt, daß sie ihm einen so gelinden Verweis für seine Dreistigkeit gaben, daß er fast in Versuchung gerieth die Beleidigung zu wiederholen.


    Es war jetzt Morgen geworden und alles im Hause wieder auf den Beinen. Peregrine bestellte deshalb Chokolate zum Frühstück und sandte auf Verlangen der Damen, seinen Diener fort die Pferde und den Wagen zu rüsten, dann aber begab er sich hinab um die Rechnung zu berichtigen. Gegen fünf Uhr fuhr man endlich ab und langte, nachdem man noch einmal unterwegens eingekehrt war, wohlbehalten den Nachmittag an dem Ort der Bestimmung an, wo Mistriß Gauntlet eine große Freude äußerte, ihren alten Bekannten, Sir Pickle, wiederzusehen und ihm dabei einen kleinen Verweis gab, daß er so lange nichts habe von sich hören und sehen lassen.


    Ohne die Ursache hiervon zu erklären, betheuerte ihr der junge Mann, seine Liebe und Hochachtung hätte unterbrochen fortgedauert und er werde in Zukunft keine Gelegenheit vorbeilassen, ihr zu beweisen wie sehr ihm ihre Freundschaft am Herzen liege. Die alte Dame machte ihn darauf mit ihrem Sohne bekannt, der sich damals gerade auf Urlaub bei ihr befand.


    Dieser junge Mann, Geoffry17 mit Namen, dem die Blatternarben in seinem Gesichte ein sehr männliches Ansehn gaben, war ungefähr zwanzig Jahre alt, von mittlerer Größe und von einem kraftvollen dabei aber auch sehr zierlichen Wuchse. Er besaß viele Fähigkeiten und sein Charakter war von Natur offen und zuvorkommend; allein von Jugend auf Soldat, war er ganz auf militärischen Fuß erzogen, sah Geschmack und Wissenschaften für bloße Pedanterie an, die sich für einen Mann nicht zieme, und hielt alles was nicht wie er die Uniform trug, unter sich. In den gymnastischen Künsten: Tanzen, Fechten und Reiten, hatte er große Fortschritte gemacht, dabei blies er die Flöte meisterhaft, und wußte sich nicht wenig mit der Beobachtung des sogenannten point d’honneurs.


    Hätten Peregrine und er sich auf gleichem Fuße betrachtet, so würde sich höchst wahrscheinlich sehr schnell ein enges Freundschaftsbündniß zwischen ihnen geknüpft haben; so aber sah der junge Krieger in dem Verehrer seiner Schwester nur einen Studenten der ganz frisch von der Universität käme und ein Neuling in der Welt sey, und Pickle betrachtete ihn dagegen aus dem Gesichtspunkte eines dürftigen Volontairs, der sowohl an Glücksgütern als an jeder andern Vollkommenheit tief unter ihm stünde.


    Dies gegenseitige Mißverständniß mußte nothwendig sehr bald eine Feindseligkeit nach sich ziehen, die sich bereits den nächsten Tag in Gegenwart der Damen, vor denen Jeder sich bemühte seine Ueberlegenheit zu behaupten, durch spitzige Bemerkungen offenbarte. In diesen Streitigkeiten trug nun unser Held, der von Natur mehr Witz besaß und dessen Talente besser angebaut waren, immer den Sieg über seinen Gegner davon, wodurch Letzterer nur noch aufgebrachter wurde und jetzt anfing Peregrine verächtlich und unehrerbietig zu behandeln.


    Miß Emilie bemerkte dies und zitterte vor den Folgen die dies haben konnte. Sie hielt dieserhalb ihrem Bruder nicht nur insgeheim sein unartiges Betragen vor, sondern bat auch ihren Verehrer, mit Geoffry’s rauher Außenseite Nachsicht zu haben. Im gefälligsten Tone versicherte ihr Peregrine, er würde sich Mühe geben soviel es ihm auch kosten möchte, sein heftiges Temperament zu beherrschen und geduldig ihretwegen alles das zu ertragen, was der Uebermuth ihres Bruders ihm etwa den Weg legen könnte.


    Die zwei Tage, welche er sich im Hause aufhielt, hatte er mit Emilie mehrere geheime Unterredungen, bei denen er die Rolle des feurigsten Liebhabers spielte, dann aber nahm er am Abend Abschied von Mistriß Gauntlet und sagte den jungen Damen: er würde ihnen morgen früh noch ein Lebewohl bringen.


    Diese Pflicht versäumte er auch nicht. Die beiden Frauenzimmer waren bereits beim Frühstück im Besuchszimmer, als er eintrat. Der Gedanke der Trennung hatte sie alle Dreie ergriffen und es herrschte jetzt einige Zeit eine Pause unter ihnen die Peregrine endlich damit unterbrach, daß er sich über sein Schicksal beklagte, welches ihn nöthigte sich so lange von der die er mehr als alles liebe, entfernen zu müssen, dann bat er Emilie ihm jetzt in Betracht der Schmerzen die er durch die Trennung von ihr erdulde, den ihm bisher immer noch versagten Trost zu gewähren, daß er wisse er besäße einen Platz in ihrem Herzen. Diesen billigen Wunsch unterstützte Miß Sophy mit ihrem ganzen Ansehn. Sie stellte ihrer Cousine vor, daß jetzt, da ihr Verehrer im Begriff stehe in’s Ausland zu gehen, es nicht mehr an der Zeit sey mit ihren Gesinnungen zurückzuhalten und daß er leicht in Gefahr schweben könne andere Verbindungen einzugehen, wenn er nicht in seiner Beständigkeit durch das Bewußtseyn gestärkt würde, wie weit er sich auf ihre Liebe verlassen könne.


    Kurz, man drang so anhaltend in Miß Emilie, daß diese nicht länger zu widerstehen vermochte und endlich voller Verwirrung antwortete: »Obschon ich bisher jedes buchstäbliche Bekenntniß vermieden habe, so glaube ich doch wird mein ganzes Benehmen Sir Pickle überzeugt haben, daß ich ihn nicht unter die Alltagsbekannten zähle.« – »O Emilie!« rief hier der ungeduldige Verehrer, »weshalb wollen Sie mir mein Glück so karg zumessen? weshalb mit einer Erklärung zögern, die mich in der trüben Oede in der ich mich immer ohne Sie befinden werde, aufrichten und mein einziger Trost seyn wird?«


    Emilie vermochte sich jetzt nicht länger zu halten; mit Thränen in den Augen rief sie: »Ich fürchte, ich werde diese Trennung lebhafter fühlen, als Sie glauben!« und entzückt von diesem schmeichelhaften Geständnisse drückte er nun die Geliebte an die Brust; ihr Haupt sank auf seine Schulter und ihre Thränen vermischten sich mit den seinen. Sophie’s sanftes Herz blieb bei dieser Scene nicht ungerührt; sie weinte aus Mitgefühl mit und ermunterte die Liebenden sich in den Willen des Schicksals zu fügen und ihren Muth durch die Hoffnung zu beleben, sich bald und in glücklicheren Tagen wiederzusehen.


    Nach vielen gegenseitigen Gelübden, Versprechungen und Liebkosungen, nahm endlich Peregrine Abschied. Sein Herz war so beengt, daß er kaum die Worte: »Leben Sie wohl!« hervorzubringen vermochte; dann warf er sich aufs Pferd und eilte mit Pipes der Garnison zu.


    

  


  
    XXXI.

 Peregrine und Emilie’s Bruder schlagen sich, und werden hierauf die besten Freunde. Ersterer trifft in der Garnison ein. Er findet seine Mutter so unversöhnlich als jemals, wird von seinem Bruder Gam beleidigt und züchtigt dessen Hofmeister dafür.


    


    Um sich zu erheitern suchte sich Peregrine die schmeichelhaften Bilder der Freuden vorzumalen, die ihn in Frankreich erwarteten, und dies gelang ihm so gut, daß er binnen Kurzem und eh’ er noch zehn Meilen zurückgelegt hatte, wieder vollkommen untergestimmt war.


    Während er aber so schon im Voraus Frankreich durchreiste und sich dabei den übermüthigsten Hoffnungen hingab, sah er sich plötzlich in einem engen Wege, von Emilie’s Bruder zu Pferde überrascht, der ihm eröffnete: er reite denselben Weg und freue sich in seiner Gesellschaft seyn zu können.


    Widerwille gegen Pickle, vielleicht auch Eifer für die Ehre seiner Familie, hatten den jungen Mann veranlaßt, unserm Helden in der Absicht zu folgen ihn zu nöthigen, sich über die eigentliche Beschaffenheit seiner Verbindung mit Emilie zu erklären. Da Peregrine nun jetzt seine Begrüßung so unendlich kalt aufnahm, daß Jener vermuthen konnte, er ahne, warum er gekommen sey, so entdeckte er auch ohne weitere Einleitung seine Absicht und wandte sich mit den Worten an ihn: »Sir Pickle, ich möchte die Absichten erfahren, die Sie bewogen haben, einen Umgang mit meiner Schwester anzuknüpfen.«


    »Und ich«, entgegnete Pickle stolz, »möchte wissen, welches Recht Sie haben, diese Frage an mich zu thun?«


    »Das eines Bruders,« erwiederte Geoffry, »der sowohl für seine eigene Ehre als den guten Namen seiner Schwester besorgt ist. Haben Sie rechtliche Absichten, so werden Sie sich nicht weigern, sie mir zu entdecken.«


    »Ich könnte nicht sagen, daß ich jetzt in der Stimmung wäre, mich mit Ihnen über die Recht- oder Unrechtmäßigkeit meiner Absichten zu unterhalten, um so weniger, da Sie es sich anmaßen wollen, ein Urtheil über mein Benehmen zu fällen.«


    »Dies thue ich bei einem Jeden, der sich in meine Angelegenheiten mischt, und wenn ich glaube, daß ein solcher Unrecht handelt, so züchtige ich ihn wohl auch.«


    »Züchtigen? wahrlich! diesen Ausdruck dürfen Sie sich nicht gegen mich bedienen.«


    »Da irren Sie sich, ich darf Alles thun, was einem Gentleman erlaubt ist.«


    »Wahrhaftig!« rief Peregrine, mit einem spöttischen Blicke auf Gauntlets nicht sonderlich reichen Anzug, »ein feiner Gentleman!«


    Diese Unart, womit der übermüthige junge Mann auf die Armuth von Emilie’s Bruder anspielte, entflammte dessen Zorn: er nannte seinen Gegner einen übermüthigen und unverschämten Glückspilz, und da Peregrine mit Worten ähnlicher Art hierauf erwiederte, so kam es bald so weit, daß sie sich förmlich herausforderten und dieserhalb beim ersten ihnen aufstoßenden Wirthshause anhielten, von wo sie sich dann auf das Feld begaben, um ihre Sache mit dem Degen in der Hand auszumachen.


    Als sie hier wegen des Platzes übereingekommen waren, halfen sie sich einander die Stiefeln ausziehen und legten Rock und Weste ab, worauf Gauntlet sodann seinem Gegner sagte: man sähe ihn in der Armee für einen guten Fechter an, und wenn Sir Pickle vielleicht nicht sehr erfahren in dieser Kunst sey, so wollten sie lieber Pistolen nehmen. Peregrine war jedoch viel zu aufgebracht, um für diese Aufrichtigkeit dankbar zu seyn, und hatte eine viel zu hohe Meinung von seiner Geschicklichkeit, um sich den Vorschlag mit den Pistolen gefallen zu lassen; er verwarf demnach nicht allein dies Anerbieten, sondern setzte noch mit Hohn hinzu: Gauntlet hätte eigentlich verdient, daß er dessen Verwegenheit durch seinen Bedienten mit der Hetzpeitsche hätte belohnen lassen.


    Diese abermalige empörende Beleidigung erbitterte den jungen Krieger ungemein; ohne seinen unverschämten Gegner einer weiteren Antwort zu würdigen, griff er ihn auf der Stelle mit dem Degen an, und obschon Peregrine die ersten beiden Stöße mit vieler Gewandtheit ausparirte, so bekam er doch den dritten in den Oberarm. Zwar war dies nur eine Streifwunde, allein das hervorquellende Blut schien Pickles Wuth nur noch mehr zu entflammen: mit Grimm und Uebereilung stürzte er sich jetzt auf seinen Gegner, der jedoch edel genug dachte, die ihm dadurch gegebenen Blößen nicht zu benutzen, und sich nur vertheidigungsweise verhielt. Beim zweiten Ausfalle fuhr Peregrinens Degen jedoch in eine Art von Netzwerk an Geoffrys Stichblatt, die Klinge sprang entzwei, und Peregrine sah sich dadurch ganz in der Gewalt seines Gegners.


    Weit entfernt, sich seines erhaltenen Sieges auf eine übermüthige Art zu bedienen, steckte Gauntlet seinen Degen jetzt mit der Kaltblütigkeit eines Mannes wieder ein, dem dergleichen nichts Neues ist, und bemerkte blos dabei: es sey nicht wohlgethan, einer so schwachen Klinge sein Leben anzuvertrauen. Hierauf kleidete er sich wieder an und ertheilte, indem er sich langsam nach dem Wirthshause auf den Weg machte, noch den Rath: in Zukunft einem Gentleman in bedrängten Umständen mit mehr Ehrerbietung zu begegnen.


    So sehr sich Pickle auch durch den Ausgang dieser Sache gekränkt fühlte, so mußte ihn doch das Benehmen des jungen Kriegers ergreifen, und dies um so mehr, da er jetzt wohl einsah, daß dieser durchaus Recht gehabt hatte. Der Muth und die Mäßigung, welche Gauntlet gezeigt, ließen ihn von diesem Augenblicke an Alles aus dem vortheilhaftesten Gesichtspunkte betrachten, und so sorgsam er sonst jeden Anschein von Demüthigung würde vermieden haben, so folgte er doch nun dem Sieger in der Absicht nach, ihm für sein großmüthiges Verfahren zu danken und um seine Freundschaft und um einen Briefwechsel mit ihm zu bitten.


    Gauntlet war eben im Begriff fortzureiten, als Peregrine zu ihm trat und ihn bat, seine Abreise noch einige Augenblicke zu verschieben und ihm eine kurze, geheime Unterredung zu gönnen. Der junge Krieger legte diese Bitte jedoch falsch aus; er ließ sein Pferd stehen und folgte Pickle in eine Stube, wo er ein paar geladene Pistolen zu finden glaubte. Desto angenehmer war aber seine Ueberraschung, als Peregrine ihm hier in den edelsten Ausdrücken ein Compliment über sein braves Benehmen machte, und ihm ganz offen gestand, er hätte sich bisher in seinem Charakter geirrt, weswegen er ihn denn bäte, ihn mit seiner Freundschaft und einem Briefwechsel zu beehren.


    Dieses Anerbieten wurde von dem jungen Militair, der Verstand genug besaß, die Sache aus dem richtigen Gesichtspunkte zu sehen und dessen Achtung gegen Pickle durch die unleugbaren Beweise gestiegen war, die dieser von seiner Herzhaftigkeit abgelegt hatte, mit Zuvorkommenheit angenommen, und als er jetzt von Peregrine hörte, auf welchem Fuße dieser mit seiner Schwester stände, da bot er sich nun eben so offen zum Vertrauten und Geschäftsträger der Liebenden an; ja, um seinem neuen Freunde einen überzeugenden Beweis seiner Aufrichtigkeit zu geben, entdeckte er ihm die Leidenschaft, die er für seine Cousine Miß Sophy hegte, doch setzte er dabei hinzu: vorläufig dürfe der Vater seiner Geliebten noch nichts davon erfahren, da dieser sonst leicht seiner Familie seinen Schutz entziehen möchte.


    Peregrinens Herz fühlte sich schmerzlich bewegt, als er im weiteren Verlaufe des Gesprächs vernahm, daß der junge Mann, der einzige Sohn eines verdienten Officiers, fünf Jahre lang bereits beim Regimente war, ohne den Posten eines Subalternen erlangen zu können, wiewohl er sich stets ordentlich und brav betragen und die Achtung und Freundschaft seiner Oberen erworben hatte.


    Gern hätte Pickle jetzt seine Baarschaft18 mit Gauntlet getheilt, allein aus Furcht, dessen Delikatesse zu beleidigen, wagte er sich nicht mit dem Antrage heraus, und beschloß erst auf einen vertrauteren Fuß mit seinem neuen Freunde zu kommen. Er drang zu dem Ende in Gauntlet, ihn nach dem Castell zu begleiten, wo er Einfluß genug zu besitzen glaubte, ihm eine gute Aufnahme verschaffen zu können. Geoffry dankte jedoch höflich für diese Einladung, und bemerkte, daß es ihm seine Zeit jetzt nicht erlaube, dies anzunehmen; doch versprach er, wenn erst Peregrinens Abreise nach Frankreich bestimmt seyn würde, ihn, wenn es irgend möglich wäre, in des Commodores Hause zu besuchen und ihn dann bis Dover zu begleiten. Nachdem dies abgemacht und Peregrinens Wunde gehörig verbunden worden war, nahmen beide Abschied von einander, und unser Held verfehlte dabei nicht, seiner theuern Emilie, so wie deren Freundin Sophy noch viele Empfehlungen sagen zu lassen. Den folgenden Nachmittag langte er aber im Castell an, wo er seine Freunde sämmtlich wohlauf und voll Vergnügen über seine Rückkehr fand.


    Trunnion, der jetzt die Siebzig zurückgelegt und den das Podagra ganz zum Krüppel gemacht hatte, kam nur noch selten aus, und hatte, da er nicht sonderlich unterhaltend war, auch bei sich nur wenig Gesellschaft. Auf diese Art würde er nach und nach gleichsam ganz eingerostet seyn, wenn nicht Hatchway’s Unterhaltung und das Keifen seiner Gemahlin, die in Folge ihres Stolzes, ihrer Frömmelei und ihres Cognactrinkens, mit einem wahren Tyrannenscepter über das Haus herrschte, ihn bisweilen aus seiner Lethargie auf eine heilsame Art aufgerüttelt hätte.


    Der Wechsel der Bedienten in diesem Hause war die Zeit daher so schnell gewesen, daß eine und dieselbe Livree schon von Personen von allen Größen und Gestalten getragen worden war, und Trunnion hatte längst, nach vielen fruchtlosen Versuchen, seine Freiheit wieder zu gewinnen, sich der despotischen Macht der Dame unterworfen. Jetzt, da alle seine Glieder gelähmt und unbrauchbar waren, pflegte er öfters, wenn er seine Frau unten im Hause schelten und toben hörte, dem Lieutenant geheim zuzuflüstern: wie er wohl handeln wollte, wenn er nur den Gebrauch seiner kostbaren Gliedmaßen noch hätte. Hatchway war übrigens der einzige Mensch, den Mistriß Trunnions Launen verschonten, und hieran entweder die Furcht, er möchte sie lächerlich machen, oder vielleicht auch eine geheime Inclination Schuld.


    Unter diesen Verhältnissen freute sich, wie man leicht denken kann, der alte Herr gewaltig über Peregrinens Ankunft, der schnell Mittel fand, sich so sehr bei seiner Tante in Gunst zu setzen, daß diese, so lange er im Hause war, sich ganz wie umgewandelt zeigte. Seine Mutter fand Peregrine dagegen noch immer unversöhnlich, und seinen Vater so sehr unter dem Pantoffel als jemals.


    Gamaliel, der jetzt den Umgang seines alten Freundes, des Commodores, nur noch selten genoß, hatte sich seit einiger Zeit einen neuen Freundeszirkel erwählt, der aus dem Barbier, dem Apotheker, dem Advokaten und dem Acciseinnehmer des Kirchspiels bestand. Mit diesen Leuten brachte er seine Abende bei Tunley zu und hörte hier ihre philosophischen und politischen Zänkereien mit eben so viel Freude als Erbauung an, während seine Frau im Hause als unumschränkte Gebieterin waltete, mit großem Prunk in der Nachbarschaft Besuche ablegte und als ihr Hauptgeschäft die Erziehung ihres theuern Sohnes, Gam, betrieb.


    Dieser Bursche war jetzt funfzehn Jahre alt und wegen seiner verkehrten Gemüthsart so allgemein bekannt, daß man ihn, trotz dem Einflusse und dem Ansehen seiner Mutter, sowohl in als außerhalb dem Hause ebenso haßte als verachtete. Mistriß Pickle hatte ihn unter die Aufsicht des Vicars gegeben, der im Hause mit wohnte und ihn, wie sein Schatten, bei allen seinen Excursionen begleitete. Zwar war dieser Hofmeister nur ein Mensch von geringer Herkunft und ohne Kenntnisse und Genie, allein er besaß dafür eine tüchtige Portion von Schmeichelei und knechtischer Unterwürfigkeit; ein paar Eigenschaften, die nicht ermangelten, ihm die Gewogenheit der Mutter in einem so hohen Grade zu erwerben, daß er in allen ihren Berathungen ebenso den Vorsitz führte, wie sein Oberer in denen der Mistriß Trunnion.


    Eines Tages ritt dieser treffliche Hofmeister mit seinem Zöglinge, der den Landleuten ganz besonders verhaßt war, indem er sich gern ein Vergnügen daraus zu machen pflegte, ihre Hunde zu tödten und in ihre Verzäunungen einzubrechen, spazieren. Seines Buckels wegen hatte man ihm den Namen der Ritter vom Aste, oder auch Mylord Buckelinchen gegeben. Diese beiden Leutchen stießen nun jetzt in einem von Zäunen eingeengten Wege auf Peregrine, der ebenfalls zu Pferde war.


    Kaum erblickte Gam hier seinen Bruder, gegen den ihm von Kindheit an ein bitterer Haß eingeprägt worden war, so beschloß er, ihn im Vorbeireiten zu beschimpfen, und begann damit, im vollen Galopp auf ihn anzusprengen. Peregrine, der jedoch sogleich die freundschaftliche Absicht seines Bruders merkte, setzte sich fest im Sattel und wich durch eine geschickte Lenkung seines Pferdes dem Zusammenstoß so weit aus, daß nur ihre Füße an einander trafen. Gam wurde hierdurch aus dem Sattel gehobenen, und lag im Augenblicke so lang er war im Kothe. Diesen Unfall des ihm anvertrauten Pfandes vermerkte der Hofmeister aber mit großem Aerger, und voll Zorn und Uebermuth nahte er sich nun Peregrine und hieb mit seiner Peitsche nach ihm. Nichts konnte diesem erwünschter kommen, als dieser Angriff, denn er erhielt dadurch die ersehnte Gelegenheit, einen speichelleckenden Buben züchtigen zu können, dessen Nichtswürdigkeit er schon längst gern bestraft hätte. Er spornte deshalb sein Pferd gegen den Vicar an und stürzte ihn ebenfalls aus dem Sattel und über einen Zaun weg; bevor der Hofmeister aber hier noch Zeit hatte, wieder auf die Beine zu kommen, sprang er ebenfalls vom Pferde, und begann nun ihn mit seiner Peitsche so kräftig zu bearbeiten, daß der Vicar vor Angst und Schmerz auf die Knie fiel und in den kriechendsten Ausdrücken um Verzeihung bat.


    Während Peregrine aber noch beschäftigt war, dem Hofmeister sein Recht angedeihen zu lassen, hatte sich Gam wieder mit vieler Mühe aufgerafft und griff seinen Bruder nun von hinten an. Dies nöthigte Peregrine sich umzuwenden und diesem die Waffe aus der Hand zu reißen und sie zu zerbrechen; dann stieg er, ohne sich weiter mit ihm zu befassen, ruhig auf sein Pferd und ritt seines Weges fort.


    Der Zustand, in welchem die Beiden nach Hause kehrten, brachte gegen den Sieger ein entsetzliches Geschrei zuwege; es hieß jetzt: Peregrine sey ein meuchelmörderischer Bube, der seinem Bruder aufgelauert hätte, um ihm das Leben zu rauben, und da der Vicar zur Vertheidigung seines Zöglings herbeigeeilt wäre, so hätte er auch diesem die unbarmherzigen Striemen ertheilt, die ihn drei ganze Wochen verhinderten, seinen kirchlichen Obliegenheiten nachzukommen.


    Man verfehlte dabei auch nicht, Peregrine bei dem Commodore zu verklagen; doch dieser, besser unterrichtet von der Sache, billigte nicht allein das Benehmen seines Neffen, sondern setzte auch noch unter manchem Fluche hinzu: er wünsche, daß der Ritter mit dem Aste den Hals möchte gebrochen haben.


    

  


  
    XXXII.

 Peregrine entwirft einen Plan, sich an dem Vicar zu rächen.


    


    Die Nichtswürdigkeit des Vicars, der den Vorfall in einem so lügenhaften Lichte darstellte, erbitterte Peregrine so ungemein, daß er beschloß, sich dafür auf eine Art an ihm zu rächen, die nicht allein von einer kräftigen Wirkung wäre, sondern auch für den Erfinder selbst durchaus von keiner üblen Wirkung seyn konnte. In dieser Absicht ging er eines Abends mit Hatchway, den er in seinen Plan eingeweiht hatte, nach dem Wirthshause, und verlangte hier ein besonderes Zimmer, dass wie er wohl wußte, kein anderes seyn konnte, als dasjenige, welches sie sich zum Schauplatze ihres Possenspiels erkoren hatten. Es war nämlich eine Art von Besuchstube, deren Fenster nach dem Hofe hinaus gingen und die der Küche gegenüber lag.


    Nachdem sie hier eine Zeitlang gesessen hatten, suchte der Lieutenant mit dem Wirthe eine Unterhaltung anzuknüpfen, während sich Peregrine auf den Hof hinausschlich und hier mit der ihm ganz besonders eigenen Kunst, die Stimmen anderer Menschen nachzumachen, ein Gespräch zwischen dem Vicar und Tunley’s Frau begann. Kaum gelangte dies dem Wirthe, auf den es gemünzt war, zu Ohren, so entzündete sich seine von Natur eifersüchtige Gemüthsart dermaßen, daß er den Aufruhr in seinem Innern nicht mehr zu verbergen vermochte und unzählige Versuche machte, aus dem Zimmer zu kommen. Der Lieutenant schien jedoch dies Alles eben so wenig zu bemerken, als das Gespräch unter dem Fenster; ruhig rauchte er eine Pfeife fort, und hielt Tunley mit einer ununterbrochenen Reihe von Fragen zurück, die dieser nicht unbeantwortet lassen konnte.


    Der Wirth litt indessen Todesangst; alle Augenblicke drehte er den Hals nach dem Fenster, durch welches die Stimmen schallten, kratzte sich den Kopf und gab alle mögliche Zeichen von Ungeduld und Unruhe von sich. Als aber endlich die vermeinte Unterredung einen solchen Gipfel verliebter Gefälligkeit erreichte, daß fast nichts mehr zu der Beschimpfung fehlte, die Tunley vermuthete, da hielt er sich nicht länger, und rannte mit den Worten zur Thür hinaus: »Ich komme gleich wieder, mein Herr, ich komme!« Da er Jedoch um das halbe Haus herumgehen mußte, so war Peregrine längst zum Fenster herein, als Tunley in dem Hofe anlangte.


    Der falschen Nachricht gemäß, die er vernommen, rannte er sogleich der Scheune zu, in der Erwartung, hier eine außerordentliche Entdeckung zu machen; nachdem er aber einige Minuten vergebens das Stroh durchwühlt hatte, kam er in einem sehr zerstörten Zustande gerade in dem Augenblicke in die Küche, als seine Frau von einer andern Seite hereintrat. Dieser zufällige Umstand bestätigte ihn nicht wenig in seiner Vermuthung, daß die That wirklich geschehen sey; da jedoch das Schicksal, unter dem Pantoffel zu stehen, die allgemeine Krankheit des Kirchspiels war, so durfte er es nicht einmal wagen, sich jetzt etwas von seiner Unruhe merken zu lassen, sondern mußte noch dazu seinen Aerger verbeißen; doch beschloß er, sich dafür desto bitterer an dem wollüstigen Priester zu rächen, der seiner Meinung nach seine keusche Hälfte verführt hatte.


    Die beiden Verbündeten wünschten indessen Gewißheit darüber zu erlangen, ob ihr Plan gelungen sey und das von ihnen angefachte Feuer gefaßt habe; sie riefen deshalb Tunley, dessen Züge seine innere Verstörtheit verriethen, wieder herbei und nöthigten ihn, einen Krug Ale mit ihnen zu trinken. Peregrine begann dabei sich nach seinen Angehörigen zu erkundigen und die Frage an ihn zu richten: ob er die hübsche junge Frau schon lange hätte? Der leichtfertige Blick, mit welchem er diese Worte begleitete, machte den armen Wirth nur noch unruhiger und flößte ihm die Besorgniß ein, seine Gäste möchten bereits von seiner Schande benachrichtigt seyn, und dieser Verdacht vermehrte sich noch, als Hatchway hinzusetzte: »Wurdet Ihr nicht vom Vicar getraut?« – »Ja, das wurde ich!« entgegnete der Wirth mit großer Heftigkeit, und Hatchway fuhr nun fort: »Ja, ja, was das anlangt, so mag der Vicar wohl ein ganzer Mann in seiner Art seyn.«


    Jetzt zweifelte Tunley keinen Augenblick mehr, daß sein Unglück und seine Schmach weltkundig wären, und im Uebermaaß seines Grimms rief er nun aus: »Ein ganzer Mann! Ein ganzer Schlingel ist er! Potz Element! Ich glaube, all das Zeug ist nichts als Wölfe in Schaafskleidern! Herr, ich wünsche, bei Gott, den Tag zu erleben, wo es keine Pfaffen, keine Acciseinnehmer und keine Zollbereiter im Königreiche mehr giebt. Was aber den Schuft von Vicar anlangt, wenn mir der Kerl einmal in die Hände geräth.... Das Schwatzen kann zu nichts helfen.... aber bei Gott!.... Ich bin Ihr Diener, meine Herren.«


    Die Verbündeten waren mit diesen Winken vollkommen zufrieden, und zogen sich nun zurück; da jedoch mehrere Tage vergingen, in denen nichts geschah, und sie nun glaubten, Tunley’s Leidenschaft und Einbildungskraft möchten zu lau seyn, um ein Mittel aufzufinden, das ihrem beiderseitigen Wunsche entsprach, so beschlossen sie, der Sache eine solche Wendung zu geben, daß er der günstigen Gelegenheit, seine Rache auszuüben, nicht sollte widerstehen können.


    In dieser Absicht gaben sie eines Abends einem Jungen ein Trinkgeld, daß er nach Sir Pickle’s Hause laufen und dem Vicar sagen mußte: Tunley’s Frau sey plötzlich krank geworden und ihr Mann ließe ihn daher bitten sogleich hinzukommen und mit ihr zu beten. Sie selbst hatten einstweilen wieder Besitz von dem Zimmer in Tunley’s Hause genommen, wo Hatchway den Wirth abermals in ein Gespräch verflocht, während welchem Peregrine hinausging, bald aber wieder mit der Nachricht zurückkehrte, der Vicar sey so eben in die Küche gegangen, vermuthlich um die hübsche Wirthin im Catechismus zu überhören.


    Bei dieser Kunde eilte Tunley sogleich unter einem Vorwande zum Zimmer hinaus nach der Scheune, wo er sich mit einem Dreschflegel bewaffnete und sich dann in einen engen, zwischen ein paar Zäunen hinlaufenden Weg postirte, auf welchem der Vicar nothwendig zurückgehen mußte. Hier lag er in blutgieriger Absicht auf der Lauer, und als nun endlich sein Feind kam, da empfing er ihn im Dunkeln mit einem solchen Gruße, daß Jener einige Schritte zurücktaumelte. Gewiß, wäre der zweite Schlag gelungen, so dürfte dieser Ort das letzte Ziel der Erdenwallfahrt des Pfarrers gewesen seyn; zum Glück verstand es dessen Gegner aber nicht, seine Waffe gehörig zu handhaben: er versetzte sich selbst durch die ungeschickte Führung des Dreschflegels einen so heftigen Streich mit diesem Instrumente auf seinen Schädel, daß derselbe wie ein Apothekermörser wiederhallte und tausend Lichter auf einmal vor seinen Augen herumtanzten. Dieser Zufall verschaffte dem Vicar so viel Frist, sich wieder aufraffen zu können, und da er seinen Angreifer für einen Räuber hielt, so glaubte er am besten zu thun, sein Heil in der Flucht zu suchen und nur so lange fliehend zu fechten, bis sein Geschrei Menschen herbeigezogen haben würde. In dieser Absicht hob er seinen Stock zur Vertheidigung seines Kopfes auf, und brüllte, indem er dabei Reißaus nahm, mit einer Stentorlunge um Hülfe. Aber Tunley warf jetzt den Dreschflegel, der ihm so schlecht gedient hatte, weg, und rannte dem Flüchtlinge nach, den er auch bald einholte und der nun, als er den Wind von des Wirthes Fäusten um seine Ohren sausen hörte, sogleich zur Erde fiel und seinen Stock aus der unvermögenden Hand sinken ließ. Wie ein Tiger sprang Tunley jetzt auf den Rücken des Vicars und ließ einen solchen Platzregen von Püffen auf dessen Leichnam fallen, daß dieser nicht anders glaubte, als er würde von wenigstens zehn Paar Fäusten zugleich bearbeitet. Hiermit war jedoch der Hahnrei in der Einbildung noch nicht zufrieden, sondern er faßte auch noch das Ohr des Priesters mit seinen Zähnen und biß so grimmig hinein, daß dieser halb unsinnig vor Schmerz von ein paar Bauern gefunden wurde, bei deren Annäherung sich Tunley weislich zurückzog.


    Hatchway hatte sich unterdessen so postirt, um den Wirth sogleich sehen zu können, wenn dieser zurückkäme, und kaum erblickte er ihn nun, so rief er ihn, voll Ungeduld, die Wirkungen ihrer List zu erfahren, ins Zimmer. Tunley gehorchte dieser Aufforderung, und trat mit aller der Verstörtheit von Wuth und Ermattung herein, in welcher er sich befand. Die Nasenlöcher waren noch einmal so weit geöffnet als sonst, die Augen rollten umher, die Zähne klappten ihm und er schnarchte beim Athemholen, als würde er von einem Alp gedrückt, während ihm der Schweiß in dicken Tropfen von der Stirne rann.


    Peregrine stellte sich als wäre er ganz bestürzt über diesen Anblick, und fragte ihn: ob er mit einem Geiste gekämpft hätte? »Mit einem Geiste?« versetzte der Wirth mit außerordentlicher Heftigkeit, »nein Herr, nein! mit Fleisch und Bein hab’ ich mich herumgezaust. Der Hund der! aber ich habe ihn gelehrt, hier auf die Jagd zu gehen!« Die Verbündeten sahen aus dieser Antwort, daß ihr Zweck erreicht war, da sie jedoch Alles gern ganz genau wissen wollten, so fuhr Peregrine fort: »Nun, Tunley, ich hoffe doch, daß Sie über Fleisch und Bein die Oberhand behalten haben?« – »Blitz, das hab’ ich!« entgegnete der Wirth; »ich hab’ ihm das sprudelnde Blut ordentlich abgekühlt und ihm ein solches Stückchen um die Ohren gedudelt, daß er gewiß vier Wochen lang nicht nach mehr Musik verlangen soll. Verflucht wäre das Bocksgesicht von einem Schufte! So wahr ich das Leben habe, der Kerl denkt wohl hier den Kirchspielsbullen zu machen!«


    Hatchway bemerkte jetzt: wie es schiene, so habe er ein tapferes Gefecht gehalten und bat ihn, sich niederzulassen und sich zu verschnaufen. Dies geschah, und nachdem Tunley einige volle Gläser hinuntergestürzt hatte, begann er, von Eitelkeit getrieben, alle Umstände seines Abentheuers so weitläuftig zu erzählen, daß den Verbündeten in dieser Hinsicht nichts mehr zu wünschen übrig blieb.


    Kaum war der Wirth mit dieser Erzählung aber zu Ende und wieder etwas ruhiger geworden, als seine Frau in das Zimmer trat und als eine Neuigkeit berichtete, daß irgend ein Schalk Master Sakbud, den Vicar, hergeschickt habe, um mit ihr zu beten. Bei dieser Erinnerung entbrannte Tunley’s Zorn von neuem, er vergaß alle Unterwürfigkeit gegen seine Gattin, und antwortete einem hämischen Grinsen: »Hol’ ihn der Kukuk! ich zweifle nicht, Du wirst seine Ermahnungen über die Maßen tröstlich gefunden haben.« Mit einem stolzen Herrscherblick sah die Wirthin ihren Sklaven an, und sprach dann: »Was spukt denn einmal wieder in Seinem Hirnkasten umher? hat Er nichts Besseres zu thun als hier wie ein großer Herr zu sitzen und die Beine übereinander zu schlagen? Ich dächte doch, es gäbe noch mehr Gäste im Hause zu bedienen!« Der unterthänige Ehemann ließ sich dies nicht zweimal sagen; er schlich, ohne ein Wort zu erwiedern, ganz still zur Thüre hinaus.


    Den folgenden Tag verbreitete sich das Gerücht in der Gegend, Master Sakbud sey von Räubern überfallen und beinahe todt geschlagen worden. Den Thäter zu entdecken, ward eine Aufforderung an die Kirchthüre genagelt, in welcher man dem Angeber des Meuchelmörders eine Belohnung versprach; doch dies Mittel half zu nichts, und der Vicar sah sich genöthigt, vierzehn Tage die Stube zu hüten, so zermalmt war er.


    

  


  
    XXXIII.

 Gam spinnt ein Complott gegen seinen Bruder an, das entdeckt wird. Gauntlet kömmt nach dem Castell.


    


    Nachdem sich Sakbud aber alle Umstände seines Abentheuers näher überlegt hatte, konnte er sich nicht mehr überreden, daß ein gewöhnlicher Räuber ihn angefallen hätte; denn, ließ es sich wohl vermuthen, daß ein Spitzbube sich lieber mit der Durchprügelung als mit der Plünderung seiner Beute befassen würde? Er schrieb daher einen Unfall der geheimen Feindschaft irgend eines Menschen zu, der ihm nach dem Leben trachtete und sein Argwohn blieb hier, nach langem Bedenken, auf Peregrine haften, als den Einzigen, von dem er eine solche Behandlung zu verdienen glaubte. Diese Vermuthung theilte er nun seinem Zöglinge mit, der sehr gern seiner Meinung war, und ihm sogleich rieth, sich auf das empfindlichste zu rächen, ohne vorher noch nähere Untersuchungen anzustellen, da hierdurch der Feind nur aufmerksam gemacht werden würde.


    Dieser Vorschlag fand ganz des Vicars Beifall, und Beide sannen nun nur noch auf Mittel, den Ueberfall mit Zinsen zu vergelten, und machten einen so schrecklichen Entwurf, daß, wenn der Plan gelungen wäre, Peregrine’s Absicht, ins Ausland zu reisen, für immer gescheitert wäre. Zum Glück kam jedoch Miß Pickle hinter den Entwurf. Dieses junge Frauenzimmer, das jetzt siebzehn Jahre zählte, hegte, trotz der Vorurtheile, die man ihr beizubringen gesucht hatte, insgeheim eine wahrhaft schwesterliche Zuneigung zu ihrem ältesten Bruder, obschon sie denselben nie gesehen und die Befehle, die Drohungen und die Wachsamkeit ihrer Mutter sie immer von jedem Versuche abgeschreckt hatten, ihn zu sprechen. Sie war gegen das Lob nicht unempfindlich, das in der ganzen Nachbarschaft von ihm ertönte, auch ermangelte sie nicht, in die Kirche und an andere Orte zu gehen, wo sie Gelegenheit zu finden hoffte, Peregrine zu erblicken. Bei diesen Gesinnungen wird man sich daher leicht vorstellen können, daß sie die Absicht jener Beiden nicht ohne Schrecken vernahm. Sie erstaunte über Gams Bosheit und zitterte bei dem Gedanken an die Gefahr, die über Peregrinen schwebte. Ihrer Mutter durfte sie das Complott jedoch nicht entdecken, denn bei dem unbegreiflichen Widerwillen, den diese fortwährend gegen ihren Erstgebornen blicken ließ, mußte sie fürchten, von ihr noch daran gehindert zu werden, sich für ihren Bruder verwenden zu dürfen, und es blieb ihr daher jetzt nichts anderes übrig, als Peregrine selbst zu warnen. Dies that sie denn auch in einem Briefe voll Zärtlichkeit, in welchem sie ihm zugleich den ganzen Plan enthüllte, den Brief aber gab sie einem jungen Manne aus der Nachbarschaft zur Bestellung, der sich damals um sie bewarb und der ihr versprechen mußte, Peregrine seine Dienste anzubieten, um die Plane seiner Gegner zu zerstören.


    Unser Held war nicht wenig betroffen, als er diesen schwarzen Entwurf las, der in nichts Geringerem bestand, als ihn, wenn er ganz wehrlos seyn würde, zu überfallen, die Ohren abzuschneiden und ihn überhaupt so zu verstümmeln, daß er keine Ursache mehr haben konnte, stolz auf sein Aeußeres zu seyn.


    So sehr er sich durch die nichtswürdige Gemüthsart von seines eigenen Vaters Sohn empört fühlte, so sehr ergriff ihn aber auch auf der andern Seite die Redlichkeit und Liebe einer Schwester, deren Zuneigung ihm bisher völlig unbekannt geblieben war. Mit Herzlichkeit dankte er dem Ueberbringer des Briefes für sein Anerbieten, ihm beizustehen, und bezeigte ihm sein Verlangen, mit einem so wackern Manne näher bekannt zu werden; »doch«, setzte er hinzu, »hoffe ich nicht, daß es noch nöthig seyn wird, Sie meinetwegen zu bemühen, da ich nun gewarnt bin.« Seiner Schwester schickte er durch denselben Weg eine Antwort voll Dank für ihre Liebe zurück, indem er ihr zugleich seine herzliche Zuneigung bezeigte und sie bat, ihm vor seiner Abreise eine Unterredung zu schenken, damit er wenigstens durch den Anblick einer Person aus seiner Familie beglückt würde.


    Jetzt eilte er aber, seinem Freunde Hatchway die erhaltene Entdeckung mitzutheilen und sich mit ihm über die Mittel und Wege zu besprechen, das schöne Vorhaben zu zerstören und zu vergelten. Um sich den Lästerzungen jedoch nicht bloszustellen, die gewiß auf ihre Kosten ungemein thätig würden geworden seyn, wenn sie streng nach dem Rechte der Wiedervergeltung gehandelt hätten, kamen sie über einen Anschlag überein, durch welchen, wenn er gelang, ihre Feinde nicht allein in ihrer Erwartung getäuscht würden, sondern auch noch in Schimpf und Schande gerathen mußten, und Pipes erhielt nun den Auftrag, alles Nöthige dazu vorzubereiten.


    Miß Pickle hatte ihnen den Ort bezeichnet, den die beiden Buben zum Schauplatze ihrer Rache erkoren hatten, und unser Triumvirat war nun Willens, eine Schildwache in das Korn zu stellen, die ihnen Nachricht geben sollte, wenn sich Jene in den Hinterhalt gelegt haben würden; dann wollten sie selbst mit einigen Bedienten sich leise herbeischleichen, ein großes Netz über die Bösewichter werfen, sie fangen, entwaffnen, binden und durchprügeln und dann in dem Netze zwischen ein paar Bäumen zur Schau für Alle aufhängen, die des Weges ziehen würden.


    Nachdem dieser Plan völlig durchdacht und dem Commodore mitgetheilt worden war, sandte man den Kundschafter auf den Posten und hielt sich nun bereit, jeden Augenblick aufzubrechen; allein ein ganzer Abend verging ohne Nachricht, und erst am zweiten brachte der Ausgestellte die Kunde: daß sich drei Männer hinter den Zaun an einer Stelle des Weges nach dem Wirthshause versteckt hätten, wo Peregrine und Hatchway alle Abende vorbeikämen.


    Sogleich machte man sich nun mit allen Geräthschaften auf den Weg, indem man sich aber so leise als möglich dem Orte näherte, hörte man plötzlich den Lärm einer Schlägerei und bemerkte, trotz der Dunkelheit der Nacht, eine Art von Gefecht an dem Orte, den die Verschwornen besetzten. Bestürzt über einen Vorfall, den man sich nicht zu erklären vermochte, befahl Peregrine seinen Gefährten Halt zu machen und Kundschaft einzuziehen, da aber gleich darauf von einer ihm wohl bekannten Stimme der Ausruf erscholl: »Wart’ Bube! du sollst mir nicht entwischen!« so eilte er nun der Stelle zu, wo er Gauntlet mit bloßem Degen erblickte während ein Kerl vor ihm lag, der knieend um sein Leben flehte.


    Peregrine gab sich jetzt sogleich seinem Freunde zu erkennen, und dieser erzählte ihm nun, wie er sein Pferd bei Tunley hatte stehen lassen, um den Weg nach dem Schlosse vollends zu Fuße zu machen, und daß er hier von drei Buben sey angefallen worden. Einer derselben, und zwar eben der, den er jetzt in seiner Gewalt habe, hätte ihm von hinten einen Schlag mit dem Prügel nach dem Kopfe gegeben, der jedoch zum Glück nur die Schulter getroffen habe; er selbst hätte darauf seinen Degen gezogen und im Dunkeln auf ihn eingestoßen, die Andern hätten aber hierauf die Flucht ergriffen und diesen im Stiche gelassen. Peregrine wünschte ihm Glück, so gut davon gekommen zu seyn, und befahl dem Pipes, den Gefangenen in Sicherheit zu bringen, während er selbst Gauntlet in die Garnison führte, wo derselbe von dem alten Commodore auf das Herzlichste empfangen wurde, dem er bereits als ein vertrauter Freund seines Neffen war empfohlen worden. Wahrscheinlich würde Trunnion nicht ganz so zuvorkommend gewesen seyn, wenn er hätte ahnen können, daß dieser der Bruder von Peregrinens Geliebten war; allein es war dem alten Herrn nie eingefallen, nach deren Namen zu fragen, als er damals von dem Liebeshandel seines Pathen hörte.


    Der Gefangene wurde jetzt im Beiseyn des Commodore und der ganzen Hausgenossenschaft verhört, und er gestand hier, daß er in Sir Gam Pickle’s Diensten stehe und durch die Bitten seines Herrn und des Vicars sey vermocht worden, sie auf ihrem Zuge zu begleiten und dabei die Rolle zu übernehmen, die er gegen den Fremden gespielt hätte, den die Andern sowohl als er im Dunkeln für Peregrine gehalten hätten. In Betracht dieses offenen Geständnisses und der nicht leichten Wunde, die er im Arme erhalten hatte, beschloß man, ihm alle weitere Strafe zu erlassen und ihn nur die Nacht in der Garnison zu behalten, dann ihn aber am nächsten Morgen vor den Friedensrichter zu führen, wo er seine Aussage noch einmal wiederholen und eigenhändig unterschreiben mußte, worauf man dann Abschriften hiervon, zur unaussprechlichen Beschämung und Beschimpfung des Vicars und seines liebenswürdigen Zöglings, in der ganzen Gegend herumgehen ließ.


    Mittlerweile begegnete Trunnion dem jungen Kriegsmanne mit ungewöhnlichen Zeichen der Achtung. Sowohl das nächtliche Abentheuer desselben, das er so tapfer bestanden, als Peregrinens Lobsprüche über seinen Muth und seine Hochherzigkeit, nahmen ihn außerordentlich für ihn ein, und besonders gefiel ihm Gauntlet’s entschlossene, kühne Miene und dessen kräftiger Bau. auch fand er ein besonderes Behagen daran, mit ihm über den Dienst zu sprechen.


    Den Tag nach seiner Ankunft, als sich die Unterhaltung wieder um diese Materie drehte, nahm der Commodore plötzlich die Pfeife aus dem Munde, und sprach: »Hört Bruder, will Euch was erzählen thun. Vor ungefähr fünf- und vierzig Jahren war ich dritter Lieutenant auf dem Kriegsschiffe Warwick; seht Ihr, da war auch ein schmucker Junge am Bord, ein Subalternoffizier. Na, seht Ihr, sein Name hatte viel Aehnliches mit dem Eurigen; Guntlet hieß er, mit einem G. Anfangs konnten wir uns einander gar nicht ausstehn thun, denn seht, ich war ein Seemann und er nur eine Landratze. Endlich aber geriethen wir an ein französisches Orlogschiff, mit dem wir uns ganze acht Stunden herumknallten und schmissen; zuletzt waren wir am Bord und nahmen es weg. Ich war der Erste auf dem feindlichen Verdeck, und würde mordschlecht weggekommen seyn, seht Ihr, wenn nicht Guntlet zu Hülfe gekommen wäre. Wir Beide aber machten bald reine Wirthschaft und trieben die Franzmänner so in die Enge, daß sie’s Gewehr mußten strecken thun. Seit der Zeit waren Guntlet und ich geschworene Brüder, so lange er am Bord war. Nachher kam er unter ein Landregiment, das auf dem Marsch war, und was dann aus ihm geworden ist, weiß der liebe Gott. Abers was ich noch von ihm wollte sagen thun, er mag nun todt oder lebendig seyn, er fürchtete sich vor keiner Seele auf Gottes weitem Erdboden, und war dazu ein guter Schiffskumpan.«


    Bei diesen Lobsprüchen glühte Geoffrys Brust vor Freude, und kaum hatte Trunnion seine Erzählung vollendet, so fragte er lebhaft: »War das französische Schiff nicht die Diligence?« – Der Commodore stutzte und versetzte: »Ja wohl, lieber Junge!« »Nun, so war der Mann, dessen Sie so ehrenvoll gedenken, mein Vater«, entgegnete Gauntlet. – »Das wäre der Teufel!« rief Trunnion und schüttelte ihm die Hand. »Na, das freut mich über die Maßen, einen Sohn von Red Guntlet bei mir zu sehen.«


    Diese Entdeckung führte zu einer Menge Fragen, durch welche der alte Herr nun die Lage von seines Freundes Familie erfuhr, deren Erzählung ihm einen ganzen Strom von Flüchen über die Undankbarkeit und Ungerechtigkeit der Regierung entlockte, welche die Versorgung des Sohnes von einem so braven Soldaten ganz aus der Acht ließe. Seine Freundschaft beschränkte sich jedoch nicht auf diese unfruchtbaren Aeußerungen, sondern er bezeigte noch denselben Abend Peregrinen sein Verlangen, etwas für den jungen Mann zu thun. Diese Gesinnung ward nun von Pickle so gepriesen und ermuntert, und auch durch Hatchway so unterstützt, daß unser Held die Vollmacht erhielt, Gauntlet eine Summe Geldes zum Geschenk zu machen, die hinlänglich war, diesem eine Officierstelle zu verschaffen.


    So sehr sich Peregrine aber auch hierüber freute, so fürchtete er doch, Geoffrys Zartsinn möchte ein solches Anerbieten ablehnen, und er schlug daher vor, man sollte ihn, um seines eigenen Besten willen, durch eine erdichtete Geschichte zu hintergehen suchen. Seinem Plane nach, sollte man ihn bereden, das Geld als eine Schuld anzunehmen, die der Commodore bei seinem Vater zur See gemacht habe, doch wollte Trunnion anfangs hiervon durchaus nichts wissen und konnte gar nicht begreifen, daß dies nöthig wäre, indem er es für ausgemacht hielt, daß ein Anerbieten, wie das seinige, von keinem vernünftigen Menschen abgelehnt werden könne; auch gefiel es ihm gar nicht, daß er sich sollte dem Verdachte blosstellen, als hätte er so viele Jahre können hingehen lassen, ohne seine Schuld abzutragen. Alle diese Einwürfe wurden indeß durch Pickles Beredsamkeit besiegt, der ihm vorstellte, es sey unmöglich, den jungen Mann sonst zur Annahme des Geldes zu bewegen, und was Trunnion’s bisheriges Stillschweigen anlangt, so fände dies einen hinreichenden Grund zur Entschuldigung in dem Umstande, daß er bisher keine Nachrichten von der Lage und dem Daseyn der Familie seines alten Freundes hätte erhalten können. Dadurch aber, daß er nach so vielen Jahren sich noch seiner Verbindlichkeit erinnere, mache er selbst seiner Ehre und Rechtschaffenheit das größte Compliment.


    So endlich überredet, ergriff nun Trunnion die erste beste Gelegenheit, wo er mit Gauntlet allein war, die Sache zur Sprache zu bringen und dem jungen Manne zu erzählen, daß ihm sein Vater, als sie zusammen an Bord gewesen wären, eine Summe Geldes vorgestreckt habe, theils um seine Beköstigung damit bestreiten zu können, theils auch um sich einige Schreihälse von Gläubigern in Portsmouth vom Halse zu schaffen; diese Summe beliefe sich nun, nebst den Zinsen, auf Vierhundert Pfund, die er ihm hiermit mit dem größten Danke zurückzahle.


    Der junge Mann erstaunte nicht wenig über diese Mittheilung, und sagte nach einer langen Pause: seine Aeltern hätten nie einer solchen Schuld erwähnt, auch habe sich unter den Papieren seines Vaters nichts, was hierauf Bezug hätte, gefunden, und er müsse daher glauben, die Sache sey entweder ein Irrthum oder längst abgemacht und dies nur von dem Commodore vergessen worden. Dann bat er, man möchte ihn entschuldigen, wenn er etwas ausschlüge, was er mit gutem Gewissen nicht glaube annehmen zu können, und machte zuletzt noch dem alten Herrn ein Compliment über seine Gewissenhaftigkeit und Redlichkeit.


    Dies Benehmen des jungen Mannes setzte Trunnion von neuem in Erstaunen und vermehrte sein Verlangen ihm zu helfen. Unter dem Vorwande, seinem Gewissen in dieser Hinsicht Ruhe zu verschaffen, drang er ihm das Geld so beharrlich auf, daß Gauntlet sich zuletzt gezwungen sah es anzunehmen; er stellte eine Quittung darüber aus und schickte die Anweisung hierauf an seine Mutter, der er zugleich umständlich berichtete, durch welchen glücklichen Zufall ihr Vermögen einen so unerwarteten Zuwachs erhalten hätte.


    Es läßt sich denken, wie angenehm diese Nachricht der Mistriß Gauntlet war; sie schrieb sogleich mit der nächsten Post einen Brief voll Danksagungen und meldete zugleich ihrem Sohne, daß sie die Anweisung bereits nach London an einen Freund mit dem Aufträge geschickt hätte, ihm dafür die erste offene Officiersstelle zu kaufen. Auch schrieb sie an Peregrine einen Brief in den liebreichsten Ausdrücken, dem noch ein paar Nachschriften von Miß Sophy und Emilie beigefügt waren.


    Nachdem diese Sache auf diese Art zur Zufriedenheit Aller abgemacht war, traf man nun im Castell Anstalten zu Peregrinens Abreise. Der Commodore setzte ihm jährlich achthundert Pfund aus, welches nicht viel weniger als die Hälfte seines ganzen Einkommens betrug, doch wurde es dem alten Herrn jetzt um so leichter soviel abzugeben, da er wenig oder gar keine Gesellschaften mehr sah, nur eine kleine Dienerschaft noch hielt und überhaupt sehr eingezogen lebte. Mistriß Trunnion nahte sich dazu mit starken Schritten den Sechzigen; ihre Schwächlichkeit hatte daher zugenommen, und obgleich sich ihr Stolz um nichts vermindert hatte, so überwog doch jetzt ihr Geiz alle anderen Leidenschaften bei ihr.


    Man nahm für Peregrine einen Schweizer zum Kammerdiener an, der bereits die große Tour durch Europa gemacht hatte, und da Pipes das Französische nicht verstand und sich überhaupt nicht sonderlich zum Diener eines Mannes von gutem Tone eignete, so beschloß man, ihn in der Garnison zurückzubehalten und seine Stelle durch einen französischen Lakai zu besetzen, den man dieserhalb aus London kommen ließ. Diese Einrichtung schien Pipes jedoch nicht sehr zu gefallen, indeß machte er keine Einwendungen dagegen und begnügte sich damit, seinen Nachfolger blos scheel anzusehen; bald gab er aber auch dies auf, und erlangte noch lange vorher, ehe sein Herr die Reise antrat, seinen gewöhnlichen Gleichmuth und Ruhe wieder.


    

  


  
    XXXIV.

 Die beiden Freunde entwickeln ihr Talent in der Galanterie, wodurch sie in ein lächerliches Abentheuer gerathen und sich dafür zu rächen suchen.


    


    Mittlerweile machten Peregrine, Gauntlet und Hatchway fleißig Streifzüge in der Gegend umher, wo sie die benachbarten Gentlemans besuchten und mit ihnen auf die Jagd gingen. Da sie sich vortrefflich in die Launen ihrer Wirthe zu schicken wußten, so waren sie überall willkommen; der Lieutenant war in seiner Art ein aufgeweckter Kumpan, Peregrine besaß eine große Portion von Lebhaftigkeit und guter Laune und Geoffry hatte außer den bereits angeführten Eigenschaften, die Gabe vortrefflich zu singen. Man kann daher denken, daß dieses Kleeblatt überall bei allen Lustbarkeiten sowohl von den Männern als den Frauen gern gesehen wurde, und gewiß, wären die Herzen der jungen Herren nicht bereits gefesselt gewesen, sie würden hier überflüssige Gelegenheit gefunden haben, Fortschritte in der Kunst zu lieben zu machen. Indeß, ohne in der Treue des Herzens gegen ihre Damen zu wanken, gestatteten sie sich doch manches kleine galante Abentheuer und gaben sich mancher kleinen Intrigue hin, die, wie die Freunde des Vergnügens behaupten, der eigentlichen Liebe nichts schaden sollen. Hätten sie die Vortheile benutzt, die ihnen ihre Geschicklichkeit und ihre körperlichen Vorzüge über die Unerfahrenheit der jungen Frauenzimmer verschafften, bei denen sie Zutritt hatten, so dürfte man vielleicht fast in allen Familien Ursache gehabt haben, die Bekanntschaft mit ihnen zu bereuen; allein so wild und ausgelassen sie auch zuweilen waren, so richteten sie sich doch in ihren Handlungen nach gewissen Begriffen von Ehre, und dies verursachte denn, daß sie keinen Anlaß zu häuslichen Trauerscenen gaben.


    Unter der niederern Klasse des Volkes handelten sie jedoch nicht immer mit einer solchen tugendhaften Mäßigung, sondern hielten die hübschen Bauermädchen sehr sorgsam belagert. Sie hegten hier den Glauben, daß ihre Tändeleien für Personen dieser Art keine nachtheiligen Folgen haben könnten oder diese auszugleichen wenigstens immer in ihrer Macht stände.


    Im Verfolge dieser Liebeshändel konnte sich Gauntlet nun nicht enthalten, einen besonderen Hang für verheirathete Frauen zu zeigen, und obschon Peregrine diese Neigung, die der Volontair bei seiner militairischen Erziehung angenommen hatte, weder vorzüglich theilte noch billigte, so vermochte er es doch nicht zu vermeiden, dessen Secundant und Vertrauter bei einem Liebeshändel zu werden, den Gauntlet mit der Frau eines Pachters in der Nachbarschaft anspann. Geoffry hatte lange vergebens alle Künste versucht, die Tugend des jungen Weibchens zu erschüttern; endlich schien aber ein guter Erfolg seine Bemühungen krönen zu wollen: die Schöne versprach ihm, während ihr Mann, der alle vierzehn Tage nach dem nächsten Marktflecken reiste, abwesend wäre, einmal des Nachts ein Rendezvous zu gewähren.


    Entzückt theilte der junge Krieger dem Freunde sein gutes Glück mit und bat ihn zugleich, ihn an den Ort hinzubegleiten, um nicht hülflos zu seyn, wenn ja ein unvorhergesehener Zufall sich ereignen sollte. Bereitwillig übernahm Peregrine das Amt, so lange Schildwache zu stehen, bis der Freund die Früchte seines Sieges genossen haben würde, und so machten sie sich denn zur bestimmten Stunde auf den Weg. Angelangt bei der Wohnung des Pachters gab hier der Liebhaber das verabredete Zeichen und wurde auch sogleich eingelassen. Zuvor versprach er noch seinem Freunde, längstens in zwei Stunden zurückzukehren.


    Allein jetzt, seinen Betrachtungen überlassen, suchte sich Peregrine durch allerlei Gedanken die Zeit zu vertreiben und sich im Voraus alle die Vergnügungen auszumalen, die er auf seinen Reisen zu genießen hoffte. Ein plötzlich herabstürzender Regen unterbrach diese Träumereien jedoch auf eine ziemlich unerfreuliche Art, und nöthigte ihn, Zuflucht unter einem offenstehenden Schuppen zu suchen; indem er aber hier im Dunkeln mit den Händen umhertappte, erfaßte er auf einmal einen buschigen Bart. Erstaunt hierüber, blieb ihm jedoch nicht so viel Zeit, Betrachtungen anzustellen, wem dieser Bart gehören möchte, denn eh’ er sich’s versah, erhielt er einen so heftigen Stoß vor den Kopf, daß er wie betäubt zu Boden sank, worauf sogleich etwas über ihn wegtrampelte und hinaus ins Feld setzte.


    Peregrine lag einige Minuten, eh’ er den Gebrauch seiner Sinne wieder erhielt, und mit Schrecken bemerkte er nun, daß ihm das Blut in Strömen über das Gesicht rann. Die Ursache seines Unglücks war ihm dabei noch immer ein Räthsel; nur mit Mühe richtete er sich auf und verfluchte sein Schicksal, das ihm bei der Verwaltung eines so lächerlichen Amtes solche sichtbare Zeichen der Schande zutheilte; indem er aber nun doch hin und herlief und das Taschentuch vor die blutende Stirne hielt, ward er neben einem Baume ein paar große feurige Augen gewahr, die ihm entgegenblitzten. In der Meinung, hier seinen Feind gefunden zu haben, zog er nun sogleich von Leder und führte einen wüthenden Hieb nach dem Gegner, der jedoch zur Seite sprang und durch den dabei ausgestoßenen Ton ihm zu erkennen gab, daß niemand Anderes als ein Ziegenbock der Urheber seinen Unfalles gewesen war.


    Jetzt konnte sich Peregrine, trotz seines Verdrusses, nicht enthalten, über dies possierliche Abentheuer zu lachen, und eben begann er sein Erfindungskraft anzuspannen, um irgend eine wahrscheinliche Entschuldigung für seinen Unfall zu ersinnen, der ihn, wie er wohl voraussah, nöthigen würde, eine Zeitlang ein Pflaster im Gesichte zu tragen, als er auf einmal ein Fenster im ersten Stockwerke aufreißen und etwas Weißes mit erstaunlicher Geschwindigkeit an der Wand herabfahren sah. Sogleich eilte er nach dem Orte hin und erblickte hier seinen Freund Geoffry im Hemde. Bestürzt über diesen Anblick, bestürmte er ihn mit Fragen über die Ursache dieser Eilfertigkeit, aber der Flüchtling gab nicht eher Antwort, als bis sie an einen Ort gelangt waren, wo sie nicht behorcht werden konnten.


    Hier erzählte er ihm nun, daß er in eine Falle gerathen sey, die ihm der Mann seiner Schönen gestellt habe. Auf dessen Anstiften sey er nicht allein in das Haus, sondern sogar in das Bette der Frau aufgenommen worden, nachdem er sich aber beinahe ganz entkleidet gehabt hätte, habe ihn die Spitzbübin unter dem Vorwande verlassen, die Thüren erst fest verschließen zu wollen; statt ihrer wäre nun aber plötzlich der Mann, bewaffnet mit einer Mistgabel und gefolgt von seinem Knechte, in das Zimmer getreten und habe sich hier sogleich seines Degens und seiner Kleider bemächtigt, wodurch ihm denn nichts Anderes übriggeblieben wäre, als sich so schnell als möglich in eine anstoßende Kammer und von da zum Fenster hinaus zu retten, um der Rache des Landmannes und den Verdrüßlichkeiten zu entgehen, die ihm daraus hätten erwachsen können, wenn man ihn in einer solchen Lage ergriffen hätte.


    Peregrine hatte jetzt nicht übel Lust über den tragischen Ausgang diesen Abentheuers laut zu lachen, in Rücksicht auf die Gemüthsstimmung und die schlechte Lage seines Freundes, unterdrückte er jedoch diesen Kitzel und zog seinen Rock aus um Gauntlets Blöße damit zu bedecken; dann machten sich aber Beide auf den Weg und beschlossen die Beute in Feindes Händen zu lassen, da sie wohl einsahen, es würde ihnen nicht möglich seyn dieselbe zu retten und sie dadurch nur die Sache ruchbar machen. So zogen sie sich denn in ihrem komischen Aufzuge nach der Garnison zurück, während der Pachter die Kleider, den Degen und die Baarschaft des jungen Kriegers, die sich auf zehn Pfund belief, behielt. Leider hatte damit ihr Unstern jedoch noch nicht sein Ziel erreicht; der aufgebrachte Ehemann verbreitete die Geschichte in der ganzen Nachbarschaft und war so boshaft, ein Plakat an die Kirchthüre schlagen zu lassen, in welchem er die Effecten den Volontairs genau beschrieb, den Ort angab wo sie waren gefunden worden und sich erbot, sie dem rechtmäßigen Eigenthümer auszuliefern, wenn sich dieser deshalb legitimieren wollte.


    Dieser Streich beugte Gauntlet ungemein; er schämte sich eine ganze Woche lang öffentlich zu erscheinen und auch auf Peregrine fiel ein Theil dieser Schmach zurück, und er mußte manche Schrauberei wegen seiner Wunde an der Stirne erdulden. Besonders übte der Commodore seinen Witz als er den Hergang vernommen hatte; auch fragte er Peregrine: ob des Hahnrei’s Hörner in einer falschen Richtung auf seinen Bug gestoßen wären? Mistriß Trunnion, die sich gerade gegenwärtig befand, verwies ihrem Manne sehr ernstlich seine unziemlichen Scherze; zugleich las sie aber auch den beiden jungen Herren den Text über ihren ruchlosen Lebenswandel und gab ihnen die Versicherung, daß wenn sie sich nicht schnell besserten, ein furchtbares Strafgericht diesseits und jenseits ihrer harre.


    

  


  
    XXXV.

 Peregrine hat mit seiner Schwester Julie eine Zusammenkunft.


    


    Ein paar Tage nach diesem Abentheuer bekam Peregrine von seiner Schwester die Nachricht, daß es ihr angenehm seyn würde ihn den Tag darauf des Nachmittags um fünf Uhr in der Wohnung ihrer Amme zu sehen, die ohnfern dem Hause ihres Vaters lebte.


    Peregrine verfehlte nicht dieser Einladung zu folgen und sich an den bezeichneten Ort zu begeben, wo er Miß Julie fand, die ihm sogleich entgegen kam und ihn mit einer Thränenfluth und den Worten: »Mein theurer geliebter Bruder!« an das Herz drückte. Mit aller Zärtlichkeit brüderlicher Liebe erwiederte er diesen Empfang und versicherte ihr: daß dies einer der glücklichsten Augenblicke seines Lebens sey. Zugleich dankte er ihr dafür, daß sie in Hinsicht seiner den Einflüsterungen ihrer Mutter widerstanden und sich nicht an die Gebote von deren unnatürlichen Widerwillen, gekehrt habe.


    Mit Freude bemerkte er bei seiner Unterredung mit ihr, daß sie Gefühl und Verstand besaß. Mit kindlicher Wehmuth beklagte sie die Verblendung ihrer Aeltern und bezeugte den größten Abscheu und Kummer über die Gemüthsart ihres jüngeren Bruders. – Peregrine machte sie dagegen mit seinen glücklichen Verhältnissen bekannt und da er voraussetzte, daß sie sich in ihrer Umgebung nicht wohl fühlen konnte, so äußerte er den Wunsch, sie in eine andere Lage zu bringen, wo sie ruhiger und zufriedener leben könnte.


    Gegen einen solchen Schritt machte Julie jedoch den Einwand, daß sie sich auf jeden Fall hierdurch den unversöhnlichen Haß einer Mutter zuziehen würde, von welcher sie ohnedem nicht viel Liebe genöße, und man kam nun nach manchem Entwurfe eben überein, künftig einen Briefwechsel mit einander zu unterhalten, als plötzlich die Stimme der Mistriß Pickle vor der Thüre ertönte.


    Julie gerieth hierüber in die allerheftigste Furcht; kaum hatte aber Peregrine noch so viele Zeit ihr durch das Versprechen seines Schutzes einigermaßen Muth einzuflößen, als die Thüre heftig aufsprang und die Mutter, mit wüthenden Blicken, auf die zitternde Tochter so schnell zustürzte, daß sich Peregrine nur noch mit Mühe dazwischen werfen und so selbst den ersten Ausbruch ihrer Wuth auffangen konnte.


    Mistriß Pickles Augen funkelten vor Grimm, der Zorn erstickte ihre Stimme und ein gichterisches Zucken verzerrte ihren ganzen Körper. Wie eine Furie faßte sie den gehaßten Sohn mit einer Hand bei den Haaren und schlug ihn mit der andern so heftig in’s Gesicht, daß ihm Blut zu Mund und Nase herausstürzte, während er bemüht war seine Schwester gegen Gam zu vertheidigen, der voll teuflischer Erbitterung über diese herfiel, weil er seinen Bruder wehrlos glaubte.


    Nachdem dieser Angriff einige Minuten gedauert hatte, sah Peregrine jedoch, daß er würde übermannt werden, wenn er sich nur vertheidigungsweise verhielte, und so legte er denn seinen Bruder auf den Boden nieder, wickelte die Hand der Mutter aus seinen Haaren los und schob sie sanft zur Thüre hinaus, die er hinter ihr verriegelte; dann nahm er aber Gam und warf ihn durch das Fenster unter eine Heerde dort weidender Säue.


    Julie war unterdessen vor Schrecken und Angst ganz außer sich; sie wußte daß sie nun auf keine Vergebung mehr hoffen durfte und von diesem Augenblick an aus ihres Vaters Hause verbannt seyn würde. Umsonst suchte der Bruder sie durch die Versicherungen seiner Liebe und seines Schutzes zu trösten; sie hielt sich für unendlich unglücklich den Haß ihres Vaters nun tragen zu müssen und fürchtete den Tadel der Welt, von der sie durch die Verlästerungen ihrer Mutter glaubte ungehört verdammt zu werden.


    Um nichts zu sparen diesem Schicksale zu begegnen, beschloß sie einen Versuch zu machen den Zorn der Mutter zu besänftigen und sich zugleich an ihren Vater zu wenden. Mistriß Pickle ersparte ihr jedoch diese Mühe: sie rief ihr durch das Schlüsselloch zu, daß sie sich weiter keine Rechnung machen sollte, jemals wieder die Schwelle ihres väterlichen Hauses betreten zu dürfen, indem sie ihrer von Stund an als eines unwürdigen Geschöpfes, das ihre Gunst und Achtung auf immer verloren hätte, für alle Zeiten entsage.


    Julie weinte bei diesem Ausspruche bitterlich und that ihr Möglichstes ihn durch Bitten und Vorstellungen zu mildern; da sie sich jedoch hierbei nothwendig der Sache ihres Bruders annehmen mußte, so diente dies alles zu nichts, als den Zorn der Mutter nur noch mehr anzufachen und Mistriß Pickle zu den heftigsten Ausdrücken gegen Peregrine zu bringen, den sie einen Wegwurf der Menschheit und einen heillosen Buben nannte.


    Vor Unwillen über diese Ungerechtigkeit bebend, entgegnete ihr der junge Mann: er sähe sich genöthigt sie von jetzt an nur als einen Gegenstand des Mitleids zu betrachten, denn ohne Zweifel müßte dieser unvernünftige Groll durch die Bisse ihres eigenen Gewissens bestraft werden, das sie vielleicht jetzt schon über ihr abscheuliches Benehmen anklage. »Was meine Schwester aber betrifft,« setzte er hinzu, »so danke ich Gott daß ihre Verkehrtheit deren gesunden Sinn nicht zu verdrehen vermochte. Sie wird jetzt nur von Ihnen verstoßen, weil sie zu vernünftig und zu tugendhaft ist, auf Ihre Vorurtheile einzugehen; doch hoffen Sie nicht Ihre boshafte Absicht mit dem armen Mädchen zu erreichen; dieselbe gütige Vorsicht, die mich Ihrem Hasse entzog, wird auch über Julie wachen bis die Zeit kömmt, wo ich für sie und mich durch die Gesetze die Gerechtsame behaupten werde, die sie uns so unnatürlich entziehen. Genießen Sie einstweilen ungestört das Glück Ihre ganze Aufmerksamkeit dem Schoßkinde zu widmen, dessen liebenswürdige Eigenschaften Ihre Zärtlichkeit und Fürsorge in einem so hohen Grade erwecken.«


    Diese Vorwürfe und dieser Spott steigerten den Zorn der Mistriß Pickle bis beinahe zum Wahnsinn. Sie brach in die bittersten Verwünschungen gegen Peregrine aus, tobte und schlug wie eine Bedlamitin gegen die Thüre die sie vergebens aufzusprengen suchte, und wurde hierin von ihrem Lieblinge Gam unterstützt, der seinem Bruder Rache schwor und wie ein Toller gegen das Schloß anlief.


    Alles dies blieb jedoch vergebens, und da jetzt Peregrine in der Ferne seinen Freund Gauntlet und Pipes gewahrte, die einen Feldweg daher kamen, so winkte er sie herbei und rief ihnen zu, wie hart er belagert sey, indem er sie zugleich bat die Mutter zurück zu halten, damit er seine Schwester desto leichter in Sicherheit bringen könne. Gauntlet begab sich demnach sogleich in’s Haus, wo er sich zwischen die Mutter und die Thüre postirte, so daß Peregrine nun ungestört den Rückzug mit seiner Schwester antreten konnte, während daß Pipes mit seinem Stocke dem jungen Herrn Gam volle Beschäftigung gab.


    Als sich die Mutter auf diese Art ihrer Beute beraubt sah, stürzte wie wie eine gereizte Löwin auf den Volontair zu und würde ihm sicher mit ihren Nägeln ein tüchtiges Denkmal eingeprägt haben, wenn er nicht schnell ihre Hände erfaßt und fest gehalten hätte. Das Bestreben sich loszuwinden und ihr Zorn, griffen aber die Dame dermaßen an, daß sie in eine lange Ohnmacht verfiel, während welcher man sie zu Bette brachte und die Verbündeten sich nun zurückzogen.


    Peregrine befand sich übrigens in keiner geringen Verlegenheit bei dem Gedanken, was er mit seiner Schwester anfangen solle. Unmöglich konnte er sich entschließen, dem Commodore eine neue Last aufzubürden, und sich ohne dessen Wissen und Willen mit ihrer Versorgung zu befassen, glaubte er ebenfalls nicht wagen zu dürfen. Vorläufig brachte er sie indeß in die Familie eines seiner Bekannten, eines benachbarten Gentlemans, wo sie mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen wurde, dann beschloß er aber, sie noch vor seiner Abreise in eine anständige Pension zu bringen und hier das Kostgeld von seinen Ersparnissen zu berichtigen. Dieser Plan kam jedoch nicht zur Ausführung: der ganze Vorgang wurde den folgenden Tag ruchbar und kaum vernahm Trunnion was sich zugetragen hatte, als er seinem Pathen Vorwürfe machte, ihm die Begebenheit verheimlicht zu haben und ihm befahl, seine Schwester mit Mistriß Trunnions Bewilligung in die Garnison zu bringen.


    Mit herzlichem Danke eröffnete ihm Peregrine jetzt seinen Plan, Julie auf seine Kosten an einem anständigen Ort zu unterhalten, und bat den alten Herrn, ihm diesen Genuß nicht zu rauben; aber der Commodore wollte hiervon nichts wissen und bestand darauf, daß das Mädchen im Castell wohnen und ihrer Tante Gesellschaft leisten sollte, die ohnedem so einsam und ohne Umgang sey.


    Julie wurde demnach in das Haus gebracht und der Mistriß Trunnion übergeben, die sie ziemlich bereitwillig aufnahm, da sie dadurch eine Gelegenheit zu erhalten glaubte, recht viel Neues über die Hauswirthschaft und das tägliche Betragen ihrer Schwägerin zu vernehmen, die ihrerseits den Vortheil recht gut einsah den Mistriß Trunnion hierdurch über sie erhielt, und durch die Nachricht von Juliens Aufnahme in der Garnison, fast bekümmerter wurde als hätte sie die Kunde von dem plötzlichen Hintritt ihres Mannes vernommen.


    Vergebens quälte sie jetzt ihre Einbildungskraft ab, Verläumdungen gegen den guten Ruf ihrer Tochter auszustreuen, die sie nun überall zu verlästern suchte und dabei den Commodore als einen schändlichen Bösewicht ausschrie, der ihre Kinder verführte, während seine Frau sich nur so gastfrei gegen dieselben bewies, um ihrer Feindschaft gegen deren Mutter Raum zu geben. Ihr Mann empfing dabei den gemessensten Befehl allen Umgang mit Trunnion und dessen ganzen Umhange abzubrechen, und da Gamaliel unter der Zeit andere Bekanntschaften angeknüpft hatte, so gehorchte er auch ohne Widerstreben und weigerte sich sogar eines Abends, als er zufällig mit dem Commodore im Wirthshause zusammen kam, mit diesem zu sprechen.


    

  


  
    XXXVI.

 Der Commodore fordert Gamaliel heraus und wird durch den Lieutenant, Peregrine und Gauntlet, geneckt.


    


    Dieser Schimpf war dem alten Herrn unerträglich; er hielt mit seinem Orakel Hatchway, eine Berathung dieserhalb, deren Schluß endlich dahin ausfiel, daß er dem alten Pickle eine Herausforderung senden und ihn auffordern sollte sich an einen bestimmten Ort zu Pferde und mit Pistolen zu stellen.


    Nichts konnte Jack mehr Vergnügen machen als die Annahme einer solchen Herausforderung, die er Gamaliel mündlich überbrachte und ihn dieserhalb aus seinem Clubb bei Tunley herausrufen ließ. Die Beschaffenheit dieser Botschaft brachte übrigens eine sehr auffallende Wirkung auf den Körper des friedlichen Gamaliel hervor: seine Eingeweide begannen zu knurren und er bekam auf der Stelle so heftige Krämpfe und Schmerzen in denselben, als hätte ihm ein schlechter Spaßvogel etwas aus der Apotheke in sein Bier gemischt. Da der Bote unter diesen Umständen an einer genügenden Antwort verzweifeln mußte, so verließ er ihn in diesem kläglichen Zustande, doch konnte er sich unmöglich entschließen, diese schöne Gelegenheit, dem Commodore einen Streich zu spielen, so ungenutzt vorüber gehen zu lassen. Er begab sich daher unverzüglich zu den beiden jungen Herren, erzählte ihnen die ganze Sache und bat sie um Gotteswillen, auf Mittel zu sinnen, den alten Hannibal auf den Kampfplatz zu bringen. Diese Idee behagte den beiden Freunden ungemein und nach einer kurzen Berathung kam man überein, Hatchway solle Trunnion melden: seine Herausforderung sey angenommen worden und Gamaliel würde sich am nächsten Tage mit seinen Secundanten am bestimmten Orte einfinden, jedoch erst im Abenddunkel, damit, wenn einer von Beiden fiele, der andere desto leichter die Flucht ergreifen könnte. Bei dieser Comödie sollte Geoffry den Freund des alten Pickle und Peregrine diesen selbst vorstellen, der Lieutenant aber bei Ladung der Pistolen Sorge tragen, daß keine Kugeln hinein kämen und so die Sache ohne Schaden abliefe.


    Nachdem dies alles abgemacht war, begab sich Hatchway zu dem Commodore und brachte ihm eine sehr stolze Antwort von seinem Gegner zurück. Zwar konnte dies muthige Benehmen den alten Seemann nicht einschüchtern, allein in Verwunderung setzte es ihn doch und er verfehlte nicht dasselbe auf Rechnung von Pickles Frau zu setzen, die ihn auf jeden Fall dazu angespornt hätte. Uebrigens gab Trunnion sogleich den Befehl, seine Kartätschenbüchsen fertig zu machen und ihm morgen das ruhigste Pferd aus dem Stalle zu satteln; dabei glänzte sein eines Auge von Munterkeit und Vergnügen bei dem Gedanken, noch einmal vor seinem Ende Pulver riechen zu sollen, und als Jack ihn jetzt erinnerte doch alle möglichen Fälle zu bedenken und zur Vorsorge sein Testament zu machen, da verwarf er diesen guten Rath mit stolzer Verachtung und erwiederte: »Wo denkst Du hin? Hawser Trunnion hat das Feuer so mancher schwimmenden Batterie ausgehalten und sollte jetzt vor der lumpigen Knallbüchse einer alten Landratze in Gefahr seyn? Du sollst sehen wie ich ihm will die Segel streichen lehren thun.«


    Peregrine und sein Freund versahen sich am nächsten Tage im Wirthshause mit Pferden und ritten zur bestimmten Stunde nach dem Kampfplatz; sie hatten sich dabei in große Mäntel gewickelt und waren sowohl hierdurch, als durch Hülfe der Dunkelheit, dem Commodore völlig unkenntlich, der sich unter dem Vorwande eines Spazierrittes, aus dem Castell entfernte und bald darauf mit Hatchway ebenfalls erschien.


    Als sich die Gegner einander im Gesicht hatten, näherten sich die Secundanten um den Kampfplatz zu bestimmen, und die Bedingungen fest zu setzen, die mit beiderseitiger Bewilligung darin bestanden, daß man zwei Pistolen abfeuern und, wenn dies nichts entscheiden sollte, seine Zuflucht zum Degen nehmen wolle.


    Nachdem dies in Richtigkeit gebracht war, begaben sich die Kämpfer auf die ihnen angewiesenen Plätze und indem jetzt Peregrine den Hahn spannte, ermahnte er den Commodore mit der nachgemachten Stimme seines Vaters, sein einziges Auge wohl in Acht zu nehmen, worauf denn auch Trunnion, der den letzten Rest seiner Sehkraft nicht muthwillig aufs Spiel setzen wollte, wohlbedächtig den Kopf wegwendete und dem Gegner nur die bepflasterte Seite seines Gesichts mit den Worten zukehrte: er solle sich nur weiter nicht mit Schnickschnack aufhalten und thun was er zu thun hätte, worauf denn auch der junge Herr sogleich abfeuerte.


    Da die Entfernung nicht groß war, so traf der Ladepfropfen mit einem schmerzlichen Stoß auf Trunnions Stirne und dieser, der nun glaubte die Kugel säße ihm bereits im Schädel, wurde dadurch so erbittert, daß er seinem Roß die Sporen gab, in voller Verzweiflung auf den Gegner losjagte und ohne weiter auf die Gesetze des Kampfes zu achten, seine Pistole dicht vor ihm abschoß. Da er jedoch sah, daß die Kugel dennoch nichts ausgerichtet hatte, so brüllte er vor Erstaunen und Wuth laut auf und rief mit einer schrecklichen Stimme: »O hol’ euch doch der Teufel! Ihr habt tüchtige Futterbohlen um euch, merk’ ich! da kann der Teufel durchkommen.« Darauf näherte er sich noch mehr und feuerte seine zweite Pistole so dicht vor seines Neffen Kopfe ab, daß wenn diesen nicht sein Mantel geschützt hätte, das Pulver ihm das Gesicht würde verbrannt haben. Da er sich auf diese Art nun verschossen hatte, so war er in Peregrinens Gewalt, der ihm jetzt seine noch übrige Pistole vorhielt und ihn ermahnte, um sein Leben und um Verzeihung wegen seiner Kühnheit zu bitten. Diese Aufforderung empörte den Commodore entsetzlich; er antwortete gar nicht darauf, sondern warf seine Pistole weg und riß seinen Degen so schnell aus der Scheide, daß Peregrine, wenn er nicht dem Stoße geschickt ausgewichen wäre, diesen Spaß hätte bitter bereuen können, und jetzt, da er wohl sah, daß es vergebens seyn würde noch daran zu denken, ebenfalls den Degen zu ziehen oder sich blos vertheidigungsweise gegen einen so wüthenden Gegner zu benehmen, seinem Gaule die Sporen gab und sein Heil in der Flucht suchte. Trunnion verfolgte ihn jedoch mit unglaublicher Hitze und da dessen Pferd besser war als das des jungen Mannes, so würde er ihn gewiß sehr bald eingeholt haben, wenn er nicht zum Glück für diesen, mit dem Kopf so heftig gegen einen Baumast der sich auf seiner blinden Seite befand, angerannt wäre, daß er dadurch betäubt und genöthigt wurde, den Degen fallen zu lassen und sich an der Mähne seines Pferden festzuhalten um nur im Sattel zu bleiben. Als Peregrine aber jetzt das Unglück seines Gegners bemerkte, und nun Zeit hatte ebenfalls den Degen zu ziehen, da wandte er sich schnell um und drohte, ihn eine Spanne kürzer zu machen wenn er nicht um Gnade bitten und sich ergeben würde. Dieses Ansinnen kam dem alten Herrn durchaus unstatthaft vor: er führte zu seiner Vertheidigung an, daß er ja vorher schon den Feind gezwungen hatte, alle Segel beizusetzen; sein jetziges Unglück sey ein Zufall, den man nicht benutzen dürfe, so wenig als man ein Schiff rechtlich angreifen könne, das sich durch Sturm gezwungen gesehen hätte, sein Geschütz über Bord zu werfen.


    Ehe Peregrine noch Zeit hatte hierauf zu antworten, trat jetzt der Lieutenant ins Mittel, erkundigte sich nach dem Vorfall und bestand auf einen Waffenstillstand, bis er und der andere Secundant, die Sache würden untersucht und entschieden haben. Hierauf entfernte er sich mit Gauntlet und kam dann nach einigen Minuten mit dem Ausspruche zurück: daß der Commodore durch das Glück des Krieges als überwunden zu betrachten sey.


    Diese Erklärung setzte den alten Herrn in die unbändigste Wuth; eine ganze Zeit konnte er nichts weiter hervorbringen als den ehrenrührigen Ausdruck: »Ihr lügt!« den er mehr als zwanzigmal wie sinnlos wiederholte. Nachdem er aber seine Sprache wieder erlangt hatte, überhäufte er die Secundanten mit so bittern Anzüglichkeiten und verlangte so bestimmt eine neue Untersuchung, daß es den Verbündeten jetzt reute den Scherz so weit getrieben zu haben, um seinen Zorn nur einigermaßen zu besänftigen, erklärte sich Peregrine für besiegt.


    Dies Geständniß beruhigte den Commodore etwas, doch konnte er dem Lieutenant einige Tage sein Benehmen nicht verzeihen. Die beiden Freunde ritten nun nach Tunleys Haus zurück, Hatchway aber nahm das Pferd des alten Herrn am Zügel und leitete ihn so in seine Wohnung, doch brummte derselbe auf den ganzen Weg über Jack’s unfreundschaftlichen und unwilligen Ausspruch und bemerkte immer wieder dazwischen, wie doch Jedermann gestehen müsse, daß er sein Wort gehalten und den Feind gezwungen habe, die Segel zu streichen. »Aber’s bei Gott!« fuhr er fort, »ich denke der Kopf des alten Burschen ist aus einem Wollsack gemacht. Prallte nicht mein Schuß zurück wie ein Wergpropfen von den Seiten eines Schiffes? Wär mir nur nicht die H––brut von Baum windwärts in die Queere gekommen, seht Ihr, so will ich verflucht seyn, wo ich nicht seine große Raa mit dem Wurfhaken gefangen und ihm die Grundbrühe ausgeschöpft hätte.«


    Diese Heldenthat, die seiner Einbildungskraft immerwährend jetzt vorschwebte und die er als das Kind seines Alters liebte, machte ihn übrigens nicht wenig stolz; da er jedoch schicklicherweise bei dem Abendessen sich vor den jungen Leuten und seiner Gemahlin nicht damit breit machen konnte, so ließ er wenigstens Winke von der Bravour fallen, die er noch im hohen Alter besäße, und rief Hatchway alle Augenblicke zum Zeugen seines Muthes auf, während sich unsere Freunde nicht wenig über diese Eitelkeit ergötzten und sich im Stillen über den ihm gespielten Streich freuten.


    

  


  
    XXXVII.

 Peregrines Abreise und sein Eintreffen mit Jolter in Dover.


    


    Dies war übrigens der letzte Streich den das Triumvirat dem Commodore spielte, denn da nun alle Anstalten zu der Abreise des jungen Mannes beendet waren, so wandte dieser die letzten Tage seines Aufenthaltes dazu an, Abschied von allen Bekannten in der Nachbarschaft zu nehmen.


    Am Abend vor seiner Abfahrt befand er sich länger als ein paar Stunden im Cabinet seiner Tante, die ihm eine Menge frommer Ermahnungen mitgab, ihm alle die Wohlthaten vorrechnete, die er von Kindesbeinen an durch ihre Vermittlung empfangen hätte, ihn vor leichtfertigen Frauenzimmern warnte, durch welche schon Mancher an den Bettelstab gerathen sey, und ihn ernstlich ermahnte in der Furcht des Herrn und im reinen protestantischen Glauben zu verharren, Hader und Zwietracht zu vermeiden, Master Jolter zu ehren und zu achten, und sich vor allen Dingen der abscheulichen Sünde des Trunkes zu enthalten. »Denn« sagte sie, »diese setzt den Menschen der Beschimpfung und Verachtung seiner Brüder aus, und macht ihn durch Beraubung der Vernunft zu jedem Laster fähig.« Sie empfahl ihm, gut hauszuhalten und seine Gesundheit zu bewahren und auch bei der kleinsten Handlung immer die Ehre seiner Familie im Auge zu behalten. Wenn er so handeln würde, dann könne er zu allen Zeiten auf seines gütigen Onkels Unterstützung und auf ihre Freundschaft rechnen. Zuletzt gab sie ihm noch ihr Bildniß in Gold gefaßt und hundert Guineen aus ihrer eigenen Tasche; dann umarmte sie ihn zärtlich und wünschte ihm alles mögliche Glück und Wohlergehen.


    Peregrine begab sich hierauf zu seiner Schwester Julie, die er nun seinerseits ermahnte, ihrer Tante die ehrfurchtvollste Aufmerksamkeit zu schenken, doch sich dabei auch nichts unwürdiges zumuthen zu lassen. Er versicherte ihr, daß seine Hauptsorge stets dahin gehen würde sie für das zu entschädigen, was sie aus Liebe zu ihm aufgeopfert hätte; bat sie, sich in keine Verbindung ohne sein Wissen einzulassen, und drückte ihr dann das von seiner Tante erhaltene Geld in die Hand, damit sie in seiner Abwesenheit etwas habe um ihre kleinen Ausgaben bestreiten zu können. Hierauf schied er nicht ohne Thränen von ihr, während sie mehrere Minuten lang an seiner Brust weinte.


    Nachdem er diese Pflichten der Ehrerbietung und Liebe erfüllt hatte, begab er sich zur Ruhe und ward des Morgens um vier Uhr geweckt, wo er die Kutsche, die Postchaise und alles Andere in völliger Bereitschaft, so wie seine Freunde Gauntlet und Hatchway, schon auf dem Platze und selbst den Commodore bereits halb angekleidet fand, während sich die Dienerschaft des Hauses auf dem Hofe versammelte, um ihm hier noch ein Lebewohl zu sagen. Peregrine drückte jedem dieser Leute noch einmal die Hand, indem er ihnen zugleich ein Zeichen seiner Erkenntlichkeit gab, doch wunderte er sich nicht wenig, den Bootsmann nicht unter ihnen zu erblicken. Als er aber über dies Ausbleiben seines alten Gefährten sein Befremden äußerte, da liefen einige hin ihn aufzusuchen: man fand jedoch dessen Kammer und Hängematte leer und kam mit der Nachricht zurück: Pipes müsse ausgerissen seyn.


    Dies beunruhigte unsern Freund sehr, denn er glaubte nun die ehrliche Seele habe sich vielleicht aus Verzweiflung, nicht mitgenommen zu werden, zu einem übereilten Schritte hinreißen lassen und er bedauerte nun sehr, nicht seiner Neigung hierin gefolgt zu seyn. Da er sich jedoch nicht länger aufzuhalten vermochte, so empfahl er Pipes, falls sich derselbe wieder einstellen sollte, der besonderen Vorsorge seines Onkels und des Lieutenants, und fuhr dann unter einem dreimaligen Hurrahruf der Hausgenossenschaft zum Thore des Castells hinaus.


    Trunnion, Gauntlet, Hatchway, Peregrine und Jolter setzten sich zusammen in die Kutsche um sich einander so lange als möglich zu genießen, und man beschloß unterwegens in einem Wirthshause einzukehren, um hier zu frühstücken, worauf dann Trunnion und Hatchway den Reisenden Lebewohl sagen wollten. Der Kammerdiener saß in der Postchaise und der französische Bediente ritt nebenher und führte noch ein Pferd am Zügel, während ein anderer Domestik aus der Garnison hinten auf der Kutsche Platz nahm. So ging es Dover zu.


    Da der alte Herr das schnelle Fahren nicht gut vertragen konnte, so legte man die erste Station ziemlich langsam zurück und Trunnion erhielt hierdurch eine bequeme Gelegenheit seinem Neffen gute Lehren in Betreff seiner Aufführung in der Fremde zu geben. Vorzüglich empfahl er ihm an, sich in Frankreich vor dem schmucken Wind und Wetter der dortigen Politesse in Acht zu nehmen, dieweil derselben so wenig zu trauen sey, als den Wasserwirbeln auf der See. Schon Mancher, meinte er, sey mit einer guten Ladung Verstand nach Paris gegangen und von dort mit viel Segeltuch und ohne allen Ballast zurückgekehrt; dadurch wäre er dann sein Lebelang schwankend geworden und hätte wohl gar den Kiel über Wasser gekehrt. Dann bat er Jolter, seinen Zögling nicht in die Hände der lügenhaften Pfaffen fallen zu lassen, die immer auf der Lauer lägen um junge Fremde zu ihrem Baalsdienst zu bekehren, und ihn hauptsächlich vor aller Gemeinschaft mit den Pariser Damen zu bewahren, die, wie man ihm gesagt hätte, nur prächtig aufgetackelte, mit Tod und Verderben gefüllte Brander wären.


    Diese Ermahnungen hörte Peregrine alle mit stiller Ehrerbietung an und versprach sie getreulich zu beobachten. Dann machte man auf der ersten Station Halt, um hier zu frühstücken: Jolter versah sich mit einem Pferde und Trunnion setzte noch die Art des Briefwechsels mit seinem Neffen fest. Als aber nun der Augenblick des Abschieds kam, da drückte der alte Mann seinem Pathen die Hand und sprach: »Ich wünsche Dir eine glückliche Fahrt und ein Leben voll Juchhe und Lust, lieber Junge. Meine Stewen sind jetzt ein bischen hinfällig, siehst Du, und Gott mag wissen, ob ich noch so lange herumtreibe um dich wiederzusehen. Doch sey deshalb nicht bange; Du sollst immer im Stande seyn mit den besten von Deinen Cameraden in einer Linie segeln zu können.« Nach diesen Worten erinnerte er Gauntlet an sein Versprechen, bei seiner Rückkehr von Dover in der Garnison noch einmal vorzukommen und raunte dann Joltern etwas zu, Hatchway aber, dem seine Rührung nicht zu sprechen erlaubte, drückte sich den Hut in das Gesicht und reichte Peregrinen zum Andenken eine Pistole von vorzüglicher Arbeit hin. Gerührt nahm unser Held, der bei dieser Scene nicht unerschüttert blieb, dies Unterpfand der Freundschaft in Empfang und vergalt es mit einer silbernen Tabacksdose, die er dieserhalb gekauft hatte: dann stiegen die beiden alten Knaben wieder in die Kutsche und fuhren still und niedergeschlagen nach dem Castell zurück.


    Gauntlet und Peregrine setzten sich dagegen in die Postchaise und Jolter, der Kammerdiener und der Lakai, auf ihre Pferde: so reisten sie dem Orte ihrer vorläufigen Bestimmung zu, woselbst sie noch denselben Abend anlangten und sogleich ihre Plätze auf dem Paketboot bestellten, das den folgenden Tag unter Segel gehen wollte.


    

  


  
    XXXVIII.

 Peregrine rettet einen Italiener aus den Händen eines Apothekers.


    


    Die beiden Freunde verabredeten jetzt, wie sie es in der Folge mit ihrem Briefwechsel halten wollten, auch schrieb Peregrine einen Brief an die Geliebte, den er ihrem Bruder gab und in welchem er ihr die Schwüre einer ewigen Treue wiederholte. Jolter hatte unterdessen ein Abendbrod und guten Burgunder bestellt, damit man die letzten Stunden vergnügt zusammen zubringen könne.


    Als dies alles angeordnet war, und eben der Tisch gedeckt wurde, ertönte plötzlich ein seltsames Geräusch aus dem benachbarten Zimmer, man hörte wie Tische und Stühle umgeschmissen wurden und Gläser zu Boden fielen und dazwischen erschallten unverständliche Ausrufungen in gebrochenem Französisch und verworrene Drohungen auf Wallisisch. Unsere beiden Freunde eilten sogleich dem Zimmer zu, wo sie ein kleines schwarzbraunes Figürchen erblickten, das unter den Händen eines untersetzten stämmigen Mannes in voller Todesangst nach Luft schnappte. Der Dicke hatte den Anderen im heftigsten Zorne bei der Kehle gepackt und rief: »Und wenn Ihr auch ein so großer Schwarzkünstler wärt, als Owen Glendower oder als die Hexe von Endor, oder als Paul Beor, so will ich euch doch mit Gottes Hilfe und im Namen Sr. Majestät anhalten, festnehmen und in Verwahrung bringen, bis Ihr für Eure teuflischen Künste nach den Gesetzen seyd bestraft worden.«


    »Meine Herren,« setzte er im vollen Eifer hinzu und wandte sich an die Eintretenden, »ich nehme Sie hiermit zu Zeugen, daß dieser Mensch ein so boshafter Zauberer ist, wie man sich nur einen denken kann, und ich bitte, flehe und beschwöre Sie, mir zu helfen, daß er vor die hohe Obrigkeit gebracht und angehalten werde, sein Pactum mit dem Teufel und seine Gemeinschaft mit den Geistern der Nacht zu bekennen, denn so wahr ich ein rechtschaffener Christ bin und auf eine fröhliche Auferstehung hoffe, ich habe ihn heute Abend solche Dinge ausüben sehen, die ohne Beistand, Lehre und Zulassung des Teufels, nicht vollführt werden können.«


    Der Volontair schien nicht übel Lust zu haben, der Meinung des Wallisers beizutreten; heftig faßte er den angeblichen Zauberer beim Arm und rief: »Ey der verfluchte Schurke! ich möchte wohl wetten daß er ein Jesuit ist, denn diese Kerle reisen nicht ohne spiritus familiaris.« Peregrine, der hierin aufgeklärter war als sein Freund, legte sich jedoch in’s Mittel und befreite den Fremden von seinem Angreifer, indem er ihm zugleich dabei fragte: wodurch er sich denn diese Anschuldigung zugezogen habe? Mehr todt als lebendig, erwiederte der zitternde Fremdling: er sey ein Arzt aus Italien, habe in Padua längere Zeit seine Kunst mit Glück und Ruhm getrieben, endlich aber das Schicksal gehabt, die Augen der Inquisition durch seine Kenntnisse in der Physik auf sich zu ziehen. Man hätte dies für Zauberei gehalten und ihn deshalb verfolgt. Nun habe er sich nach Frankreich geflüchtet; da er hier jedoch seine Rechnung nicht gefunden, so sey er jetzt nach England gekommen in der Absicht seine Geschicklichkeit in London zu zeigen. Wegen einer Probe, die er der Gesellschaft unten in dem Hause davon gegeben, hatte ihn nun jener dicke Herr bis in sein Zimmer verfolgt und ihn daselbst so ungastlich behandelt. Zugleich bat er Peregrine, ihn unter seinen Schutz zu nehmen und erbot sich, im Fall man noch einigen Zweifel über ihn hegte, alle die Geheimnisse, die er besäße, zu offenbaren, um dadurch den Verdacht zu beseitigen, als bediene er sich übernatürlicher Mittel zu seinen Kunststücken.


    Der junge Mann benahm ihm seine Furcht durch die Versicherung, daß er in England keine Verfolgungen zu befürchten hätte und er sich nur an den ersten besten Friedensrichter wenden dürfte, wenn ihm ja einmal der Eifer irgend eines abergläubigen Menschen lästig werden sollte; dann machte er sowohl Gauntlet als den Walliser darauf aufmerksam, daß der Fremde eine Klage gegen sie anstellen könne, indem es durch einen Parlamentsbeschluß festgesetzt sey, daß, wer einen Anderen der schwarzen Kunst oder Hexerei beschuldige, strafbar werde, indem dergleichen sinnlose Behauptungen jetzt von jedem vernünftigen Menschen verlacht würden.


    Jolter war unterdessen ebenfalls in das Zimmer gekommen und äußerte hierauf: er könne dieser Meinung nicht beipflichten; dann bemühte er sich durch Zeugnisse aus der heiligen Schrift und Stellen aus den Kirchenvätern, sowie durch die Bekenntnisse einiger Personen selbst, zu beweisen, daß es allerdings Menschen gäbe, die mit den Geistern der Finsterniß in Verbindung stünden: auch suchte er durch Citate aus: Satans unsichtbarer Welt und: Moretons Geschichte der Zauberei, dies noch mehr zu erhärten. Gauntlet bekräftigte sogleich diese Rede durch Thatsachen, die er selbst erlebt haben wollte, und führte z.B. den Fall an, daß ein altes Weib aus seiner Nachbarschaft, die Kunst besessen habe, die Gestalten verschiedener Thiere anzunehmen und zuletzt als Haase sey erschossen worden. Ermuthigt durch diesen Beistand, bezeigte auch nun der Walliser seine Verwunderung darüber, daß die Gesetze solche abscheuliche Verbrechen in Schutz nähmen, und erbot sich durch unwiderlegbare Beispiele darzuthun, daß in ganz Wallis kein Berg wäre, auf dem nicht seit Menschengedenken Hexen und Kobolde ihr Wesen trieben. »Ich bin daher, « fuhr er fort, »ganz über die Maaßen erstaunt, betroffen und verwundert, daß das Parlament von Großbritannien in seiner großen Weisheit, Einsicht und Klugheit auf diese Art die Werke des Teufels und der Finsterniß begünstigen und unterstützen soll, denn außer dem Zeugnisse der heiligen Schrift und dem der Werke, welche diese gelehrten und hochachtbaren Herren hier angeführt haben, unterrichtet uns ja selbst die Profangeschichte von den Ränken und Tücken der alten Schlange in den Wundergeschichten und Orakeln des Alterthums, wie man solches lesen kann in den vortrefflichen Geschichtschreibern Polybius, Titus Livius und selbst in den Commentarien des Julius Cäsar, der, wie alle Welt weiß, nicht allein ein sehr berühmter, tapferer, weiser, vorsichtiger und glücklicher Feldherr und vortrefflicher Redner, sondern auch ein zierlicher Schriftsteller war.«


    Peregrine, der es nicht für gut fand sich mit drei so hartnäckigen Gegnern in einen Wortkampf einzulassen, begnügte sich hierauf zu erwiedern: es dürfte nicht schwer seyn ihre Meinungen zu widerlegen, indeß würde sie das um den vergnügten Abend bringen. Dann bat er den Italiener und dessen Gegner, der ihm ein orgineller Patron zu seyn schien, zum Abendessen und ersuchte dabei den Ersteren, der Gesellschaft einige Proben von der Kunst zu geben, durch welche der Walliser so in Zorn gesetzt worden war. Gern sagte der Arzt Beides zu, der Dicke konnte sich jedoch nicht eher entschließen, mit dem Fremden Gemeinschaft zu haben, bis dessen Charakter völlig außer Zweifel gesetzt sey. Nach einer kurzen Unterredung, die Peregrine jetzt mit dem Arzte hatte, versicherte ihm dieser aber nun: er stünde für die Schuldlosigkeit der Künste des Fremden ein, und nun weigerte sich der Walliser nicht länger von der Parthie zu seyn.


    Pickle erfuhr bei dieser Gelegenheit, daß dieser Letztere ein Wundarzt aus Kanterbury war, den man zu einer ärztlichen Berathschlagung nach Dover gerufen hatte, und da er hörte, da er Morgan hieß, so nahm er sich die Erlaubniß ihn zu fragen: ob er derselbe sey dessen in den Abentheuern von Roderich Random19 so ehrenvoll gedacht würde?


    Master Morgan gab sich jetzt eine wichtige Miene und erwiederte mit gravitätischem Tone: »Herr Random, mein lieber Herr, ist, wie ich auf Gewissen und Seligkeit glaube, mein sehr guter und intimer Freund. Wir sind Kameraden und Schiffs- und Unglücksgenossen gewesen. Doch hat er sich nicht ganz so gefällig, artig und respectuös gegen mich benommen, als ich dies erwarten durfte, da er ohne mein Wissen, Willen und Genehmigung unsere Privatangelegenheiten publiciret und veroffenbaret hat. Indeß hoffe ich so wahr Jesus mein Erlöser ist, daß er dabei nichts Böses im Sinne hatte, obschon es Leute giebt, die, wie ich vernehme, sich über die Beschreibung meiner Person und meiner Gespräche lustig gemacht haben, aber ich sage und behaupte und setze mein Herz, mein Blut und meine Seele zum Pfande, daß alle diese Menschen nicht besser sind, als unwissende Esel und daß sie das wahre Komische, was Aristoteles τό γελοῖον20 nennt, so wenig einzusehen, zu unterscheiden und zu bestimmen vermögen, als eine Heerde Ziegen. Denn ich bin so dreist zu sagen und hoffe, daß die geehrte Gesellschaft derselben Meinung seyn wird, daß im ganzen Buche nichts von mir vorkommt was einem Christenmenschen und einem artigen Manne unanständig wäre.«


    Alle gaben dies bereitwillig zu und Peregrine bemerkte noch besonders er habe bei Lesung dieses Buches die größte Hochachtung für seinen Charakter bekommen und er schätze sich glücklich, daß ihm die Gelegenheit geworden sey, ihn persönlich kennen zu lernen. Diese Artigkeit von einer Person wie Pickle, machte den Walliser nicht wenig stolz; er erschöpfte sich in Complimenten und sprach in der Wärme seiner Erkenntlichkeit den Wunsch aus, unsern Helden und dessen Gesellschaft in seinem Hause in Kanterbury einmal zu sehen. »Zwar,« setzte er hinzu, »will ich nicht groß thun und behaupten, mein Herr, daß Ihr gehorsamer Diener im Stande wäre, Sie nach Verdienst und Würden zu empfangen, doch sollen Sie in meiner schlechten Hütte meinem Weibe und meinen Kindern so willkommen seyn, als wären Sie der Prinz von Wallis selbst, und es müßte schlimm seyn, wenn ich Sie nicht zu dem Geständniß bringen sollte, daß ein alter Britte ein recht guter Kumpan zu seyn vermag. Denn ob ich schon nichts als ein Apotheker bin, so habe ich dennoch ein so gutes Blut in meinen Adern, als irgend ein Mensch in der ganzen Grafschaft; und ich kann meine Sippschaft zur Befriedigung der ganzen Welt herleiten, beschreiben und beweisen, und es durch Gottes Gnade und Beistand ausführen, meine Freunde mit einer schmackhaften Schöpskeule und einem Fläschchen Wein zu bewirthen, ohne daß mir irgend Jemand eine Rechnung unter den Bart reiben darf.«


    Die Gesellschaft wünschte ihm herzlich Glück zu dieser behaglichen Lage und Peregrine versprach ihm bei seiner Rückkehr aus Frankreich, wenn ihn sein Weg durch Kanterbury führen würde, zu besuchen, und als er nun einiges Verlangen bezeigte, mehr von seiner Familie zu hören, da eröffnete ihm der Walliser mit vieler Zuvorkommenheit, daß seine Frau, nachdem sie ihn mit zwei Knaben und einem Mädchen, die sämmtlich wohl und munter wären, beglückt habe, keine Kinder mehr bekomme. Bei seinen Nachbarn stände er in gutem Ansehen und Kundschaft, und die letztere habe sich seit der Herausgabe des Roderich Random bedeutend vermehrt, so daß er jetzt einige tausend Pfund erübrigt hätte. Dies hätte ihn denn auf den Gedanken gebracht, sich zu seinen Verwandten nach Glamorganshire zu wenden, doch hätte seine Frau sich diesem Plane so hartnäckig widersetzt, daß es ihm viele Mühe gemacht sein Vorrecht zu behaupten, indem er ihr durch Vernunft und Beispiele bewiesen, daß er der König und Priester in seiner Familie sey und daß sie daher seinem Willen unterthan seyn müsse. Er benachrichtigte ferner die Gesellschaft, daß er seinen Freund Roderich Random, der von London gekommen sey ihn zu besuchen, nicht längst erst gesehen habe; daß derselbe seinen Prozeß gegen Topehall gewonnen, welcher ihm Narcissens Vermögen hätte auszahlen müssen21, daß Random aller Wahrscheinlichkeit nach im Kreise der Seinigen ein glückliches Daseyn führe, und daß er ihm ein Stück feine Leinwand, die dessen Frau selbst gesponnen, einige Fäßchen Lachs und Pökelfleisch, über dessen Geschmack nichts ginge, und ein Tönnchen vortrefflicher Heringe zu Salmigondi geschenkt hätte, welches, wie Jener wisse, seine Lieblingsspeise sey.


    Jetzt wünschte man eine Probe von der Kunst des Italieners zu sehen, der nach wenigen Minuten Abwesenheit die Gesellschaft in das anstoßende Zimmer führte, wo sie zu ihrem Erstaunen und Schrecken, unzählige Schlangen erblickten, die sich wie Feuerstreifen an der Decke hinwanden. Entsetzt begann Morgan eine Menge Beschwörungsformeln herzumurmeln, Jolter aber rannte voll Angst aus dem Zimmer, während Gauntlet den Degen zog und selbst Peregrine etwas außer Fassung gerieth. Als der Italiener ihre Bestürzung sah, bat er sie, sich wegzubegeben, und nachdem er sie hierauf wieder hereingerufen hatte, war nichts mehr von den Schlangen zu sehen. Eine Menge anderer Kunststücke, die er noch zur Unterhaltung der Gesellschaft machte, brachten den Walliser beinahe wieder auf seine alte Meinung von dem Teufelsverkehr dieses Menschen, doch da der Italiener jetzt die Art und Weise, wie er dies alles bewirkt, auseinander setzte und ihnen zeigte, daß alles nur die Wirkung natürlicher Ursachen war, da fühlte sich Morgan endlich bekehrt und bat ihn, um seine frühere Unhöflichkeit wieder gut zu machen, einige Tage in Kanterbury bei ihm zuzubringen. Auch Gauntlet und Jolter gaben jetzt ihre Bedenklichkeiten auf und Peregrine verfehlte nicht dem Künstler durch eine artige Erkenntlichkeit zu zeigen, wie dankbar er ihm für das ihnen gemachte Vergnügen war.


    Nachdem man auf diese Art den Abend so gesellig hingebracht hatte, begab sich ein Jeder zur Ruhe. Am nächsten Morgen frühstückte man aber zusammen, wobei Morgan erklärte; er wolle so lange in Dover bleiben bis Herr Pickle sich eingeschifft hätte, um dann Gauntlets Gesellschaft bis in seinen Wohnort zu genießen. Mittlerweile wurde auf Anrathen des Schiffers, der Dienerschaft befohlen, einen Vorrath von Lebensmitteln an Bord zu schaffen, und da das Packetboot erst um ein Uhr absegeln wollte, so begab sich die Gesellschaft einstweilen auf den Hügel, um das Schloß zu besichtigen, wo man Cäsars Schwerdt und die ungeheure Kanone, der Königin Elisabeth Taschenpistole genannt, in Augenschein nahm, Shakspeares Beschreibung wiederholte, als man die kreidigten Felsen betrachtete, und nach Calais hinüberblickte, das von einer dichten Nebelwolke verdeckt wurde, die ein Ungewitter zu verkünden schien.


    Hierauf ging man in den Hafen zurück; die beiden Freunde umarmten sich noch einmal und Peregrine und Jolter begaben sich an Bord. Die Segel wurden aufgewunden, das Schiff stach mit gutem Winde in See; Gauntlet, Morgan und der Italiener kehrten aber nach dem Wirthshause zurück und machten sich dann auf den Weg nach Kanterbury.


    

  


  
    XXXIX.

 Die Reisenden laufen Gefahr zu ertrinken. Pipes erscheint als Retter. Peregrine landet in Calais.


    


    Das Schiff hatte kaum ein paar Meilen zurückgelegt, als der Wind umsprang und gerade entgegen blies, man sah sich daher genöthigt den Lauf zu ändern. Die See ging unterdessen sehr hohl und Peregrine begann Uebelkeiten zu empfinden. Auf Anrathen des Schiffers, ging er auf das Verdeck, um hier seinem Magen Erleichterung zu verschaffen, Jolter aber, der mit dergleichen Unfällen bereits bekannter war, legte sich in’s Bett und vertrieb sich die Zeit mit einer Abhandlung über die Cykloide, die er mit reichlichen algebraischen Beweisen durchspickte und dadurch von allem, was um ihn her vorging, abgezogen wurde.


    Der Wind begann indessen immer heftiger zu blasen und das Schiff schwankte so heftig, daß die Wellen über das Verdeck wegschlugen. Der Capitain begann jetzt unruhig zu werden, die Mannschaft war voller Verwirrung und die Passagiere theils von Krankheit, theils von Furcht überwältigt. Da sah Peregrine, der sich an den Treuen festhielt und ganz betrübt umher blickte, mitten aus diesem Aufruhre zu seinem höchsten Erstaunen, Pipes Gestalt aus dem Kielraume emporsteigen. Anfänglich war er geneigt diese Erscheinung für ein Schattenbild zu halten, das seine Furcht ihm vormalte, bald bemerkte er jedoch, daß es der Bootsmann wirklich war, der nun rasch auf den Oberlof sprang, sich des Steuerruders bemächtigte und wie ein Befehlshaber zu gebieten begann.


    Der Schiffer glaubte in ihm einen zur Rettung gesendeten Engel zu sehen und das Schiffsvolk, das trotz einer Livree einen gebornen Seemann in ihm erkannte, zögerte nicht seinen Anordnungen so pünktlich Folge zu leisten, daß in Kurzem alle Unordnung schwand und dem Winde der Vortheil abgewonnen wurde. Peregrine merkte sogleich die Ursache, weshalb sich Tom an Bord befand, und als sich nun der Tumult etwas gelegt hatte, da näherte er sich ihm und ermahnte ihn Sorge für die Erhaltung des Schiffes zu tragen, indem er ihm dabei versprach, ihn wieder in seine Dienste zu nehmen und ihn nie wieder ohne seinen Willen zu entlassen.


    Dies Versprechen wirkte sehr günstig auf Tom, doch äußerte er sich darüber weiter nicht, sondern drückte nur dem Schiffer das Steuerruder wieder in die Hand und sagte: »Da, Du alte Nachtmütze! Da! nimms! und so mußt Du’s machen, so!« Dann sprang er auf dem Schiffe herum, ordnete die Segel um den Wind zu fangen, und handhabte das Tauwerk so geschickt und künstlich, daß Jedermann auf dem Verdeck über ihn erstaunte.


    Jolter war unterdessen weit davon entfernt bei der ungewöhnlichen Bewegung des Schiffes, dem Sausen des Windes und dem Gewühl über sich, in ruhiger Fassung zu seyn: voll Angst und Beklommenheit blickte er unverwandt nach der Cajütenthür, indem er hoffte hier Jemanden gewahr zu werden, der ihm von dem Wetter und was auf dem Verdecke vorgänge, Nachricht bringe, allein Niemand ließ sich sehen und er kannte die Beschaffenheit seiner Eingeweide zu gut, um sich aus dem Bette zu wagen. Endlich, nachdem er eine lange Zeit in wahrer Todesangst gelegen hatte, taumelte der Schiffsjunge mit einem solchen Gepolter in seine Kammer, daß der Hofmeister glaubte, der große Mast sey über Bord gestürzt und mit allen Zeichen der Angst und des Schreckens rief: »Was giebt’s?« Halb betäubt von seinem Falle, versetzte der Junge in einem klagenden Tone: »Ach Du mein Herr Gott! ich bin des Todes!« Jetzt glaubte Jolter ganz gewiß das Schiff sey ohne Rettung verloren und die Schauer der Verzweiflung ergriffen ihn; er fiel in seinem Bette auf die Knie, heftete die Blicke fest auf das in Händen habende Buch und begann mit zitternder Stimme herzubeten: »Die Zeit einer gänzlichen Oscillation der Cykloide verhält sich zu der Zeit, in welcher ein Körper durch die Achse der Cykloide D. V. fällt, wie die Peripherie eines Cirkels zu seinem Diameter.«


    Gewiß würde er auch noch zu dem Beweise dieses Satzes fortgeschritten seyn, wenn ihm nicht so übel geworden wäre, daß er das Buch hätte fallen lassen, und eine andere Lage annehmen müssen. Er streckte sich demnach auf seinem Lager aus, sandte Stoßgebete zum Himmel und bereitete ich völlig zu seinem Ende vor, als mit einem Male das Geräusch oben nachließ und alles stille wurde. Diese ihm unerklärliche Ruhe, flößte ihm aber nun wieder den Gedanken ein, die Wellen möchten die Besatzung vom Bord gespült und in die Tiefe gerissen, oder alles sich in dumpfer Resignation in das unvermeidliche Schicksal des Umkommens ergeben haben, und noch befand er sich in dieser peinlichen Ungewißheit, die nur zuweilen durch einen einzelnen Hoffnungsstrahl erhellt ward, als der Schiffer in die Cajüte trat. »Wie stehts?« rief ihm der Hofmeister mit bebender Stimme entgegen. Der Schiffer wollte eben eine große Branntweinflasche an den Mund setzen und entgegnete mit hohler Stimme: »’s ist alles vorbei, Herr!« Voll Entsetzen schrie Jolter, der nun seinen Tod für gewiß hielt: »O Gott! o Herr! erbarme Dich unser! Christe! erbarme Dich unser!« und dies wiederholte er mechanisch so lange, bis ihm der Schiffer lachend seinen Irrthum benahm und ihm eröffnete: daß der Sturm und alle Gefahr vorbei sey.


    Der plötzliche Wechsel von Verzweiflung zur Freude, machte aber doch einen solchen Eindruck auf ihn, daß es eine gute Viertelstunde dauerte, eh’ er seiner ganz wieder mächtig ward. Das Wetter hatte sich unterdessen aufgeklärt, der Wind begann wieder günstig zu wehen und die Thurmspitzen von Calais zeigten sich bereits in einer Entfernung von fünf Meilen. Eine frohe Erwartung munterte jetzt Alle wieder auf und Peregrine wagte es in die Cajüte hinabzugehen und seinen Hofmeister von der günstigen Wendung der Dinge zu unterrichten, der nun entzückt durch die Aussicht, bald wieder seinen Fuß auf festen Boden setzen zu können, in die ungemessensten Lobeserhebungen über das Land ausbrach, wohin sie segelten. »Frankreich,« sprach er, »ist das Land feiner Sitten und der Gastfreiheit, und vom Pair bis zum Bauer giebt Jeder durch sein Betragen hiervon Beweis. Der Fremde wird hier nicht, wie in England, von den geringern Classen beleidigt und betrogen, sondern mit Achtung, Redlichkeit und Ehrerbietung behandelt. Das Clima ist rein und gesund, die Felder fruchtbar, die Pächter reich und betriebsam und alle Einwohner glücklich.« Gewiß würde er mit diesen Lobpreisungen noch weiter fortgefahren seyn, wenn sein Zögling sich nicht genöthigt gesehen hätte, auf das Verdeck zu eilen, um seinem Magen Luft zu machen: als der Schiffer aber Peregrine in diesem Zustande sah, da erinnerte er ihn sehr dienstfertig an den Schinken, die Hühner und den Wein, die dieser an Bord geschickt hatte, und fragte ihn, ob er etwa unten sollte decken lassen? In der That hätte er keinen passenderen Augenblick zum Beweise seiner Uneigennützigkeit wählen können als diesen: Peregrine verzog beim bloßen Gedanken an Essen schon das Gesicht und bat ihn um Gotteswillen, nicht davon zu sprechen.


    Der Schiffer stieg aber jetzt in die Cajüte hinab und richtete dieselbe Frage an Jolter, der, wie er wohl wußte, einen eben solchen Abscheu dagegen empfände; dann begab er sich in das Zwischendeck und wiederholte hier sein Erbieten gegen den Kammerdiener und den Lakaien, die unter allen Qualen einer zwiefachen Entledigung seufzten und seinen Vorschlag mit dem entsetzlichsten Ekel verwarfen. Jetzt, da ihm alle seine freundlichen Bemühungen fehl schlugen, befahl er aber dem Schiffsjungen, den Mundvorrath nach Seegebrauch in eines seiner Behältnisse zu schaffen, und er würde hier eine stattliche Beute gemacht haben, wenn Pipes sich nicht ins Mittel gelegt und alle diese Lebensmittel unter die Matrosen ausgetheilt hätte, die seiner Meinung nach, einer solchen Erquickung wohl bedurften. So hatte der Schiffer den Verdruß durch sein übereiltes Verfahren seinen Plan selbst zu zerstören, denn hätte er geschwiegen, so wäre es sicher Niemand eingefallen an die Lebensmittel zu denken.


    Als man sich jetzt der französischen Küste nahte, war gerade Ebbe und das Schiff konnte demnach nicht in den Hafen laufen: man sah sich daher genöthigt ein Boot kommen zu lassen, das sich auch in weniger als einer halben Stunde einstellte. Jolter, der unterdessen auf das Verdeck gekommen und mit allen Merkmalen des Entzückens, französische Luft in sich gesogen hatte, beeilte sich die Leute im Boote mit der freundschaftlichen Anrede: »Meine Kinder,« zu fragen: was sie dafür verlangten ihn und seinen Gefährten, nebst dessen Dienerschaft und Sachen, an das Land zu bringen? Wie überrascht war er aber, als man dafür einen Louisd’or begehrte. –


    Mit einem sarkastischen Lächeln bemerkte ihm jetzt Peregrine, er sehe, wie gerecht seine Lobeserhebungen in Betreff der Franzosen wären, und der getäuschte Hofmeister vermochte sich nun nicht anders herauszureden, als daß er erwiederte: diese Menschen wären durch ihren häufigen Verkehr mit den Bewohnern von Dover verdorben worden. Die Unverschämtheit ihrer Forderung hatte indessen unsern Helden so empört, daß er schwor, sich ihrer Hülfe nicht bedienen zu wollen und wenn sie auch die Hälfte nachließen, und daß er lieber im Paketboot bleiben würde, als eine solche Prellerei zu begünstigen.


    Der Schiffer, dem die Leute im Boote aus collegialischer Freundschaft nahe gingen, stellte jetzt vor: er könne an dieser Küste unter dem Winde nicht sicher liegen und ankern; dies half jedoch zu nichts, denn nachdem Peregrine hierüber mit Pipes zu Rathe gegangen war, erklärte er: Da er den Schiffer gedungen hätte ihn bis Calais zu bringen, so würde er nun auch Mittel zu finden wissen ihn zu zwingen, diesen Vertrag zu halten. Diese Antwort kränkte den Schiffer gewaltig und war dem Hofmeister äußerst unangenehm, aber trotz der Nachgiebigkeit, welche die Leute im Boote jetzt bewiesen, mussten sie dennoch unverrichteter Sache wieder zurückkehren; der Schiffer lief aber noch ein wenig weiter an der Küste hinauf, warf hier Anker und wartete die Fluth ab, mit deren Hülfe man dann vollends in den Hafen steuerte, wo Peregrine nebst seinen Leuten und Gepäck von den Matrosen, denen er ihre Bemühungen reichlich vergalt, vollends an das Land geschafft wurde.


    Hier sah er sich augenblicklich von einer Menge Träger umringt, die wie hungrige Wölfe über seine Sachen herfielen und sie, ohne erst einen Befehl von ihm abzuwarten, fortzuschleppen begannen. Diese unverschämte Dienstfertigkeit brachte ihn aufs neue auf; mit manchem Fluch befahl er ihnen: davon abzustehen, da jedoch der Eine derselben sich hieran durchaus nicht kehrte und mit seiner Bürde davon ging, so riß er seinem Bedienten den Stock aus der Hand, eilte ihm nach, und streckte ihn mit einem Streiche zu Boden. Aber jetzt umringte ihn der ganze Haufe, um den Fall des Kameraden zu rächen, und sicher würde Peregrine sehr übel weggekommen seyn, wenn ihm nicht Pipes mit der Schiffsmannschaft zu Hülfe geeilt wäre und ihn befreit hätte. Seine Gegner zogen sich hierauf mit der Drohung zurück: ihre Beschwerden bei dem Commandanten anzubringen; eine Aeußerung, die den Hofmeister, der die Macht der französischen Behörden kannte, in ein ungemeines Schrecken versetzte. Das Gesindel wagte es jedoch nicht, sich wirklich zu beschweren, da hierdurch dessen unverschämtes Benehmen an den Tag gekommen und es sich selbst einer harten Strafe ausgesetzt haben würde, und Peregrine hatte demnach die Freiheit sich seiner eigenen Leute zur Fortschaffung seinen Gepäckes bedienen zu können. So kam man an das Thor, wo die Schildwache die Reisenden so lange anhielt, bis deren Namen waren aufgeschrieben worden.


    Jolter, der bereits einmal dies Examen ausgestanden hatte, beschloß seine Erfahrungen zu nutzen und gab seinen Zögling für einen Lord aus, und kaum vernahm dies der Officier der Wache, so ließ er seine Mannschaft so lange unter das Gewehr treten, bis die angebliche Lordschaft ihren Einzug in den silbernen Löwen gehalten hatte, wo Peregrine bis zum folgenden Morgen zu bleiben und dann nach Paris abzugehen gedachte.


    Diese ihnen wiederfahrene Ehrenbezeugung, veranlaßte den Hofmeister sein Lieblingsthema wieder aufzunehmen: er pries die französische Regierung mit allen Kräften; keine Verfassung auf Erden, behauptete er, sey besser eingerichtet um das Volk in Ordnung zu halten und zu beschützen. »Von ihrer vorzüglichen Aufmerksamkeit gegen Fremde,« fuhr er fort, »haben wir eben den besten Beweis erhalten, sowie von ihrer Loyalität, die uns erlaubte, den Vorrechten der Einwohner zum Trotz, unser Gepäck durch unsere eigenen Leute wegzuschaffen.« Noch breitete er sich über dies alles weitläuftig aus, als der Kammerdiener mit der Nachricht in das Zimmer trat: daß ihre Koffer und Mantelsäcke nach der Douane geschafft werden müßten, um daselbst plombirt zu werden, und daß diese Versiegelung erst in Paris wieder abgenommen werden könne.


    Gegen diese Einrichtung, die den Gesetzen des Landes gemäß war, hatte Peregrine nichts einzuwenden, da er jedoch hörte, daß eine Menge Packträger abermals die Thüre belagerten und auf ihrem sogenannten Rechte bestünden, die Sachen fortzuschaffen und sich dafür die Bezahlung selbst zu bestimmen, so weigerte er sich durchaus hierein zu willigen und warf nicht allein einige der ärgsten Schreier die Treppe hinab, sondern erklärte auch: daß wenn die Zollbedienten seine Sachen durchsuchen wollten, sie sich zu ihm in den Gasthof bemühen könnten.


    Dem Kammerdiener war dies Benehmen seines Herrn sehr unangenehm und der Lakai zuckte die Achseln und meinte: man sähe den ächten Engländer in ihm. Vergebens stellte auch der Hofmeister vor, wie unstatthaft dies Betragen sey und welche üble Folgen es haben könne. Peregrine war zu eigensinnig, um dem besseren Rathe Jolters Gehör zu geben. In der That rückte auch bald ein Commando Soldaten vor das Haus, bei deren Anblick Jolter erbebte und der Lakai und der Kammerdiener erblaßten, während unser Held in vollem Unwillen ihnen bis an die Hausthüre entgegenging und sie mit wilden Blicken fragte, was sie wollten? Ganz ruhig erwiederte ihm der Unteroffizier hierauf: seine Sachen nach der Douane tragen; dann postirte er seine Leute zwischen Peregrine und diese Effecten; die mitgebrachten Träger hoben sie auf und trugen sie dann ohne Umstände an den bestimmten Ort.


    Peregrine war nicht unsinnig genug sich dieser Anordnung widersetzen zu wollen; um den Vollstrecker des Befehles aber zu ärgern, gebot er seinem Kammerdiener ganz laut auf Französisch, mitzugehen und Acht zu geben daß nichts von seiner Wäsche und seinen übrigen Sachen genommen würde. Der Unteroffizier mußte sich natürlich hierdurch gekränkt fühlen; mit einem verächtlichen Blick sah er den jungen unbesonnenen Mann von oben bis unten an und sprach: »Man sieht, daß sie fremd im Lande sind.« Dieser Blick und diese Rede beschämten Peregrine; er ärgerte sich jetzt über sich selbst, denn nichts war seinen Grundsätzen mehr entgegen, als einen unedelmüthigen Verdacht zu hegen.


    

  


  
    XL.

 Ein verliebtes Abentheuer auf der Reise. Peregrine macht in Boulogne Bekanntschaft mit einigen unglücklichen Landsleuten.


    


    Nachdem er solchergestalt der bewaffneten Macht hatte nachgeben müssen, erkundigte er sich im Hause, ob weiter kein Engländer hier wohnte, und erfuhr hierauf, daß sich im nächsten Zimmer ein Herr und eine Dame befänden, die mit Extrapost nach Paris abzugehen gedächten. Peregrine befahl jetzt dem Pipes mit dem Diener dieser Leute Bekanntschaft zu machen, um zu erfahren, was es für Personen wären; während der Zeit machte er sich aber mit Jolter auf den Weg, um sich die Stadt und Festung ein wenig zu besehen.


    Mit Hülfe einer Bouteille Wein, die er seinem Collegen vorsetzte, war Pipes so glücklich gewesen, die vollständigsten Nachrichten von den Nachbarn im Hause zu erhalten. Das fragliche Paar waren Mann und Frau, die kürzlich erst aus England gekommen, im Begriff standen nach Paris zu gehen. Der Mann, welcher ein hübsches Vermögen besaß, hatte in seiner Jugend locker gelebt und gewaltig gegen den Ehestand declamirt; es fehlte ihm dabei weder an Schlauheit noch Erfahrung, und er that sich hauptsächlich auf die Kunst etwas zu gute, alle weiblichen Fallstricke vermeiden zu können; eine Kunst, die er aus dem Grunde zu verstehen glaubte. Dennoch war er erst vor Kurzem das Opfer der Verschlagenheit eines Austernmädchens geworden, die Mittel und Wege zu finden gewußt hatte, ihn in das Ehestandsjoch zu locken, und um nun jetzt den Glückwünschen und Complimenten seiner Freunde und Bekannten zu entgehen, hatte er den Entschluß gefaßt, nach Frankreichs Hauptstadt zu reisen und hier seine junge Frau in die große Welt einzuführen. Dabei hatte er beschlossen, höchst eingezogen zu leben, theils weil seine Hälfte nur noch einen sehr geringen Grad von Bildung besaß, theils weil er sich nicht allzusehr auf ihre Tugend und Klugheit verließ, die beide, wie es schien, den Bewerbungen eines Officiers zu Kanterbury fast erlagen, der Mittel gefunden hatte, sich in die Bekanntschaft und die Gunst der Dame einzuschleichen.


    Diese Nachricht erweckte Peregrinens Neugier und veranlaßte ihn auf dem Hofe umherzuschleichen, um die Dulcinea zu sehen, der es gelungen war, den alten Hagestolz zu fesseln. Endlich war er so glücklich, sie an einem Fenster zu erblicken; er nahm sich die Erlaubniß, ihr ein ehrfurchtvolles Compliment zu machen und die Dame, deren Betragen und Anzug äußerst anständig war, erwiederte dies mit einer Artigkeit, daß, hätte er ihren frühern Stand nicht gewußt, er sie für eine Person von guter Herkunft und Erziehung gehalten haben würde. So leicht ist es, sich das bischen äußere Politur anzueignen, worauf die Vornehmen so vielen Werth zu legen pflegen! Zwar wollte Peregrine in ihrem Gesichte etwas Freches und Gemeines finden, aber hätte er ihren Ursprung nicht gekannt, so würde ihm dies wahrscheinlich als liebenswürdige Lebhaftigkeit und Unbefangenheit erschienen seyn.


    Das Frauenzimmer hatte jedoch unläugbar ein paar sehr schöne Augen und eine zarte und blühende Gesichtsfarbe, und dergleichen empfiehlt, wie man weiß, immer; er konnte daher nicht umhin, sie mit Begierde zu betrachten und den Plan zu ihrer Eroberung zu fassen. Um eine Bekanntschaft anzuknüpfen, ließ er dem Gemahl, der Hornbeck hieß, eine Empfehlung melden und sagen: er sey gesonnen den nächsten Tag nach Paris zu reisen und da er vernähme, daß Herr Hornbeck dieselbe Reise vorhabe, so würde es ihm sehr angenehm sein, wenn sie Gesellschaft machen könnten. Der Eheherr, welcher seiner Frau keinen solchen gefährlichen Gesellschafter zu geben wünschte, ließ jedoch hierauf erwiedern: daß er sehr bedauern müsse, wegen der Unpäßlichkeit seiner Frau, die ihn wahrscheinlich nöthigen würde noch einige Tage hier zu bleiben, dies gütige Anerbieten nicht annehmen zu können.


    Dieser Abschlag, den Peregrine sehr richtig auf Rechnung der Eifersucht des Mannes setzte, machte allen Plänen gleich von vorne herein ein Ende und er befahl nun seinem französischen Bedienten, sich einen Platz auf der Diligence zu nehmen, mit welcher er zugleich seine sämmtlichen Sachen schickte, während er selbst mit Jolter am nächsten Morgen in einer Postchaise abfuhr, Pipes und der Kammerdiener ihn aber zu Pferde begleiteten. So kamen sie ohne allen Anstoß bis Boulogne, wo man frühstückte und einen Bekannten von Jolter, einen alten schottischen Gentleman, den Pater Graham, besuchte. Dieser Mann hatte hier seit sechzig Jahren als Capuziner gelebt, und sich in dieser langen Zeit allen strengen Regeln seines Ordens mit der pünktlichsten Genauigkeit unterworfen. Seine Freimüthigkeit im Umgange, die Milde seines Charakters und die edle Einfachheit seiner Sitten machten ihn zu einem Gegenstande der Hochachtung. Gegen Mittag fuhren die Reisenden wieder von Boulogne ab und befahlen dem Postillon, so schnell als möglich zu fahren, weil man die Nacht in Abbeville zu bleiben wünschte; allein es brach eine Achse am Wagen und man sah sich genöthigt, wieder nach Boulogne zurückzukehren und hier so lange zu bleiben, bis der Schaden wieder hergestellt war. Peregrine waffnete sich mit Geduld und erkundigte sich nun, was man zu Essen bekommen könnte. Sogleich entschwand der Aufwärter aus dem Zimmer und unmittelbar nach ihm trat eine seltsame, Erstaunen erregende Gestalt zur Thüre herein, die Peregrine aus einem sehr verzeihlichen Irrthume für einen Wahnsinnigen hielt.


    Das Phantom – nebenbei bemerkt, niemand Anderes als der Koch – war ein langer dünnbeiniger, gebückter, schwarzbrauner Bursche, dessen Backenknochen gewaltig hervorragten und dessen Nase einem Pulverhorne glich; um den Kopf trug er ein schmutziges Schnupftuch, das um eine Perücke mit einem gewaltigen Haarbeutel gewickelt war. Sein Halstuch war so hoch und steif, daß er das Ansehen eines Missethäters am Halseisen hatte. Eine leinene Jacke schlotterte um seinen Leichnam, die Hände waren mit langen Manschetten geziert, an den dünnen Beinen warfen seidene Strümpfe unzählige Falten. Da diese wunderbare Gestalt beim Eintritt ein ungeheures, blutiges Messer schwang, so glaubte Peregrine sich in Vertheidigungsstand setzen zu müssen, nachdem er aber erfahren hatte, wer der seltsame Patron war, sah er den Küchenzettel durch, bestellte, was ihm am gemüthlichsten war, und ging dann mit Jolter aus um die Stadt zu besehen, die sie vorher nicht Zeit genug gehabt hatten, näher zu betrachten.


    Auf ihrem Rückwege vom Hafen begegneten ihnen einige Herren, die höchst niedergeschlagen zu seyn schienen, und im Vorbeigehen sich sehr ehrerbietig vor unseren Reisenden verbeugten. Peregrine, der von Natur mitleidig war, empfand sogleich eine sympathetische Regung und redete einen hinten nach kommenden Menschen, den er für ihren Bedienten hielt, mit der Frage an, wer die Herren wären. Der Diener gab ihm hierauf zu verstehen, es wären Engländer, die man aus ihrem Vaterlande wegen politischer Ansichten vertrieben hätte, und die jetzt täglich hier an das Meerufer gingen, um sich an dem Anblick von Albions weißen Küsten zu ergötzen, dessen Gestaden sie sich nie wieder nahen dürften.


    Obschon Peregrine weit entfernt war, den Grundsätzen dieser Vertriebenen beizupflichten, so gehörte er doch auch nicht zu jenen Menschen, die jede Abweichung von ihren Glaubenssätzen für verdammlich halten und dieserhalb den Zweifler von allen Wohlthaten der menschlichen Gesellschaft ausschliessen möchten. Er konnte sich leicht vorstellen, wie ein Mann von übrigens guten Sitten, durch Jugendvorurtheile und Verbindungen in verderbliche Unternehmungen verwickelt werden kann, und hielt dafür, daß diese Menschen durch Verbannung vom heimathlichen Boden schon hart genug gestraft wären. Die Erzählung, daß sie täglich an das Meerufer gingen, um das ferne Vaterland mit sehnsüchtigen Blicken zu betrachten, ergriff ihn und er trug jetzt Joltern das angenehme Geschäft auf, die Fremden in seinem Namen zum Abend auf ein Glas Wein einzuladen.


    Dieser Antrag wurde mit eben so viel Dank als Vergnügen angenommen; die Herren machten schon am Nachmittage Peregrinen ihren Besuch und baten ihn so dringend, sie mit seiner Gesellschaft in dem Hause zu beehren, wo sie gewöhnlich sich zu versammeln pflegten, daß er und Jolter nicht umhin konnten, dies anzunehmen und sie nach jenem Gasthause zu begleiten, wo sie ihm ein anständiges Abendbrod und einige Flaschen vortrefflichen Burgunder vorsetzten. Da sie sogleich bemerkten, daß Pickle kein Anhänger ihrer Meinungen war, so vermieden sie es sorgfältig, mit ihm über politische Gegenstände zu sprechen; doch vermochten sie sich nicht zu enthalten, einige Klagen über ihre Lage auszustoßen und besonders bejammerte einer von ihnen, ein Mann von ungefähr dreißig Jahren, sein Schicksal, wodurch eine geliebte Gattin und drei Kinder in Noth und Elend verwickelt worden wären.


    Um seinen Mißmuth zu vertreiben, und zugleich ihre Gastfreiheit an den Tag zu legen, begannen seine Gefährten ein anderes Gespräch und ließen die Gläser fleißig rundgehen. Auf diese Art war bald alle Sorge weggespült; man sang muntere Lieder, und Fröhlichkeit und Vertrauen gewannen die Oberhand. Während sich aber die Herzen auf diese Art eröffneten, ließ es sich einer von den Verbannten, dem der Wein ein wenig zu Kopfe gestiegen war, einfallen eine Gesundheit auszubringen, gegen welche Peregrine glaubte protestiren zu müssen, und da der Andere auf seinen Antrag bestand, so entspann sich hieraus ein Streit, der schnell so heftig wurde, daß sich die Uebrigen glaubten ins Mittel legen zu müssen und hierbei ihrem Freunde Unrecht gaben; besonders las ihm der junge Mann, dessen wir vorher gedachten, den Text über sein Benehmen so scharf, daß jener in voller Entrüstung aufsprang und sich mit der Erklärung entfernte, sie sämmtlich wären Apostaten, die die gute Sache aufgegeben hätten.


    Die Zurückbleibenden suchten jetzt das heftige Benehmen dieses Mannes zu entschuldigen und versicherten, er würde sobald er nur seine Besinnung gehörig wieder erlangt hätte, selbst das Unstatthafte seines Betragens fühlen und gewiß nicht verfehlen, sich wieder einzustellen um sich zu entschuldigen. Dies beruhigte nun auch Peregrine, der seine gute Laune wieder annahm; da es jedoch bereits spät war, so wies er alle ihre Bitten, noch eine Flasche mit ihnen zu leeren, zurück und ward von ihnen, mehr als halb benebelt, nach Hause begleitet.


    Den folgenden Morgen vor acht Uhr weckte ihn sein Kammerdiener mit der Meldung auf, daß zwei von den Herren aus seiner gestrigen Gesellschaft da wären und ihn zu sprechen wünschten. Obschon er sich nicht zu erklären vermochte, was dieser so frühe Besuch zu bedeuten hatte, so gebot er doch sogleich, sie einstweilen in das Nebenzimmer zu führen, wo er dann denjenigen fand, der ihn gestern beleidigt hatte, so wie den, welcher diesem dafür einen Verweis gab.


    Der erstere entschuldigte sich jetzt in sehr artigen Ausdrücken, daß er ihn so früh störe und erzählte dann, sein hier anwesender Freund sey am Morgen zu ihm gekommen und habe ihm die Wahl gestellt, sich entweder mit ihm zu schlagen oder sich wegen seines gestrigen Betragens zu entschuldigen. Nun fehle es ihm zwar nicht an Muth, sich für jede gute Sache zu stellen, doch sei er nicht so albern, der Stimme der Vernunft nicht Raum zu geben, und nur in dieser Rücksicht störe er jetzt seine Ruhe, um wo möglich die ihm zugefügte Beleidigung wieder gut zu machen, die einzig und allein eine Wirkung seines gestrigen Rausches gewesen wäre.


    Mit vieler Feinheit nahm Peregrine dies Geständniß auf, und dankte dabei dem Andern für seine freundliche Vermittlung; da er jedoch bemerkte, daß der erstere etwas erbittert gegen den Vermittler zu seyn schien, so bewirkte er zwischen Beyden dadurch eine Versöhnung, daß er vorstellte, das Benehmen des Letzteren sey blos aus der guten Absicht entsprungen, den Frieden der Gesellschaft aufrecht zu erhalten. Er bat hierauf die Herren bei ihm zu frühstücken, und da unterdessen auch die Anderen herzugekommen waren, so äußerte er gegen sie Alle den herzlichen Wunsch, daß sich ihre Lage bald bessern möchte, dann nahm er, da sein Wagen unter der Zeit fertig geworden war, Abschied von ihnen und reiste, begleitet von ihren besten Wünschen, mit seinem Gefolge zum zweiten Male von Boulogne ab.


    

  


  
    XLI.

 Peregrine übernachtet in einem Dorfe, wo Hornbeck ihn einholt und unserm Helden die Lust anwandelt, des Letzteren Haupt zu schmücken.


    


    Während ihrer Reise gab sich Jolter Mühe, seinem Zöglinge die Beobachtungen mitzutheilen, die er über die Betriebsamkeit der Franzosen gemacht hatte. Er suchte ihm bemerklich zu machen, wie jeder Fleck Land auf das sorgfältigste bebaut sey und forderte ihn auf, von der Fruchtbarkeit dieser Provinz, die für die ärmste in Frankreich gehalten würde, auf die Wohlhabenheit des Ganzen zu schließen.


    Diese seltsame Bethörung wunderte Peregrine eben so sehr, als sie ihn verdroß, und er versetzte, was er hier für Betriebsamkeit ansähe, wäre nichts, als eine Frucht der Noth der Einwohner, denn die armen Landleute sähen sich gezwungen, jeden zollbreit Erde zu bebauen, um die Habsucht ihrer Unterdrücker befriedigen zu können, während sie selbst und ihr Vieh lebendigen Bildern des Hungers glichen. Der ganze Anblick den Landen verriethe deutlich die äußerste Armuth; nirgends sähe man etwas anderes als dürre Gersten- und Haferfelder, die kaum den Fleiß des Landmannes lohnten; die Wohnungen glichen elenden Hütten und es gäbe nichts Traurigeres, als die Tracht der gedrückten Einwohner. Selbst die Bespannung ihres Wagens wäre schlechter, als die des elendesten Karrens in England, und der Postillion, der sie fahre, in wahre Lumpen gehüllt.


    Da der Hofmeister sah, daß sein Zögling so unbiegsam war, so beschloß er, ihn in seiner Unwissenheit zu lassen und sich weiter keine Mühe mehr mit ihm in dieser Hinsicht zu geben; ein Vorsatz, den er zwar schon oft gefaßt, immer aber wieder in der Hitze des Streites vergessen hatte.


    So kam man nach Montreuil, wo man einige Erfrischungen einnahm und dann bis zu einem Dorfe fuhr, das Bernay hieß, wo der Wirth ihnen ankündigte, daß die Thore von Abbeville mit dem Schlage Neune geschlossen würden, sie also nicht mehr daselbst bis zur bestimmten Stunde anlangen könnten; und da nun seiner Aussage nach kein anderes Wirthshaus mehr auf dem Wege sey, wo man füglich über Nacht bleiben könne, so rieth er den Reisenden, bei ihm zu bleiben, indem sie in seinem Hause alle mögliche Bequemlichkeit und Aufwartung finden würden. Jolter, der diesen Weg zwar bereits gemacht hatte, konnte sich nicht entsinnen, ob die Aussage des Wirthes Wahrheit sey, da jedoch das Vorgeben wahrscheinlich klang, so beschloß Peregrine dem Rathe zu folgen und ließ sich ein Zimmer geben, indem er sich dabei zugleich erkundigte, was es zu essen im Hause gäbe, und dann auf alles dies für sich und sein Gefolge Beschlag legte. Während man aber das Abendbrod bereitete, vertrieb er sich die Zeit theils durch Gespräche mit der Tochter des Wirthes, einem munteren Mädchen, theils durchstrich er die Gegend um das Haus, das eine sehr hübsche ländliche Lage hatte.


    Indem er noch so umherschlenderte, langte ein zweiter Reisewagen vor dem Wirthshause an und wie er sich nun nach den Ankömmlingen erkundigte, vernahm er, daß dies Hornbeck nebst seiner Frau war. Voll Bestürzung kam der Wirth, der recht gut wußte, daß er diese zweite Gesellschaft nicht zu bedienen im Stande war, jetzt zu ihm mit der Bitte: ihm einen Theil der bestellten Lebensmittel nachzulassen; Peregrine weigerte sich jedoch auch nur das Geringste herzugeben, ließ aber zugleich den Neuangekommenen seine Empfehlung melden und ihnen sagen, wie schlecht es mit der Bewirthung im Hause stehen würde und sie dieserhalb einladen Theil an seinem Abendbrode zu nehmen.


    Hornbeck, dem es weder an Lebensart noch an Lust fehlte eine gute Mahlzeit zu halten, vermochte diesem zweiten Beweise der Zuvorkommenheit von Peregrine nicht zu widerstehen; dankbar nahm er die Einladung an und ließ darauf erwiedern: daß er und seine Frau das Vergnügen haben würden sich einzustellen. Peregrinens Wangen glühten bei der Aussicht nun endlich Bekanntschaft mit der hübschen Mistriß schließen zu können; ihr Herz glaubte er bereits erobert zu haben und es kam jetzt nur noch darauf an, Mittel zu ersinnen die Wachsamkeit des Mannes zu täuschen.


    Als das Abendessen bereitet war, meldete er dies seinen Gästen selbst; dann führte er die Dame in das Zimmer, wies ihr ihren Platz oben am Tische an, und begann sie mit seinen Blicken zu belagern; er glaubte aber um so mehr ein solches Betragen gegen sie annehmen zu dürfen, da er voraussetzte, daß einer Person von ihrer Herkunft nicht mit den langweiligen Formalitäten gedient seyn dürfte, die Frauenzimmer von Erziehung bei dergleichen Gelegenheiten beobachtet zu sehen verlangen.


    Wie es schien, so hatte er auch richtig gerechnet; Mistriß Hornbeck zeigte sich ganz zufrieden mit diesem Benehmen, und obschon sie die ganze Mahlzeit über nicht drei Worte zu sprechen wagte, so schien sie doch ein großes Behagen an ihrem Wirthe zu finden, wie dies mehrere bedeutende Blicke bewiesen, die sie ihm geschickt zuzusenden wußte, wenn ihres Mannes Augen anders wohin gerichtet waren, und das laute schallende Gelächter, wodurch sie mehrmals ihre Zufriedenheit über Pickles witzige Bemerkungen an den Tag legte.


    Dieses freie Betragen schien ihrem Gemahl nicht besonders zu gefallen; er machte, um ihrer Lebhaftigkeit einen Damm zu setzen, ein sehr ernstes Gesicht aber sey es nun, daß ihre natürliche Munterkeit sich nicht zurückhalten ließ, oder daß sie ihren Mann für seine eifersüchtige Laune bestrafen wollte, genug ihre Heiterkeit stieg zu einem Grade der Hornbeck unendlich beunruhigte und entrüstete. Um ihr sein Mißvergnügen zu offenbaren und ihr zugleich einen heilsamen Wink zu geben, wollte er unter dem Tische durch einen Tritt auf den Fuß sie aufmerksam machen, allein sein Unwille hatte ihn so verwirrt gemacht, daß er sein Ziel verfehlte und auf Jolters Fuß kam, dessen kleine Zehe unglücklicherweise mit einem Leichdorn versehen war. Der Schmerz, den diese Berührung dem Hofmeister erregte, war so roh, daß er ihn nicht stillschweigend zu ertragen vermochte; wie unsinnig sprang er auf, tanzte in der Stube umher und schrie und brüllte wie ein Rasender, zum unaussprechlichen Vergnügen unseres jungen Herrn und der Dame.


    Ungemein beschämt über sein Versehen bat Hornbeck den Hofmeister um Verzeihung und betheuerte dabei, der Stoß hätte nicht ihm sondern einer unbescheidenen Bestie von Hund gelten sollen, der sich seines Bedünkens nach unter dem Tische herumgetrieben habe, und da sich zum Glück für den armen Mann, wirklich auch ein Hund im Zimmer vorfand, so nahm Jolter, dem große Thränen über die Backen liefen, die Entschuldigung auch willig an und die Ruhe bei Tische war wieder hergestellt. Sobald es sich jedoch nur irgend schickte, brach der argwöhnische Ehemann unter dem Vorwande der Ermüdung von der Reise auf, nachdem er noch vorher Höflichkeitshalber Pickle den Vorschlag gemacht hatte, morgen die Reise miteinander zu machen.


    Unser junge Freund führte die Dame jetzt nach ihrem Zimmer und empfahl sich dann mit einem feurigen Händedruck, den sie nicht ermangelte zu erwiedern. Dieser günstige Wink setzte sein Blut in die heftigste Wallung; er wartete jetzt nur auf eine Gelegenheit sich ihr näher zu erklären, und da er bald darauf bemerkte, daß der Mann noch einmal in den Hof hinabging, so fuhr er wie ein Blitz in ihr Zimmer hinein. Die Dame war bereits fast ganz ausgekleidet, dies diente nicht dazu seine Wallung zu besänftigen; mit Heftigkeit schloß er sie ohne Umstände in seine Arme und rief: »Beim Himmel, Madame, Ihre Reize sind unwiderstehlich!«


    Gewiß würde er seinen Vortheil unaufhaltsam weiter benutzt haben, wenn sie ihn nicht um Gotteswillen gebeten hätte, sich zu entfernen, da sie, wenn Hornbeck zurück käme und ihn hier fände, auf immer unglücklich seyn würde. Seine Leidenschaft hatte ihn noch nicht so verblendet, daß er nicht die Richtigkeit dieser Bemerkung eingesehen hätte, er begnügte sich daher damit sich für ihren Verehrer zu erklären und ihr die Versicherung zu geben, daß er seine ganze Erfindungskraft aufbieten würde, um eine bequeme Gelegenheit herbeizuführen ihr seine Huldigungen widmen zu können. Während dieser Rede raubte er ihr in der Schnelle einige kleine Gunstbezeigungen, die sie in der Furcht und Verwirrung, in welcher sie sich befand, ihm nicht zu verweigern vermochte, dann aber eilte er in sein Zimmer zurück und zermarterte sich die ganze Nacht, Ränke zu ersinnen, um die eifersüchtige Wachsamkeit seines Reisegefährten zu hintergehen.


    

  


  
    XLII.

 Peregrine führt seinen, gegen Hornbeck entworfenen Plan zu Chantilly aus.


    


    Die ganze Gesellschaft reiste den andern Tag verabredetermaßen zusammen; man frühstückte in Abbeville, wo man hinter die List des Wirthes zu Bernay kam, dessen Vorgeben von der Schließung der Thore dieser Stadt, sich als unwahr erwies, und langte endlich zu Amiens an, wo man zu Mittag speiste und durch Bettelmönche geplagt wurde. Da die Wege nicht besonders waren, so kam man erst um eilf Uhr in der Nacht nach Chantilly, wo man alles schon vorbereitet fand, da Peregrine seinen Kammerdiener zu Pferde voraus gesendet hatte.


    Hornbeck hatte durch seine früheren Ausschweifungen seinen Körper so geschwächt, daß er jetzt von der übrigens ziemlich starken Tagereise dermaßen geschwächt und ermüdet war, daß er sich kaum aufrecht zu erhalten vermochte und nach wenigen Augenblicken schon am Tische einschlief. Dies hatte Pickle gehofft und vorausgesehen; er rieth ihm jetzt seine Lebensgeister durch ein Glas starken Wein zu erquicken und gab, als Hornbeck hierauf einging, seinem Kammerdiener einen Wink, der nun einige Tropfen Opium in den Burgunder goß, und dies dem Ehemann zum Verschlucken gab, der auch bald darauf in einen so festen Schlaf versank, daß man sich genöthigt sah ihn in sein Bette zu schaffen.


    Auch Jolter, von Natur schon sehr geneigt zum Schlaf, vermochte seiner Müdigkeit nicht zu widerstehen und gab dieselbe durch ein wiederholtes furchtbares Gähnen zu erkennen. Dies bewog Peregrine ihm dieselbe Dosis zukommen zu lassen, die bei dem ehelichen Argus so gut angeschlagen hatte; leider wirkte sie aber auf Jolters zähe Nerven nicht so wohlthätig wie auf die von Hornbeck. Sie offenbarte sich bei ihm durch unwillkührliches Zusammenfahren und durch verschiedene convulsivische Gesichtsverzerrungen; als aber endlich dennoch die Natur dem Mittel unterlag, da fing er so entsetzlich an zu schnarchen, daß man befürchten mußte dies Geräusch möchte den Andern wieder aufwecken; Pipes erhielt demnach den Befehl den Hofmeister fortzuschaffen, den er nun in das nächste Zimmer schleppte, die Kleider auszog und in das Nest wälzte. Auf diese Art waren jetzt die beiden Verliebten allein und hatten volle Freiheit ihrer Leidenschaft nachzuhängen, und sicher würde Peregrine sogleich das Schicksal des Mannes entschieden haben, wären sie nicht in ihren Entzückungen durch einen unerwarteten Lärm gestört worden.


    Das Opium und der Wein hatten Jolters Phantasie dermaßen zerrüttet, daß ihn die angstvollsten Träume quälten; unter manchen andern Jammerscenen, die ihm vorschwebten, däuchte es ihm auch er schwebe in Gefahr in den Flammen umzukommen die sein Zimmer ergriffen hätten, und dieser böse Traum machte einen solchen heftigen Eindruck auf ihn, daß er das ganze Haus durch sein wiederholtes Angstgebrüll: »Feuer! Feuer!« in Schrecken setzte. Er sprang dabei zugleich aus dem Bette und taumelte noch immer schlaftrunken und schreiend, im Zimmer umher.


    Auf dies Geschrei hatten sich alle Hausbewohner in den seltsamsten Trachten versammelt; auch Peregrine war herbeigekommen und in Jolters Zimmer geeilt, und da er hier noch immer im Hemde und mit geschlossenen Augen umherwandern sah, so gab er ihm einen so derben Schlag auf die Kehrseite, daß des Hofmeisters Traum den Augenblick zerstob und er seiner Sinne wieder mächtig wurde. Erstaunt und beschämt, sich in einer solchen Lage zu erblicken, verkroch sich der arme Geängstete unter die Decke seines Bettes und bat alle Anwesende und besonders die Dame, um Vergebung, die nächtliche Ruhe unterbrochen zu haben.


    Unterdessen war auch Hornbeck durch die wiederholten Bemühungen seines Dieners munter geworden und da er jetzt hörte, daß seine Frau vermißt wurde, so befiel ihn die schrecklichste Eifersucht; wie ein Rasender sprang er aus dem Bette, ergriff seinen Degen und rannte nach Pickles Zimmer, wo er das was er suchte nicht fand. – – – – – –


    Er begann seiner eignen argwöhnischen Gemüthsart, die er selbst hinreichend kannte, nicht mehr zu trauen und um sich keinem Gespötte bloßzustellen, entschuldigte er sich jetzt gegen Peregrine und begab sich hierauf in sein Zimmer. Inzwischen war er doch mit dem Betragen seiner Gattin so wenig zufrieden, daß er die sorgfältigsten Erkundigungen einzog, und da diese Untersuchung nicht ganz zu seiner Zufriedenheit ausfiel, so befahl er seinem Bedienten mit Anbruch des Tages alles zur Abreise bereit zu halten, so daß Peregrine zu seinem Erstaunen beim Aufwachen vernahm, seine Reisegesellschafter wären, trotz ihrem Versprechen, den nächsten Vormittag hier zu bleiben, um gemeinschaftlich mit ihm das Schloß des Prinzen Condé zu besehen, schon vor einigen Stunden abgefahren.


    Diese Nachricht machte unsern Helden etwas übellaunig, während Jolter hin und hersann, um sich dies schnelle und unhöfliche Verschwinden zu erklären und endlich nach langem Grübeln die Erklärung abgab: Hornbeck müsse ein Glücksritter seyn, der wahrscheinlich eine reiche Erbin entführt hätte und es nun für nöthig hielt, sich den Nachforschungen ihrer Verwandten zu entziehen.


    Peregrine, der den wahren Beweggrund besser kannte, gönnte gern dem Hofmeister den Triumph die Sache ergrübelt zu haben und tröstete sich mit der Hoffnung, die Dame schon irgendwo in Paris an einem der öffentlichen Vergnügungsorte, die er sich vornahm fleißig zu besuchen, wiederzufinden, dann aber besah er die schönen Gärten und den Pallast von Chantilly, so wie auch das daselbst befindliche kostbare Naturaliencabinet. Nach dem Essen fuhr man hierauf nach Paris, wo Peregrine eine Wohnung in der Vorstadt St. Germain, in der Nähe des dortigen Schauspielhauses bezog.


    

  


  
    XLIII.

 Peregrine hat zu Paris ein Abentheuer und wird von der Wache festgenommen. Er macht Bekanntschaft mit einem vornehmen französischen Herrn, der ihn in die feine Welt einführt


    


    Kaum war man mit der Wohnung in Ordnung, so meldete Peregrine dem Commodore seine glückliche Ankunft, zugleich schrieb er aber auch an seinen Freund Gauntlet, und legte ein sehr zärtliches Briefchen an seine theure Emilie mit ein, worin er die Gelübde seiner Treue und Beständigkeit wiederholte. Hierauf ließ er es sein nächstes Geschäft seyn, seine Garderobe nach dem neuesten französischen Schnitt zu ordnen.


    Unter dieser Zeit besuchte er nur das englische Caffeehaus, wo er bald mit mehreren seiner Landsleute bekannt wurde, die aus denselben Ursachen, wie er, nach Paris gekommen waren, und den dritten Abend nach seiner Ankunft machte er mit einigen derselben eine Parthie zu einem Restaurateur, der eine junge hübsche Frau besaß, die viele Kunden ins Haus zog und der nun unser junger Herr als ein eben aus London gekommener Fremder, vorgestellt wurde. Die muntere, hübsche Frau fand Peregrinens ganzen Beifall, sowohl durch ihre äußere Erscheinung, als durch ihre heitere und ungezwungene Unterhaltung.


    Nachdem das Weibchen wohl eine Stunde in der Gesellschaft geblieben war, stand sie endlich auf um sich zu entfernen; die jungen Leute baten sie jedoch so dringend, ihnen ihre Gegenwart beim Abendessen zu gönnen, daß sie dies versprach und ganz unbefangen äußerte: sie wolle jetzt nur in das nächste Zimmer gehen, um hier ein natürliches Bedürfniß zu befriedigen. Diese unumwundene Eröffnung verführte Peregrine zu dem Glauben, er könne sich bei ihr alle mögliche Freiheiten herausnehmen, und in dieser Voraussetzung folgte er ihr auf dem Fuß in das andere Zimmer, wo er sich ziemlich freie Annäherungen gegen sie erlaubte. Erstaunt über seine Kühnheit begann die junge Frau über diese englische Treuherzigkeit zu spötteln, indeß ließ sie sich nicht abhalten ihr Geschäft in seiner Gegenwart abzuthun, und Pickle, der hierdurch noch mehr in seinem Wahn bestärkt wurde, ward nun noch dreister, so daß nun die junge Wirthin sich genöthigt sah, laut zu schreien.


    Auf diesen Hülferuf rannte ihr Mann augenblicklich herbei und da er seine Hälfte in einer so mißlichen Lage sah, stürzte er nun auf den Freibeuter los, der seinerseits seinen Raub fahren ließ und dem Wirthe übel mitzuspielen begann; als aber jetzt die Frau ihren Bettgenossen so schlecht behandeln sah, nahm sie sich dessen an und grub ihre Nägel so kräftig in des Gegners Gesicht, daß diesem das Blut von beiden Wangen herabfloß. Durch das Getöse dieses Kampfes wurden nun aber auch die Dienerschaft des Hauses und zugleich Peregrinens Gesellschafter herbeigelockt, zwischen denen und den ersteren sich schnell ein Treffen entspann, dessen Ende dahin auslief, daß die Leute im Hause in die Flucht geschlagen, die Frau mißhandelt und der Mann die Treppe hinabgeworfen ward.


    Empört über den ihm und seinem Hause erwiesenen Schimpf, eilte der Wirth auf die Straße und holte die Wache herbei; die auch sogleich zwölf bis vierzehn Mann stark mit aufgepflanztem Bayonnet das Haus umringte. Die jungen Leute, welche glauben mochten hier mit einer Miliz wie die Londoner Schaarwache zu thun zu haben, die sie oft schon in die Flucht getrieben hatten, machten nun, aufgeblasen durch ihren ersten Erfolg Peregrinen an der Spitze und den Degen in der Hand, einen Ausfall, und die Wache, welche Mitleid mit den Berauschten hatte, vielleicht auch aus Rücksicht gegen die Fremden, nicht gleich Gewalt brauchen wollte, öffnete still ihre Reihen und ließ die Brauseköpfe durch. Diese Nachsicht wurde indeß von Peregrine falsch ausgelegt, und er versuchte es nun aus bloßem Muthwillen, einem der ihm zunächststehenden Soldaten auf die Füße zu treten; diese Unart bekam ihm aber übel: er erhielt in demselben Augenblick einen so kräftigen Stoß mit der Kolbe vor die Brust, daß er halb betäubt einige Schritte zurücktaumelte. Durch diese Angriff von Zorn entflammt, stürzte sich nun die ganze Gesellschaft auf die Soldaten; nach einem kurzen Gefecht, in welchem Mehrere von ihnen Wunden bekommen hatten, wurden sie aber übermannt und insgesamt in die Wache geschleppt, deren kommandirender Officier jedoch so nachsichtsvoll war, sie in Betracht ihrer Jugend wieder in Freiheit zu setzen, ihnen zugleich aber auch einen Verweis für ihr unartiges und unanständiges Betragen zu geben. Unser Held ärndtete diesmal demnach von seiner Galanterie und seinem Muth keine andere Frucht als eine ziemliche Zahl schimpflicher Merkmale im Gesicht, die ihn eine ganze Woche nöthigten das Zimmer zu hüten. Dem Hofmeister konnte dieser Vorgang unmöglich verschwiegen bleiben, und er unterließ nicht seinem Zöglinge Vorstellungen über sein Betragen zu machen und die Bemerkung hinzuzusetzen: er könne sein Glück preisen, daß er mit Franzosen zu thun gehabt habe, die unter allen Nationen des Erdbodens, die Gesetze der Gastfreundschaft am mehrsten achteten.


    Da des Hofmeisters Bekanntschaften in Paris hauptsächlich aus irländischen und englischen Priestern und jener Gattung von Menschen bestand, die sich den Fremden dadurch nützlich zu machen suchen, daß sie dieselben entweder in der Landessprache unterrichten oder kleine Aufträge für sie besorgen, so war er nicht besonders fähig dazu den Geschmack eines jungen Mannes zu leiten, der seiner Bildung wegen reiste und Willens war, einst in der Folge eine Rolle in seinem Vaterlande zu spielen. Auch war er sich seiner Untauglichkeit hierzu vollkommen bewußt und begnügte sich damit, den Hausverwalter zu machen und über die täglichen Ausgaben treulich Buch zu halten. Zwar kannte Jolter alle die Orte genau, welche von den Fremden in Paris besucht werden; er wußte den Preis bis auf einen Liard zu bestimmen, den man hier oder da für die Besichtigung eines Pallastes oder dergleichen zu geben hat, alles Andere war ihm aber völlig unbekannt und in Betreff der Meisterwerke der Künste, deren es in dieser Hauptstadt so viele giebt, so war er darin unwissender als ein Lohnbedienter. Mit einem Wort, Jolter vermochte sehr gute Nachricht über die Oertlichkeit der Stadt zu geben und konnte einem Reisenden die Ausgabe für einen Wegweiser durch Paris recht füglich ersparen; er wußte alle Restaurationen vom geringsten bis zum höchsten Preis nachzuweisen; er kannte die Taxe für einen Miethwagen nach jedem Ort hin und konnte mit Schneidern und Wirthen über die einzelnen Artikel in ihren Rechnungen streiten, so wie auch die Bedienten in einem leidlichen Französisch zurechtweisen; allein was die Gesetze, die Sitten und Gebräuche und den Genius des Volks anlangt, oder die Charaktere einzelner Personen und das Leben in den feinen und größeren Cirkeln, so waren dies Dinge, die er weder Gelegenheit, noch Lust, noch Urtheilskraft gehabt hatte, zu beobachten oder zu unterscheiden. Alle seine Ansichten entsprangen aus Pedanterie und Vorurtheilen und nothwendig waren daher seine Begriffe unklar, seine Urtheile schief, sein Betragen linkisch, seine Unterhaltung abgeschmackt, ekelhaft und langweilig; und dennoch kann man sagen, daß ein großer Theil der unbeholfenen Wesen, welche unter der Benennung von Hofmeistern rohe Knaben durch die Welt leiten, dem Bilde dieses Mannes gleicht.


    Peregrine kannte übrigens den Umfang von Jolters Wissen zu gut, um es sich auch nur von ferne in den Sinn kommen zu lassen, ihn bei der Einrichtung seiner Lebensweise um Rath zu fragen; er theilte seine Zeit selbst so ein, wie seine eigne Ueberlegung und die Nachweisungen seiner Freunde, die länger schon in Frankreichs Hauptstadt sich aufgehalten hatten und die dortige Lebensart kannten, es ihm an die Hand gaben.


    So wie er im Stande war sich nach der Mode zeigen zu können, miethete er sich monathsweise einen Wagen und begann die Sehenswürdigkeiten der Stadt nach der Reihe in Augenschein zu nehmen, dann aber auch die Umgegend, wie St. Cloud, Marly, Versailles, Trianon, Saint Germain, Fontainebleau &c. so wie die Theater und die öffentlichen Spaziergänge, in der Hoffnung, Mistriß Hornbeck hier aufzufinden oder sonst ein Abentheuer anzutreffen, das ihm Unterhaltung zu gewähren versprach.


    Dabei zweifelte er keinen Augenblick, daß sein Aeußeres die Aufmerksamkeit einer Dame, ledig oder verheirathet, gleichviel! auf sich ziehen würde, und er war eitel genug zu glauben, daß nicht leicht ein weibliches Herz ihm würde widerstehen können, wenn er nur Gelegenheit erhielte seine Batterien spielen zu lassen; dennoch vergingen eine ziemliche Zahl Wochen, ohne daß auch nur der geringste Erfolg sich zeigte und er fing bereits an, von der Urtheilskraft der Franzosen eine sehr üble Idee zu bekommen, als eines Tages sein Wagen auf dem Wege zur Oper durch einen Auflauf auf der Straße aufgehalten wurde. Ein paar Bauern waren hier mit ihren Karren aneinander gefahren und darüber in Zank und Handgemenge gerathen. Der eine der Kämpfenden war dabei, nachdem der Streit eine Weile mit großer Erbitterung war geführt worden, von ungefähr auf den Boden hingestürzt und sein Gegner hatte nun diese Gelegenheit benutzt, über ihn herzufallen und ihn unbarmherzig abzuprügeln. Diese schmachvolle Verletzung der Gesetze des Faustkampfes konnte Pipes, der hinten auf dem Wagen seines Herrn stand, nicht ruhig mit ansehen. Er sprang von der Kutsche herab, richtete den Gefallenen auf und ermunterte ihn in englischer Sprache, zu einem zweiten Gange, indem er ihm zugleich die nöthigen Anweisungen gab, sich der geballten Faust nach allen Regeln der Boxkunst zu bedienen.


    Ermuthigt durch diesen Beistand, sprang der Kämpfer auf seinen Feind von neuem los und würde wahrscheinlich das erlittene Unrecht tüchtig vergolten haben, wenn ihn nicht die Dazwischenkunft eines Bedienten von einem vornehmen Herrn daran verhindert hätte, dessen Wagen dieses Streites wegen gleichfalls halten mußte. Ein spanisches Rohr in der Hand sprang der Lakai von der Kutsche herab und begann ohne alle Umstände und ohne weiteres Reden auf den Bauer loszuprügeln den Pipes in Schutz genommen hatte.


    Dies Verfahren erzürnte den Bootsmann noch mehr. Augenblicklich gab er dem galonirten Burschen einen solchen Schlag vor den Magen, daß dessen Eingeweide in die größte Unordnung geriethen, und er sich mit einem lauten »Ach!« erschrocken zurückzog; sogleich aber eilten nun die andern beiden noch auf der Kutsche stehenden Bedienten ihrem Kameraden zu Hülfe und ließen einen dichten und unangenehmen Platzregen von Streichen auf das Haupt des Angreifers fallen, der sich weder gehörig vertheidigen noch ausweichen konnte. So wenig Peregrine das Betragen seines Dieners zu billigen vermochte, eben so wenig konnte er es doch ertragen, ihn auf eine so rauhe Art mißhandeln zu sehen; er verließ daher seinen Wagen und griff, um Pipes zu retten, dessen Gegner mit dem Degen in der Hand an, die nun die Flucht ergriffen, während Pipes dem Ersten den Rohrstock aus der Hand wand und ihn jetzt damit so methodisch bearbeitete, daß Peregrine sich endlich selbst für ihn glaubte ins Mittel legen zu müssen.


    Ganz erstaunt über Pickles Kühnheit, stand eine grosse Masse von Menschen umher; kaum vernahm dieser aber, daß der Herr, dessen Bedienten er gezüchtigt hatte, ein General und Prinz sey, so nahte er sich dem Schlage von dessen Wagen und bat ihn um Verzeihung für das Vorgefallene, indem er nicht gewußt habe, wen er die Ehre hätte hier zu sehen. Der alte Herr nahm diese Rechtfertigung sehr höflich auf, dankte Peregrine dafür, daß er sich die Mühe gegeben die Sitten seiner Leute zu bessern, und da er in dem jungen Manne einen Fremden von Stande zu erblicken glaubte, so hatte er noch obendrein die Artigkeit, ihn aufzufordern sich zu ihm in den Wagen zu setzen, da er doch vermuthlich sich ebenfalls nach der Oper begeben wollte. Diese günstige Gelegenheit mit einem Manne von solchem Range bekannt zu werden, wurde von Peregrine mit Freuden benutzt; er befahl seinem Wagen ihm zu folgen, und begleitete den fremden Herrn in dessen Loge, wo er sich während der ganzen Vorstellung mit ihm unterhielt.


    Dieser Herr sah bald, daß es unserm jungen Manne weder an Witz noch Geist fehlte und schien viel Wohlbehagen an dessen einnehmendem Wesen und der Ungezwungenheit seines Benehmens zu finden; Eigenschaften, durch welche sich die Engländer in der Regel nicht sonderlich in Frankreich auszeichnen, und die deshalb an Peregrine um so mehr auffielen. Dies veranlaßte denn daß der alte Herr ihn nach der Vorstellung mit nach Hause nahm und ihn hier seiner Gemahlin und mehreren vornehmen Personen vorstellte, die bei ihm speisten. Das leutselige Betragen dieser Herrschaften, so wie die Leichtigkeit und Anmuth ihrer Unterhaltung, bezauberten Peregrine ungemein, und er nahm es sich beim Abschiede fest vor, eine Bekanntschaft von solcher Wichtigkeit auf alle Art und Weise zu erhalten zu suchen.


    Seine Eitelkeit flößte ihm jetzt den Gedanken ein, die Zeit sey nun da seine Talente gegen das schöne Geschlecht zu nützen, weswegen er denn beschloß, dies mit größter Kunst und Geschicklichkeit zu thun; in dieser Absicht besuchte er fleißig die Gesellschaften in welche ihn sein vornehmer Freund einführte, der keine Gelegenheit vorbei ließ, ihn auszuzeichnen.


    Eine Zeitlang nahm er auf diese Art an allen Ergötzlichkeiten der großen Welt Theil und speiste in den vornehmsten Häusern der Stadt; die eitlen Hoffnungen, womit er sich jedoch bisher genährt hatte, sanken aber bald zusammen, denn nur zu schnell wurde er gewahr, daß er, um die ansehnlichen Bekanntschaften fortzusetzen, täglich Quadrille spielen, d. h. mit anderen Worten, sein Geld verlieren mußte, da alle Personen in diesen Cirkeln, sowohl Damen als Herren, ausgelernte Spieler waren, und alle Feinheiten einer Kunst verstanden, worin er sich als ein völliger Neuling zeigte. Dazu machte er auch sehr bald die Bemerkung, daß es ihm im Punkte der französischen Galanterie nicht viel besser ging, und daß er, der unter seinen Landsleuten für einen lebhaften, unterhaltenden jungen Mann galt, hier nicht viel anders als ein phlegmatischer und noch etwas unbeholfener Jüngling erschien. Es läßt sich denken, daß sich sein Stolz hierdurch nicht wenig gekränkt fühlte. Er verfehlte nicht seinen Mangel an Glück bei den französischen Damen ihrer Geschmacklosigkeit zuzuschreiben und nachdem er einige Monate mehreren derselben ohne allen Nutzen den Hof gemacht und eine hübsche Summe Geld dabei verzettelt hatte, ließ er den Plan gänzlich fahren und tröstete sich für dieses Mißgeschick, durch die Unterhaltung mit einer Schönen, die ihn für einen monatlichen Preis von zwanzig Louisd’ors mit ihrer Gunst beglückte; damit er aber diese Ausgabe desto besser bestreiten könnte, schaffte er seine Kutsche und seine französischen Bedienten ab.


    Um sich in den gymnastischen Künsten zu vervollkommen, besuchte er jetzt fleißig eine sogenannte Akademie und schloß zugleich auf dem Caffeehause und an seinem Speisetische, wo er sich jetzt wieder regelmäßig hinbegab, Bekanntschaft mit einigen unterrichteten Männern, deren Umgang sehr vortheilhaft auf die Vermehrung seiner Kenntnisse und seines Geschmacks wirkte, denn wenn man ohne alle Vorurtheile sprechen will, so muß man gestehen, daß Frankreich einen großen Reichthum an Männern von der feurigsten Ehrliebe, schärfsten Einsicht und der feinsten Erziehung besitzt. Durch den Umgang mit solchen Personen lernte Peregrine jetzt die Regierung und Verfassung des Landes genau kennen, allein wiewohl er nicht umhin konnte, die vortreffliche Ordnung und die Anstalten der Polizei zu bewundern, so war und blieb doch das Resultat seiner Forschungen in dieser Hinsicht immer: daß er sich Glück wünschte auf die Gerechtsame eines brittischen Unterthanen Anspruch machen zu können, denn in der That zeigte sich ihm hier täglich dies unschätzbare Vorrecht in so auffallenden Ereignissen, daß nur die kläglichste Befangenheit diese Thatsachen abzuleugnen vermochte.


    

  


  
    XLIV.

 Peregrine bekömmt eine deutliche Idee von der französischen Regierung. Er geräth in Streit mit einem Mousquetair und schlägt sich mit ihm.


    


    Unter vielen Beispielen von Bedrückungen und Gewaltstreichen, die man anführen könnte, will ich hier nur einige wenige bemerken die während Peregrinens Aufenthalt in Paris statt fanden und die zum Beweise dienen mögen, wie Frankreich verwaltet wird22; es mögen hiernach diejenigen ihre Betrachtungen und Vergleichungen zwischen den beiden Ländern anstellen, welche vielleicht nicht Gelegenheit hatten selbst genau zu beobachten und daher durch falsche Vorspiegelungen leichtlich hintergangen werden können.


    Eine vornehme Dame war von einem im Dunklen lebenden Scribler beleidigt 23 worden. Die Polizei vermochte den Pasquillanten nicht ausfindig zu machen, und nun befahl das Ministerium, ganz in der Maxime des Herodes, der den Mord aller israelitischen Kinder gebot, um das eine, welches er suchte, nicht entgehen zu lassen, die Verhaftung von fünf und zwanzig Abbés; eine Sache die auch wirklich stattfand ohne daß die Freunde der Gefangenen es nur gewagt hätten, über diese Verfolgung sich zu beklagen. Schweigend beweinten sie das Unglück ihrer Verwandten, ohne zu wissen, ob sie dieselben jemals wieder sehen würden.


    Ungefähr um eben diese Zeit fand ein Mann von guter Familie, der von einem gewissen Herzog unterdrückt wurde, endlich Mittel vor den König zu kommen, der sein Gesuch sehr gnädig aufnahm und ihn fragte: unter welchem Regiment er diene? Als der Bittsteller nun hierauf versetzte, er habe nicht die Ehre in Diensten Sr. Majestät zu stehen, da gab ihm der König das Papier uneröffnet zurück und weigerte sich weiter etwas von seiner Klage zu hören. Statt also gebessert zu seyn, war der Arme jetzt noch viel schlimmer daran, denn nun ruhte die Hand seines Unterdrückers noch schwerer auf ihm.


    Daß alle, die so von Hofgunst und Hofverbindungen fern leben, völlig geringschätzig behandelt werden, ist so allgemein bekannt, daß ein Mann unserm Helden ganz offen gestand: ein so großer Freund vom Landleben er auch sey, und ein so schönes Gut er auch in einer Provinz des Reiches besitze, so dürfe er dennoch nicht daselbst wohnen, wenn er sich nicht der Gefahr aussetzen wollte durch seine hierdurch verminderten Besuche bei den Großen, den Schutz dieser Herren zu verlieren und in seiner Provinz die Beute eines raubsüchtigen Intendanten zu werden.


    Was nun aber vollends das Volk anlangt, so ist dasselbe dermaßen unterdrückt und dem Uebermuthe des Hofgesindels und dessen Umhange preis gegeben, daß jeder hungrige Subaltern, jeder bettelhafte Junker, jeder übermüthige Hoflakai es ungestraft beschimpfen und beleidigen kann. Einem Barbier begegnete das entsetzliche Unglück beim Rasieren einen königlichen Stallmeister oder Bereiter ein bischen zu schneiden; dies brachte den übermüthigen Burschen in einen solchen Zorn, daß er aufsprang, den Degen zog und dem Barbier eine bedeutende Wunde in die Schulter versetzte. Der unglückliche suchte jetzt zu entfliehen, aber der elende Mörder verfolgte ihn und stieß ihn vollends nieder. Nach diesem Morde zog er sich ganz ruhig an, ging nach Versailles und erhielt hier ohne alle Umstände Verzeihung. Die Folge hiervon war, daß der Uebermuth des nichtswürdigen Menschen nun dermaßen wuchs, daß er sich das nächste Mal, als er sich den Bart abnehmen ließ, gleich mit blankem Degen und der Drohung hinsetzte: den Mord zu wiederholen, wenn sich der Barbier ebenso versähe. – Und dennoch ist das unglückliche Volk so an seinen Druck gewöhnt, daß, als Peregrine dieser Mordthat mit Aeußerungen des Entsetzens und des Abscheues gegen seinen Barbier gedachte, dieser Mensch die Antwort gab: es wäre allerdings ein Unglück, indeß man müsse es mit den feurigen Leidenschaften jenes Herrn entschuldigen, und als eine Art von Lobspruch auf die Regierung noch hinzusetzte: solche Lebhaftigkeit würde in Frankreich nicht bestraft.


    Wenige Tage nach diesem Frevel, sah unser Held von seiner Loge im Theater eine Begebenheit mit an, die seine Brust mit dem tiefsten Unwillen erfüllte. Ein langer roher Bursche im Parterre, drehte ohne die mindeste Veranlassung und blos aus Uebermuth einen vor ihm stehenden jungen, wohlgekleideten Manne den Huth auf dem Kopfe herum; der Beleidigte blickte zurück und fragte ganz ruhig, was dies bedeuten sollte? erhielt aber keine Antwort, und wie er nun wieder wegblickte, wurde die Ungezogenheit von dem Andern noch einmal wiederholt. Jetzt äußerte der Geneckte seine Entrüstung, so wie es einem Manne von Muth zukömmt, und forderte den Langen auf, mit ihm herauszukommen; aber nun warf sich dieser gewaltig in die Brust, drückte den Huth in die Augen und entgegnete in einem gebieterischen Tone: »Mein Freund. Ihr wißt wahrscheinlich nicht, daß ich ein Mousquetair bin!« Kaum war dies Wort über seine Lippen gegangen, so erschrack der Andere gewaltig und bat in den ergebensten Ausdrücken um Verzeihung, die er nur mit vieler Mühe und unter der Bedingung erhielt, augenblicklich seinen Platz zu verlassen; der Mousquetair wandte sich aber hierauf an einen seiner Kameraden und erzählte ihm mit einem lauten Gelächter, er hätte jetzt beinahe mit einer Bürgercanaille Händel bekommen, und um die Spötterei zu krönen, setzte er hinzu: »Ich glaube wahrhaftig! es war ein Doctor.«


    Dies Benehmen empörte Peregrine dermaßen, daß er sich nicht enthalten konnte seinen Unwillen durch die Bemerkung gegen den Bramarbas Luft zu machen: ein Arzt könne wohl im Punkte der Ehre manchen Klingenheld aufwiegen. Der Mousquetair sah ihn an und brach statt aller Antwort, in ein schallendes und höhnisches Gelächter aus, in welches seine Kameraden treulich mit einstimmten. Glühend vor Unwillen nannte ihn Peregrine jetzt einen Hasenfuß und ging hinaus: in der Meinung er würde ihm folgen; der Andere verstand auch den Wink und ohne Zweifel würden sich Beide auf der Stelle geschlagen haben, wenn nicht der wachthabende Officier den Mousquetair festgenommen hätte.


    Peregrine wartete einige Augenblicke an der Thüre des Parterres; als er aber jetzt das eingetretene Hinderniß vernahm, kehrte er verdrießlich in seine Wohnung zurück, denn er hatte es sich einmal in den Kopf gesetzt, den Eisenfresser für sein ungebührliches Benehmen zu züchtigen. Die ganze Scene war übrigens nicht so still abgegangen, daß Jolter nicht durch einige Engländer, die sich ebenfalls im Parterre befanden, davon hätte unterrichtet werden sollen und er gerieth nun hierüber, da er die fürchterlichsten Vorstellungen von der Macht der Mousquetairs hatte, in eine so ungemeine Angst, daß er sogleich zu dem englischen Gesandten lief und ihn ersuchte, seinen Zögling in seinen unmittelbaren Schutz zu nehmen. Der Gesandte unterrichtete sich hierauf von dem Hergange der ganzen Sache und ließ dann Peregrine zu sich um Mittag einladen; nachdem er ihn hier aber seines Schutzes versichert hatte, stellte er ihm das Ungestüme und Rasche seines Betragens so eindringlich vor, daß unser junge Mann versprach, sich künftig vorsichtiger zu benehmen und nicht weiter an den Mousquetair zu denken.


    Wenige Tage nach diesem guten Entschlusse, meldete ihm aber Pipes, den er mit einem Billet zu der gutmüthigen Schönen geschickt hatte die er dermalen unterhielt: er habe in dem Zimmer derselben einen Tressenhut erblickt, und die Dame sey äußerst verstört aus ihrer Kammer gekommen, um ihm den Brief abzunehmen.


    Dieser Wink brachte Peregrine auf die Vermuthung, die Geliebte könne ihm wohl untreu seyn, oder vielmehr sein früher bereits gefaßter Verdacht bestätigte sich dadurch, und da er nun überdem von ihrem Besitz sich ziemlich gesättigt fühlte, so war es ihm gar nicht unlieb eine Veranlassung zu finden mit ihr brechen zu können. Um sie jedoch wo möglich zu ertappen und den Buhler für seine Verwegenheit zu bestrafen, in sein Gehege zu gehen, entwarf er einen Plan, den er folgendermaaßen ausführte. Bei dem nächsten Besuche seiner Schönen, war er weit entfernt sich das Geringste von Eifersucht oder Unzufriedenheit merken zu lassen, im Gegentheil stellte er sich ungemein zärtlich; nachdem er aber einige Stunden so bei ihr zugebracht hatte, meldete er ihr, daß er eine Parthie nach Fontainebleau vorhabe und noch denselben Abend dahin abgehen und erst in einigen Tagen zurückkehren würde.


    Die Schöne, wohl erfahren in den Künsten ihres Metiers, heuchelte bei dieser Nachricht eine Betrübniß, als könnte sie die Trennung von ihm kaum vier und zwanzig Stunden ertragen und beschwor ihn mit so viel Aeußerungen von Zärtlichkeit, ja recht bald zurückzukehren, daß er fast seinen Verdacht fahren ließ. Doch blieb er bei dem einmal genommenen Entschluß und reiste wirklich mit einigen Bekannten von Paris ab, die eine Spazierfahrt nach Versailles machen wollten, die er aber nur bis zum Dorfe Passe begleitete und von hier in der Dämmerung zu Fuß zurückkehrte.


    Mit Ungeduld erwartete er jetzt die Mitternachtsstunde, wo er sich dann, bewaffnet mit ein paar Pistolen und gefolgt von seinem treuen Pipes, der einen tüchtigen Knüttel führte, auf den Weg zu seinem Liebchen machte. Hier gab er seinem Begleiter die nöthigen Verhaltungsbefehle und klopfte dann sanft an die Thüre. Kaum hatte der Bediente dieselbe aber geöffnet, so nützte er die Bestürzung dieses Menschen über sein Erscheinen, und drang schnell in das Haus. Pipes musste als Schildwache vor der Thüre bleiben und der Bediente ihm selbst die Treppe hinauf zu seiner Herrschaft leuchten. Das Erste, was er hier im Vorzimmer bemerkte, war ein auf dem Tische liegender Degen, dessen er sich sogleich bemächtigte und dann mit lauter und drohender Stimme rief: sein Mädchen sey eine Treulose und er würde dem Buhler der sich bei ihr befände zur Stelle das Lebenslicht ausblasen. Diese Erklärung, die er durch manchen schrecklichen Fluch und Schwur bekräftigte, kam seinem Nebenbuhler kaum zu Ohren, als derselbe hastig vom Lager auf und im Hemde vom Altane herab auf die Gasse sprang. Peregrine donnerte unterdessen an die Thüre, um eingelassen zu werden, da er jedoch die Absicht des Galans merkte, so gewährte er diesem vollkommen Zeit, um seine Retirade bewerkstelligen zu können, aber Pipes, welcher unten an der Thüre stand, empfing hier den sich herabstürzenden Flüchtling mit seinem Knüttel und prügelte ihn die ganze Straße entlang bis er ihn zuletzt einer Abtheilung der Schaarwache übergab, die ihn in einem höchst kläglichen Zustande mit sich fortnahm.


    Mittlerweile war Peregrine in die Kammer gedrungen, wo er das Dämchen in der größten Angst und Bestürzung, und überall die Spuren des entflohenen Liebhabers fand. Auf sein Nachfragen erfuhr er jetzt, daß derjenige, den er so unangenehm gestört hatte, niemand Anderes war als derselbe Mousquetair, mit welchem er im Theater Händel bekommen hatte und so fühlte er sich denn jetzt auf eine doppelte Art gerächt. Er warf hierauf dem Mädchen ihre Treulosigkeit und Undankbarkeit vor, erklärte ihr, daß sie nichts mehr von ihm zu hoffen hätte, und ging dann, vergnügt über den Ausgang dieses Abentheuers, nach seiner Wohnung zurück.


    Der Mousquetair war aber sowohl durch den widerfahrenen Schimpf als die gewaltsame Behandlung von Seiten des Pipes so ungemein erbittert worden daß er sich kaum aus seiner schmachvollen Lage herausgewickelt hatte, als er Rache schnaubend zu Peregrine eilte und Genugthuung von ihm verlangte. Ohne zu zaudern versicherte ihm unser Held: die solle ihm werden, und er würde nicht verfehlen sich an den von Jenem bezeichneten Ort einzustellen; da er jedoch befürchten mußte, die unzeitige Dienstfertigkeit von Jolter, der den Mousquetair hatte ins Haus kommen sehen, möchte ihn verhindern Wort zu halten, so beredete er diesen nun: der Kriegsmann sey blos deshalb gekommen um ihn auf Befehl seiner Obern wegen seines unartigen Benehmens im Schauspielhause um Verzeihung zu bitten, worauf sie denn als gute Freunde von einander geschieden wären. Diese Versicherung und Peregrinens ruhiges Benehmen, zerstreuten die Furcht welche Jolter bereits zu fühlen begann und verschaffte Peregrine Gelegenheit, unbemerkt zu einem Bekannten gehen und diesen bitten zu können, sein Secundant zu werden; um aber gänzlich den Nachforschungen zu entgehen die der Hofmeister sicher anstellen würde, sobald er seinen Zögling vermißte, begaben sich Beide sogleich nach dem Wahlplatze.


    Diese Vorsicht war sehr nöthig, denn als Peregrine nicht zum Abendessen erschien und Pipes, sein treuer Begleiter bei allen Excursionen, keine Kunde von seinem Aufenthalte zu geben vermochte, da fühlte sich der Hofmeister ungemein geängstigt, und befahl dem Diener, Peregrinen überall aufzusuchen, während er selbst zum Polizeicommissarius des Viertels lief, diesem seinen Verdacht mittheilte und von ihm einen Theil der berittenen Stadtwache erhielt, welche die Gegend um Paris abzupatrouilliren pflegt, um allen Händeln und andern Ungebührlichkeiten vorzubeugen. Zwar konnte Pipes jetzt sogleich alles aufklären und den Zweikampf vermeiden, wenn er den Hofmeister und dessen Gefolge zu dem Frauenzimmer hinwieß, wo man dann die Wohnung des Mousquetairs erfahren würde und durch Festnahme desselben das Vorhaben hätte zerstören können, allein theils wagte es Tom nicht, sich in die Angelegenheiten seines Herrn zu mischen und diesem dadurch mißfällig zu werden, theils freuete er sich selbst im Stillen darauf, daß der Franzmann gedemüthigt werden sollte, denn daß sein Herr es wenigstens mit ein paar Franzosen aufnehmen könne, daran zweifelte er keinen Augenblick. In dieser Zuversicht suchte er nun zwar seinen Herrn sehr emsig auf, allein nicht um ihn vom Kampf abzuhalten, sondern um ihn darin beizustehen und zugleich Acht zu haben, daß alles nach Recht und Billigkeit zugehe.


    Während dies von dem Andern geschah, hatten sich unser Held und dessen Gefährte auf dem Wall, dem bestimmten Rendezvous, hinter dem Gesträuch verborgen, welches am Rande der Brustwehr stand; kaum dämmerte aber der Morgen, so wurden sie auch schon ihren Gegner gewahr, der sich mit seinem Secundanten nahte. Peregrine sprang sogleich hervor, um die Ehre zu haben früher als der Andere gekommen zu seyn und keine Minute verging, so waren die Degen gezogen und alle Viere im Kampf. Seine Hitze wäre Peregrine aber beinahe theuer zu stehen gekommen, denn ohne vor sich hinzusehen, stürzte er so heftig auf seinen Gegner zu, daß er über einen Stein stolperte und ehe er noch wieder die gehörige Stellung gewinnen konnte am Kopf verwundet wurde. Statt durch diesen unangenehmen Vorfall aber den Muth zu verlieren, ward Peregrine dadurch nur noch mehr angefeuert: mit großer Gewandheit lenkte er den zweiten Stoß ab, und versetzte seinem Gegner, ehe dieser noch Zeit hatte auszupariren, einen Stich durch den rechten Arm, in Folge welchen demselben der Degen aus der Hand sank.


    Nachdem auf diese Art die Sache abgemacht und der Mousquetair voll Schmerz das Geständniß hatte ablegen müssen: das Glück habe sich für Peregrine erklärt, eilte dieser die Secundanten auseinander zubringen, gerade in dem Augenblick, als seinem Gefährten der Degen aus der Hand geschlagen worden war, und da er nun an die Stelle seines Secundanten trat, so würde jetzt wahrscheinlich ein neuer Kampf entstanden seyn, wenn nicht die Wache gekommen wäre, bei deren Anblick die beiden Franzosen sich eilig davon machten, während Peregrine und sein Freund festgenommen und vor die Obrigkeit geführt wurden, wo sie einen scharfen Verweis dafür erhielten, den Gesetzen zuwider gehandelt zu haben, dann aber mit der Warnung: sich hinführo vor ähnlichen Handlungen zu hüten, entlassen wurden.


    Als Peregrine hierauf in seine Wohnung zurückkam und Pipes hier bemerkte, daß dessen Halstuch mit Blut gefärbt war, da gab der Letztere alle Zeichen der Bestürzung und Theilnahme von sich, nicht sowohl wegen der Wunde, die er nicht für gefährlich hielt, als aus Furcht, die Ehre von Alt-England möchte bei diesem Handel gelitten haben und er konnte sich, als er seinen Herrn in dessen Zimmer begleitete, nicht enthalten mit einer kummervollen Miene die Anmerkung zu machen: »Ich denke doch, Sie werden dem langen Büley24 von Franzmann, ordentlich zugetrunken haben?«


    

  


  
    XLV.

 Jolter droht Peregrine zu verlassen, der zwar Besserung verspricht, diesen Entschluß jedoch nicht ausführt. Peregrine findet Mistriß25 Hornbeck wieder.


    


    So sehr es den Hofmeister freute, seinen Zögling gesund und wohlbehalten wiederzusehen, so konnte er ihm doch den Schreck und die Angst nicht vergeben, die er abermals seinethalben ausgestanden hatte, und er erklärte ihm daher jetzt gerade heraus: daß er auf jeden Fall, trotz seiner Anhänglichkeit an ihm, auf der Stelle nach England zurückkehren würde, wenn er sich jemals wieder in solche Geschichten einließe, indem man es unmöglich von ihm verlangen könnte, daß er seine Ruhe eines Menschen wegen aufopfern solle, der es sich zum Vorwurf gemacht haben schiene, ihn immerwährend zu kränken und zu ängstigen.


    Peregrine erwiederte dagegen auf diese offene Erklärung eben so offen: Master Jolter müsse sich längst überzeugt haben, daß er nie absichtlich dessen Ruhe und Zufriedenheit zu stören suche; daß er ihn mehr als Freund und Gesellschafter, denn als Hofmeister und Rathgeber, und überhaupt durchaus nur in der Absicht, Jolters Beste zu befördern und nicht in der, noch Nutzen aus seinem Unterricht zu ziehen, mit nach Frankreich genommen habe, und daß er ihm daher es zwar vollkommen freistelle ganz nach seinem Belieben zu handeln und zu gehen oder zu bleiben; allein daß er auch sich für die geäußerte Theilnahme sehr verpflichtet halte und sich um sein selbst willen bemühen würde, ihm künftig keinen weiteren Anlaß zu Aerger oder Bekümmerniß zu geben.


    In der That war Niemand geschickter über seine Handlungsweise zu urtheilen, als er selbst. Seine Betrachtungen waren in diesem Punkte so scharfsinnig als richtig, man kann sagen: sie hatten nur den einzigen Fehler, immer zu spät zu kommen. Auch ließ er es nicht an heilsamen Entwürfen fehlen, wie er sich ferner betragen wollte: leider ging es ihm jedoch hiermit wie den mehrsten Projectenmachern: er hatte bei seinen Leidenschaften nicht Einfluß genug einen einzigen dieser weisen Pläne zur Ausführung zu bringen. Mitten in dem dem Taumel seiner zu Paris angeknüpften Liebschaften, empfing er einen Brief von seinem Freunde Gauntlet, den eine liebevolle Nachschrift von Emilie begleitete, allein Beides kam jetzt ganz zur Unzeit. Sein Kopf war mit Eroberungen angefüllt, die seinem Ehrgeize mehr schmeichelten, und er hatte weder Lust noch Muße, eine Correspondenz fortzusetzen, um die er erst so dringend bat. Seine thörigte Eitelkeit verwarf jetzt eine Verbindung, die er, wie er meinte, in den Tagen einer erfahrungslosen Jugend geschlossen hatte, und flößte ihm den Gedanken ein: er sey dazu geboren, eine so glänzende Rolle zu spielen, daß er seine Augen auf höhere Gegenstände richten könne. Diese Einflüsterungen eines lächerlichen Stolzes hatten aber nach und nach das Andenken an Emilie in ihm beinahe erlöscht, und ihn innerlich schon so weit verdorben, daß er sich mit Hoffnungen zu schmeicheln begann, die seines Charakters völlig unwürdig waren.


    Da es ihm jedoch vorläufig an einem Spielwerke fehlte, um seine müssigen Stunden froh hinbringen zu können, so stellte er überall Kundschafter auf, und machte fast täglich selbst die Runde auf allen öffentlichen Plätzen, um Nachrichten von Hornbeck zu erhalten, mit dessen Frau er sehnlich eine Zusammenkunft wünschte. In dieser Erwartung hatte er sich wohl vierzehn Tage die größte Mühe gegeben, als er eines Tages, indem er mit einem kürzlich aus England gekommenen Herrn das Invaliden-Hospital besichtigte, beim Eintritt in die Kirche, Mistriß Hornbeck an der Seite ihres Mannes erblickte. Diesem Letzteren war dieses Zusammentreffen nichts weniger als angenehm und er wandte sogleich sein Gesicht weg, um Peregrine dadurch allen Muth zu rauben, sich ihm zu nahen; so leicht ließ sich jedoch unser junger Herr nicht abschrecken; mit großer Zuversicht ging er auf seinen ehemaligen Reisegefährten los und bezeigte ihm sein Vergnügen, ihn so unerwartet wiederzusehen, indem er ihn dabei zugleich einige scherzhafte Vorwürfe über seine schnelle Abreise von Chantilly machte. Ehe Hornbeck ihm noch antworten konnte, wandte er sich dann an die Dame selbst, die er eben so bekomplimentierte und ihr mit einem bedeutenden Blick versicherte, wie sehr es ihn geschmerzt habe, daß sie es ihm unmöglich gemacht hätte, ihr sogleich bei seiner Ankunft in Paris seine Ehrerbietung bezeigen zu können; dann wandte er sich von neuem an den Gemahl, der es für gut fand, sich bei dieser Unterredung so dicht als möglich an der Seite seiner Frau zu halten und bat ihn, ihm wissen zu lassen: wenn er die Ehre haben könne seine Aufwartung zu machen; dabei meldete er zugleich: daß er in der Academie de Palfrenier wohne.


    Hornbeck erwiederte alle diese Höflichkeiten außerordentlich kühl und fast grob; er entschuldigte sich nicht im Mindesten wegen seiner schnellen Abreise und sagte blos: da er in einigen Tagen seine Wohnung verändere, so könne er jetzt nicht das Vergnügen haben Herrn Pickle bei sich zu sehen, sobald er aber wieder eingerichtet seyn würde, wolle er sich die Erlaubniß nehmen ihn zu besuchen und ihn zu sich abzuholen.


    Auf dies Versprechen baute Peregrine sehr wenig, und gab sich deshalb alle mögliche Mühe, der Dame nur ein paar Worte zuflüstern zu können; die eifersüchtige Wachsamkeit des Mannes verhinderte dies jedoch durchaus und unser Held ärndtete von dieser Zusammenkunft kein anderes Vergnügen als einen freundlichen Händedruck, indem er die Dame zum Wagen führte. Da er jedoch bereits Proben ihres erfinderischen Kopfes erhalten hatte und die günstige Stimmung kannte, in der sie für ihn war, so hoffte er, sie würde schon Mittel finden ihm zu Hülfe zu kommen. In dieser Erwartung betrog er sich auch nicht, denn schon am nächsten Vormittag brachte ihn ein kleiner Savoyard geheim nachstehendes köstliche Billet:


    
      »Mein bester Här!«


      »Weil ich daß Verjnüchen hatte sie in das Hoschpitahl der Infaliten zu sehen, so neme mir die Erlaupnis Sie zu schreiben das Ich in das Hotel de Maicun dangle ri Doghuseten26 wohne mit zwei Feiler an die düre wo keiner gans ist ich ans Fenster sein werde wen si so Gut sein um sex Ur Abends forbeizugen wo Här Hornbäch27 in die kaffe de Conte28 gen thut. ich biete si um Gesu wilen meinen man Nichtz zu sagen weil Er mich sonst eine Hälle auf erden machen Würde. Mer nich diezmal. Ich bin ihre Dinerin.


      Tebora Hornbäk29.«

    


    Dieses zierliche Briefchen, das an: Muscheh Pikhel a la kademi de Paul Frenie30 überschrieben war, machte unserm jungen Herrn das größte Vergnügen; er verfehlte nicht sich zur bestimmten Stunde am bezeichneten Ort einzufinden, wo er auch die Dame der Abrede gemäß am Fenster erblickte. Sie winkte ihm, sogleich hinaufzukommen und er war so glücklich, unbemerkt in ihr Zimmer zu schlüpfen.


    Nach den ersten Ergüssen der gegenseitigen Freude, erzählte ihm die Dame nun: daß ihr Mann seit dem Auftritt in Chantilly ein wahrer Brummbär geworden wäre, daß er ihr alle Gemeinschaft mit Sir Pickle aufs Strengste untersagt und ihr sogar gedroht hatte, sie in ein Kloster zu sperren, wenn sie den geringsten Versuch mache, diese Bekanntschaft zu erneuern. Seit ihrer Ankunft in Paris hätte sie müssen in ihrer Stube sitzen und bekäme Niemand zu sehen als die Wirthin des Hauses, mit der sie sich nicht einmal, da sie deren Sprache nicht verstände, unterhalten könne. Da sie nun hierdurch ganz krank und niedergeschlagen geworden sey, so habe ihr Mann vor einigen Tagen, um ihr etwas Luft schöpfen zu lassen, mit ihr die Gärten des Louxembourg, der Thuillerien und den königlichen Pallast besucht, dies aber nur in solchen Stunden gethan, wo keine Spaziergänger sich daselbst sehen ließen. Bei einem dieser Ausgänge sey sie nun unverhofft so glücklich gewesen, ihn zu treffen und da sie es nicht länger glaubte mit einem Manne ausstehen zu können, den sie nicht liebte und der sie so einkerkerte, so machte sie Peregrine zuletzt ganz offenherzig den Vorschlag, sie ihrem Tyrannen zu entziehen und sie unter seinen Schutz zu nehmen.


    So unbedacht und voreilig diese Erklärung auch erschien, so war unser Held doch viel zu galant und nebenbei auch viel zu bethört von seiner eigenen Leidenschaft, um dies abzuschlagen und die Folgen eines solchen Schrittes zu bedenken. Er nahm den Vorschlag auf der Stelle an und Beide eilten nun, da die Luft noch rein war, die Treppe hinab und auf die Straße, wo Peregrine einen Fiaker herbeirief und diesem gebot, ihn und die Dame nach einem Weinhause zu fahren. Da er jedoch wußte, daß es nicht in seiner Macht stand sie den Nachforschungen der Polizei zu entziehen, wenn sie innerhalb Paris blieb, so brachte er sie noch denselben Abend nach Villejuif, wo er die Nacht bei ihr blieb, sie den folgenden Tag auf einen recht anständigen Fuß daselbst in Kost gab und einrichtete, und dann nach Paris in seine Wohnung zurückkehrte.


    Der Mann hatte unterdessen, während Peregrine sich auf diese Art seines Glückes freute, die Qualen eines Verdammten ausgestanden, denn als er von seinem Caffeehause zurückkehrte und vernahm, daß seine Frau, ohne daß es Jemand im Hause wahrgenommen, entwischt sey, da begann er wie ein Rasender zu toben und zu schäumen und in seiner Wuth und Geistesverwirrung die Hauswirthin zu beschuldigen, sie sey seiner Frau zu ihrer Flucht behülflich gewesen, und ihr zu drohen, sie bei den Gerichten zu belangen.


    Die Wirthin konnte durchaus nicht begreifen, wie Mistriß Hornbeck, die nicht ein Wort Französisch verstand und keinen Menschen in der Stadt kannte, die Vorsicht ihres Mannes habe täuschen und an einem ihr so ganz fremden Ort Zuflucht finden können, und nicht lange, so kam sie auf den Argwohn, der Lärm ihres Miethsmannes sey nichts als ein Gaukelspiel, wodurch er nur verdecken wolle, was er mit seiner Frau begonnen habe, die vielleicht als ein Opfer seiner Eifersucht gefallen sey. In dieser Voraussetzung ersparte sie ihm die Mühe seine Drohungen wegen des Verklagens auszuführen, und eilte selbst zu dem Polizeicommissarius, dem sie alles mittheilte, was sie von dieser geheimnißvollen Sache wußte, und dabei einige bedeutende Winke über Hornbecks heftigen und argwöhnischen Charakter fallen ließ.


    Noch war sie mit diesen Auseinandersetzungen beschäftigt, als ihr Gegner selbst erschien und seine Beschwerde mit so deutlichen Merkmalen von Verstörtheit, Unruhe und Aerger vorbrachte, daß der Commissarius leicht einsehen konnte, er sey schuldlos an dem Verschwinden seiner Frau. Er wies ihn deshalb an den Polizeilieutenant, vor dessen Forum dergleichen Fälle gehörten, und nachdem Hornbeck hier alles umständlich auseinander gesetzt hatte, fragte ihn dieser: ob er Jemand als den Entführer seiner Frau in besonderen Verdacht habe? Jetzt nannte Hornbeck Peregrinen, und der Polizeilieutenant verlieh ihm nun die Vollmacht, die Entflohene überall aufzusuchen und gab ihm einige Bewaffnete zur Unterstützung mit.


    Der erzürnte Ehemann führte hierauf die Handhaber der Gerechtigkeit nach der Wohnung unseres Helden, wo zu Jolters nicht geringem Schreck und Erstaunen, alles durchsucht wurde, ohne daß man jedoch weder den angeblichen Räuber noch die Frau fand. Keinen besseren Erfolg hatte man bei der Durchsuchung aller Gasthöfe in der Vorstadt, und voll Verzweiflung kehrte Hornbeck nun zu dem Polizeilieutenant zurück, der ihm das Versprechen gab: es sollten so ämsige Nachforschungen angestellt werden, daß er auf jeden Fall innerhalb drei Tagen Nachricht von seiner Frau erhielte, falls diese noch am Leben oder in den Mauern von Paris sey.


    Peregrine, der alles dies vorausgesehen hatte, war durchaus nicht erstaunt, als ihm Jolter bei seiner Rückkehr das Vorgefallene meldete und ihn dabei beschwor, die Frau ihrem rechtmäßigen Besitzer herauszugeben, und ihn in den beweglichsten Ausdrücken die abscheuliche Sünde des Ehebruchs vorstellte, die Geisteszerrüttung des armen Mannes schilderte und zu bedenken gab, welchen Gefahren er sich durch eine solche That unter einer despotischen Regierung aussetze, die sich ohne Zweifel des Beleidigten sehr ernsthaft annehmen würde.


    Mit einer dreisten Stirne leugnete Peregrine dagegen, daß er etwas von der Sache wisse; er drohte Hornbeck für seinen Verdacht zu züchtigen, und äußerte sein Mißvergnügen über Jolter, der die Wahrheit seiner Aussage zu bezweifeln schien.


    In der That ließ sich der Hofmeister durch dies zuversichtliche Betragen diesmal nicht hinter das Licht führen; sein Verdacht schwand keinesweges und er ging nun selbst zu dem trostlosen Ehemann und bat diesen, sich der Ehre ihres gemeinschaftlichen Vaterlandes wegen, als seines eigenen guten Namens willen, nicht mehr an den Polizeilieutenant zu wenden, sondern die Sache lieber dem englischen Gesandten vorzutragen, der Peregrine gewiß durch freundschaftliche Ermahnungen dahinbringen würde, ihm alle mögliche Genugthuung zu geben, falls er wirklich der Veranlasser der ihm widerfahrenen Beschimpfung sey.


    Diesen Rath drang der Hofmeister dem Ehemann mit so viel Mitleid und Theilnahme auf, daß dieser sich endlich auch entschloß, ihn zu befolgen, um so mehr, da Jolter seine Mitwirkung versprach. Hornbeck entdeckte deshalb sein Vorhaben dem Polizeilieutenant, und da dieser dies auch für das beste und anständigste Mittel hielt, so machte er nun dem Gesandten seine Aufwartung, der auch sogleich Peregrine noch denselben Abend zu sich einladen ließ, und ihm unter vier Augen eine solche Lection las, daß er das volle Geständniß der Sache von ihm erhielt. Doch sprach sich hierbei der Gesandte nicht in einem herrischen und gebieterischen Tone aus, denn dies wußte er wohl, würde gerade das Gegentheil von dem, was er wollte, bewirkt haben, sondern er schlug einen anderen und sicherern Weg ein. Er scherzte zuerst über Peregrinens intriguanten Kopf, beschrieb ihm dann auf eine humoristische Art die Geisteszerrüttung, in welche der arme Hahnrei verfallen sey, von dem er zugab, daß ihm nicht ganz unrecht geschehen wäre, und äußerte dann seine Vermuthung: es würde unserem Helden wohl nicht schwer werden, jetzt eine solche Eroberung fahren zu lassen, um so mehr, da er doch schon einige Tage im Besitz derselben gewesen sey. Dann stellte er ihm vor, wie die Herausgabe seiner Beute durchaus unumgänglich nothwendig wäre, theils seines Charakters und der Ehre der Nation wegen, theils auch wegen seiner Ruhe, welche durch eine solche Last nothwendig gestört werden müßte, indem er bereits von Kundschaftern rings umstellt wäre, die alle seine Schritte beobachteten und in sehr kurzer Zeit den Schlupfwinkel entdecken würden, wo er seinen Raub versteckt hielte.


    Diese Gründe und der offene, vertrauliche Ton in welchem sie vorgetragen wurden, besonders aber die letzte Vorstellung, bewogen Peregrine endlich dem Gesandten alles zu entdecken und demselben zu versprechen, ganz nach seinem Willen zu handeln, wenn nur die Frau wegen des Vorgefallenen keine weiteren Verbindlichkeiten von ihrem Manne zu befürchten habe.


    Da dies der Gesandte zu vermitteln versprach, so verpflichtete sich Peregrine nun binnen zwei Tagen die Schöne herbeizuschaffen und nahm sogleich einen Wagen, um sich zu ihr zu begeben. Hier brachte er einen ganzen Tag und eine Nacht damit zu, sie von der Unmöglichkeit, länger auf diese Art mit ihr zu leben, zu überzeugen, dann aber führte er sie nach Paris zurück, wo er sie den Händen des Gesandten übergab, der ihr seine Freundschaft und seinen Beistand zusicherte, wenn ihr Hornbeck fernerhin mit seiner Eifersucht zu sehr lästig werden sollte. Hierauf stellte er sie ihrem rechtmäßigen Besitzer wieder zu, dem er den Rath ertheilte, sie nicht mehr durch Zwang, welcher vermuthlich allein die Ursache ihrer Flucht gewesen sey sondern vielmehr durch ein zärtliches und liebevolles Benehmen an sich zu fesseln zu suchen.


    Master Hornbeck bezeigte sich hierbei sehr demüthig und geschmeidig und betheuerte, es solle in Zukunft sein Hauptgeschäft seyn, seine liebe Ehehälfte durch Zuvorkommenheiten und Lustparthien zu vergnügen; kaum hatte er jedoch das verirrte Schäfchen wieder in seiner Gewalt, als er es enger als jemals einsperrte und verschiedene Pläne zu dessen Besserung entwarf. Endlich blieb er bei dem stehen, sie als Kostgängerin in ein Kloster zu geben, wo eine kluge Aebtißin über ihre Aufführung wachen, auf ihre Sitten Acht geben und sie auf den verlassenen Pfad der Tugend zurückführen sollte.


    Diesen Plan auszuführen wandte er sich an einen seiner Bekannten, einen englischen Priester, der ihm den Rath ertheilte, sie nach Ryssel in ein Kloster zu bringen, an dessen Superiorin er ihm Empfehlungsschreiben gab, und wo sie fern genug von den Fallstricken ihres Verführers seyn würde, worauf sich denn auch Hornbeck mit seiner Bürde in wenigen Tagen auf den Weg dahin machte.


    

  


  
    XLVI.

 Peregrine beschließt nach England zurückzugehen. Er macht im Palais-Royal Bekanntschaft mit ein paar Landsleuten, deren sonderbarer Charakter ihm viel Unterhaltung gewährt.


    


    In dieser Zeit erhielt Peregrine einen Brief von seiner Tante, in welchem ihm diese meldete: daß der Commodore sehr hinfällig würde und großes Verlangen trüge, ihn in der Garnison zu sehen. Zugleich bekam er auch ein Schreiben von seiner Schwester, die ihm zu verstehen gab, daß der junge Mann, welcher sich bisher um ihre Hand beworben hätte, immer dringender würde, so daß sie nicht mehr wisse wie sie fernerhin seine erneuerten Bewerbungen beantworten solle.


    Diese beiden Ursachen vermochten jetzt Pickle dazu, den Entschluß zu fassen, in sein Vaterland zurückzukehren, ein Vorhaben, welches dem Hofmeister gar nicht unlieb war, da er wußte, daß der jetzige Besitzer der Pfründe, die der Commodore zu verleihen hatte, schon ziemlich betagt war und es daher für ihn nicht unvortheilhaft seyn würde, bei dessen Hintritt an Ort und Stelle zu seyn.


    Ueber ein Jahr war Peregrine in Paris gewesen, und hielt sich jetzt vollkommen im Stande, die mehrsten seiner Landsleute von seinem Alter, im Ton und Umgang zu verdunkeln; er machte daher schleunige Anstalten zur Abreise, um so mehr, da ihn eine lebhafte Begierde beseelte, seine Freunde wiederzusehen, die alten Bekanntschaften zu erneuern, und besonders sich Emilie wieder zu nahen, die ihm jetzt, so wie er war, eine leichte Eroberung zu seyn schien.


    Sein Wille war, die Niederlande bei seiner Rückkehr noch zu besuchen, und er verweilte dieserhalb, nachdem er bereits seine Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte, noch ein paar Wochen in Paris, um hier wo möglich einen ihm zusagenden Gefährten zu dieser Reise zu finden; während dieser Zeit besuchte er aber noch einmal alle öffentliche Plätze und Gebäude der Hauptstadt, um sich die Gegenstände und Kunstwerke, die hier zu sehen waren, desto fester in das Gedächtniß einzuprägen.


    Bei einer dieser Excursionen trat er gerade in dem Augenblick in das königliche Schloß, als zwei Herren vor dem Thore desselben aus einem Lohnwagen stiegen. Alle Dreie wurden jetzt zusammen in das Schloß gelassen, und es ward Peregrine nicht schwer, sogleich in den beiden andern ein paar31 Landsleute zu erkennen. Der eine war ein junger Mann, dessen Gesicht und ganzes Benehmen alle die lächerliche Gravität und dünkelvolle Selbstgenügsamkeit eines Mediciners verriethen, der so eben noch ganz warm aus den Hörsälen kommt; der Andere, Master Pallet von seinem Gefährten genannt, zeigte dagegen auf den ersten Blick eine seltsame Mischung von Leichtsinn und Zuversichtlichkeit. Wirklich stachen auch die Charaktere, der Anzug und das Benehmen dieser beiden Menschen höchst grell von einander ab. Der Doctor war ganz in schwarz gekleidet und trug eine ungeheure Allongeperücke, die weder zu seinem Alter, noch zu der Sitte des Landes paßte, worin er sich jetzt befand, Pallet dagegen, der bereits über die Funfzig hinaus zu sein schien, stolzierte in einer buntscheckigen Sommertracht, einem Haarbeutel, in welchem seine grauen Haare stacken, und einem Huthe mit einer rothen Feder unter dem Arme, einher.


    Diese beiden Figuren versprachen gleich auf den ersten Blick eine zu gute Unterhaltung, als daß Peregrine sich ihnen nicht hätte nähern und ein Gespräch mit ihnen anknüpfen sollen. Nicht lange so erfuhr er, daß der Aeltere von Beiden ein Londoner Maler war, der seinen vielen und wichtigen Geschäften ein paar Wochen »abgestohlen« hätte, um die merkwürdigsten Gemälde in Frankreich und den Niederlanden im Fluge zu besehen, und daß der Doctor diese Gelegenheit benutzt habe, um diese Reise mitzumachen. Der Maler, ein ungemeiner Schwätzer, theilte unserm Helden in wenigen Minuten ihres Beisammenseyns, nicht nur diese Nachrichten mit, sondern flüsterte ihm auch noch nebenbei zu: sein Reisegefährte sey ein Mann von der ungeheuersten Gelehrsamkeit, und ohne Widerspruch der größte Dichter seinen Zeitalters; was ihn selbst aber anlangte, so hatte er nicht nöthig sich zu preisen, denn binnen Kurzem gab er solche Beweise von seinem Geschmack und seinen Ansichten, daß Peregrinen über diesen Punkt jeder Zweifel schwand.


    Als sie sich in einem der ersten Gemächer mehrere Gemälde besahen, die gerade nicht zu den vorzüglichsten Meisterwerken gehörten, rief der sie herumführende Schweizer, der sich zu einer Art von Kunstkenner zu stempeln suchte, bei einem Bilde welches die Fremden genauer betrachteten, mit Emphase aus: »Magnifique!« und Pallet, dem das Französische nicht sonderlich verständlich war, erwiederte sogleich voreilig: »Manufac, meint Ihr? Ja wohl, ja wohl! es ist wahre Manufacturarbeit! Betrachten Sie nur, meine Herren, die Haltung der Köpfe, und wie die Hauptfigur gar nicht aus dem Hintergrunde hervortritt. Bemerken Sie ferner, wie hart die Schatten sind! Treten Sie nur näher, hier, so! da werden Sie sehen, wie unnatürlich die Verkürzung jenes Armes ist. Bei Gott! es sieht aus als wenn das Glied gebrochen wäre. Lieber Doctor, Sie verstehen die Anatomie, sagen Sie selbst, ob dieser Muskel nicht ganz falsch liegt? Freund,« fuhr er gegen den Schweizer sich wieder wendend, fort, »wie heißt denn der Sudler der das jammervolle Machwerk zusammengeschmiert hat?«


    Der Schweizer, welcher sich einbildete, Jener habe die ganze Zeit über seine Zufriedenheit über das Gemälde bezeigt, glaubte diese Lobsprüche durch den Ausruf: »Sans prix!« bestätigen zu müssen, und der Maler schrie nun: »Richtig! konnte ich mich doch nicht gleich auf den Namen besinnen, obschon ich die Manier dieses Schmierers hinreichend kenne. Wir haben von diesem Sangprie auch mehrere Stücke in England, aber sie werden nicht geachtet, denn man hat bei uns zu viel Geschmack, um an solchen Producten Behagen zu finden. Habe ich nicht Recht, Doctor, ist der Musje Sangprie nicht ein unwissender Hasenfuß?«


    Der Arzt, der sich des groben Schnitzers seines Gefährten schämte, und es zur Rettung seiner eigenen Ehre für nöthig hielt, sich dies gegen Peregrine merken zu lassen, blickte den Maler hierauf hochmüthig von der Seite an und antwortete mit folgenden Worten aus dem Horaz:


    »......Mutato nomine, de te Fabula narratur.«32


    Pallet, im Lateinischen noch unwissender als im Französischen, hielt es für ausgemacht, daß die von seinem Gefährten angeführte Stelle eine vollkommene Beistimmung zu seiner Meinung sey, und antwortete daher: »Ganz richtig! eine höchst vernünftige Anmerkung! es ist in der That ein nichts sagendes Stück, das einen ordentlich erkältet und die Fabel zeigt, daß der Maler von der Gottheit wenig geehrt wurde.«


    Diese seltsame und verkehrte Auslegung, die zum Theil mit daher entsprang, weil der englische Accent, mit welchem der Arzt die Stelle citirte, den Maler verleitete zu glauben: es seyen einige englische Worte darunter, erfüllte Peregrine mit dem höchsten Erstaunen; anfänglich hielt er es für Scherz, bald überzeugte er sich jedoch, daß die ungemeine Geschwätzigkeit, Voreiligkeit und Unwissenheit des Malers der wahre Grund hiervon war, und er konnte sich nun nicht enthalten in ein schallendes Gelächter auszubrechen, und da nun Pallet glaubte, diese Lustigkeit sey eine Folge seiner geistreichen Bemerkung über den Herrn Sangprie und dessen Werke, so verfehlte er nicht, noch lauter mitzulachen, und noch mehrere ähnliche schöne Bemerkungen von sich zu geben, was denn den Arzt, der ganz erbittert über diese Unverschämtheit und Unwissenheit wurde, dahin brachte, ihn mit folgenden Worten Homers einen Verweis zu geben:


    Σίγα, μή τὶς τ’ ἄλλος Ἀχαῖων τοῦτον ἀκούσῃ μῦθον33.


    Man wird sich leicht denken können, daß diese Erinnerung weit über den Horizont des Malers lag und eigentlich nur von dem Arzte gegeben wurde, um Peregrine eine hohe Meinung von sich beizubringen. Da dieser aber nun diese gelehrte Prahlerei mit drei Versen aus demselben Dichter erwiederte, die einen Theil der Rede des Polydamos an Hector bilden und des Inhalts sind: daß es für einen Menschen unmöglich ist, in allen Stücken vortrefflich zu seyn, so sah dies der eitle Arzt, dem eine solche Gelehrsamkeit bei einem jungen Manne von Pickles Aussehn auffiel, für eine förmliche Herausforderung an, und sagte nun vierzig bis funfzig Zeilen aus der Iliade in einem Athem her; da sich jedoch Peregrine nicht die Mühe gab, auf diesen Erguß von Schulweisheit weiter zu erwiedern, so legte er dies Stillschweigen für Unterwerfung aus, und rückte, um sich seines Sieges noch mehr zu versichern, triumphirend mit einer Menge Citate aus alten Autoren vor, die Pickle zum Theil kaum dem Namen nach kannte.


    Während dieses Gespräches stand Pallet ganz starr und steif vor Verwunderung über eine solche ungeheure Gelehrsamkeit da, Peregrine dagegen war weit entfernt, sich durch den vermeintlichen Triumph des Arztes gekränkt zu fühlen und lachte vielmehr im Innern über die Eitelkeit des Pedanten, dem es eine unsägliche Mühe mußte gemacht haben, diese Bruchstücke seinem Gedächtnisse einzuprägen, um sie als Belege seinen Wissens gelegentlich wieder auskramen zu können. Er rechnete von diesem Augenblicke an mit Recht den Arzt unter die Zahl jener eingebildeten Thoren, die den Aal der Wissenschaft beim Schwanz halten, und sah einen reichlichen Quell von Belustigung in seinem pedantischen und feierlichen Wesen und seinem Stolze voraus, wenn Beide durch die Eitelkeit und das Selbstvertrauen seines Reisegefährten gehörig angeregt würden.


    Dies bewog ihn denn, sich sorgfältig um ihre Bekanntschaft zu bemühen, um sich wo möglich bei seiner Reise nach Flandern auf ihre Kosten zu belustigen. Er behandelte daher den Maler mit der größten Zuvorkommenheit, und schien dessen Bemerkungen mit ausgezeichneter Aufmerksamkeit zu berücksichtigen. Dieser fuhr übrigens fort mit unerhörter Dreistigkeit sein Urtheil über die aufgestellten Gemälde zu geben, oder mit andern Worten, er zeigte bei jedem Ausspruche von neuem seine furchtbare Blöße.


    Als sie den Bethlehemitischen Kindermord von Lebrün betrachteten, rief der Schweitzer: »beau morceau!« – »Ja wohl!« versetzte Pallet, »das sieht man auf den ersten Blick, daß dies von niemand anders sein kann. Dieser Bomorso hat einen ganz eigenen Styl, sowohl in der Colorirung als der Drapperie; die Zeichnung ist matt, der Ausdruck altväterisch und unnatürlich. Doctor, Sie haben mein Urtheil des Salomo gesehen? Ich glaube, ohne mich zu rühmen.... Doch wir wollen keine Vergleiche machen, das mögen Andere thun. Meine Arbeiten sollen für sich selber sprechen. Es ist wahr, Frankreich hat viele Kunstwerke, aber was ist der Grund davon? Der König muntert hier das Genie durch Belohnungen und Ehrenbezeugungen auf. Wir in England müssen uns selbst auf die Beine helfen und noch dazu gegen Neid und Bosheit kämpfen. Wahrhaftig, ich bin nicht übel abgeneigt, mich in Paris niederzulassen, denn ich zweifle nicht, daß ich in Kurzem eine Wohnung im Louvre und ein Jahrgehaltchen von vier bis fünftausend Livres erhalten würde.«


    So war Pallets Zunge in einem immerwährenden Gange, und er verfiel aus einem wunderlichen Irrthum in den andern. Man kam jetzt an die sieben Sacramente von Pouissin. Wie gewöhnlich bezeigte auch hier der herumführende Schweizer seine Bewunderung und rief: »impayable!« – »Oho! da habt Ihr Euch einmal geirrt,« antwortete sogleich der Maler mit einem triumphirenden Tone. »Nicht Meister Impayable, sondern Nicolaus Pouissin ist der Verfertiger. Ich habe die Kupferstiche in England gesehen und weiß es ganz gewiß, aber das ist so einer von Euren leichtfertigen Streichen, die Ihr den Reisenden spielt, Master Schwizer oder wie Ihr sonst heißen mögt.«


    Dieser eingebildete Triumph machte ihn nun vollends aufgeblasen, und feuerte ihn noch mehr an, seinen wunderlichen Bemerkungen freien Lauf zu lassen; da er jedoch bemerkte, daß der Arzt kein Zeichen von Vergnügen oder Theilnahme an den Tag legte, sondern ihn vielmehr mit einem Blick stillschweigender Verachtung betrachtete, so verdroß ihn dies und er fragte ihn nun mit einem schalkhaften Lächeln: ob er wohl jemals eine solche Sammlung von Meisterwerken gesehen hätte?


    Mit einem Blick voll Mitleid und Bedauern, erwiederte der Doctor: daß nichts von alle dem, was man hier sähe, würdig wäre, die Aufmerksamkeit eines Mannes zu erregen, der mit den Idealen des Alterthums vertraut sey, da selbst der größte Meister der neueren Zeit nicht würdig wäre den Pinsel der großen Künstler auszuwaschen, die von den griechischen und römischen Autoren gepriesen würden.


    »O du gerechter Himmel!« rief der Maler jetzt mit lautem Lachen aus, »Mein theurer Doctor, da haben Sie sich einmal garstig verschossen! denn es ist nur zu bekannt, daß Ihre alten griechischen und römischen Maler gegen die neueren Meister gehalten, nur ganz kleine Lichter sind, und dies aus dem guten Grunde, weil sie nur drei oder vier Farben hatten und nichts von Oelmalerei verstanden. Und wen von ihren verstaubten Griechen können Sie denn dem göttlichen Raphael, dem unübertrefflichen Michel Angelo-Bounarotti, dem anmuthigen Guido, dem Zauberer Titian und dem erhabenen Rubens entgegensetzen? Wen können Sie....« – Ohne Zweifel würde er das auswendig gelernte Namenregister berühmter Maler, von deren verschiedenen Eigenschaften er übrigens nicht den mindesten Begriff hatte, vollständig hergebetet haben, wenn ihn nicht sein Reisegefährte unterbrochen hätte, der durch die wenige Ehrerbietung, mit welcher er von den Griechen sprach, sich ungemein erbittert fühlte, ihn einen Blasphemator, einen Vandalen, einen Böotier nannte, und ihn mit großer Heftigkeit fragte: wen er denn von den elenden neueren Schmierern einem Panänus von Athen, und dessen Bruder Phidias, einem Polycletus von Sicyon, einem Polygnotos von Thrakien, einem Parrhasius von Ephesus, mit dem Beinamen ἀβροδιαιτος, oder der Schöne, und dem Fürsten der Maler Apelles entgegenstellen könne? Er forderte ihn heraus, ein neueres Bild nachzuweisen, das mit der Helena des Xeuxis von Heraklea, oder mit dem Opfer der Iphygenia von Thimantes aus Sicyon wetteifern könne? der zehn Götter des Asklepiadon aus Athen gar, nicht zu gedenken wovon der Tyrann von Elathea, Mnason, das Stück mit dreihundert Pfund bezahlt hätte, oder Homers Hölle von Nikias, die derselbe nicht für sechzig Talente hätte verkaufen wollen, und seinen Landsleuten edelmüthig damit ein Geschenk gemacht habe? Er verlangte, Pallet solle ihm eine Sammlung nennen, die der in dem Tempel zu Delphos gleichkäme, und deren in der Io des Euripides gedacht würde, und wo Herkules und sein Gefährte Jolaus abgebildet waren, wie sie die Larnäische Schlange mit goldnen Sicheln, χρυσεαισ ἁρπαις, tödteten: wo Bellerophon auf dem Flügelroß erschien und die feuerspeiende Chimäre ταν πυριπνεουσαν, überwindet, und wo der Kampf der Giganten zu sehen war. »Hier steht Jupiter!« rief der Doctor voll Begeisterung, »und schleudert die glührothen Donnerkeile, κεραυνον αμφιπυρον; dort schwingt Pallas, schrecklich anzusehen, γοργωπον, den Spieß gegen den riesigen Enceladus, und da schlägt und tödtet Bacchus mit kleinen eisernen Ruthen γης τεκνον, oder den mächtigen Sohn der Erde.«


    Dies bunte Gemenge von Namen und Beispielen, die mit großer Hitze und Schnelligkeit citirt wurden, bestürzte und verwirrte den Maler. Anfänglich glaubte er der Doctor habe sich alles dies nur so ausgedacht um ihn in die Enge zu treiben, da aber Pickle, um der Eitelkeit des Pedanten zu schmeicheln, dessen Parthie nahm und versicherte: das sey alles buchstäblich wahr, so änderte Pallet seine Meinung, und bewunderte ehrfurchtsvoll schweigend die unermeßlichen Kenntnisse seines Freundes.


    Peregrine sah jetzt immer mehr, daß Beide zu der Classe jener flachen Enthusiasten gehörten, die nicht den kleinsten Anspruch auf Geschmack und Gefühl machen konnten, dennoch aber bei gewissen Gelegenheiten außer sich vor Entzücken zu gerathen schienen. Der Eine glaubte, er müsse in Extase gerathen, wenn er Werke von Meistern betrachtete, die in ihrer34 Kunst ausgezeichnet dastanden, mochte er auch noch so wenig wissen, warum er eigentlich bewunderte, und der Andere hielt sich als ein Gelehrter verpflichtet, die Alten mit einem affectirten Feuer, das durchaus nicht aus einer genauen Kenntniß ihrer Trefflichkeit entsprang, zu preisen. In dieser wunderlichen Gemüthsart von Beiden wußte sich aber unser Held so geschickt zu finden, daß er lange noch vorher, ehe die Gemähldemusterung zu Ende ging, der Liebling dieser beiden seltsamen Orginale wurde.


    Von dem Schlosse begab man sich jetzt in die Karthause, wo man die Geschichte des heil. Bruno von Le Sueur betrachtete. Da der Name diesen Künstlers Pallet nie zu Ohren gekommen war, so erklärte er das Stück kurzweg für eine jämmerliche Sudelei, während alle Welt es mit Recht für ein wahres Meisterwerk hält. Nachdem man auch hier alles besichtigt hatte, bat Peregrine die beiden Herren, ihm ihre Gesellschaft zu Mittag zu schenken; allein, sey es nun daß sie glaubten gegen einen Menschen, dessen Charakter ihnen noch ganz fremd war, auf der Huth seyn zu müssen, oder daß sie wirklich, wie sie vorgaben, bereits anderwärts versagt waren, genug sie lehnten das Erbieten ab, doch äußerten sie das Verlangen, die Bekanntschaft fortzusetzen.


    Pallet nahm sich jetzt die Freiheit, nach dem Namen unsers Helden zu fragen und Peregrine sagte ihm diesen nicht allein, sondern erbot sich auch, sie, da sie noch ganz fremd in Paris wären, den folgenden Tag in das Hotel von Toulouse und in die Häuser mehrerer Vornehmen zu führen, wo Kunstgegenstände zu sehen wären. Diesen Vorschlag nahmen sie mit Dank an, und da sie sich noch denselben Tag bei einigen Landsleuten nach Peregrine erkundigt hatten, und hier die befriedigendsten Nachrichten vernahmen, so bewarben sie sich bei der zweiten Zusammenkunft ganz offen um seine Gunst, und baten sich, nachdem sie von ihm gehört hatten, daß er bald abreisen und seinen Weg durch die Niederlande nehmen würde, die Ehre aus, ihn auf dieser Tour begleiten zu dürfen, wogegen ihnen denn Pickle die Versicherung gab: daß es ihm außerordentlich angenehm seyn würde, solche Reisegefährten zu erhalten, und worauf sogleich gemeinschaftlich der Tag zur Abreise festgesetzt wurde.


    

  


  
    XLVII.

 Peregrine führt seine neuen Bekannten bei Jolter ein und dieser geräth mit dem Arzt in einen Streit über die Regierung, der beinahe zu einem offenen Kriege wird.


    


    Seinem Versprechen gemäß machte Peregrine die beiden Originale nicht nur mit allem bekannt, was es in Paris Sehenswürdiges gab, sondern begleitete sie auch auf einigen Excursionen in die Umgegend, dann bat er sie aber zu einem Diner auf sein Zimmer, bei welcher Gelegenheit sich zwischen Jolter und dem Doctor ein Streit entspann, der beinahe zu einer unversöhnlichen Feindschaft zwischen Beiden geführt hätte.


    Mit einer gleichen Dosis von Stolz, Pedanterie und Reizbarkeit versehen, waren diese beiden Herren zufällig durch Erziehung und Umgang in ihren politischen Grundsätzen einander rein entgegengesetzt. Jolter war, wie bereits gesagt, ein bigott-bischöflich Gesinnter, der Arzt hingegen ein heißer Republikaner. Für den Ersteren war es ein Glaubensartikel, daß das Volk weder glücklich seyn noch die Erde Früchte im Ueberfluß tragen könnte, wenn die Macht der Geistlichkeit und der Regierung nicht uneingeschränkt wäre; und nach des Doctors Meinung gehörte es zu den ewigen Wahrheiten, daß keine Regierung so vollkommen sey als die demokratische und kein Land blühender, als wo das Volk die Souverainetät hat.


    Man wird sich daher nicht wundern, daß Beide, da ganz frei und offen gesprochen wurde, bald mit einander in Streit geriethen, um so mehr da Peregrine jede Gelegenheit ergriff, ihren Zwist anzublasen. Die erste Veranlassung dazu gab eine unglückliche Bemerkung des Malers, der eben ein Rebhuhn speiste. Er meinte, es habe den feinsten Geschmack von allen seines Gleichen, die er je gegessen hätte; dies räumte ihm sein Freund in sofern zwar ein, als es das beste sey, das ihm in Frankreich vorgekommen wäre, doch gegen die englischen Rebhühner käme es nicht, da diese weit fleischiger und zarter wären.


    Diese Bemerkung sah Jolter für eine Frucht des Vorurtheils und der Befangenheit an, und erwiederte mit einem sarkastischen Lächeln: »Ich glaube, mein Herr, Sie sind geneigt alle hiesige Producte schlechter zu finden, als die in Ihrem Vaterlande?« – »Gewiß, mein Herr,« antwortete der Arzt mit einem feierlichen Tone, »und das nicht ohne guten Grund.« – »O, da muß ich doch bitten, mir anzugeben, weshalb die Rebhühner in Frankreich nicht so gut seyn sollen, als die in England?« fuhr der Hofmeister fort. »Aus einer sehr einfachen Ursache; weil sie nicht so gutes Futter haben. Die eiserne Hand des Despotismus erstreckt sich in Frankreich über alles und jedes, sogar über die Thiere des Feldes und die Bewohner der Luft.«


    »Das ist eine Wahrheit, gegen die sich freilich nichts einwenden läßt!« rief der Maler aus. »Ich z.B. bin doch gerade keiner von Euren Leckerbissen, aber es muß so etwas in der englischen Complexion liegen, so ein gewisses je ne sais quoi, was den Appetit der Franzosen erregt, denn ich habe schon verschiedene auf der That ertappt, wie sie mich im Vorübergehen gleichsam mit heißhungrigen Blicken betrachteten, und was ihre Bauerhunde oder vielmehr ihre Wölfe anlangt, denn diesen sehen sie eher ähnlich, als den ersteren, ach, gehorsamster Diener, ihr Bestien! da bin ich gleich auf meiner Huth. Der Doctor kann bezeugen, daß die Pferde sogar, die unsere Chaise schleppten, die langen Hälse öfters nach uns umdrehten und uns wie ein paar rechte ächte Leckerbissen anschnupperten.«


    Dieser Einfall, der von Allen mit einem lauten Gelächter beehrt wurde, würde aller Wahrscheinlichkeit nach den Streit in der Geburt erstickt haben, wenn Jolter nicht mit einem spöttischen Lächeln den Fremden das Compliment gemacht hätte, sie sprächen wie ächte Engländer. Dies verdroß den Doctor ungemein und er erwiderte sogleich mit vieler Wärme: der Herr habe sich geirrt; kein besonderes Land feßle seine Zuneigung oder diene seinen Ideen zur Richtschnur, denn er sey über so etwas erhaben und ein Kosmopolit; doch müsse er gestehen, daß ihm England mehr zusage als irgend ein anderes Land, dieser Vorzug entspränge jedoch nicht aus einem kleinlichen Vorurtheile, sondern aus der Reflexion, daß die brittische Regierung sich mehr als irgend eine andere dem Ideal aller Staatsverwaltungen, der demokratischen Regierungsform der Athenienser am mehrsten nähere, eine Verfassung, die, wie er hoffe, einst wieder aufleben werde. Dabei gedachte er in den Ausdrücken eines wahren Beifalls, den Tod von Carl I. und die Vertreibung von dessen Sohne, und deklamirte mit der höchsten Bitterkeit gegen die Königswürde, indem er dabey zur Befestigung seiner Meinung vierzig bis fünfzig Zeilen aus einer der philippischen Reden des Demosthenes citirte.


    Jolter glühte vor Unwillen, als er diese unehrerbietigen Redensarten in Betreff der monarchischen Gewalt hörte und rief sogleich: diese Lehren wären so abscheulich als verworfen, denn sie stürzten Recht und Ordnung und alles um. Gott selbst habe die monarchische Regierungsform eingesetzt und keine menschliche Gewalt vermöge sie zu vernichten; was aber in England in dieser Hinsicht dagegen geschehen sey, und was der Doctor mit seinem Lobe beehrte, wären nichts als entsetzliche Beispiele von Ruchlosigkeit, Gotteslästerung, Verrath und Aufruhr. Die Volkswirthschaft zu Athen sey nichts als eine Albernheit und eine Quelle von Anarchie und Unheil gewesen, die allemal daraus entspränge, wenn des Wohl des ganzen der Unwissenheit des Janhagels hingegeben würde, denn dann habe ein jeder Boshafte, wenn er nur Zungenfertigkeit besäße, es in seiner Gewalt durch Aufwiegelung des Pöbels, Tugend und Verdienst jeden Augenblick zu stürzen, und es sey hinreichend bekannt, wie sich der rohe Haufe nur zu oft hätte verleiten lassen die verdientesten Männer des Landes auf die undankbarste und abscheulichste Art zu behandeln. Schließlich stellte er auch noch die Behauptung auf: daß Künste und Wissenschaften nie in einem Freistaate so geblüht hätten als unter dem Schutz der unumschränkten Gewalt, wie dies das Jahrhundert des Augustus und des Vierzehnten Ludwig Regierung bewiesen. Auch ließ es sich nicht füglich annehmen, daß Genie und Verdienst von einzelnen Personen oder von in sich selbst uneinigen Volksversammlungen so belohnt werden könnten, als dies von der Großmuth und Prachtliebe eines Einzigen geschähe, der über den ganzen Reichthum der Nation zu verfügen hätte &c.


    Peregrine, dem es Vergnügen machte den Streit hitzig werden zu sehen, äußerte jetzt: es schiene ihm, als wenn manches Wahre in dem läge was Jolter bemerkt habe, und der Maler, dessen Meinung zu wanken begann, blickte mit einem Gesicht voller Erwartung auf seinen Gefährten, der nun eine stolze Verachtung in seine Züge legte und seinen Gegner höhnisch fragte: ob er denn nicht dächte, daß eben diese Macht, um Verdienste zu belohnen, einen unumschränkten Fürsten auch in den Stand setze, nach Willkühr über das Leben und das Vermögen des Volkes zu bestimmen? Ehe Jolter noch Zeit gewann hierauf zu antworten, rief aber Pallet nun aus: »Bravo Doctor! das heißt heimgeleuchtet; die Sache ist klar, bei meiner Seele!«


    Jolter begnügte sich, diesen unberufenen Schiedsrichter mit einem Blick von der Seite zu bestrafen: dann aber äußerte er gegen den Doctor: daß wenn die unumschränkte Macht einem guten Fürsten auch die Mittel verlieh, Gutes zu wirken, so wäre dies doch nicht der Fall im Gegentheil mit einem Tyrannen, denn jeder Herrscher sähe sich immer gezwungen, den Genius seines Volks zu berücksichtigen und die aufzulegende Last nach den Schultern abzumessen, die sie tragen sollten. – »Und wenn das nicht geschieht, was erfolgt dann?« – »Das ist sehr leicht einzusehen,« antwortete der Hofmeister: »Aufstand, Meuterei und des Tyrannen Verderben.« »Potz Element!« schrie Pallet, »Sie haben recht, das muß ich sagen. Doctor! Doctor! ich denke wir stecken in einer garstigen Klemme.«


    Dieser, weit entfernt derselben Meinung zu seyn, bemerkte dagegen mit einem triumphirenden Wesen: er wolle nicht nur die Sophisterei in der zuletzt aufgestellten Behauptung durch Thatsachen und Argumente widerlegen, sondern das Falsche derselben auch durch Jolters eigene Worte beweisen. Bei dieser stolzen Erklärung begannen Jolters Augen zu funkeln, und mit zornbebenden Lippen rief er seinem Gegner zu, daß, wenn seine Beweise nicht besser wären als seine Sitten, so würde er schwerlich Jemand zu seiner Meinung bekehren. Auf diese unartige Rede gab ihm der Doctor dagegen mit dem Uebermuthe eines Siegers den Rath: sich künftig gelehrter Streitigkeiten lieber zu enthalten, wenn er der Materie nicht gewachsen sey.


    Unser Held hoffte und wünschte, daß die beiden Streiter nunmehr zu Beweisgründen von größerem Gewicht und stärkerer Ueberzeugungskraft schreiten würden, aber der Maler, der sich vor einem solchen Ausgang fürchtete, schlug sich mit dem Ausruf: »O um Gotteswillen meine Herren!« ins Mittel, während der Hofmeister in der höchsten Entrüstung vom Tische aufsprang und das Zimmer verließ, indem er dabei einige Worte hinmurmelte von denen man nur den einzigen Ausdruck: »Hasenfuß« zu verstehen vermochte.


    Der Doctor, der auf diese Art Meister vom Schlachtfelde geblieben war, wurde jetzt von Peregrine mit Complimenten über seinen Sieg überschüttet, und dies sowohl als sein guter Erfolg, bliesen diesen nun so auf, daß er eine ganze Stunde lang über die Abgeschmacktheit von Jolters Behauptungen und über die Erhabenheit der demokratischen Regierungsform deklamirte. Er entwarf dabei ein genaues Bild von Platons Republik, durchwebte das Ganze mit einer Menge Stellen aus diesem Schriftsteller über das Schöne, το καλον, machte dann einen Uebergang zu dem Sinne für das Sittlich-Schöne des Shaftsbury und schloß seine Rede mit einem langen Citat aus der Rhapsodie dieses bombastischen Autors. Sein Vortrag war dabei selbst so enthusiastisch, daß Peregrine ein ungemeines Vergnügen daran fand und Pallet vor Erstaunen ganz außer sich gerieth. Der Maler sah diese Begeisterung für etwas rein Uebernatürliches und Göttliches an, und die ironischen Lobeserhebungen unsers Helden berauschten den Arzt dermaßen, daß er alle Zurückhaltung ablegte und, nachdem er Peregrinen, dessen Geschmack und Gelehrsamkeit er nun wieder zu preisen nicht unterließ und ihn seiner Freundschaft versichert hatte, endlich ganz offen zu verstehen gab, er sey in diesen letzten Zeiten der Einzige, der noch jenen erhabenen Genius, jenen Ausfluß der Gottheit τὸ θεῖον, besitze, der die Dichter Griechenlands unsterblich gemacht habe; »denn,« setzte er hinzu, »sowie Pythagoras behauptete, das des Euphrobus Geist in ihn hinübergewandert sey, so bin ich fest überzeugt, daß Pindars Geist mich beseelt, und wenn man die Verschiedenheit der Sprachen berücksichtigt, in denen er und ich schrieben, so ist nicht zu leugnen, daß eine erstaunenswürdige Aehnlichkeit zwischen meinen Werken und denen des großen Thebaners herrscht.«


    Um die Wahrheit dieser Behauptung zu bestätigen, gab er sogleich Proben von Beiden, und ob nun schon diese Productionen soweit von Pindars Meisterwerken abstanden als die Erzeugnisse unserer jetzigen gekrönten Poeten von den Oden des Horaz, so verfehlte Peregrine doch nicht, sie für äußerst verwandt mit einander zu erklären, so schwer es ihm auch wurde sein Gewissen und zugleich seine eigne Eitelkeit hierin zu beschwichtigen, die schwach genug war sich durch die Ruhmredigkeit des Doctors etwas beunruhigt zu fühlen. Dieser begnügte sich aber nicht damit, gezeigt zu haben, wie viel er im Gebiete des Geschmacks und der schönen Literatur vermöchte, sondern sein Dünkel verführte ihn auch noch sich selbst für den Auffinder wichtiger Entdeckungen im Reiche der Arzneikunde zu erklären, welches alles denn, wie er meinte, verbunden mit den andern glänzenden Talenten, die ihn zierten, und dem ansehnlichen Vermögen, welches ihm sein Vater hinterlassen habe, nicht verfehlen könne ihn auf den höchsten Gipfel des Ansehns und des Ruhmes zu heben.


    

  


  
    XLVIII.

 Der Doctor veranstaltet ein Gastmahl nach Art der Alten.


    


    Um es kurz zu sagen, unser Held erwarb sich durch sein einschmeichelndes Betragen das Vertrauen des Arztes in einem so hohen Grade, daß dieser ihn zu einem Gastmahle einladete, welches er nach Art der Alten veranstalten wollte. Dieser Gedanke fiel Peregrinen auf, er nahm den Antrag mit Vergnügen an, beehrte diesen Plan mit großen Lobsprüchen und versicherte, derselbe sey in jeder Hinsicht dem Genie und der Einbildungskraft seines neuen Freundes angemessen. Der Tag zu diesem festlichen Mahle ward übrigens etwas weit hinausgerückt, damit der gelehrte Wirth hinreichende Zeit behielte, gewisse Brühen und Compots zuzubereiten die sich auf den Küchenzetteln unserer entarteten Zeit nicht mehr finden. Um aber den Geschmack des Arztes in ein noch glänzenderes Licht zu setzen und das eigene Vergnügen zu erhöhen, machte Peregrine den Vorschlag, noch einige gute Freunde zu dem Banket einzuladen, und da der Arzt ihm das Geschäft der Auswahl derselben überließ, so bat er einen französischen Marquis, einen italienischen Grafen und einen deutschen Baron, alle Drei ausgezeichnete Narren in ihrer Art, und folglich um so geschickter, die Freuden dieses seltsamen Gastmahls zu erhöhen.


    Als endlich die Stunde kam führte Pickle die Andern in das Haus, wo der Doctor wohnte, und reizte ihre Erwartung mit dem Versprechen, daß sie ein köstliches Mahl, ganz nach ächt altrömischem Geschmack finden würden. – Die Ankömmlinge wurden übrigens von Pallet empfangen, der die Honneurs machen mußte, da der Doctor das Amt eines Oberküchenmeisters versah.


    Der Maler erzählte ihnen hier sogleich, sein Freund habe unzählige Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, und nichts weniger als fünf Köche wieder entlassen müssen, weil keiner es hätte über sein Gewissen bringen können, Anordnungen zu befolgen, die der heutigen Küchenpraxis schnurstracks entgegen liefen. Durch eine außerordentliche Belohnung sey es ihm indeß zuletzt gelungen einen Menschen dahin zu bringen, sich seinen Vorschriften blindlings zu unterwerfen, doch wäre der arme Teufel über die erhaltenen Befehle so außerordentlich überrascht und zugleich so gekränkt und aufgebracht worden, das ihm die Haare zu Berge standen, und daß er den Doctor um Gotteswillen gebeten habe ihn seiner Verpflichtung zu entlassen; da dieser aber auf Erfüllung des Contracts bestanden und ihm gedroht hätte, ihm im entgegengesetzten Falle vor Gericht zu belangen, so habe der Mensch während des Kochens zwei Stunden in einem weg geweint, gesungen, geflucht und Capriolen geschnitten, so daß es schiene, als hätte sein Verstand einen solchen Stoß erlitten, daß er schwerlich wieder jemals würde hergestellt werden können.


    Während noch die Gesellschaft diesen seltsamen Bericht mit anhörte, der von der bevorstehenden Mahlzeit nicht viel Erfreuliches ahnen ließ, erscholl auf einmal eine klägliche Stimme, die auf Französisch rief: »O mein Gott! mein Gott! um der Leiden Jesu Christi willen ersparen Sie mir diesen Schmerz mit dem Honig und dem Oel.« Diese Bitte, so rührend sie auch vorgetragen wurde, schien jedoch auf das Gemüth des Arztes durchaus keinen Eindruck zu machen, denn man hörte die nämliche Stimme gleich darauf ein durchdringendes Geschrei ausstoßen und sich dann in einen Strom von Verwünschungen ergießen, die allmählich erstarben, als wenn derjenige, der diese Reden hielt, mit Gewalt in ein entferntes Zimmer geschleppt worden wäre.


    Noch tönte der Schall dieser Worte in ihre Ohren, als der Doctor hereintrat. Peregrine stellte ihm sogleich die anderen Herren vor, aber viel zu sehr noch in Hitze konnte sich der Arzt nicht enthalten über die Ungefälligkeit zu klagen, die er bei dem Volke in Paris gefunden habe und die beinahe Ursache geworden wäre, daß das ganze Gastmahl nicht hätte zu Stande kommen können, worauf denn der Marquis, dem hierbei die Ehre seiner Nation in Gefahr zu gerathen schien, sogleich sein Leidwesen bezeigte und es über sich nahm für die ernstliche Bestrafung der Verbrecher zu sorgen, sobald er nur ihren Namen und ihre Wohnung wissen würde.


    Die ersten gegenseitigen Complimente waren jetzt kaum vorüber, als ein Bedienter hereintrat und meldete, daß angerichtet sey. Der Wirth führte seine Gäste hierauf in ein anderes Zimmer, wo sie eine lange Tafel, oder vielmehr einige an einander gerückte Tische fanden, die mit mancherlei Schüsseln bedeckt waren; der aus denselben aufsteigende Dampf machte aber eine so ersichtliche Wirkung auf die Nerven der Eintretenden, daß der Marquis unter dem Vorwande Taback zu nehmen, fürchterliche Grimassen schnitt, dem Italiener die Augen übergingen und der Deutsche von Convulsionen im Gesicht befallen zu seyn schien. Peregrine suchte sich dadurch zu helfen, daß er bloß durch den Mund Athem holte, der Maler aber rannte voll Entsetzen in ein anderes Zimmer und verstopfte sich hier die Nase mit Taback.


    Der Arzt, als der Einzige, dessen Geruchswerkzeuge nicht beleidigt wurden, zeigte jetzt auf ein paar Ruhebetten, die an den Seiten der Tafel standen und bedauerte zugleich, daß er seinen Gästen nicht genau die Triclinia der Alten habe verschaffen können, die etwas von diesen Lagerstellen abwich; indessen bat er sie die Güte zu haben ohne Umstände sich zu lagern, während er und sein Freund Pallet an den beiden Enden der Tafel auf gewöhnliche Art sitzend, Platz nehmen wollten, um die werthen Gäste bedienen zu können.


    Da die Fremden von dieser Einrichtung nicht benachrichtigt worden waren, so geriethen sie in eine ungemeine Verlegenheit. Der Marquis und der Baron verbeugten sich gegen einander, gleich als stritten sie sich um die niedrigste Stelle, während es ihre eigentliche Ansicht jedoch nur war, daß einer das Beispiel den Andern benutzen wollte, weil keiner wußte wie er sich legen sollte. Diese Verlegenheit belustigte Peregrine ungemein und er führte nun den Grafen an die andere Seite und bestand mit einer wahrhaft boshaften Höflichkeit darauf, daß Jener die Oberstelle nehmen müsse.


    In dieser peinlichen und lächerlichen Verlegenheit spielten die Herren ihre Pantomime fort bis endlich der Doctor sie dringend bat, doch alle Complimente bei Seite zu setzen, da sonst das Essen verderben würde, ehe der Rangstreit beigelegt sey. Auf diese feierliche Aufforderung nahm Peregrine nun die Lagerstätte linker Hand ein und ließ sich hier das Gesicht gegen den Tisch gewendet langsam nieder. Der Marquis folgte diesem Beyspiel und nahm gegenüber Platz, obschon er lieber mehrere Tage gefastet als sich der Gefahr ausgesetzt hätte, durch eine solche Stellung seinen Anzug in Unordnung zu bringen. Seine Lage war äußerst ängstlich und gezwungen, um seine Frisur nicht zu verderben, hielt er den Kopf mit großer Anstrengung in die Höhe und stützte sich dabei auf den Ellenbogen. Der Graf, ein mageres und geschmeidiges Männchen, pflanzte sich neben Peregrine und hatte hierbei blos das Schicksal sich seine seidenen Strümpfe an einem Nagel des Ruhebettes zu zerreißen, als er die Füße auf dasselbe ausstreckten wollte; der Baron dagegen, der weit schwerfälliger und ungelenker war, fiel so ungeschickt hin, daß seine Füße wieder in die Höhe schnellten und dabei den Lockenbau des Marquis in eine schreckliche Unordnung brachten; zugleich knallte sein Kopf aber so heftig gegen den Fußboden, daß ihm die Perücke abflog und das ganze Zimmer mit einer Wolke von Puder angefüllt ward.


    Jetzt vermochte Peregrine seine verstellte Ernsthaftigkeit nicht länger zu behaupten und er mußte sich, um nicht laut aufzulachen, das Schnupftuch in den Mund stopfen; der kahlköpfige Deutsche aber war über den Vorfall so bestürzt und bat auf eine so lächerliche Art um Verzeihung, während der Marquis diese Entschuldigungen mit einer so wehmüthig lächelnden Miene annahm, daß ein Quäker, der nicht allen Empfindungen abgestorben war, nothwendig hierdurch hätte zum Lachen bewogen werden müssen.


    Nachdem endlich Alles so gut wieder hergestellt worden war, als es sich unter den obwaltenden Umständen nur thun ließ, und Jeder seinen Platz eingenommen hatte, übernahm der Doctor das Geschäft, Auskunft über die aufgetragenen Speisen zu geben, damit sich Jeder nach Belieben wählen könne.


    »Dies hier, meine Herren!« begann er mit einer selbst zufriedenen Miene, »ist eine gekochte Gans in einer Sauce von Pfeffer, Liebstöckel, Coriander, Münze, Raute, Sardellen und Oel. Ich hätte wohl gewünscht, daß es eine von den Ferrarischen Gänsen wäre, die bei den Römern wegen der Größe ihrer Lebern, wovon eine bis an zwei Pfund gewogen haben soll berühmt waren. Heliogabalus hat mit dieser köstlichen Speise seine Hunde gefüttert. Doch ich muß um Verzeihung bitten, beinahe hätte ich die Suppe vergessen, die ja in Frankreich ein so wesentlicher Bestandtheil aller Tafeln ist! An jedem Ende des Tisches stehen die Näpfe mit der Salacacabia der Römer, die eine ist von Petersilie, Poley, Tannenzapfen, Käse, Honig, Weinessig, Salzwasser, Eier, Gurken, Zwiebeln und Hühnerleber gemacht; die andere kann man mit den Fastensuppen hier zu Lande vergleichen. Dicht daneben steht eine mit Fenchel und Kümmelsaamen gekochte Kalbskeule in einer Brühe von Salz, Essig, Oel, Honig und Semmelmehl; ein Haché von der Lunge, der Leber und dem Blut eines Hasen und eine Schüssel mit gebratenen Tauben. Darf ich dem Herrn Baron mit einem Teller Suppe aufwarten?«


    Der Deutsche, dem diese Ingredienzien nicht mißfielen, gab seine Zustimmung und schien wirklich an dem Machwerk Geschmack zu finden. Der Maler fragte den Marquis, von welchem Silleikikabey35 er befehle, und bediente ihn hierauf nach Verlangen mit einem Teller von der Fastensuppe. Der Graf nahm dagegen, indem er seinem Vorgeben nach kein großer Liebhaber von Suppen sey, eine Taube; in dieser Wahl richtete er sich nach Peregrine, dessen Beispiel er überhaupt bei diesem ganzen Gastmahle zu folgen beschlossen hatte.


    Kaum hatte der Franzose jetzt einen Löffel von der Suppe verschluckt, so machte er eine starke Pause; die Kehle schwoll ihm auf, als wenn ihm ein Ei darin stecken geblieben wäre; seine Augen rollten umher und unwillkührlich schnappte er nach Luft. Dieser Zustand dauerte einige Minuten, und Pallet, der diesen Kenner aufmerksam angesehen hatte, um dessen Geschmack gleichsam zu Rathe zu ziehen, bevor er sich selbst an die Suppe wagte, fühlte sich jetzt durch die seltsamen Bewegungen des Marquis beunruhigt und machte mit einer besorgten Miene die Anmerkung, es schiene dem Herrn nicht wohl zu seyn. Peregrine versicherte dagegen sogleich: im Gegentheil, dies wären blos Merkmale des Entzückens, und war boshaft genug noch dazu den Marquis zu fragen, wie er die Suppe fände?


    Trotz seiner Höflichkeit fiel es diesem Herrn doch unendlich schwer, seinen entsetzlichen Eckel soweit zu überwinden, um mit zitternder Stimme die Antwort hervorzubringen; »Ganz vortrefflich, auf Ehre!« Diese Antwort beruhigte den Maler vollkommen; ohne Bedenken nahm er nun ebenfalls einen Löffel Suppe zu sich, doch war er weit entfernt in das Lob seines Vorgängers einzustimmen, als sich die kostbare Composition über seinen Gaumen ergoß. Aller Sinne und Bewegung beraubt, saß er da, wie die bleierne Statue eines Flußgottes, dem das Wasser auf beiden Seiten aus dem Munde läuft.


    Dieses seltsame und wenig anständige Phänomen, beunruhigte den Doctor, der sich sorgsam nach der Ursache desselben erkundigte, wogegen Pallet, sowie er seiner Sinne wieder mächtig ward, mit manchem Schwur versicherte: er wolle lieber geschmolzenen Schwefel verschlucken, als eine solche verdammte Suppe essen. Zu seiner Rechtfertigung versicherte jetzt der Arzt den Andern, es sey nichts in der Suppe als Salmiak, dessen er sich in Ermangelung des Nitrums der Alten bedient hätte, »und, gestehen Sie, Herr Marquis,« fuhr er fort, sich an diesen wendend, »daß dies succedaneum ungemein zur Verbesserung des Ganzen beitrug.« Der Unglückliche, dessen Gefälligkeit hiermit auf das Aeußerste getrieben ward, erwiederte mit einem Blick voll Schmerz, es wäre ein meisterhaftes Raffinement, und da er sich nun Ehrenhalber verbunden hielt seinen Ausspruch durch die That zu bekräftigen, so zwang er noch einige Löffel voll hinunter. Hierdurch wurde jedoch sein Magen dermaßen empört, daß er sich genöthigt sah plötzlich aufzuspringen. Bei dieser Gelegenheit schüttete er in der Eile seinen Teller dem Baron über den Hals, aber das Dringende seiner Bedürfnisse erlaubte ihm nicht dies Versehen zu entschuldigen; wie ein Pfeil flog er dem nächsten Zimmer zu und Peregrine fand ihn hier sich übergebend und andächtig Kreuze schlagend.


    Auf Verlangen des Marquis wurde jetzt eine Sänfte geholt in die er mehr todt als lebendig hineinschlüpfte und unsern Helden dabei bat, ihn bei der Gesellschaft, und vorzüglich bei dem Baron zu entschuldigen; auch hatte er in der That Ursache sich nach einem Friedensvermittler umzusehen, denn als Peregrine wieder in das Speisezimmer trat, fand er hier den Baron halb rasend und über das verdammte Gastmahl und den albernen Wirth fluchend, unter den Händen eines Bedienten, der sich bemühte ihm das Fett von seiner reich gestickten Weste abzuwischen, während der Doctor ihm ganz kaltblütig die Versicherung gab, daß etwas Terpentinöl und ein heißes Eisen den ganzen Schaden wieder heben würde. Unser Held, der sich kaum enthalten konnte laut aufzulachen, besänftigte endlich den Unwillen des Deutschen mit der Vorstellung, daß die ganze Gesellschaft und vorzüglich der Marquis, trostlos über diesen Unfall wären.


    Die unglückliche Salakakabia wurde nun abgetragen und an ihre Stelle traten ein paar Pasteten. Die eine war von Haselmäusen in einer Sauce von weißem Mohnsyrup, dessen sich der Arzt statt des gerösteten Magsaamens bedient hatte, welchen man sonst zum Nachtisch mit Honig aß; die andere enthielt einen in Honig gebackenen Schinken.


    Als der Maler die Bestandtheile der ersten Pastete vernahm, hob er Augen und Hände gen Himmel und rief mit allen Zeichen des Ekels und Erstaunens: »Eine Pastete von Haselmäusen! O du mein Herrgott da oben! was sind doch die Römer für bestialische Geschöpfe gewesen!« Diese unehrerbietige Aeußerung wurde ihm von seinem Gefährten mit einem strafenden Blick verwiesen, und nun das Kalbfleisch, von welchem er selbst mit dem größten Appetite speiste, so gepriesen, daß der Baron sich entschloß, seinem Beispiele zu folgen, jedoch vorher um ein Glas Burgunder bat, was den Doctor zu der Aeußerung brachte, er bedaure recht sehr ihm nicht ächten Falerner vorsetzen zu können. Da Pallet auf dem ganzen Tische nichts sah an was er sich zu wagen getraute, so begann er sich ebenfalls an das Kalbfleisch zu halten, doch konnte er nicht umhin zu äußern, daß ihm ein Stück Rostbeef aus Alt-England lieber wäre als alle Leckerbissen von der Tafel eines römischen Kaisers.


    Die Versicherungen und Einladungen des Arztes vermochten seine Gäste nicht zu bewegen, von den Hachés und der Gans zu kosten und es folgte nun dieser ersten Tracht eine andere, unter der sich nach des Wirthes Versicherung mehrere Schüsseln befanden, die bei den Alten den Beinamen πολυτελης, oder die Prachtspeisen gehabt hätten.


    »Hier in der Mitte,« fuhr er fort, »dampft der Magen einer Sau mit kleingehacktem Schweinefleisch, Schweinegehirn, Eiern, Pfeffer, Gewürznelken, Knoblauch, Anis, Raute, Ingwer, Oel, Wein und Heringslake angefüllt. Daneben zur Rechten stehen der Bauch und die Zitzen einer Sau, die eben geworfen hat, mit süßem Wein, Oel, Mehl, Pfeffer und Liebstöckel gebacken. Zur Linken befindet sich ein Fricassee von Schnecken, die mit Milch gefüttert oder vielmehr gereinigt worden sind, und dort bei Master Pallet sind Kuchen von Kürbissen, Liebstöckel, Wohlgemuth und Oel gebacken, hier aber ein paar junge Hühner, die nach der Manier des Apicius gebraten und gefüllt wurden.«


    Der Maler, welcher seinen Abscheu gegen den Saumagen, der seinem Ausspruche nach einem Dudelsacke gleichen sollte, und gegen die Schnecken, die eine Reinigung ausgestanden hatten, durch eine Menge Gesichtsverzerrungen zu erkennen gegeben, hörte kaum von den gebratenen Hühnern, als er sich einen Flügel davon ausbat. Der Doctor forderte ihn auf sich selbst nach Belieben zu bedienen und schickte ihm die Schüssel mit den Hühnern hin, worauf denn Pallet sogleich nach alt-englischer Art den Zipfel des Tischtuches wie eine Serviette vorsteckte und Messer und Gabel zu schwenken begann. Kaum waren die Hühner jedoch vor ihn hingesetzt worden, so stürzten ihm die Thränen aus den Augen und voll Bestürzung rief er aus: »Potz hunderttausend! da steckt ja ein ganzes Knoblauchsbeet drinne!« Um jedoch den Wirth nicht übellaunig zu machen, schnitt er eines dieser Hühner an, aber jetzt brachen so entsetzliche Gerüche auf ihn herein daß er mit dem Ausrufe: »Ach Herr je!« erschrocken aufsprang und, da er das Tischtuch nicht wieder losgemacht hatte, die ganze Tafel mit allem was darauf stand, umriß.


    Pickle war nicht schnell genug gewesen um der Brühe der zerbrechenden Haselmauspastete zu entgehen und dem unglücklichen Italiener versengte der platzende Saumagen den Schenkel so jämmerlich, daß er vor Angst laut aufbrüllte und fürchterliche Gesichter schnitt. Dem Baron, der sich außer dem Bereich der Zerstörung befand, war es jetzt eine Art von Trost zu sehen, daß seine Gefährten auch die bereits von ihm durchwanderte Schule der Trübsale durchgehen mußten, aber der Doctor war vor Schaam und Kummer ganz außer sich. Er verordnete sogleich einen Umschlag für das Bein des Grafen, bezeigte demselben sein Beileid und schob das ganze Unglück auf die Tölpelhaftigkeit und den schlechten Geschmack seines Reisegefährten, der es nicht für gut fand wieder zu erscheinen und sich persönlich zu entschuldigen. Uebrigens betheuerte der Wirth, daß sich in dem Huhne nichts befunden hätte was die Geruchsorgane eines Menschen hätte beleidigen können, denn die Fülle habe lediglich aus einer Zusammensetzung von Pfeffer, Liebstöckel und Ossa foedita oder sogenanntem Teufelsdreck bestanden, und die Sauce aus Wein und Heringslake, welche letztere er statt des berühmten Garum oder der Marinade der Römer angewendet habe. Diese berühmte Sauce, fuhr er fort, wäre bisweilen von dem Scombris, einer Art von Thunfischen, bisweilen aber auch von dem Silurus oder dem großen Alse zubereitet worden, ja es habe sogar noch einen dritte Gattung, Garum hamotium genannt, gegeben, die von den Ohren, den Gedärmen und dem Blute des Thunfisches zubereitet worden sey.


    Da der Doctor selbst fand, daß die Ordnung des Bankets nicht wieder herzustellen war, so ließ er die noch übrigen Schüsseln vollends abtragen, ein reines Tischtuch auflegen und das Dessert bringen. Dabei bedauerte er, daß er nicht im Stande sey, ihnen eine Probe von den Alieus, oder den Fischspeisen der Alten zu geben, daß er ihnen die Jus diabaton, den Meeraal nicht vorsetzen könne, der nach Galenus Meinung schwer zu verdauen sey, und die Cornuta oder der Knorrhahn, den Plinius in seiner Naturgeschichte beschreibt und von dem er sagt, daß dessen Hörner zuweilen ein und einen halben Fuß lang würden; ferner die Meeräsche und die Lamprete, welche von den Alten sehr geschätzt worden wäre, und von der Julius Cäsar einst zu einer triumphalischen Abendmahlzeit sechstausend Stück gebraucht habe. Ueber die Art sie zuzubereiten fügte er die Bemerkung hinzu, daß Horaz derselben in Beschreibung den Gastmahles gedacht hätte, welches der Epicuräer Nasidian dem Mecän gegeben:


    Affertur squillas inter muraena natantes! &c.36


    Dann belehrte er seine Gäste, dass man diesen Fisch gemeiniglich mit thus Syriacum, einem lindernden und adstringirenden Saamen gegessen habe, durch welche dessen purgative Natur verbessert worden wäre; doch obgleich dieses Gericht zu den feinsten der Römerküche gehört habe, so sey es doch keinesweges in Hinsicht der Kosten mit einigen andern Speisen zu vergleichen, die zu den Zeiten des wollüstigen Heliogabalus in Gebrauch gewesen wären, denn dieser hatte z.B. die Gehirne von sechshundert Straußen zu einem Gerichte nehmen lassen.


    Unterdessen war der Nachtisch aufgetragen worden und die Gesellschaft bemerkte mit Vergnügen hier nichts als Oliven in Wasser und Salz; am mehrsten pries der Wirth jedoch eine Art von Gelée, die, wie er behauptete, des berühmten Hypotrimma des Hesychius weit vorzuziehen sey, und die aus einer hartgesottenen Mixtur von Essig, Oel und Heringslake bestand, und außer dem noch eine Schüssel mit kandirter Assa foetida, die er trotz dem Widerspruch von Hummelberg und Lister für das Laser syriacum der Alten erklärte, das so kostbar gewesen sey, daß man es nach dem Gewichte eines Silberpfennigs verkauft habe.


    Die Herren glaubten auf sein Wort an die Vortrefflichkeit dieser Nascherei, hielten sich aber lediglich an die Oliven, die dem Weine einen so guten Geschmack gaben, daß man sich jetzt etwas von den erlittenen Unfällen zu erholen begann, und Peregrine, der nicht gern eine Gelegenheit vorbei ließ die Fröhlichkeit zu erhöhen, ging nun hinaus, um den Maler zu holen, den er ganz zerknirscht von Reue fand, und nicht eher dahin zu bringen vermochte, wieder in dem Saale zu erscheinen, bis er es über sich nahm, ihn mit den Andern auszusöhnen.


    Jetzt führte ihn Pickle wie einen Missethäter in das Speisezimmer, wo er sich gegen Alle, vorzüglich gegen den Grafen, sehr demüthig verneigte und hoch und theuer auf Englisch versicherte: es sey durchaus nicht seine Absicht gewesen irgend einen Menschen zu beleidigen und er habe sich nur darum so schnell aus dem Staube gemacht, um der verehrungswerthen Gesellschaft kein Aergerniß dadurch zu geben, daß er den unwiderstehlichen Geboten der Natur hätte folgen müssen.


    Nachdem Peregrine dem Italiener diese Entschuldigungen, die dieser mit sehr höflichen Ausdrücken erwiederte, verdolmetscht und den Doctor ebenfalls dahin gebracht hatte, den Maler wieder zu Gnaden anzunehmen, vergaßen die Gäste ihren bisher erlittenen Kummer gänzlich, und begannen den Flaschen so fleißig zuzusprechen, daß der Champagner in Kurzem sehr sichtbare Wirkungen auf ihr Betragen äußerte.


    

  


  
    XLIX.

 Der Italiener und der Deutsche werden mit Schimpf und Schande aus dem Hause gejagt. Der Maler und Pickle gehen auf die Maskerade. Unglückliche Folgen davon.


    


    Peregrine, der sich vorgenommen hatte dem Gehöre des Grafen noch eine Marter anzuthun, bat jetzt den Maler, die Gesellschaft mit dem Liede: »Ein volles Lieber Squire Jones,« zu erfreuen, was denn dieser auch zum großen Vergnügen des Barons that, während die zarten Ohren des Italieners dadurch so angegriffen wurden, daß er seinen Schreck und seinen Schmerz über diese Töne nicht zu verbergen vermochte, und zugleich durch sein öfteres Entfernen aus dem Zimmer, seine Uebereinstimmung mit jenen Menschen bewies, bei denen das Schnarren eines Dudelsacks eine treibende Kraft äußert.


    Kaum hatte Pallet aber seine musikalische Arbeit zu Ende gebracht, so beehrte der Graf die Gesellschaft zur Schadloshaltung mit einigen Arien, die er mit ungemeiner Grazie und Ausdruck heraustrillerte, hiermit aber dem Deutschen so wenig Unterhaltung gewährte, daß man diesen bald auf seinem Lager in einen tiefen Schlaf sinken sah, wobei er so furchtbar zu schnarchen begann, daß die musikalische Uebung hierdurch nicht nur unterbrochen, sondern ganz zur Unmöglichkeit gemacht wurde.


    Die Gesellschaft sah sich demnach genöthigt zum Glase zurückzukehren, wobei denn der Arzt so aufgeräumt wurde, daß er mehrere Oden des Anakreon nach eigenen Melodien zu singen begann und eine weitläuftige Rede voll Gelehrsamkeit über die Musik und Recitation der Alten hielt, während Pallet, der Mittel gefunden hatte den Italiener mit seiner Kunst bekannt zu machen, diesen über Malerei in einer Sprache unterhielt, die zum Glück für ihn, der Fremde durchaus nicht verstand.


    Endlich befiel den Doctor eine solche Ueblichkeit, daß er Peregrine bitten mußte, ihn nach seinem Zimmer zu bringen, worauf denn der Graf, des ewigen Geschwätzes des Malers überdrüßig, sich erhob, den schlafenden Baron mit schmelzenden Blicken ansah und aus Guarinis Pastor fido declamirte:


    »Come assetato infermo,
 Che bramo lungamente
 Il vietato licor......
 .... Tal Jo! gran tempo infermo
 E d’amorosa sete asso e consunto.«


    Dabei raubte er dem Schläfer einen Kuß und benahm sich überhaupt auf eine Art, daß dem tugendhaften Maler dadurch ein großes Aergerniß bereitet wurde. Seiner Anmuth sich bewußt, begann er wegen seiner eigenen Person unruhig zu werden, und eilte demnach ganz außer Fassung in das nächste Zimmer, wo er sich Peregrinens Schutz übergab und diesem zugleich seinen Argwohn gegen des Grafen Sittlichkeit eröffnete.


    Mit Recht gegen Handlungen solcher Art voll des tiefsten Abscheues, gerieth unser Held bei dieser Nachricht in Feuer und Flammen und ging sogleich nach dem Speisesaale, wo er sich mit eigenen Augen überzeugte, daß der Maler sich nicht geirrt hatte. Schon stand er im Begriff hineinzustürmen und seinen Unwillen auf das Fühlbarste zu äußern, als ihn die Betrachtung zurückhielt, daß diese Voreiligkeit für ihn selbst unangenehme Folgen haben können, und er deshalb nun beschloß, auf Mittel zu sinnen, den Frevel auf eine andere Art zu bestrafen.


    Mehrere Pläne, die ihm hierzu einfielen, wollten ihm alle nicht recht zusagen und er wandte sich daher selbst an Pipes, der bei dieser Entdeckung gegenwärtig war, um Rath, und der es sogleich über sich nahm, die beiden Sünder mit einer hinreichenden Menge Ballast in Säcke zu nähen, und sie über den Pont-neuf in die Seine zu werfen. Natürlich gefiel dieses Mittel Peregrinen noch weniger und immer noch wußte er nicht, wie er die Sache anfangen sollte, als der Zufall plötzlich die Wirthin der Hauses herbeiführte, die er als eine Frau von großer Lebhaftigkeit kannte. Jetzt war sein Entschluß auf der Stelle gefaßt: er bat die Frau, die Güte zu haben in das nächste Zimmer zu gehen und den Herren darin zu sagen: sobald der Doctor zu Bette geschafft wäre, würde er die Ehre haben sich wieder bei ihnen einzufinden.


    Sehr bereitwillig übernahm die Frau das Geschäft, kaum war sie aber in den Saal getreten und hatte hier die Beiden erblickt, so begann sie, empört über die Schmach, statt ihren Auftrag auszurichten, sich in lauten Schmähungen zu ergießen und dabei mit dem ihr zur Hand liegenden Stocke des Barons, so tapfer auf das schuldige Paar einzuhauen, daß diese ganz bestürzt, und in großer Unordnung ihren Rückzug antraten. Die ganze Treppe hinab folgte ihnen die entrüstete Amazone nach und überhäufte sie dabei mit so lauten und unumwundenen Anzüglichkeiten, daß nicht allein das ganze Haus, sondern auch die Vorübergehenden auf der Straße die Ursache ihres Zornes vernahmen, und nun aller Wahrscheinlichkeit nach der Pöbel das Strafgericht würde vollendet haben, wenn nicht die unten an der Thüre wartenden Bedienten die Missethäter schnell in ihre Wagen gehoben und sie so der Rache der Menge entzogen hätten.


    Diese Art von Bestrafung sagte Peregrinen so vollkommen zu, daß er in seiner Freude darüber die Wirthin umarmte und, aufgeregt durch den reichlich genossenen Wein, Pallet den Vorschlag machte, mit ihm auf die diesen Abend statt findende Maskerade zu gehen. Dem Maler fehlte es hierzu weder an Lust noch Neugierde, doch äußerte er die Besorgniß: er möchte Peregrine auf dem Balle verlieren; ein Umstand, der für ihn nothwendig nur höchst unangenehm seyn könne, da er der Landessprache nicht mächtig und ganz unbekannt in der Stadt sey.


    Dieser Gefahr zu entgehen, schlug ihm die bei der Berathung gegenwärtige Wirthin vor, in Frauenkleidern zu erscheinen, denn hierdurch würde sein Begleiter die Verpflichtung erhalten, bei ihm zu bleiben, da ein Herr nicht füglich die von ihm geführte Dame verlassen dürfe, zugleich würde aber auch dieses Zusammenseyn dazu dienen, die sich etwa vorfindenden leichtfertigen Frauenzimmer von ihnen abzuhalten.


    Peregrine, der in diesem Mittel eine reichhaltige Quelle von Belustigung voraussah, unterstützte sogleich den Vorschlag mit der größten Lebhaftigkeit und beredete den Maler, ein Kleid von der Wirthin anzuziehen, die auch zugleich eine Maske und einen Domino verschaffte, während sich Peregrine in die Tracht eines Spaniers warf. So ausstaffirt fuhr man hierauf unter Pipes Begleitung gegen elf Uhr nach dem Balle, wo, so wie Pickle mit seiner Dame eintrat, sogleich ein allgemeines Erstaunen alle Anwesende ergriff, denn nie hatte man noch eine solche Grazie gesehen.


    Nachdem die Ankömmlinge einige Mal durch den Saal gegangen und der zur Dame umgeschaffene Maler von seinem Chapeau mit einem Glase Liqueur war bedient worden, schlüpfte aber nun Peregrine schnell durch das Gedränge und verschwand auf einen Augenblick, doch kehrte er sogleich wieder unter einer anderen Maske und einem Domino über seinem Anzuge zurück, um sich an Pallets Verlegenheit zu weiden und bei der Hand zu seyn, um ihn im Fall der Noth beschützen zu können.


    Als jetzt der Maler seinen Führer nicht mehr bei sich sah, gerieth er in die entsetzlichste Angst und rannte mit so langen Schritten und so seltsamen Gebährden im Saale umher, daß nun alle Augen sich noch mehr nach ihm hinrichteten, und ein langer Schweif von Zuschauern diesem wunderlichen Phänomen folgte. Natürlich stieg hierdurch des Malers Unruhe nur noch mehr und erreichte endlich einen solchen Grad, daß er in ein lautes Selbstgespräch ausbrach, worinn er sein Schicksal und seine Albernheit verfluchte, einem so argen Schalke vertraut zu haben, und schwor: wenn er nur diesmal erlöst seyn würde, sich nie wieder, um alle Schätze der Welt, in ein solches Abentheuer einzulassen.


    Kaum sahen einige Wildfänge aus diesem Monologe, daß die Maske ein Fremder war, so umringten sie ihn nun noch mehr und übten ihren Witz auf jede mögliche Art an ihm. Sie marterten ihn mit einer Menge muthwilliger Fragen, auf die er nichts als: »No parli francis! verflucht wär’t Ihr mit Eurem Geschnacke!« zu antworten wußte. Was ihm jedoch am mehrsten quälte, war ein dringender Aufruf der Natur, der sich in Folge des am Nachmittage so reichlich genossenen Champagners bei ihm meldete. Als Frauenzimmer wußte er nicht wohin er sich dieserhalb begeben sollte, und hätte er es auch gewußt, so durfte er es doch nicht wagen sich der Gefahr auszusetzen, von Personen diesen Geschlechtes in einer solchen Lage entdeckt zu werden; wollte er sich aber in seinem Anzuge unter die Männer mischen, so sah er voraus, daß er sich dem Gelächter und dem Gespötte Aller aussetzen würde. Er war demnach genöthigt die folterndsten Schmerzen zu dulden und lief im ganzen Saale herum, indem er mit wahren Jammerblicken die Masken musterte um Peregrine herauszufinden, gegen welchen er unzählige Verwünschungen ausstieß.


    Zuletzt sah er sich jedoch genöthigt den Forderungen der Natur nachzugeben und folgte nun einigen Herren in ein Nebenzimmer, das zur Befriedigung von dergleichen Bedürfnissen eingerichtet war. Hier entledigte er sich denn seines Ueberflusses in Gegenwart der Andern und rief dabei: »Mit Erlaubniß! Noth hat kein Gebot.« Dies, verbunden mit den Geberden, die er bei dieser Handlung machte, erschien aber so außerordentlich lächerlich, daß mehrere Umstehende vor Erstaunen die Hände in die Höhe hoben, während einige Andere dagegen in den Tanzsaal eilten, um ihre Freunde zu holen, damit diese ebenfalls das seltsame Schauspiel mit ansehen möchten.


    Unter den Masken, die auf diese Nachricht herbeikamen, befand sich unter andern auch ein vornehmer Herr, der ein wenig Englisch verstand und nun, als Pallet mit seinem Geschäfte zu Ende war, ihn als Frauenzimmer anredete und ihm seinen Glückwunsch über den guten Gang der natürlichen Funktionen bei ihm abstattete. »Ja, Gott sey Dank!« erwiederte der Maler, »ich habe nie am Stein gelitten.« – »O! o!« rief der Andere. »Madame haben keine Steinbeschwerden? das ist köstlich und äußerst interessant!« und da nun Pallet hierauf mit einem sehr freien Gelächter antwortete, so glaubte der Herr keine großen Umschweife bei dieser umgänglichen Dame nöthig zu haben und erlaubte sich einige Freiheiten, die den sittsamen Maler dermaßen in Zorn brachten, daß er, als der galante Herr sich nicht gleich abweisen ließ, demselben eine so nachdrückliche Ohrfeige reichte, daß diesem alle Lichter vor den Augen tanzten und ein starker Verdacht bei ihm gegen das Geschlecht der Dame entstand. In höchster Entrüstung verlangte der Geschlagene eine Untersuchung diesen streitigen Punktes, und die arme unächte Nymphe sah sich jetzt der größten Gefahr ausgesetzt, nicht allein beschimpft, sondern auch wegen der Freiheit, die sie sich gegen die Backen eines Prinzen genommen hatte, ernstlich bestraft zu sehen; Peregrine aber, der alles was vorging mit angesehen hatte, glaubte nun, daß es hohe Zeit sey sich in’s Mittel zu schlagen und behauptete demnach seine Ansprüche auf dies Frauenzimmer, das durch diesen unerwarteten Schutz in die größte Freude gerieth.


    Der beschimpfte fremde Herr blieb jedoch bei seiner Forderung, zu wissen, welchem Geschlechte das seltsame Wesen angehörte, und da sich unser Held standhaft weigerte ihm diese Genugthuung zu geben, so fielen bald von beiden Seiten ziemlich derbe Anzüglichkeiten vor. Jetzt drohte der Prinz den Uebermuth züchtigen zu lassen; da Peregrine jedoch den hohen Stand seines Gegners nicht kannte, so wies er kecklich auf die Stelle, wo der Degen zu hängen pflegt, und schlug dann dem Andern ein Schnippchen unter das Gesicht, hierauf nahm er aber den Maler unter den Arm, und führte ihn nach einer andern Seite des Saales hin, indem er so dem Beleidigten Raum gab, sich die Art von Rache zu überlegen, die er an ihm nehmen wollte.


    Pallet schmälte unterdessen auf seinen Begleiter, daß er ihn so treulos im Stich gelassen hätte, und erzählte ihm dabei in welcher Angst und Noth er sich befunden habe, zugleich erklärte er ihm aber auch rund heraus, wie er nicht wieder hoffen solle, ihm von neuem zu entwischen. In der That klammerte er sich auch die ganze Zeit, so lange die Lustbarkeit noch dauerte, so fest an dessen Arm, daß alle Anwesende sich dadurch belustigt fühlten und fortwährend ihre Aufmerksamkeit dieser linkischen, unbehülflichen und hoch daher schreitenden Figur widmeten.


    Als Peregrine es endlich müde war seine Schöne länger zur Schau herumzuführen, willigte er zuletzt in die Bitten des Malers und führte ihn nach dem Wagen; kaum waren Beide aber eingestiegen, so sahen sie sich von einer Abtheilung Militair umringt; ein Polizeibeamter setzte sich mit großer Kaltblütigkeit zu ihnen in den Wagen und ein anderer nahm Platz neben dem Kutscher, um diesem die gehörige Anweisung, wohin es gehen sollte, zu geben.


    Zum Glück hatte Peregrine, der sogleich merkte weshalb sie verhaftet wurden, keine Waffen bei sich, denn sonst würde er wahrscheinlich unbesonnen genug gewesen seyn, sich trotz der überlegenen Menge, zur Wehre zu setzen: Pallet aber, der in dem Wahne stand, der Fremde habe sich nur aus Versehen mit in ihren Wagen gesetzt, drang unaufhörlich in seinen Begleiter diesen davon zu unterrichten; als er jedoch endlich den wahren Zusammenhang erfuhr, da begannen seine Knieen zu schlottern; er klapperte mit den Zähnen und brach in ein jämmerliches, von der Furcht, in einen scheußlichen Kerker der Bastille geworfen zu werden, erpreßtes Klagelied aus.


    »O!« rief er, »nun werde ich meine übrigen Lebenstage in Elend und Grausen verbringen! ich werde nie die liebe Sonne wiedersehen und nie das Angesicht eines Freundes! in einem stock wildfremden Lande werde ich umkommen müssen, fern von meiner Familie und meinem Vaterlande!«


    Pickle tadelte ihn dieser Kleinmüthigkeit wegen und der Polizeibeamte äußerte, als er ein Frauenzimmer so erbärmlich winseln hörte: wie er es ungemein bedaure, das Werkzeug seyn zu müssen, um ihr solchen Kummer zu machen, dann suchte er aber Beide durch die Vorstellung der Milde der Regierung und der Großmuth der erhabenen Person zu trösten, auf deren Befehl sie jetzt verhaftet wurden; alles Dinge, die Peregrine, der bei solchen Gelegenheiten die Besonnenheit völlig zu verlieren schien, nur durch heftige Declamationen gegen den Despotismus der französischen Staatsverwaltung und durch bittere Ausfälle gegen den Charakter des Prinzen beantwortete, dessen Benehmen er bei dieser Gelegenheit so ungroßmüthig als ungerecht und kleinlich fand. Auf alles dies erwiederte der Polizeibeamte durchaus nichts, sondern begnügte sich damit im Stillen die Keckheit seines Gefangenen zu bewundern.


    Eben war der Wagen im Begriff fortzufahren, als sich hinter demselben ein lebhaftes Gezänk und eine Prügelei erhob, wobei Pipes mit lauter Stimme schrie: »Ich will verdammt seyn, wenn ichs thu’!« Die Wache hatte nämlich von ihm begehrt, daß er absteigen sollte, da der treue Diener aber entschlossen war das Schicksal seines Herrn zu theilen, so nahm er von diesem Gebote nicht eher Notiz, als bis es durch Gewalt unterstützt wurde. Diese suchte er mit seiner Ferse zu vertreiben, die er dem Soldaten, der ihn vom Wagen reißen wollte, so nachdrücklich gegen die Kinnbacken setzte, daß diese wie eine Nuß zwischen den Zähnen eines Affen krachten. Hierdurch erbittert, begrüßte aber nun ein Anderer Toms Hintercastell mit dem Bayonnet.


    Dies fiel Peregrinens Getreuen jedoch so lästig, daß er seinen Posten nicht länger zu behaupten vermochte. Er sprang hinab, stieß seinen Gegner zu Boden, setzte mit unglaublicher Behendigkeit über ihn weg und verbarg sich dann so lange unter dem Gedränge der umherhaltenden Kutschen, bis er den Wagen seines Herrn rings von Soldaten umgeben sah. Kaum fuhr derselbe aber fort, so folgte er in geringer Entfernung nach, um zu sehen, wo man Peregrine hinschaffen würde.


    Die Kutsche fuhr nur langsam und auf mancherlei Umwegen nach einer Gegend der Stadt, wo Pipes völlig unbekannt war. Endlich hielt sie vor einem großen Thorwege stille, in dessen Mitte sich ein Pförtchen befand, das sich bei Annäherung des Wagens öffnete. Man ließ die Gefangenen hinein und die Wache kehrte hierauf mit dem Fiacre zurück. Tom beschloß hierauf diesen Ort die ganze Nacht zu beobachten und ihn am nächsten Morgen so genau in Augenschein zu nehmen, als zur Befreiung seines Herrn nöthig seyn möchte.


    

  


  
    L.

 Jolter, durch Pipes von dem Schicksale seines Zöglings unterrichtet, berathschlagt mit dem Arzt und wendet sich dann an den englischen Gesandten, um Peregrine’s Befreiung zu bewirken. Der Gesandte arbeitet daran. Erfolg seiner Mühe.


    


    Diesen Plan führte Tom richtig aus, trotz den Schmerzen seiner Wunde und den Fragen der Stadtwache zu Fuß und zu Pferde, der er keine andere Antwort zu geben vermochte, als: »Anglois, Anglois!« Kaum war es aber Morgen, so nahm er das Schloß37 (denn dies schien der Ort zu seyn, wo man die Gefangenen hingebracht hatte) und dessen Lage gegen den Fluß in genauen Augenschein, und kehrte dann in Pickle’s Wohnung zurück, um den Hofmeister zu wecken, und ihm von allem Vorgefallenen Nachricht zugeben.


    Bei dieser unglaublichen Kunde rang Jolter voll Entsetzen die Hände; er zweifelte nicht, daß sein Untergebener auf zeitlebens eingesperrt worden sey, und in der Angst, die er hierüber empfand, verfluchte er den Tag, wo er die Aufsicht über einen Unbesonnen übernommen hatte, der auf jede Art den Zorn einer so milden Regierung aufgereizt hätte. Um jedoch kein in seiner Macht stehendes Mittel zu vernachlässigen, Peregrine zu retten, schickte er Pipes zu dem Doctor mit dem Auftrage, diesen von dem Loose seines Reisegefährten zu benachrichtigen und ihn zu bitten, mit für das Beste der beiden Gefangenen zu arbeiten.


    Kaum war der Arzt von der Sache unterrichtet, so eilte er zu Jolter, den er folgendermaßen anredete: »Nun, mein Herr, ich hoffe Sie werden jetzt überzeugt seyn, daß Ihre Behauptung: Unterdrückung könne nie die Folge einer despotischen Obergewalt seyn, ganz falsch ist. So etwas hätte sich unter Athens Volksregierung nie zugetragen, und selbst als Pisistratus sich der Obergewalt bemächtigt hatte, durfte er es nicht wagen so unumschränkt und ungerecht zu verfahren. Geben Sie Acht, mein Freund Pallet und Sir Pickle werden als Opfer einer gesetzlosen Obergewalt fallen, und ich halte dafür, daß wir nur das Joch eines armen gedrückten Volks verlängern helfen, wenn wir uns auch nur im Geringsten für die Befreiung unserer unglücklichen Landsleute verwenden, denn wir würden hierdurch vielleicht ein offenbares Verbrechen hindern, welches das Maß der Rache des Himmels vollmachen und möglicherweise das Mittel werden kann, der ganzen Nation wieder zu dem unaussprechlichen Glücke der Freiheit zu verhelfen. Ich meines Theils gestehe, daß ich mit Vergnügen das Blut meines eigenen Vaters in einer so rühmlichen Sache vergießen sehen könnte, wenn nur durch dieses Opfer die Gelegenheit herbeigeführt würde, die Ketten der Sklaverei zu zerbrechen, und die Freiheit, dies angeborne Recht der Menschen, zu vertheidigen. Mein Name würde dann unter den Vaterlandshelden des Alterthums unsterblich glänzen, und mein Andenken wie das des Harmodius und Aristogiton durch Bildsäulen, auf öffentliche Kosten errichtet, geehrt werden.«


    Diese Rede, die von dem Doctor mit großem Pathos und Affect vorgetragen wurde, beleidigte Jolter dermaßen, daß er sich, ohne etwas zu erwiedern, äußerst entrüstet auf sein Zimmer begab, während der Andere mit der vollen Hoffnung zurückkehrte, seine Weissagung durch Pickle’s und Pallet’s Tod erfüllt zu sehen. Er zweifelte nicht, daß deren Schicksal zu einer großen Revolution Veranlassung geben würde, in welcher er dann eine Hauptrolle zu spielen gedachte; der Hofmeister dagegen, dessen Einbildungskraft bei weitem nicht so feurig und fruchtbar war, eilte zu dem englischen Gesandten, um diesen zu bitten, durch sein Ansehn bei dem französischen Ministerium die Befreiung der beiden Gefangenen zu bewirken.


    Der Gesandte erkundigte sich jetzt bei Jolter nach der Ursache der Gefangennehmung, um desto besser im Stande zu seyn, Pickle’s Betragen entweder rechtfertigen oder entschuldigen zu können, aber weder Jolter noch Pipes vermochten, hierüber die mindeste Auskunft zu geben; inzwischen mußte Letzterer die ganze Geschichte der Gefangennehmung und sein Verhalten dabei umständlich erzählen, worauf denn Se. Excellenz um so weniger zweifelten, daß sich Peregrine diese Unannehmlichkeit durch irgendeinen muthwilligen Streich auf der Maskerade zugezogen haben müsse, da er vernahm, daß der junge Herr den Nachmittag dem Glase tüchtig zugesprochen und mit einer Mannsperson in Frauenzimmerkleidern sich auf den Ball begeben habe.


    In der festen Ueberzeugung Peregrine’s Befreiung sogleich bewirken zu können, machte der Gesandte noch denselben Tag dem französischen Minister seine Aufwartung; zu seinem Erstaunen fand er jedoch mehr Schwierigkeiten, als er erwartet hatte. Der französische Hof nimmt es in allen Dingen, welche Prinzen aus dem Hause betreffen, sehr genau und der Gesandte sah sich daher zuletzt genöthigt aus einem hohen Tone zu sprechen, konnte aber dessen ungeachtet, und obschon Frankreichs Politik es damals erheischte, nicht um Kleinigkeiten mit England zu brechen, dennoch nichts weiter erlangen als das Versprechen, daß man Pickle auf freien Fuß setzen wolle, wenn er sich dazu verstände, den von ihm beleidigten Herrn um Verzeihung zu bitten. Dies fanden Se. Excellenz, in der Voraussetzung, daß der junge Mann unrecht habe, nur billig und sandten daher Joltern nun mit dem Rathe an den Gefangenen ab, die vorgeschlagene Bedingung ja anzunehmen.


    Nur mit Furcht und Beben betrat der Hofmeister das düstere Schloß38, wo er seinen Zögling in einem traurigen Gemache erblickte, in welchem man nichts als einen Stuhl und ein elendes Bette sah. In dem Augenblicke, als er eintrat, hörte er Peregrine ganz sorglos pfeifen und bemerkte wie derselbe etwas an die Wand malte. Es war dies eine höchst lächerliche Caricatur, unter welcher der Name des von ihm beleidigten vornehmen Herrn stand; daneben war ein Hund abgebildet, der das Bein aufhob und sein Wasser in dessen Schuhe ließ: zur Erklärung dieses schönen Sinnbildes hatte Peregrine einige Inschriften in französischer Sprache darunter gesetzt.


    Dem Hofmeister sträubte sich vor Angst das Haar empor, als er diese Randglossen las, und selbst der Kerkermeister gerieth über diese unerhörte, ihm hier nie vorgekommene Keckheit in Verwirrung und vereinigte sich mit Pickle’s Freund, ihn zu überreden, die geforderte Bedingung zu erfüllen. Weit entfernt jedoch, den guten Rath dieses Mannes anzuhören, nahm ihn Peregrine bei der Hand und führte ihn zur Thüre hinaus, während er zugleich auf Jolter’s flehentliche Bitten, ja selbst auf seine Thränen, keine andere Antwort ertheilte, als die: daß er sich, da er nichts Böses begangen, nie so weit herablassen würde, sondern daß er vielmehr wolle, daß seine Sache der Regierung seines Landes zur Untersuchung und Ausgleichung vorgelegt werde, indem es deren Pflicht sey, ihren Unterthanen Gerechtigkeit zu verschaffen: was Pallet jedoch anlange, den man abgesondert eingesperrt hatte und der von nachgebender Gemüthsart sey, so wünschte er, daß dieser das Anerbieten annehmen möchte.


    Der Hofmeister verlangte nun den Mitgefangenen zu sehen, da der Kerkermeister jedoch keine Befehle in Betreff »der Dame« erhalten hatte, so schlug er ihm dies ab, war aber gefällig genug ihm zu erzählen: die gute Person schiene durch ihre Einkerkerung sehr gebeugt zu seyn, und geberde sich zuweilen, als als wenn sie ihr Bischen Verstand rein verloren hätte.


    Mit schwerem Herzen verließ jetzt Jolter die Bastille und hinterbrachte dem Gesandten, wie fruchtlos seine Unterhandlungen gewesen wären, der seinerseits nicht umhin konnte, einige bittere Ausdrücke über die Hartnäckigkeit und den Uebermuth des jungen Mannes auszustoßen, und zu erklären, daß er einige Züchtigung für seine Thorheit wohl verdiene. Dennoch unterließ er es aber nicht, sich weiter für ihn zu verwenden und endlich, da das französische Ministerium fortfuhr, sich unnachgiebig zu zeigen, rund heraus zu sagen: er würde diese Sache zur Nationalangelegenheit machen und nicht nur seinem Hofe um Verhaltungsmaßregeln schreiben, sondern auch demselben rathen, Repressalien zu gebrauchen, und irgend einen der in London lebenden Herren in den Tower zu schicken.


    Dies wirkte; man bewilligte die Entlassung der Gefangenen, doch nur unter der Bedingung, daß sich dieselben binnen drei Tagen aus Paris entfernen müßten. Diesen Vorschlag nahm Peregrine bereitwillig an; er war unter der Zeit etwas geschmeidiger geworden und seines Zustandes um so mehr müde, da er sich bereits seit mehreren Tagen ohne den geringsten Umgang oder einen andern Zeitvertreib sah, als den, welchen ihm seine Einbildungskraft verschaffte.


    

  


  
    LI.

 Peregrine belustigt sich auf Pallet’s Kosten und dieser erzürnt sich mit dem Doctor.


    


    Da sich Pickle die Lage seines Unglücksgefährten leicht denken konnte, so wollte er das Gefängniß nicht verlassen, ohne sich vorher über dessen Kummer ein wenig lustig gemacht zu haben. Er begab sich demnach in den Kerker des Malers, zu welchem ihm der Zutritt jetzt freistand. Als er hineintrat, überraschte ihn aber Pallet’s Anblick so ungemein, daß er kaum die Ernsthaftigkeit beizubehalten vermochte, die er zur Ausführung seines Scherzes angenommen hatte. Der Maler saß nämlich aufgerichtet im Bette in einem höchst wunderbaren Costüme; das ungeheure Kopfzeug, die Schnürbrust und das Kleid waren von ihm abgelegt worden, und er hatte sich blos die Schleppe des letzteren um den Kopf gewunden und dabei seinen Domino als Schlafrock angezogen. Seine ins Graue spielenden Locken hingen ihm in wilder Unordnung um das Gesicht und den gelben Hals; sein Bart ragte fast einen halben Zoll lang durch die Ueberbleibsel der Schminke hervor, mit welcher man ihn übertüncht hatte, und alle seine Züge waren so entstellt, daß sie seinen Schmerz und seine Muthlosigkeit auf das Höchste ausdrückten.


    Sobald er jetzt unseren Helden hereintreten sah, sprang er wie in einem wahnsinnigen Entzücken empor und rannte mit offenen Armen auf ihn los, kaum bemerkte er jedoch die wehmüthige Miene, die dieser angenommen hatte, als er plötzlich stehen blieb, und die traurigsten Ahnungen augenblicklich die Freude verdrängten, die sich seiner bemeistert hatte. Er stand dabei in einer Lachen erregenden Stellung so niedergeschlagen da, wie ein Uebelthäter in Old Bailey, wenn man ihm sein Urtheil verkündet.


    Mit einem tiefen Seufzer ergriff jetzt Peregrine seine Hand und sagte ihm, wie schmerzhaft es ihm sey, sich zu einer solchen Hiobsbotschaft gebrauchen lassen zu müssen; dann meldete er ihm mit dem Tone der Wehmuth und unendlichen Theilnahme, daß der französische Hof sein Geschlecht entdeckt und in Betracht der Beschimpfung, die er öffentlich gegen eine so hohe Person ausgeübt, beschlossen habe, ihn lebenslang als Gefangenen in der Bastille zu behalten. Dies Urtheil sei übrigens nur eine gemilderte Sentenz, die der englische Gesandte mit vieler Mühe erwirkt hätte, da die Gesetze eigentlich den Tod durch das Rad über dies Vergehen verhingen.


    Der Schreck des Malers bei dieser unglücksvollen Nachricht war so groß, daß er laut aufbrüllte und wie ein Wahnsinniger im Gemache umhersprang; dabei rief er Gott und Menschen zu Zeugen, daß er lieber unmittelbar den Tod als auch nur ein Jahr Gefangenschaft an einem so fürchterlichen Orte leiden wollte, und verfluchte nebenbei die Stunde seiner Geburt und den Augenblick, wo er sein Vaterland verlassen hatte.


    »Ich meinerseits,« fuhr Peregrine fort, »bin genöthigt gewesen, die bittere Pille zu verschlucken und mich vor dem Prinzen zu demüthigen, der auch hiermit zufrieden war, da ich mich nicht unterwunden hatte, meine Hand gegen ihn zu erheben. Ich werde in diesen Tagen in Freiheit gesetzt werden, doch bleibt auch noch ein Mittel für Sie, dieselbe zu erlangen: es ist freilich ein sehr verdrießliches; allein besser ist doch immer etwas Schmerz ausgestanden, als zeitlebens gelitten. Dazu glaube ich, daß Sie um einer solchen Kleinigkeit willen sich nicht den unaufhörlichen Schrecknissen einer ewigen Gefangenschaft aussetzen werden, zumal da Sie dadurch einige Vortheile erhalten werden, die nicht zu verachten sind.«


    Mit großer Lebhaftigkeit unterbrach ihn hier Pallet und beschwor ihn, ihn nicht länger durch Ungewißheit zu martern, sondern schnell das Mittel zu nennen, indem er entschlossen sey, sich auch dem Herbesten zu unterziehen.


    »Wohlan«, sprach Peregrine, nachdem er ihn hinreichend mit Furcht und Hoffnung abgequält hatte, »da die Beleidigung in Weiberkleidung geschah, und dies eine unanständige Verkappung für das erste Geschlecht ist, so hält man dafür, der Verbrecher müsse der Vorrechte und Unterscheidungszeichen eines Mannes auf immer beraubt werden. Unter dieser Bedingung,« setzte er hinzu, »hängt es nun von Ihnen ab, sich Ihre Freiheit augenblicklich zu verschaffen.«


    »Was!« rief der Maler voller Verzweiflung, »ich soll aufhören ein Mann zu sein? ich soll ein Castrat werden? Mord und Tod! lieber will ich hier liegen bleiben bis mich Ratten und Mäuse verzehren. Hier, Freund,« fuhr er fort und streckte seinen Hals hin, »hier ist meine Kehle; thun Sie ein paar Schnitte hinein, sonst findet man mich, ehe man sich’s versieht, an meinen Kniebändern baumeln. Was bin ich doch für ein Unglückssohn! ein Narr, ein Dummkopf, ein Esel bin ich gewesen, mich solcher barbarischen Satansbrut anzuvertrauen! O, möge es Ihnen Gott verzeihen, Sir Pickle, daß Sie die mittelbare Ursache meines Unglücks sind! Hätten Sie Ihr Wort gehalten, hätten Sie mich nicht verlassen, wo ich meinem natürlichen Bedrängniß ohne Aufsehn abhelfen konnte, so würde jener Geck mich nicht gequält und ich mich nicht gegen ihn vergangen haben. Ach, warum zog ich das vermaledeite Kleid an! Verwünscht wär’ die klatschmäulige Jesabel von Wirthin, die mir zu der albernen Vermummung rieth, durch welche ich nicht allein in das ganze Unglück gerathen, sondern auch noch andern Menschen ein Grauen geworden bin! Als ich heut morgen dem Stockmeister sagte, ich wollte rasirt seyn, da sah er mich voll Entsetzen an, schlug ein Kreuz und murmelte ein Stoßgebet. Gewiß und wahrhaftig, er hielt mich für eine Hexe oder sonst für ein Ungeheuer. Verflucht und abermals verflucht wär’ der ekelhafte Fraß beim Doctor! Dies allein veranlaßte mich so viel zu trinken, um nur den Geschmack der Teufelsbrühe von Sillikikabey loszuwerden.«


    Mit großer Ruhe hörte Peregrine dies Klagelied an und begann dann sein Betragen damit zu entschuldigen, daß er unmöglich die daraus entspringenden Folgen hätte voraus wissen können; zugleich rieth er ihm, sich doch in die vorgeschlagenen Bedingungen zu fügen, um seine Freiheit wiederzuerlangen. »Sie sind ja,« fuhr er fort, »zu dem Alter gelangt, wo die Lüste des Fleisches nothwendig gedämpft seyn müssen, und wo Sie sich eigentlich nur noch mit dem Heil Ihrer Seele zu beschäftigen haben. Dazu kann nun nichts wirksamer beitragen als jene Operation und Sie werden hierdurch sowohl an Körper als an der Seele gewinnen. Keine bösen Begierden werden Sie mehr bestürmen, keine fleischliche Gedanken werden Sie von Ihren Berufsgeschäften ablenken, und Ihre ohnedem schon höchst wohltönende Stimme wird einen solchen Grad von Anmuth erhalten, daß Sie Jedermann dadurch bezaubern und in Kurzem ein zweiter Senesino seyn werden.«


    Diese Gründe verfehlten nicht, einigen Eindruck auf den Maler zu machen, doch blieben ihm immer noch drei bedeutende Einwürfe übrig: die Schande der Bestrafung nämlich, die Schmerzen bei der Operation und – die Furcht vor seiner Frau.


    Pickle übernahm es sogleich, auch diese Schwierigkeiten zu beseitigen. Das Urtheil, versicherte er, würde so geheim vollzogen werden, daß Niemand davon etwas erführe; die Schmerzen betreffend, so wären sie, wie er gewiß wisse, nicht größer, als wenn man sich einen Zahn ausreißen ließe; und was nun die Frau anlange, so würde diese ja wohl nicht so gewissenlos seyn, nach einem so vieljährigen Ehestande gegen ein Mittel zu protestieren, wodurch sie nicht allein das Vergnügen des Umganges ihres geliebten Gatten wieder erhielte, sondern auch die Früchte der Talente mitgenösse, die durch das Messer entwickelt werden würden.


    In Betreff dieser letzten Vorstellung schüttelte Pallet jedoch sehr ungläubig den Kopf, gleich als vermuthe er nicht, daß sich seine Frau hierdurch würde beruhigen lassen, doch nahm er den Vorschlag an, im Fall diese ihre Einwilligung gäbe. In diesem Augenblick war es nun, daß der Stockmeister in das Gemach trat und dem vermeintlichen Frauenzimmer erklärte: wie er das Vergnügen und die Ehre hätte, ihr zu melden, daß sie nicht länger seine Gefangene sey. Leider verstand der Maler von diesen tröstlichen Worten jedoch keine Sylbe und der Schalk Peregrine benutzte diese Gelegenheit, ihn aufs Neue zu ängstigen. Er sagte ihm nämlich: der Kerkermeister melde, daß auf Befehl der Regierung ein Wundarzt da sey, die Operation sogleich zu verrichten, und daß die nöthigen Instrumente und Verbände im benachbarten Zimmer lägen.


    Diese schnelle Anstalt versetzte aber Pallet in einen solchen Schrecken, daß er wie unsinnig zurücksprang, eine irdenen Nachttopf, die einzige Waffe, die sich hier befand, ergriff, und mit einer Menge von Flüchen drohte, die Festigkeit des Geschirrs auf dem Hirnschädel des Bartkratzers zu probiren, wenn sich dieser unterstände, auch nur mit einem Fuß ins Zimmer zu kommen.


    Einen solchen Empfang hatte sich der Stockmeister durchaus nicht vermuthet, und in der Meinung, die unglückliche Person sey jetzt völlig um ihren Verstand gekommen, eilte er voll Schrecken fort und ließ die Thüre auf. Jetzt raffte Peregrine alle Stücke von Pallet’s Anzug zusammen, gab sie ihm unter den Arm und deutete ihm an, wie der Augenblick gekommen sey, wo er sich retten könne, indem er ihm zugleich gebot, ihm bis an das Thor zu folgen, wo ein Wagen bereitstehe.


    Da keine Zeit zu verlieren war, so ergriff der Maler schnell den Rath und sprang mit dem Geräth in der Hand, das er in der Eile wegzusetzen vergaß, hinter Peregrine her, während aus seinem ganzen Wesen alle die Ungeduld und das Entsetzen hervorleuchtete, die sich wohl eines Menschen bemächtigen können, dem eine solche Alternative, wie ihm, gestellt wurde. Der Aufruhr in seinem Innern war dabei so groß, daß seine Denkkraft völlig überwältigt wurde; er sah nichts als seinen Führer, dem er gleichsam aus Instinct folgte, und weder auf die Kerkerwärter noch auf die Schildwachen blickte, bei denen sie vorbei mußten, und die, als sie ihn mit der Kleidung unter dem Arm und das Nachtgeschirr über dem Kopf geschwungen, an sich vorüberziehen sahen, über diese seltsame Erscheinung in eben soviel Bestürzung als Schrecken geriethen.


    Als er endlich im Wagen saß, rief er laut in einem fort: »Vorwärts, Kutscher, vorwärts! um Gottes willen, vorwärts!« Schon hatte man eine ganze Straße zurückgelegt, und noch kehrte ihm die Ueberlegung nicht zurück. Seine Augen starrten wild umher, der Mund stand ihm weit offen und jedes Haar auf seinem Haupte richtete sich empor. Endlich bekam er den Gebrauch seiner Sinne soweit wieder, um Peregrine fragen zu können, ob er wohl glaube, daß sie nun der Gefahr, wieder ergriffen zu werden, entgangen wären? Doch dieser unbarmherzige Peiniger war mit der Angst, die er ihm bisher gemacht hatte, noch nicht zufrieden, und antwortete mit einem bekümmerten Gesicht: er hoffe, man werde sie nicht mehr einholen, und bäte nur Gott, daß der Wagen nicht etwa durch einen Auflauf oder ein Gedränge möchte angehalten werden. Diesem flehentlichen Wunsche stimmte Pallet gar andächtig bei; kaum war man aber noch einige Schritte gefahren, als sich das Rasseln einer Kutsche vernehmen ließ, die ihnen nachgeeilt kam. Pickle steckte jetzt den Kopf aus dem Wagen, zog ihn aber gleich wieder zurück und rief voll geheuchelter Bestürzung: »Gott steh’ uns bei! Wenn man uns nur keine Wache nachsendet. Wie mich dünkt, so sah ich die Mündung eines Gewehres aus der Kutsche hervorragen.« Bei dieser Schreckensnachricht legte sich der Maler sogleich mit halbem Leibe aus dem Wagenschlage und schrie dem Fuhrmann zu: »Zugefahren! ins drei Teufels Namen, zugefahren! bis an die Thore von Jericho, bis ans Ende der Welt! Fahrt doch zu, Ihr Halunke, Ihr Galgendieb, Ihr Höllenhund, fahrt zu! Lieber in den Abgrund der Hölle, als daß wir ergriffen und unsers köstlichsten Schatzes, der Mannheit, beraubt werden.«


    Es war sehr natürlich, daß diese Erscheinung die Aufmerksamkeit der Menschen erregen mußte; alle Welt eilte an die Thüren und Fenster, das Wundergeschöpf zu sehen, und auch die vermeintlich verfolgende Kutsche kam jetzt heran.


    Der Herr des Wagens, ein Mann vom ersten Range, hielt ihn für ein unglückliches Weibsbild, das seinen Verstand verloren habe, und befahl seinem Kutscher zuzufahren, wodurch denn der Flüchtling die Ueberzeugung erhielt, daß er sich umsonst geängstigt hatte; dennoch hörten aber seine Furcht und sein Beben nicht auf, doch unterließ von jetzt an Peregrine, in der Besorgniß, das Gehirn des Malers möchte einen zweiten solchen Spaß nicht aushalten, alles weitere Quälen bis zur Wohnung hin, wo ihnen die Wirthin auf der Treppe begegnete, die über Pallet’s Anblick so sehr erschrak, daß sie laut aufschrie und die Flucht ergriff, während dieser mit großer Bitterkeit auf sie fluchte und, noch immer ganz außer sich, in das Zimmer des Doctors stürzte.


    Statt ihn mit einer herzlichen Umarmung zu empfangen und ihm zu seiner Befreiung Glück zu wünschen, bezeigte sich dieser jedoch sehr mißvergnügt und unerfreut über seinen Anblick; ja er scheute sich nicht, ihm sogar mit dürren Worten zu erklären, wie er zu vernehmen gehofft hätte daß er und Sir Pickle die glorreiche Rolle eines Cato spielen würden; dies würde dann, des Arztes Ansicht nach, Veranlassung zu so vielen edeln Unternehmungen gegeben haben, daß nothwendig die schönsten Folgen für Glückseligkeit und Freiheit daraus hätten hervorgehen müssen; auch wäre er selbst, wie er sagte, schon ziemlich weit mit einer Ode gekommen, die in diesem Falle ihre Namen der Unsterblichkeit übergeben und die Flamme der Freiheit in jeder edeln Brust angefacht haben würde.


    »Ich hätte darin bewiesen,« fuhr er fort »daß große Talente und hohes Freiheitsgefühl sich wechselseitig heben und tragen; und ich würde meine Behauptungen durch so reiche Noten und Stellen aus alten Classikern erläutert haben, daß selbst den Blindesten und Gedankenlosesten die Augen geöffnet und den Verstocktesten die Herzen hätten erweicht werden müssen.


    
      O Thor, den Mann, des hocherhabner Geist


      Umfaßt, was jene Sterne überschauen,


      Zu denken......

    


    Ich bitte Sie, Freund, was sagen Sie zu dem Geiste, der das Universum umfaßt? Ohne mich zu rühren, ich halte dies für die glücklichste Idee, welche jemals meine Einbildungskraft zu hegen vermochte«.


    Dem Maler, der durchaus kein solcher Enthusiast für die Freiheit war, als der Arzt, sagten dessen Betrachtungen nicht außerordentlich zu, da sie, wie er meinte, zu sehr nach Gleichgültigkeit und Mangel an Zuneigung für die einzelnen Glieder der Gesellschaft schmeckten. Er ergriff deshalb die Gelegenheit den Stolz des Andern zu demüthigen, indem er die Bemerkung hinwarf, dar Bild sey zwar recht hübsch, die Ideen dazu habe aber der Doctor ohne Zweifel dem Master Bayes abgeborgt, der sich in seinem Erzähler desselben in den Worten bediene: »doch wenn alle diese Wolken das Auge der Vernunft umfaßt u.s.w.«


    Zu jeder andern Zeit würde der Maler gewaltig über diese Entdeckung triumphirt haben; jetzt aber war er zu sehr von der Furcht durchbebt wieder ergriffen zu werden, um sich lange hiermit aufzuhalten; er eilte vielmehr in sein Zimmer, um daselbst seine eigenen Kleider wieder anzulegen, indem er dadurch eine so ganz andere Gestalt zu erlangen hoffte, daß alle Nachforschungen fehlschlagen müßten. Den Doctor beschämte und bestürzte es aber nicht wenig, sich durch einen solchen unwissenden Menschen eines gelehrten Diebstahls beschuldigt und überführt zu sehen und die Vermessenheit, dies gegen ihn zu äußern, erbitterte ihn dermaßen gegen Pallet, daß er ihm diese Unehrerbietigkeit nie verzeihen konnte und deshalb in der Folge jede Gelegenheit ergriff, dessen Unwissenheit und Thorheit in das hellste Licht zu setzen.


    Die Bande der Privatzuneigung waren in der That zu schwach, das Herz dieses Republikaners zu fesseln, dessen Eifer für das gemeine Beste alle Theilnahme für andere Gegenstände bei ihm verschlungen hatte, so daß er Freundschaft für einen Einzelnen nur als eine Schwäche betrachtete, die einer allumfassenden Seele wie der seinigen, unwürdig wäre. Er war ein entschiedener Bewunderer des Lucius Manlius, des Junius Brutus und des späteren Patrioten gleiches Namens, die ihre Ohren gegen den Schrei der Naturen verschlossen und den Regungen der Dankbarkeit und Menschlichkeit männlich widerstanden hatten.


    

  


  
    LII.

 Der Maler verläßt des Doctors Parthei und schließt sich an Pickle, obschon dieser keine Gelegenheit versäumt, seine Schadenfreude an ihm zu befriedigen


    


    Pallet hatte unterdessen mehrere Eimer Wasser gebraucht, um sich von dem Schmutze des Gefängnisses zu säubern; dann ließ er sich rasiren, färbte sich die Augenbraunen schwarz und zog seine Kleider wieder an. Nun erst wagte er es, Peregrine zu besuchen, den er unter den Händen seines Kammerdieners fand und der ihm nun die tröstliche Versicherung ertheilte: man habe bei ihrer Entweichung durch die Finger gesehen und ihnen die Freiheit unter der Bedingung zugestanden, daß sie die Hauptstadt binnen drei Tagen verließen.


    Diese Nachricht versetzte den Maler in die größte Freude; die Bedingung wurde ihm durchaus nicht schwer und er würde sich ohne Bedenken noch denselben Tag auf den Weg nach England gemacht haben, denn die Bastille hatte einen solchen Eindruck bei ihm hinterlassen, daß er zusammenbebte, wenn ein Wagen auf der Straße rasselte, und blaß wurde, wenn er einen Soldaten erblickte. Sein Herz war zu voll, um sich nicht über des Doctors Gleichgültigkeit zu beklagen. Mit lebhaften Aeußerungen des Unwillens erzählte er, was dieser bei ihrer ersten Zusammenkunft geäußert hatte, und dieses Gefühl wurde nicht vermindert, als Jolter ihm nun seinerseits das Benehmen des Arztes schilderte, da er zu ihm gesandt hatte, um mit ihm über die Mittel zu ihrer Befreiung zu rathschlagen. Auch Pickle ward durch diesen Mangel an Theilnahme erbittert, und da er merkte wie tief der Doctor in der Meinung seines Reisegefährten gesunken war, so beschloß er, diese Unzufriedenheit und Uneinigkeit zu nähren und Beide gelegentlich in eine offene Fehde miteinander zu bringen; denn er war überzeugt, daß ihm dies manche Lust gewähren würde, und hoffte auch, daß sich der Charakter des Dichters dadurch in einem solchen Lichte zeigen könnte, daß er für seine Aufgeblasenheit und seine fühllose Gemüthsart bestraft würde. In dieser Absicht richtete er eine Menge Spöttereien gegen des Doctors Pedanterie und falschen Geschmack, »Beides«, sagte er, »zeigt sich hinreichend durch die aus alten Autoren auswendig gelernten Stellen und seinen affectirten Widerwillen gegen die herrlichsten Gemälde von der Welt, die er unmöglich mit einer solchen Gleichgültigkeit zu betrachten vermöchte, wenn er nur einen Funken von Einsicht besäße. Sein lächerliches Gastmahl setzt aber Allem die Krone auf, denn nur ein ausgemachter Narr kann vernünftigen Menschen solche Gerichte zubereiten und vorsetzen.« Mit einem Worte, Peregrine wandte seinen ganzen Witz mit einem solchen Erfolge gegen den Arzt, daß der Maler wie aus einem Traume zu erwachen schien und mit herzlicher Verachtung gegen den Mann nach Hause zurückkehrte, für den er früher die größte Hochachtung empfunden hatte.


    Statt, wie sonst, als Freund und Bekannter in dessen Zimmer zu gehen, sandte er jetzt den Bedienten des Arztes mit der Nachricht hinein: er würde den nächsten Tag mit Sir Pickle von Paris abreisen, und wünsche jetzt blos zu erfahren, ob der Herr Doctor bereit sey, die Reise mitzumachen.


    Sowohl die Art als der Inhalt dieser Nachricht überraschten den Arzt. Er begab sich sogleich selbst nach Pallet’s Stube und verlangte hier von ihm eine Erklärung, wie er ohne sein Wissen und seine Einwilligung einen so plötzlichen Entschluß habe fassen können; als er jedoch vernahm, daß ihre Angelegenheiten ihn nothwendig machten, befahl er, um nicht allein reisen zu müssen, seine Sachen zusammenzupacken, und bezeigte sich willfährig, sich in die Umstände zu fügen. Doch gefiel ihm Pallet’s Benehmen keineswegs, und er ermangelte nicht, einige Winke fallen zu lassen, was er für eine bedeutende Person sey und wie sehr er sich eigentlich dadurch herablasse, daß er mit ihm umginge. Diese Erinnerungen hatten jedoch jetzt ihre Kraft bei dem Maler verloren. Mit einem boshaften Lächeln gab ihm dieser zu verstehen, daß er weder seine Gelehrsamkeit noch Geschicklichkeit in Zweifel zöge, vorzüglich aber eine besondere Hochachtung vor seiner Kochkunst besäße: letztere würde er gewiß nie vergessen, so lange sein Gaumen noch fähig sey zu schmecken, doch wolle er ihm den freundschaftlichen Rath ertheilen, wegen der entarteten Esser unserer Zeit, den Salmiak in der nächsten Sillikikabey, die er bereiten würde, zu sparen, und mit dem Teufelsdreck bei Füllung der gebratenen Hühner wirthschaftlicher umzugehen, falls er nicht etwa die Absicht habe, seine Gäste zu Patienten zu machen und sich so für die Kosten des Mahles wieder an ihnen zu erholen.


    Diese Spötterei verdroß den Arzt ganz ungemein; mit einem Blick des tiefsten Unwillens und der Verachtung sah er auf den Maler herab; da er sich jedoch nicht englisch ausdrücken wollte, um Pallet nicht soweit zu erbittern, daß dieser ohne ihn abreisete, so machte er sich in griechischer Sprache Luft und declamirte mit großer Heftigkeit:


    
      … Ἀκριτόμυθε, λιγύς περ’ ἐὼν ἀγορητὴς


      Ἴσχεο, μηδ’ ἔθελ’ οἶος ἐριζέμεναι βασιλεῦσιν.39

    


    Der Maler urtheilte nun zwar aus dem Tone, daß die angeführte Stelle griechisch sey, doch war er so boshaft, seinem Freunde ein Compliment über seine Kenntnisse im Wallisischen zu machen und ihn nach und nach so gänzlich aus seiner Gelassenheit herauszuspötteln, daß der Arzt endlich, höchst entrüstet und gekränkt, das Zimmer verließ, während sein Gegner über den erhaltenen Sieg frohlockte.


    In der Zeit, daß dies zwischen den beiden Originalen vorging, machte unser junger Herr dem Gesandten seine Aufwartung; er dankte ihm für seine gütige Vermittlung und erkannte die Unbedachtsamkeit seines Betragens so offen und unumwunden an, und versprach dabei so ehrlich sich zu bessern, daß Se. Excellenz ihm gern die Unruhe verziehen, die er ihnen gemacht hatte, und ihm noch verschiedene gute Rathschläge ertheilten, ihn der Fortdauer ihrer Gewogenheit und Freundschaft versicherten und zuletzt noch mehrere Empfehlungsbriefe an einige vornehme Personen des englischen Hofes mitgaben.


    So auf eine günstige Art behandelt, nahm Peregrine von seinen Bekannten in Paris Abschied und brachte dann den Abend mit einigen derselben, die ihm am werthesten waren, noch zu, während Jolter einstweilen die häuslichen Angelegenheiten besorgte und voller Freude Postpferde bestellte, endlich aus einem Orte zu kommen, wo er wegen der unruhigen Gemüthsart seines Zöglings in einer immerwährenden Angst hatte leben müssen.


    Nachdem auf diese Art Alles dem getroffenen Plane gemäß in Ordnung gebracht war, speiseten sie und ihre Reisegefährten noch den folgenden Tag zusammen und reiseten dann Nachmittags um 4 Uhr in zwei Wagen ab. Pipes, der Kammerdiener und der Bediente des Doctors begleiteten sie wohlbewaffnet zu Pferde, auf den Fall, wenn sie sollten von Räubern angegriffen werden.


    So kam man Nachts um 11 Uhr in Senlis an, wo man die Wirthsleute aus dem Schlaf wecken mußte, ehe ein Abendbrod zu erlangen war. Die Vorräthe im Hause langten nur mit Mühe hin, ihnen ein erträgliches Mahl zu verschaffen; doch tröstete sich Pallet durch die Quantität der Speisen über ihre Qualität, besonders da sich ein Kaninchenfricassee darunterbefand; ein Gericht, welches wie er meinte, allen Leckerbissen von der Tafel des üppigen Heliogabalus vorzuziehen sey.


    Diese Aeußerung war kaum von ihm ausgesprochen worden, als Peregrine, der unaufhörlich bemüht war, sich auf Kosten der Andern zu belustigen, diese Erklärung auffing. Ihm fiel die Geschichte von Scipio und dem Maulthiertreiber im Gil Blas ein, und er beschloß, sich einen Scherz mit Pallet zu machen, der recht dazu aufgelegt zu seyn schien, eine tüchtige Mahlzeit zu halten. Nachdem er seinen Plan überdacht hatte, begann er damit, so wie sich die Gesellschaft zu Tische gesetzt hatte, den Maler scharf anzusehen, der sich mit einer starken Portion Fricassee versorgte und nun mit vielem Wohlbehagen davon zu essen begann. Trotz seinem starken Appetit fiel ihm Pickle’s Betragen doch auf; er machte eine kleine Pause und sprach: »Sie wundern sich gewiß, mich so hastig essen zu sehen? aber ich gestehe, daß ich gewaltig hungrig bin und daß dies eins der besten Fricassee’s ist, die ich je speisete. In dergleichen Dingen,« fuhr er fort, »sind die Franzosen Meister, das muß man ihnen lassen. Auf Ehre und Gewissen! ich habe nie ein delicateres Kaninchen gegessen als dieses hier.«


    Peregrine erwiederte nichts auf diesen Lobspruch, sondern wiederholte nur das Wort Kaninchen mit Nachdruck und einem leisen Kopfschütteln, so daß der Andere hierdurch unruhig zu werden begann und sogleich die Arbeit seiner Kinnbacken einstellte, während er dabei, den Mund noch voll, mit einer so albernen Furcht, die sich leichter begreifen als beschreiben läßt, umherblickte, bis seine Augen endlich auf Pipes Gesicht fielen, der ihm mit Vorsatz gegenübergestellt war und ihn boshaft angrinsete. Voll Furcht, das, was er im Munde hatte, hinunter zu schlucken, und doch auch sich scheuend, es auf eine andere Art fortzuschaffen, saß Pallet eine ganze Weile in diesem trostlosen Zustande, bis Jolter sich erkundigte: was ihm denn eigentlich fehle? Jetzt strengte er die Muskeln seiner Kehle, die ihr Amt nur ungern verrichteten, gewaltsam an und fragte Pickle mit großer Verwirrung und Bekümmerniß: ob er etwa den Verdacht hege, daß dies kein wirkliches Kaninchen sey?


    Mit einer geheimnißvollen Miene schützte dieser seine Unwissenheit in diesem Punkte vor; doch machte er zugleich die Bemerkung, wie er geneigt sey, alle dergleichen Gerichte für verdächtig zu halten, seitdem er von den Streichen unterrichtet worden wäre, die man in den französischen, italienischen und spanischen Wirthshäusern in dieser Hinsicht zu spielen pflege. Dann erzählte er die oben erwähnte Geschichte aus dem Gil Blas und setzte hinzu: er wäre zwar kein vorzüglicher Kenner des Tierreichs, allein die Füße des Geschöpfes, das man hier zu einem Fricassee bereitet hatte, glichen seiner Meinung nach nicht ganz denen eines Kaninchens.


    Diese Aeußerung machte einen sehr sichtbaren Eindruck auf den Maler; mit allen Zeichen des Ekels und des Erstaunens rief er: »Ach Herr Jemine!« Dann wandte er sich, um hinter die Wahrheit zu kommen, an Pipes und fragte diesen: ob er etwa etwas von der Sache wisse? worauf dieser sehr ernsthaft erwiederte: er glaube, die Speise wäre gesund genug, denn er habe das frisch abgezogene Fell und die Füße eines Katers an der Thüre eines Kämmerchens neben der Küche hängen sehen.


    Noch ehe diese Erklärung vollständig zu Ende war, geriethen die Eingeweide des Malers in eine solche Bewegung, daß seine Farbe sich plötzlich veränderte; dabei war nur noch das Weiße im Auge bei ihm sichtbar; er senkte den unteren Kinnbacken, stemmte die Arme in die Seite und suchte mit einer solchen convulsivischen Todesangst Brechen zu erregen, daß alle Anwesende darüber außer Fassung und in Verwunderung geriethen. Sein Uebelbefinden vergrößerte sich aber dadurch noch mehr, daß sein Magen so fest anhielt und durchaus nicht seinen Inhalt wieder von sich geben wollte, so groß auch der Ekel war, den er empfand. Ein kalter Schweiß rann ihm dabei von der Stirne, und er war nahe daran, in Ohnmacht zu sinken.


    Dieses Benehmen versetzte Pickle in Angst und Unruhe; er versicherte, ihm jetzt, es sey ein wirkliches Kaninchen gewesen, und er habe nur des Spaßes halber Pipes beauftragt, anders zu sprechen. Pallet nahm dies jedoch nur für einen freundschaftlichen Kunstgriff, um ihn zu beruhigen; deshalb verfehlte diese Versicherung auch völlig ihre Wirkung. Da er seine Lebensgeister jedoch nun mit seinem tüchtigen Glase Branntwein stärkte, so kam er wieder so weit zu sich, unter vielen Gesichtsverzerrungen erklären zu können, das Gericht habe doch einen eigenen ranzigen Geschmack, den er theils auf die Natur der Kaninchen in diesem Lande, theils auf Rechnung der Zubereitung geschrieben habe. Dann zog er gegen die schändlichen Betrügereien der französischen Gastwirthe los und schrieb dieselben den Bedrückungen der Regierung zu, wodurch sie in eine Lage versetzt wurden, die sie nöthigte, alle Arten von Schelmereien gegen harmlose Reisende auszuüben.


    Der Hofmeister, der es nicht über sich zu gewinnen vermochte, eine Gelegenheit vorbeizulassen, die Franzosen zu vertheidigen, erwiederte ihm aber sogleich hierauf, man sähe, daß er ein großer Fremdling in Betreff der polizeilichen Einrichtungen dieses Landes sey, denn sonst würde er wissen, daß jeder Gastwirth, den man überführen könne, Reisende, möchten dies nun Inländer oder Ausländer seyn, übervortheilt oder hintergangen zu haben, sogleich sein Privilegium verlöre, ja, bei bedeutenden Vergehen ohne Umstände auf die Galeeren gebracht würde.


    »Was aber das Gericht anlangt,« fuhr er fort, »das Ihnen so viel Sorge macht, so will ich es auf mich nehmen, zu behaupten, daß es von einem wirklichen Kaninchen ist, dem man in meinem Beiseyn das Fell abgezogen hat, und um dies zu bestätigen erbiete ich mich sogleich ohne alles Bedenken, von der Schüssel zu essen, obschon ich sonst dergleichen Fricassees nicht sonderlich liebe.«


    Mit diesen Worten aß er einige Bissen von dem Kaninchen, und Pallet begann es nunmehr auch wieder mit Augen der Liebe anzusehen. Wirklich nahm er auch bereits Messer und Gabel wieder und war eben im Begriff, sie anzusetzen, als ihm eine neue Bedenklichkeit anwandelte und er in die Worte ausbrach: »Aber Master Jolter, wenn es nun doch eine Katze wäre? Gott erbarme sich! da seh’ ich schon eine Klaue!« Mit diesen Worten zeigte er auf einige Krallen, die Pipes von einer Ente, welche man gebraten, abgeschnitten und in das Fricassee geworfen hatte.


    Diesen Beweis vermochte der Hofmeister nicht ohne einige Zeichen von Unzufriedenheit und Reue anzusehen; still und beschämt saßen er und der Maler da und schnitten sich jämmerliche Gesichter zu; der Arzt aber, der über ihren Unstern frohlockte, ermahnte sie, gutes Muthes zu seyn und sich ihr Gericht schmecken zu lassen. Er wäre bereit, setzte er hinzu, zu beweisen, daß Katzenfleisch so nahrhaft und wohlschmeckend sey als das von einem Kalbe oder einem Schöps, falls sich nur ermitteln ließe, daß es nicht etwa von einem alten Kater wäre. Das Futter der Katzen bestände ja häufig aus dem Pflanzenreiche, und ihre Lust, Fleisch zu fressen, beschränke sich hauptsächlich auf Ratten und Mäuse, die an sich schmackhafte Leckerbissen wären. »Es ist überhaupt,« fuhr er fort, »nur Pöbelwahn, zu glauben, daß alle fleischfressenden Thiere zum Essen untauglich sind. Einen Beweis hiervon giebt der starke Verbrauch der Schweine und Enten, die am Fleischfressen eben soviel Geschmack finden als die Fische, welche sich bekanntlich einander selbst aufzehren und auch das Unreinste nicht verschmähen, und ebenso die Nachfrage nach den Bären, welche die besten Schinken in der Welt geben. Die Neger auf der Küste von Guinea,« bemerkte er ferner, »ein gesundes und kräftiges Volk, ziehen Katzen und Hunde aller andern Nahrung vor;« zuletzt führte er aber noch Beispiele von Belagerungen an, bei denen die Menschen aus Noth sich nicht allein von diesen Thieren erhalten, sondern sogar Menschenfleisch genossen hätten, das, wie er aus Erfahrung wisse, dem Schweinefleische weit vorzuziehen wäre, denn er selbst habe während seiner Universitätsjahre einmal, um einen Versuch zu machen, ein Stück von dem Hintertheile eines Gehenkten genossen.


    Diese Auseinandersetzung war weit davon entfernt, die Magenbeschwerden des Hofmeisters und des Malers zu heben; im Gegentheil vermehrte sie dieselben nur, und bei dem letzten Beispiele richteten Beide ihre Blicke voll Ekel und Abscheu auf den Doctor; eilig standen sie vom Tische auf, indem der Eine: Kannibale! der Andere: Scheußlich! ausrief, dann rannten sie aber mit einer solchen Hast aus dem Zimmer, daß sie unter der Thüre so hart auf einander trafen, daß Beide niederstürzten und durch diese Erschütterung ihrem Ekel so gut nachhalfen, daß sie sich, wie sie dalagen, einander gar säuberlich zudeckten.


    

  


  
    LIII.

 Sogar der Doctor ist vor Pickle’s Schalksstreichen nicht sicher. Letzterer weiß ein paar Gaunern in Arras aus den Schlingen zu gehen.


    


    Obschon dieser Vorgang Peregrinen sehr erfreute, so beschloß er dennoch, dem Arzte irgend einen Streich zu spielen, damit dieser nicht so sehr triumphiren möchte; in dieser Absicht theilte er Pallet, als sich dieser von seiner eingebildeten Krankheit wieder erholt hatte, einen Plan zu Repressalien mit, der diesem ungemein schmeichelte. Das Project war folgendes: der Maler und der Arzt schliefen in einem Zimmer, doch jeder in einem besondern Bette, und der Erstere wachte nun so lange bis er durch das Schnarchen des Andern von dessen festem Schlaf überzeugt war; dann schlich er leise zur Thüre und ließ Pipes herein, der, bereits mit allem Nöthigen versehen, auf der Lauer stand und dem er einen Theekessel mit warmem Wasser abnahm, dessen Röhre er hierauf vorsichtig unter die Decke des Doctors steckte und so unvermerkt einige Kannen Wasser in das Bette desselben laufen ließ.


    Peregrine hatte es über sich genommen, die Andern am nächsten Morgen zu wecken; sowie der Tag graute, trat er mit lautem Halloh! in das Zimmer, worauf denn der Maler sogleich aus dem Bette sprang; der Doctor dagegen war nicht wenig bestürzt als er sich beim Erwachen ganz benetzt fand und zweifelte keinen Augenblick daran, daß dies von ihm selbst im Schlafe geschehen sey. Dies Schicksal war seiner Meinung nach mit seiner Würde und Gravität so wenig zu vereinen, daß er es nicht wagte, seinen Zustand zu entdecken, um so mehr, da er wohl wußte, wie begierig seine Gefährten diese Gelegenheit ergreifen würden, sich auf seine Kosten lustig zu machen; stand er aber auf, so war es völlig unmöglich, ihnen das Unglück zu verheimlichen; er blieb daher in der größten Verlegenheit ganz still liegen.


    Seine Freunde, die diese von ihm angestellten Betrachtungen erriethen und sich an seiner Angst weideten, setzten sich inzwischen neben dem Bette nieder und ermahnten ihn, aufzustehen, worauf er ihnen erwiederte: da er sehr stark geschwitzt hätte, so könne er sich ohne Nachtheil nicht eher erheben, bis er ein frisches Hemde angezogen und sich seine Poren wieder geschlossen hätten, weshalb er sie bäte, die Mühe über sich zu nehmen und dafür zu sorgen, daß angespannt und die Rechnung beim Wirthe in Ordnung gebracht würde, dann wollte er, ehe dies noch beendigt sey, in reisefertigem Stande seyn.


    Peregrine erwiederte ihm jedoch hierauf: Jolter habe die Abmachung der Rechnung übernommen und da die Bedienten bereits beim Wagen beschäftigt wären, so sey durchaus keine Zeit mehr zu verlieren. Mit diesen Worten klingelte er dem Diener des Doctors und gab ihm den Auftrag, seinem Herrn geschwind ein frisches Hemde zu bringen. Ehe der Bursche wieder kam, war es heller Tag geworden, und zugleich schickte Jolter und ließ melden, daß Alles bereit sey. Die Verlegenheit des Arztes wurde jetzt immer größer, um so mehr, da die Blicke seiner Gesellschafter zu seiner wahren Marter unaufhörlich an ihm hingen; dazu kam noch das Unbehagliche seiner Lage, indem er in seiner eigenen Lake zu liegen glaubte. Endlich des Zögerns müde, bediente sich Peregrine des Vorrechtes eines Freundes, und indem er den Doctor scherzend der Trägheit beschuldigte, nahm er ihm plötzlich die Bettdecke weg und legte ihn so in seinem schmachvollen Zustande zur Schau.


    Als ihn der Maler in dieser Lage erblickte, hob er die Hände empor und rief mit erkünsteltem Erstaunen: »Gott erbarme sich! unser Freund ist des Todes! Alle seine Säfte sind ihm aus dem Körper gelaufen. Oder haben Sie etwa,« fuhr er zum Doctor gewendet fort, »eine Schüssel Sillikikabey verschüttet? Es riecht verteufelt stark nach Salmiak.« Peregrine aber, der sich vorgenommen hatte, den hochmüthigen Pedanten ganz zu demüthigen, hielt sich die Nase zu und fragte ihn: ob er diesem Zufalle oft unterworfen sey?


    Die Bestürzung und Beschämung des neuen Pindar war unaussprechlich; ihn quälten alle Schmerzen einer gedemüthigten Eitelkeit, zugleich aber auch der Durst nach Rache gegen die Entdecker seiner Schmach, die, nachdem sie ihn lange genug verhöhnt hatten, endlich mit lautem Gelächter sich entfernten, und ihn seinen Betrachtungen überließen.


    Hiermit noch nicht zufrieden, konnte sich aber der Maler, dessen Haupttugend Mäßigung nicht war, nicht enthalten, noch weiterhin einige boshafte Anspielungen auf den Unfall des Arztes zu machen, so daß die Sache auch dem Hofmeister zu Ohren kam, vor dem der Doctor es am Liebsten verborgen gehalten hätte und wodurch er denn nun den ganzen Weg mürrisch und verdrießlich wurde.


    Dennoch versuchte er es, sein voriges Ansehn wieder zu erlangen, indem er von den römischen Heerstraßen sprach, als Jolter sie auf den gutgehaltenen Weg aufmerksam machte, auf welchem sie von Paris nach Flandern fuhren; allein Pallet, der jetzt in dem Wahne stand, die Oberhand über den Doctor zu haben, that sein Möglichstes, ihn zu demüthigen, indem er nicht allein manche bittere Bemerkung über die Selbstgenügsamkeit und Charlatanerie des Arztes von sich gab, sondern auch dessen Reden durch Wortspiele und komische Einfälle lächerlich zu machen suchte. Als der Doctor von dem Flaminischen Wege sprach, fragte ihn der Maler: ob dieser wohl besser gepflastert gewesen sey, als der flämische, den sie eben führen, und da der Erstere bemerkte: diese Straße sey zur besseren Fortschaffung der Artillerie nach Flandern, woselbst oft das Kriegstheater wäre angelegt worden, da versetzte Pallet mit großer Lebhaftigkeit: »O mein Herr Doctor! Es passiren wohl mehr Stücke von grobem Caliber diesen Weg, als der König von Frankreich vermuthet.« So fuhr er fort, aufgemuntert durch das beifällige Lächeln von Jolter und die schelmischen Blicke unseres Helden, den Arzt zu bekämpfen, und bald trat zwischen diesen beiden einstigen Freunden eine solche Bitterkeit ein, daß sie nie mit einander sprachen außer in der Absicht, sich in den Augen der Andern lächerlich zu machen.


    Im Geheim gab sich der Arzt die möglichste Mühe, Peregrinen des Malers Albernheit und Unwissenheit vor Augen zu legen, während dieser ihn eben so beschwor, zu bemerken, wie sehr es dem Doctor an Geschmack und Lebensart gebräche, und Pickle stellte sich gegen Beide, als pflichte er ihren gegenseitigen strengen Beurtheilungen bei – die auch in der That vollkommen richtig waren – und ermangelte nicht, durch boshafte Einflüsterungen den Zwist unter ihnen noch immer mehr anzublasen in der Absicht, es bis zu offenen Feindseligkeiten zwischen ihnen zu bringen; doch schienen sie Beide vor gewaltsamen Handlungen einen solchen Abscheu zu haben, daß ihm seine Kunstgriffe lange fehl schlugen und er es zu nichts als hämischen Repliken unter ihnen zu bringen vermochte.


    Ehe die Reisenden Arras erreichten, waren die Thore dieser Stadt bereits geschlossen, und sie sahen sich daher genöthigt, in einem sehr mittelmäßigen Gasthof in der Vorstadt zu übernachten, wo sie ein paar Officiere fanden, die nach Ryssel reisen wollten, und ein solch anmuthiges Benehmen zeigten, daß unser Held großen Anstoß daran nahm. Dennoch näherte er sich ihnen mit vieler Artigkeit und schlug ihnen vor, zusammen zu speisen; sie dankten indeß für diese Einladung und lehnten sie unter dem Vorwande ab, daß sie bereits für sich das Essen bestellt hätten; doch versprachen sie, nach der Mahlzeit ihm und seiner Gesellschaft aufzuwarten.


    Dies geschah, und nachdem sie einige Gläser Wein getrunken hatten, boten sie Peregrine eine Parthie Quadrille zum Zeitvertreib an. Der Grund dieses Vorschlages wurde von unserm Helden leicht errathen; er merkte sogleich, daß sie ihn nur darum gethan hatten, um ihn und seine Gesellschafter zu rupfen; da er sich jedoch Geschicklichkeit und Scharfsicht genug zutraute, ihren Schlingen zu entgehen, so nahm er das Anerbieten an, und die Parthie kam augenblicklich zu Stande. Sie bestand aus dem Arzt, dem Maler, dem Officier, der den Vorschlag gethan hatte, und Pickle, denn der andere Fremde hatte sogleich erklärt, er spiele nicht. Dennoch nahm er, als man sich setzte, unter dem Vorwande, es mache ihm Vergnügen, dem Spiele zuzusehen, seinen Platz hinter Pickle, welcher seinem Cameraden gegenüber saß, kein so arger Neuling aber mehr war, um nicht die Absicht dieses plumpen Kunstgriffes zu durchblicken, vorläufig die Sache jedoch hingehen ließ, um ihren Hoffnungen zu schmeicheln, und dann ihre Strafe durch die getäuschte Erwartung desto nachdrücklicher zu machen.


    In der That bemerkte er auch sehr bald durch einen ihm gegenüber hängenden Spiegel, daß der hinter ihm stehende Officier seinem Cameraden mancherlei Zeichen gab, über die sie früher mit einander übereingekommen waren und wodurch dann der Andere jedesmal wußte, was Pickle in der Hand hatte, und folglich leicht gewinnen konnte.


    So vergönnte er ihnen die Früchte ihrer Industrie so lange zu genießen, bis sie einige Louisd’or gewonnen hatten, dann hielt er es aber für Zeit, der Sache ein Ende zu machen, und äußerte nun gegen den Officier auf eine sehr höfliche Art: daß es seine Aufmerksamkeit störe, wenn ihm Jemand in die Karten sähe, und daß er ihn daher bäte, sich einen andern Platz zu nehmen. Ohne allen Anspruch auf Lebensart zu verlieren, konnte der Fremde hiergegen nichts einwenden, und zog sich nun hinter den Stuhl des Arztes zurück; allein dieser erklärte ebenfalls sogleich: es sey bei ihm nicht Sitte, sein Spiel von Andern durchmustern zu lassen und da nun der Officier sich an den Maler machte, so lehnte auch dieser diese Nähe mit Kopfschütteln und einer wegweisenden Bewegung der Hand, die er mit den Worten: »Pardonnez moi.« begleitete, ab, welchen Ausruf er so oft und nachdrücklich wiederholte, daß der Andere sich endlich genöthigt sah, sich ganz zurückzuziehen.


    Nachdem auf diese Art alle Ungleichheit im Spiele gehoben war, ging die Sache wie es das Glück mit sich brachte, und obschon der seines Beistandes beraubte Militär, einige gewandte Kunstgriffe anzubringen suchte; so sah er sich doch von den Andern so genau beobachtet, daß auch dies ihm fehl schlug. Sehr bald mußte er jetzt seinen früheren Gewinn wieder herausgeben; eine Sache, die ihm so unangenehm zu seyn schien, daß er dies nicht ohne vielen Wortwechsel that und es sogar versuchte, seinen Gegner durch hohe Worte einzuschüchtern, die jedoch unser Held mit solchem Feuer erwiederte, daß jener bald die Ueberzeugung erhielt, er sey hier an den unrechten Mann gekommen.


    Das Fehlschlagen ihres Planes ging den beiden Herren nicht ohne hinreichende Ursache so nahe, denn allem Vermuthen nach war ihre Industrie im gegenwärtigen Augenblick das Einzige, worauf sie sich verlassen konnten, um ihre Reisekosten zu bestreiten. Sie waren am andern Morgen sehr früh auf den Beinen und da sie die Absicht hatten, denen, mit welchen sie zusammen übernachteten, zuvorzukommen, so bestellten sie, so wie die Thore der Stadt geöffnet wurden, Postpferde, die auch schon bereit standen, als unsere Gesellschaft sich sehen ließ. Die Cavaliere hatten unterdessen ihre Rechnung vom Wirthe begehrt, die dieser jetzt einem von ihnen mit Zittern und Zagen überreichte. Kaum hatte derselbe aber einen Blick auf die Summe geworfen, als er eine ganze Ladung von Flüchen ausstieß und fragte, ob es erlaubt sey so mit königlichen Officieren umzugehen? Sehr demüthig entgegnete der Wirth: er habe den tiefsten Respect vor Sr. Majestät und allem, was Höchstdenenselben angehöre, doch hätte er bei Niederschreibung seiner Rechnung nur durchaus das bemerkt, was seine Auslagen seyen. Diese Nachgiebigkeit schien den Uebermuth der Anderen nur zu vermehren: sie schworen, den Commandanten von Arras von dieser schändlichen Prellerei zu benachrichtigen, damit ein Beispiel statuirt und andern Wirthen gezeigt würde, wie sie Cavaliere behandeln müßten, und der arme Wirth, der sich vor den despotischen Behörden fürchtete, ließ sich zuletzt durch diese Drohungen so einschüchtern, daß er sie auf das Flehentlichste bat, die ganze Sache gut seyn zu lassen, und ihm die Ehre zu erzeigen, sich als Gäste zu betrachten, die er auf seine Kosten bewirthet habe. Diese Gunst wurde ihm nur mit vieler Schwierigkeit zugestanden; die Herren verwiesen ihm seine Betrügerei sehr ernstlich, ermahnten ihn in Zukunft mehr Rücksicht auf sein Gewissen und seine Gäste zu nehmen, und schärften ihm besonders ein, sich immer loyal gegen die Herren von der Armee zu benehmen. Dann schwangen sie sich auf ihre Pferde und ritten stolz von dannen, während der Wirth im Stillen Gott dankte, auf diese Art ein paar Gäste losgeworden zu seyn, denen es entweder an Lust oder an Mitteln fehlte, ihre Rechnungen zu bezahlen, denn die Erfahrung hatte ihm gelehrt, vor solchen Reisenden auf der Hut zu seyn, die gemeinhin den Wirth unter dem Vorwande: ihn für seine Prellereien zu bestrafen, in Contribution setzen, wenn er sich auch noch so willig finden läßt, sie ganz nach ihrem Belieben zu bedienen.


    

  


  
    LIV.

 Die Reisenden langen in Ryssel an, wo sie die Citadelle besehen, und der Arzt Streit mit einem Nordbritten bekommt, der in Verhaft genommen wird.


    


    Nachdem die Glücksritter fort waren, begann Peregrine, der sich bei dem ganzen Vorgange gegenwärtig befunden hatte, nähere Nachrichten über Alles beim Wirthe einzuziehen; welcher ihm nun die Versicherung gab, daß er, wenn sie auch die Rechnung richtig bezahlt hätten, dennoch Verlust gehabt haben würde, da er, ihre Einwendungen voraussehend, Alles unter dem Preise angesetzt hätte. Das Ansehn der Officiere in Frankreich sey aber so groß, daß er es nicht hätte wagen dürfen, sie aufzubringen, denn wenn die Sache vor die Obrigkeit gekommen wäre, so würde er, da man den Grundsatz hätte, stets den Herren von der Armee beizustehen, dennoch den kürzeren gezogen und sich überdies noch den Groll der Andern auf den Hals geladen haben, was vollkommen hinreichend sey, ihn an den Bettelstab zu bringen.


    Dieses neue Beispiel von Ungerechtigkeit und Despotie empörte Peregrine auf das Aeußerste und er konnte sich nicht enthalten, den Hofmeister zu fragen: ob dies etwa auch ein Beweis von dem glücklichen Zustande der Nation sey? Jolter erwiederte ihm hierauf: jede menschliche Einrichtung unterliege Unvollkommenheiten; allerdings genösse der Adel in Frankreich mehr Schutz als die anderen Stände, da man voraussetze, daß dessen edlere Gesinnungen und Eigenschaften diesen Vorzug verdienten, bei welchem man immer auf das Verdienst der Ahnen Rücksicht nähme, die einst ihrer Tugenden wegen wären geadelt worden; doch was die Obrigkeit betreffe, so habe der Wirth dieselbe durchaus falsch geschildert, denn niemals dulde sie Unrecht und bestrafe Mißbräuche und Beleidigungen ohne Ansehn der Person.


    Der Maler fand es seinerseits sehr weise von der französischen Regierung, daß sie den Uebermuth des gemeinen Mannes in Zaum hielte, von dem er in England vielfach habe leiden müssen, indem er öfters in London von Lohnkutschern bespritzt, von Karrenschiebern und Lastträgern gestoßen und von Matrosen grob angefahren worden sey. Einstmals sey es ihm sogar begegnet, seinen Haarbeutel und einen beträchtlichen Theil seiner Haare einzubüßen, die ihm ein böser Bube bei dem feierlichen Zuge des Lordmayors durch Ludgade abgeschnitten habe.


    Der Doctor behauptete dagegen mit großer Wärme: die beiden Officiers hätten nach Recht und Billigkeit nichts Geringeres als den Tod oder wenigstens die Verbannung verdient, da sie die Leute so unverschämt plünderten und die Schamlosigkeit, mit welcher sie dabei zu Werke gegangen wären, bewiese hinreichend, daß sie nicht allein die Gewißheit hätten, ungestraft durchzukommen, sondern auch, daß dies Verbrechen schon öfters von ihnen begangen worden sey. »Der größte Mann in Athen,« fuhr er fort, »würde auf ewig ins Exil geschickt, und sein Vermögen zum Besten des Staates eingezogen worden seyn, wenn er sich unterfangen hätte, die Rechte seiner Mitbürger so arg zu verletzen; was aber die kleinen Beleidigungen anlangt, denen man zuweilen durch den Muthwillen des gemeinen Volkes ausgesetzt ist, so sehe ich hierin nur die rühmlichen Merkmale der öffentlichen Freiheit, die man durchaus nicht unterdrücken darf.« Er ging hierin so weit zu erklären, daß es ihm ein wahres Vergnügen machen würde, von einem übermüthigen Sohn der Freiheit in den Koth geworfen zu werden, selbst wenn er dabei auch ein Glied einbüße, und setzte dann hinzu: daß ihm niemals etwas eine größere Freude gemacht habe, als der Anblick, wie eines Tages ein Gassenkehrer in London aus bloßem Muthwillen die Kutsche eines Gentlemans umgeworfen, und dadurch ein paar darin sitzende Damen fast tödtlich beschädigt habe. Das Uebertriebene dieser Aeußerung verdroß Pallet indeß so sehr, daß er ihm zur Antwort gab: »Wenn das der Fall ist, so will ich wünschen, daß Ihnen alle Gebeine in Ihrem ganzen Körper von dem ersten Schuttkärner, der Ihnen in London auf der Straße begegnet, zerbrochen werden mögen.«


    Nachdem diese Sache verhandelt, und die Rechnung ohne Abzug bezahlt worden war, obschon sich der Wirt bei derselben sehr sichtlich für den Schaden zu erholen gesucht hatte, den er durch die Officiere erlitten, reiste man von Arras ab und traf um zwei Uhr Nachmittags in Ryssel ein, wo man in einem großen Gasthofe am Markte abstieg, und der Wirth sogleich mit der Nachricht entgegenkam, daß er table d’Hôte hielte, an welcher mehrere englische Herren, die sich im Orte befanden, Theil nähmen, und daß bereits angerichtet sey. Dies bewog Peregrine, dem es stets darum zu thun war, Menschen und Charaktere kennen zu lernen, seine Gesellschafter zu bereden, Platz an der Wirthstafel zu nehmen, worauf man sie nun in das Eßzimmer führte, woselbst sich mehrere schottische und holländische Officiere, nebst einigen in französischen Diensten stehenden Herren befanden, die in der Citadelle in Besatzung lagen, während die Ersteren hierher gekommen waren, um die Akademie zu besuchen.


    Unter den Franzosen befand sich ein Mann von ungefähr funfzig Jahren, von ausnehmend feinem Ton und Betragen. Er trug ein Maltheserkreuz und schien die vorzügliche Achtung aller Andern zu genießen. Sowie er hörte, daß Pickle und dessen Gesellschafter Reisende wären, redete er den jungen Mann auf Englisch an, das er ganz leidlich sprach, und nach wenigen Worten hatte er die Artigkeit, sich zu erbieten, ihnen den Nachmittag die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu zeigen.


    Diese der französischen Nation so besonders eigene Zuvorkommenheit freute Peregrine ungemein und er suchte nun sehr geflissentlich das Gespräch mit dem Herrn zu unterhalten, wo er denn bald sah, daß derselbe ein Mann von vielem Geiste und Erfahrung war, der mehrere Länder von Europa genau kannte, sich mehrere Jahre in England aufgehalten, und sich mit der Verfassung und dem Geiste dieses Volkes, sehr genau bekannt gemacht hatte.


    Nachdem man gespeist, und dabei die Gesundheit der Könige von England und Frankreich getrunken hatte, ließ man ein paar Wagen kommen, in deren einen der Maltheser nebst einem seiner Freunde, Peregrine und der Hofmeister stiegen, während der Arzt, Pallet und zwei schottische Officiere, die sich dazu erboten hatten, sie zu begleiten, Platz in dem anderen nahmen. Der erste Ort, den man besah, war die Citadelle, wo der Ritter die Gesellschaft überall umherführte, und den Fremden die Werke dieser dem Anschein nach unüberwindlichen Festung zeigte und erklärte; hierauf stieg man wieder ein, um sich nach dem Zeughause zu begeben, das in einem anderen Quartiere der Stadt lag; während man aber über die Promenade fuhr, hörte Peregrine plötzlich seinen Namen von dem Maler laut rufen, und als er nun dem Kutscher gebot, einen Augenblick zu halten, da sah er wie Pallet mit halbem Leibe aus dem Schlage des andern Wagens lag und ganz verstört rief: »Sir Pickle! Sir Pickle! Um Gotteswillen halten Sie stille, und steuern Sie dem Blut vergießen, sonst giebt es Mord und Todtschlag.«


    Erstaunt hierüber, sprang Peregrine sogleich aus dem Wagen und näherte sich der anderen Kutsche, wo er den einen der schottischen Officiere ebenfalls ausgestiegen und das Gesicht voll Wuth, mit bloßem Degen in der Hand erblickte, während sich der Arzt im Wagen mit bebenden Lippen und starren Augen, von dem anderen Officier, der ihn zurückzuhalten sich bemühte, loszumachen suchte. Unser Freund vernahm jetzt bei näherer Erkundigung: daß der Streit von einem Wortwechsel herrührte, den die beiden Herren mit einander auf den Wällen der Festung über die Stärke der Werke derselben gehabt hatten. Der Doctor hatte nämlich nach seiner gewöhnlichen Art, die Anlage der Festungswerke getadelt, weil sie von neueren Baumeistern waren errichtet worden, und geäußert, daß er sich anheischig mache, die Festung mit den Kriegsmaschinen der Alten und einigen tausend Schanzgräbern in weniger als zehn Tagen zu erobern. Der Schottländer, in seiner Art ein eben solches Original als der Arzt, hatte sich auf die Befestigungskunst gelegt, und sowohl Cäsars Commentarien als den Polybius mit Folard’s Anmerkungen, fleißig studirt; dies brachte ihn denn zu der Behauptung, daß die Belagerungsmethoden der Alten gegen eine Festung wie Ryssel nichts ausrichten würden, und der Vergleich, den er zwischen den Schanzen, Sturmdächern, Widdern, Skorpionen und Mauerbrechern der Römer mit den jetzt üblichen Laufgräben, Minen, Batterien und Feuergeschütz machte, fiel eben nicht zum Vortheil der Ersteren aus.


    Jetzt bot aber der Republikaner, der sich gerade auf der Seite angegriffen sah, die er für seine stärkste hielt, seine ganze Gelehrsamkeit auf, indem er jedoch eben zur Unterstützung seiner Meinung die berühmte Belagerung von Platäa beschrieb, traf sich’s, daß er unglücklicherweise eine Stelle aus dem Thucydides falsch citirte, die nun sogleich von seinem Gegner, der eigentlich zum geistlichen Stande war erzogen worden, und sehr gut Griechisch verstand, verbessert wurde. Dies entrüstete den Doctor außerordentlich und um so mehr, da ihm dieser verdrießliche Schnitzer in Pallet’s Gegenwart war aufgestochen worden, der, wie er wohl wußte, nicht ermangeln würde, die Sache weiter zu verbreiten. Er sagte daher voll Uebermuth zu dem Officier: dergleichen Einwendungen bedeuteten nichts, und überhaupt müsse er sich nicht beikommen lassen, mit ihm über solche Materien zu disputiren, die er auf das Reiflichste erwogen hätte.


    Diese anmaßende Antwort erbitterte den Schottländer, der nun mit großer Hitze erwiederte: der Doctor möchte wohl ein geschickter Apotheker seyn, was aber Kriegskunst und griechische Sprache anlangt, so zeige er darin nur den unwissenden Prahler.


    Hierauf wurde von dem Arzte durch eine Antwort erwiedert, die zugleich eine Beleidigung für alle Landsleute des Officiers war, und so war man denn nach und nach in der Wortfehde schon bis zu ganz leidlichen gegenseitigen Schmähungen gediehen, als es endlich den beiden Andern gelang, die Streitenden etwas wieder zu beruhigen, indem man ihnen vorstellte: wie unschicklich es seyn würde, wenn sie an einem fremden Orte Händel anfingen, und wie viel besser es wäre, daß sie sich als Freunde und Landsleute begegneten. Sie ließen demnach davon ab, sich mit Anzüglichkeiten heimzusuchen, und die ganze Sache schien vergessen zu seyn; zum Unglück kam jedoch der Maler, nachdem man sich wieder eingesetzt hatte, auf den Einfall, sich nach der Bedeutung des Wortes: Testudo zu erkundigen, das er unter den Kriegsgeräthschaften der Alten hatte erwähnen hören. Der Arzt war sogleich bereit, ihm die Sache zu erklären, doch beschrieb er die Maschine dem Officier so wenig zu Danke, daß dieser ihn mitten in seiner Rede unterbrach und geradezu widersprach. Dies reizte aber den Doctor so sehr, daß er, hingerissen von Zorn über die neue Beleidigung, das Wort: »Unverschämter Patron!« ausstieß, das kaum über seine Lippen gegangen war, als er auch schon von dem Schottländer einen Faustschlag in das Gesicht erhielt. Dabei sprang dieser zugleich aus dem Wagen, und erwartete nun seinen Gegner auf festem Boden, doch ließ sich der Arzt nach einigen schwachen Versuchen ebenfalls auszusteigen, gern von dem andern Kriegsmanne zurückhalten, Pallet aber, dem vor den Folgen bange war, in die er mit verwickelt zu werden fürchtete, schrie nun laut nach einem Vermittler.


    Peregrine bemühte sich jetzt die Sache beizulegen, indem er den Schottländer vorstellte, wie er sich ja für die ihm widerfahrene Beschimpfung bereits Genugthuung genommen hätte, und dem Doctor sagte er: er habe die erlittene Züchtigung wohl verdient. Der Officier, dem die Bestürzung seines Gegners vielleicht noch mehr Muth verlieh, bestand jedoch darauf, er solle förmlich um Verzeihung bitten, da der Doctor sich aber nun unter dem Schutze seines Freundes Pickle in vollkommener Sicherheit glaubte, so war er hierzu nichts weniger als geneigt, und stellte sich gewaltig grimmig an, weshalb denn der Maltheser, um allem Unheile vorzubeugen, es für das Gerathenste hielt, dem Schottländer Arrest anzukündigen und ihm unter Aufsicht des anderen französischen Herrn und seines Cameraden, nach seiner Wohnung zu senden. Jolter, der früher schon alle Merkwürdigkeiten von Ryssel gesehen hatte, begleitete sie, und überließ seinen Platz in der andern Kutsche dem Arzte.


    

  


  
    LV.

 Pickle hat mit dem Maltheser eine Unterredung über das englische Theater, wodurch der Doctor Gelegenheit erhält, sich über die Schaubühnen der Alten auszubreiten.


    


    Der Rest der Gesellschaft fuhr jetzt nach dem Zeughause; nachdem man aber dies und einige Kirchen besehen hatte, begab man sich in das Theater, wo der Cid von Corneille ganz leidlich dargestellt wurde, was denn Veranlassung gab, daß man bei dem Abendessen über die Vorstellung sprach. Alle Einwürfe, die Hr. v. Scuderi gegen das Stück gemacht hatte, sowie die Entscheidungen der französischen Akademie, wurden geprüft und erörtert. Der Ritter war ein Mann von Kenntnissen und Geschmack und sehr wohl bekannt mit dem Zustande der englischen Bühne, und da der Maler es sich erlaubte, gegen das Spiel der Franzosen einen Ausspruch zu thun, indem er sich dabei darauf stützte, daß er öfters einen Kunstrichterclubb in Coventgarden besucht und einige Male auf gemessenen Befehl in’s Parterre wäre gelassen worden, so gab dies Gelegenheit zu einer Vergleichung, nicht der Dichter, sondern der Schauspieler beider Nationen welche Peregrinen und dem Maltheser wohlbekannt waren.


    Als ein guter Engländer trug unser Held kein Bedenken, seinen Landsleuten den Vorzug zu geben. »Sie malen,« sprach er, »die Leidenschaften so naturgemäß und gehen so tief in den Geist ihrer Rollen ein, daß sie sich oft einbilden, wirklich die Helden zu seyn, die sie vorstellen. Bei den französischen Schauspielern dagegen ist Sprache und Spiel in der Regel so übertrieben, daß man dergleichen nie anders als auf dem Theater antrifft.« Um diese Behauptung zu beweisen, bediente er sich seines angeborenen Talents und ahmte die Sprache und das Spiel mehrerer der bekanntesten französischen Schauspieler so täuschend nach, daß sich der Maltheser nicht enthalten konnte, ihm über sein Talent hierin ein Compliment zu machen, zugleich ihn aber auch bat, in verschiedenen Stücken anderer Meinung als er seyn zu dürfen.


    »Es würde eben so ungereimt als abgeschmackt seyn,« fuhr er fort, »bestreiten zu wollen, daß Sie in England sehr vorzügliche Schauspieler haben. So besitzt Ihr Theater z.B. eine wahre Zierde an einem Frauenzimmer, das soviel Gefühl und Anmuth besitzt, als ich nur jemals auf irgend einer Bühne fand. Dazu ist ihr Gesicht so ausdrucksvoll, ihre Gestalt so edel, daß sie ganz vorzüglich zu den einnehmendsten Charakteren in Ihren Stücken paßt, und ich muß gestehen, eine Monimia und Belvidere zu London40 hat mich nicht weniger ergriffen als je eine Cornelia und Cleopatra zu Paris.«


    »Nicht minder können Sie sich einiger guten komischen Schauspieler rühmen, die vollkommene Meister im Grimasiren und gute Buffo’s sind. Doch denke ich, offen zu sprechen, daß darin die Amsterdamer Schauspieler noch den Vorzug verdienen. Es fehlt ferner Ihrem Theater auch nicht an Personen, die durch einen angestrengten Fleiß sich einen gewissen Grad von Vortrefflichkeit im tragischen Fache zu eigen gemacht haben; allein ich kann mich darüber nur wundern, daß die Engländer, die soviel Urtheilskraft und richtigen Takt besitzen, zwei Schauspielern den ausschweifendsten Beifall, um nicht zu sagen, eine Art von Vergötterung zollen, von denen ich zu behaupten wage, daß sie an andern Orten schwerlich ihr Brod auf der Scene verdienen würden.«


    »So sah ich z.B. den Einen in der Rolle Richard des Dritten, die sicher kein komischer Charakter ist, gerade in der Scene, worin der Dichter diesen Fürsten als einen Gegenstand des Abscheues schildert, um das Gelächter der Zuschauer buhlen und hierein gleichsam seinen Triumph setzen; ich sah wie eben derselbe als Hamlet ohne alle Ursache gegen Ophelia die geballte Faust schüttelte und sich gegen seine Mutter wie ein ungezogener Junge betrug. So wenig Würde und Beachtung des Schicklichen bei einem Prinzen, der der Liebling seines Volks zu seyn schien, zu finden, ärgerte mich und ich tadelte den Dichter; als ich aber das Stück zum zweiten Male las, da lenkte sich mein Unwille gegen den Schauspieler, der den Dichter so völlig mißverstand.«


    »Bei einem anderen Stücke, wo in einer Scene Schrecken und Erstaunen die ganze Seele ergriffen haben und die Aufmerksamkeit allein auf das furchtbare Bild gerichtet seyn mußte, das er vor sich hatte, den Freund nämlich, den er ermordet, ließ dieser Schauspieler nichts Anderes als Unwillen gegen ein Glas blicken, welches er in der Hand hielt und das er mit einer so großen Heftigkeit auf den Boden warf, als hätte er eine Spinne in dem Wein gesehen. Ein andermal fuhr er, indem er den Fußboden anstarrte, über die Erblickung eines Dolches zusammen, den er über seinem Haupte zu erblicken behauptet, gleich als wäre der Fußboden ein Spiegel, der das Bild von oben zurückwürfe. Dann sah ich ihn auch einmal quer über das Theater laufen und einem Schauspieler, der eine Nebenrolle hatte, eine Ohrfeige geben, hierauf aber erst am andern Ende der Bühne mit großem Zorne ausrufen: ›Das ist für dich!‹ oder so etwas dergleichen. Der Schmerz eines Helden wurde von ihm durch die Thränen und das Geheul eines Schulknabens ausgedrückt und das Betragen eines feinen Mannes in die unedeln und lächerlichen Geberden eines Hausirers verwandelt. Seine Kunst besteht fürwahr in nichts, als in einem wahnsinnigen Schreien, wie ich es in den Gemächern von Bedlam hörte, und in einer gedehnten, abgerissenen und dumpfen Sprache, als wenn er mit Engbrüstigkeit behaftet wäre, im convulsivischen Zusammenfahren, in Gesichterschneiden und übertriebenen Geberden; es kurz zu sagen: er ist zwar mit einem guten Sprachorgane begabt und besitzt Lebhaftigkeit; aber Gefühl, Urtheilskraft und Grazie fehlen ihm gänzlich. Dabei will ich noch gar nicht erwähnen, daß er sich durchaus nicht passend zu kleiden versteht, und dies geht so weit, daß ich ihn einstmals einen Prinzen in dem Anzuge eines Leichenbitters und den glänzenden Lothario in einer wahren Marktschreiertracht spielen sah.«


    »Sie werden mir verzeihen, daß ich diesen Liebling der englischen Nation so scharf kritisire. Um Sie jedoch zu überzeugen, daß ich auch das Gute anzuerkennen weiß, gestehe ich, daß derselbe, trotz dem, was ich sagte, Talent genug besitzt, um sich in den niederen humoristischen Charaktern auszeichnen zu können, an denen das Londoner Publikum so vielen Geschmack findet; nur müßte man ihn suchen dahin zu bringen, sich das Uebertreiben abzugewöhnen, wodurch er so oft gegen die Natur und den gesunden Sinn verstößt.«


    »Was nun seinen Nebenbuhler im Ruhm anlangt, so steht ihm derselbe, bei gleichen Fähigkeiten, an Gewandtheit, Lebhaftigkeit und Kraft des Organs nach, denn dessen Sprache klingt wie ein fortwährender, schleppender Gesang, und seine Action ist so einförmig wie die Bewegungen der Arbeit bei den Schiffskrahnen. Dabei verwechselt er sehr oft Uebermuth mit Würde, und spielt den arglistigen, bedächtigen, ränkevollen buckeligen (Richard) wie einen großmäuligen, brauseköpfigen und sinnlosen Hektor, während er den Patrioten Brutus ohne alle Mäßigung und Anstand giebt. Ja, er und Cassius vergessen allen Anstand so sehr und benehmen sich in ihrer Scene so lächerlich, daß man sie Fuß an Fuß setzen, einander Gesichter zuschneiden, kurz sich wie ein paar erbitterte Schuhflicker gegen einander benehmen sieht, indem sie überdies noch sich wiederholt mit ihren linken Seiten einander stoßend nähern, damit ihre Degengefäße41 zur Belustigung der Menge an einander klappen, so daß sie hierin völlig ein paar Gauklern gleichen, die in einer Bude beim Bartholomäusmarkte den Pöbel durch ihre Späße ergötzen.«


    »Die Verzweiflung eines großen Mannes, der den höllischen Ränken eines abgefeimten Bösewichts unterliegt, welcher sich seines Vertrauens zu bemächtigen wußte, drückt dieser englische Roscius42 durch Schlagen gegen die Stirne und Brüllen wie ein Stier aus. Beinahe bei jeder bedeutenden Scene schüttelt er den Kopf auf eine so seltsame Art und macht so wunderliche, altväterische Geberden, daß ich anfangs glaubte, der arme Mann wäre von dem unter dem Namen St. Veitstanz bekannten Uebel befallen. Mit einem Worte, die feineren Empfindungen der Seele scheinen ihm völlig unbekannt zu seyn, und er drückt sie auch fast stets auf eine so niedere Art aus, daß er immer tief unter der Idee des Dichters bleibt. Die Menge läßt sich durch seine gewaltsamen Gesticulationen blenden, aber der Mann von Geschmack setzt ihn mit Recht in die Klasse derer, die Shakespeare sehr richtig ›Tagwerksjungen der Natur‹ nennt, welche die Leidenschaften in Fetzen zerreißen.«


    »Deß allem ungeachtet ist der Mann aber dennoch ein vortrefflicher Fallstaff; er stellt Heinrich den Achten ganz nach dem Leben dar und wird im Offenherzigen von Whicherley mit Grund gelobt, sowie er auch in der Rolle des Sir John Brute in Banbrugh’s erzürnter Ehefrau glänzt und in manchen andern humoristischen Situationen der niedern Komödie verdienten Beifall ernten würde, wenn es ihm sein Stolz erlaubte, darin zu spielen.«


    »Glauben Sie mir übrigens, daß ich nicht so streng gegen diese beiden Männer gewesen seyn würde, wenn deren Anhänger sich nicht befleißigten, sie mit den abgeschmacktesten Lobsprüchen gerade in den Scenen zu überhäufen, wo sie meinem Dafürhalten nach hauptsächlich fehlen.«


    Unsern Helden hatte dieser Tadel der beiden berühmtesten Schauspieler seines Vaterlandes etwas verdrossen und er entgegnete nicht ohne einige Gereiztheit: Es schiene ihm der Maltheser sey ein Kunstrichter, der sich mehr Mühe gäbe, die Fehler derer zu bemerken, die er beurtheile, als ihre Vorzüge; auch lasse es sich nicht verlangen, daß ein Schauspieler in allen Rollen gleich gut seyn solle, und was die unstreitig sehr einsichtsvollen Bemerkungen des Ritters beträfe, so gestehe er doch, daß er sich wundere, wie ihm, als einem fleißigen Theaterbesucher, so Manches daneben noch habe entgehen können.


    »Ihrer Ansicht nach,« fuhr er fort, »haben jene beiden Schauspieler viel Verdienste in komischen Rollen; in Betreff der Darstellung tragischer Charaktere und der Aeußerung großer Leidenschaften aber glaube ich, daß beides nach den verschiedenen Temperamenten und der mannichfachen Art von Ausbildung der Menschen auch sehr verschiedenartig behandelt werden kann. So werden z.B. ein Spanier und ein Franzose, wenn sie auch von einer und derselben Leidenschaft beseelt sind, doch diese auf eine ganz verschiedene Art ausdrücken, und das, was bei dem Einen als Lebhaftigkeit und Gewandtheit erscheint, von dem Andern als Leichtsinn und Faselei erkannt werden. Ja, selbst das Benehmen im gewöhnlichen Leben ist von dem bei einigen andern Nationen so verschieden, daß einer Ihrer Landsleute selbst die Bemerkung in einem Reisewerke machte: Die Perser sagten von Jemand, der viele unnöthige Geberden mache: er sey entweder ein Narr oder ein Franzose, und da nun noch kein allgemeiner Maßstab über das Betragen aufgestellt ist, so kann recht füglich ein Türke, ein Mohr, ein Indier oder sonst ein Bewohner irgend eines Landes, das in Tracht und Sitte von dem unsern gänzlich verschieden ist, alle die Erhabenheit der Gesinnungen hochherziger Personen besitzen und von den stärksten Leidenschaften beseelt seyn, und dennoch durch deren Aeußerung weit eher das Gelächter als die Theilnahme eines Europäers erregen. Ging es doch mir fast so, als ich das erste Mal die erste Schauspielerin der Pariser Bühne in einer ihrer besten Rollen sah; ihre Geberden schienen mir so heftig, die Bewegung ihrer Arme so übertrieben zu seyn, daß sie mir wie eine von einem rauhen Winde getriebene Windmühle vorkam, und ihre Stimme und Gesichtszüge mich an ein zänkisches Weib aus dem gemeinen Haufen in England erinnerten. Nicht besser erschien mir das Spiel eines Ihrer ersten Schauspieler. Sein Auftreten gemahnte mich an das eines Tanzmeisters, und wenn er in heftigen Situationen die Hände über den Kopf emporhob, dann glaubte ich einen Luftspringer zu sehen, der voltigiren will, und seine Sprache kam mir vor, als wenn ihm eine Bürste im Halse stäke. Als ich indeß später dies Benehmen mit dem des Volks verglich und die dabei auf allen Theatern der Welt herrschende Uebertreibung abrechnete, da söhnte ich mich nach und nach mit dieser Darstellungsart aus und sah, daß unter der seltsamen Außenseite viel Gutes lag«.


    Der Ritter, welcher aus dieser Rede merkte, daß seine Aeußerungen Peregrine etwas beleidigt hatten, bat diesen jetzt um Entschuldigung, sich die Freiheit genommen zu haben, die englischen Schauspieler zu tadeln und versicherte, daß er die größte Hochachtung für die allgemein anerkannte Gelehrsamkeit, das Genie und den Geschmack der Engländer hege und im Ganzen sehr gern zugäbe, daß das Londoner Theater mehr ausgezeichnete Subjecte besäße als das Pariser.


    Für dieses höfliche Nachgeben war Pickle sehr verbunden, Pallet aber frohlockte gewaltig und rief mit ziemlicher Voreiligkeit aus: »Ja, ja! das glaube ich auch, mein Herr!« Der Arzt dagegen, welcher ungeduldig über eine Unterhaltung geworden war, zu der er nichts hatte beitragen können, bemerkte mit seinem gewöhnlichen hochfahrenden Wesen: daß die Schauspieler der neueren Zeit durchaus nicht von Jemand in Betracht gezogen zu werden verdienten, der einen Begriff von den Bühnen der Alten und deren Pracht und Vortrefflichkeit habe. Ueberhaupt müßten die Vorstellungen nicht, wie bei uns, für Geld, sondern, wie die des Sophokles in Athen, auf Kosten des Staats gegeben werden; auch gehörte es sich, daß alle Stücke vorher eigens dazu beorderten und dieserhalb besoldeten Richtern übergeben würden, die sie zu untersuchen und über ihre Annahme oder Verwerfung zu entscheiden hätten. Er ging hierauf auf eine Beschreibung der Bühnen der Römer ein, die oft an achtzigtausend Zuschauer in sich gefaßt haben sollten, und vertiefte sich dann in eine gelehrte Untersuchung der Persona oder Larve, welche die Schauspieler bei den Römern trugen und die, seiner Darlegung nach, eine Maschine gewesen sey, die den ganzen Kopf bedeckt, inwendig aber eine metallene Höhlung gehabt habe, wodurch der Schall der Stimme durch den Zurückprall dermaßen sey erhöht worden, daß ein Auditorium von solchem Umfange Alles habe vernehmen können. Dann erklärte er den Unterschied zwischen dem Saltator und Declamator, wovon der Eine die Action gemacht, der Andere die Worte gesprochen habe, und dies gab ihm nun Veranlassung, sich über die Vollkommenheiten der Pantomimen der Alten auszubreiten, die, nach ihm, so außerordentlich deutlich gewesen waren, daß einst ein König von Pontus sich vom Kaiser Nero einen solchen Pantomimen, den er in einer Rolle gesehen, ausgebeten habe, um ihn als Dolmetscher bei den Völkern zu gebrauchen, deren Sprache er nicht verstand, und mehrere cynische Philosophen die das Vergnügen des Theaters früher verworfen hätten, wären, nachdem sie sich selbst von der außerordentlichen Geschicklichkeit dieser Leute überzeugt, so hingerissen worden, daß sie später es beklagt hätten, sich so lange eines so geistreichen Vergnügens beraubt zu haben.


    Dies hielt ihn jedoch nicht ab, Peregrinen zu widersprechen, als dieser zum Beweis der Vortrefflichkeit eines Schauspielers anführte: daß mehrere Mitglieder des englischen Theaters sich eingebildet hätten, das wirklich zu seyn, was sie vorstellen, und er erzählte dieserhalb aus dem Lucian die Geschichte von einem gewissen Pantomimen, der, als er einst den rasenden Ajax vorstellte, selbst einen Anfall von Wahnwitz bekommen, die Kleider des neben ihm stehenden Schauspielers in Stücken gerissen, um den Lärm zu vermehren, mit eisernen Schuhen auf dem Theater herumgetrommelt, einem Musikanten sein Instrument genommen und es dem, der den Ulyß vorstellte, auf dem Kopf zerschlagen habe, zuletzt aber nach der Consularbank hingerannt sey und hier ein paar Senatoren für Schafe gehalten hätte, die gewürgt werden müßten, worüber denn die Zuschauer ihren lauten Beifall bezeigt und ihn bis in die Wolken erhoben hätten. Der Schauspieler wäre sich dagegen seiner Ausschweifung später nur zu gut bewußt gewesen und aus Verdruß darüber in eine Krankheit verfallen; als man ihn aber in der Folge von neuem in dieser Rolle hätte sehen wollen, habe er dies rund mit den Worten abgeschlagen: »Kurze Thorheiten sind die besten, und es ist genug, daß ich einmal in meinem Leben ein Narr war.«


    

  


  
    LVI.

 Pipes wird seiner Hartnäckigkeit wegen verabschiedet. Peregrine lernt auf dem Wege nach Gent ein Frauenzimmer kennen, die ihn fesselt und sucht, um mit ihr bekannt zu werden, ihren Beichtvater für sich zu gewinnen.


    


    Auf jeden Fall würde der Doctor, einmal im Zuge von den Alten zu reden, noch lange fortgeschwatzt haben, hätte ihn nicht Jolters Eintritt unterbrochen, welcher der Gesellschaft in großer Bestürzung meldete: daß Pipes einen Soldaten beschimpft habe und jetzt auf der Straße umringt, in großer Gefahr stehe getödtet zu werden, wenn man sich nicht schnell ins Mittel schlüge.


    Auf diese Nachricht eilte Peregrine sogleich hinab, seinem treuen Diener beizustehen, während ihm der Maltheser folgte und ihn bat, ihm die Sache vermitteln zu lassen. Nicht weit von der Thüre fand man Tom mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt, sich tapfer mit einem Besenstiele gegen mehrere Soldaten vertheidigen, die sogleich bei Erblickung des Ritters von ihrem Angriff abstanden, und auf seinen Befehl festgenommen wurden; doch verlangte einer derselben, ein Irländer, so dringend ihn anzuhören, bevor man ihn nach der Wache schicke, daß man nicht umhin konnte, dies zu willfahren, und nun sowohl ihn als die andern in das Haus führte, um sie mit ihrem Gegner zu confrontiren.


    Hier erklärte denn der Irländer: er habe Master Pipes von ungefähr getroffen, und ihn, obschon sie der Zufall in verschiedene Kriegsdienste geführt, als Landsmann zu einem Glase Wein eingeladen, worauf sie denn zusammen in ein Wirthshaus gegangen und daselbst die Andern angetroffen hätten. Hier wäre man nun auf die Macht und Größe der Könige von Frankreich und England zu sprechen gekommen, und da habe sich denn Master Pipes sehr unehrerbietig über Se. Majestät von Frankreich geäußert. Er, als Wirth, hätte ihn hierauf freundschaftlich gebeten, sich artiger zu betragen, und ihm dabei bemerklich gemacht: daß er sich sonst, da er jetzt in französischen Diensten stehe, genöthigt sehen, seine Schmähungen zu rügen: ehe noch seine Cameraden Toms Meinung aber begriffen hätten, habe dieser sie alle zusammen herausgefordert, und ihn einen Rebellen gegen König und Vaterland genannt, ja sogar in gebrochenem Französisch auf den Untergang des Königs von Frankreich und seiner Anhänger getrunken. Durch dieses Betragen habe er sich nun genöthigt gesehen, ihn zu seiner eigenen Rechtfertigung herauszufordern, worauf denn Pipes unter dem Vorwande, sich einen Degen zu holen, fortgegangen, bald darauf aber wiedergekommen sey, und sie mit einem Knüppel überfallen habe, wo sie dann nothwendig zu ihrer Vertheidigung hätten von Leder ziehen müssen.


    Peregrine fragte jetzt seinen Diener: ob dies wahr sey? »Von Wort zu Wort,« antwortete dieser; »aber,« setzte er hinzu: »ich mache mir aus den Plempen so wenig als aus einem alten Tau und hätten Sie sich nur nicht drein gemengt, so wollte ich die Kerle wohl so zugerichtet haben, daß sie kein ganzes Raa mehr hätten haben sollen.« – Sein Herr verwies ihm jetzt sein Betragen und befahl ihm, die Beleidigten auf der Stelle um Verzeihung zu bitten; zu seinem Erstaunen sah er aber, daß diesmal nichts in der Welt den Seemann bewegen konnte, der stumm und taub, wie eine marmorne Bildsäule, bei allen Drohungen und wiederholten Befehlen blieb. Dies brachte denn Peregrine so auf, daß er im höchsten Zorne auf ihn losging und sicher auf der Stelle gezüchtigt haben würde, wenn sich der Maltheser nicht ins Mittel gelegt und Peregrine soweit besänftigt hätte, daß sich dieser damit begnügte, ihn aus seinen Diensten zu entlassen. Zugleich bewirkte er die Befreiung der Anderen und gab ihnen als Schadenersatz ein Goldstück zum Vertrinken.


    Der Ritter, welcher unterdeß bemerkte, daß sein Gesellschafter über diesen Vorfall sehr verdrießlich geworden war, glaubte nun, jemehr er das seltsame Betragen und Wesen des bereits alten Dieners erwog, der ihm ein Liebling unter den Domestiken zu seyn schien, weswegen dem Herrn das Opfer, welches er durch dessen Verabschiedung gebracht, schwer würde, Alles anwenden zu müssen, die Sache wieder ins Gleiche zu bringen, und legte dieserhalb die wärmsten Fürbitten für Pipes ein; doch konnte er es nicht weiter bringen, als daß sich Peregrine endlich entschloß, Pipes unter den festgesetzten Bedingungen wieder zu Gnaden anzunehmen, oder wenigstens unter der, dem Ritter wegen seiner unziemlichen Aeußerungen über den französischen Monarchen Abbitte zu leisten.


    Dem zufolge rief man jetzt Pipes herbei und verkündete ihm die Milderung seines Schicksals; doch versetzte er sogleich: »Auf den Knieen will ich vor meinem Herrn Abbitte leisten, aber verflucht will ich seyn, wenn ich jemals einen Franzmann in der Christenheit ein gutes Wort gebe.« Zorniger als vorher über diese unartige Erklärung, befahl ihn Peregrine sich augenblicklich zu entfernen, und ihm nie wieder vor die Augen zu kommen, und obschon der Maltheser sich alles seines Einflusses und seiner ganzen Gewandtheit bediente, um Pickle’s Unwillen zu besänftigen, so war doch Alles vergebens. Nicht ohne es sich merken zu lassen, wie sehr ihn der schlechte Erfolg seiner Verwendung kränkte, zog sich der Ritter endlich gegen Mitternacht zurück.


    Die Reisenden waren unter sich übereingekommen, den nächsten Tag mit der Diligence abzugehen, ein Vorschlag, der von Peregrine in der Hoffnung gemacht wurde, hierdurch vielleicht einige Abentheuer und Zeitvertreib zu finden. Jolter hatte die Plätze für sie sämmtlich besorgt; der Kammerdiener und des Doctors Lakei sollten neben dem Wagen herreiten, was Pipes aber betraf, so blieb dieser, obschon sich neuerdings Alle für ihn verwendeten, seinem Schicksale überlassen.


    Um sechs Uhr des Morgens fuhr man hierauf von Ryssel ab; eine Abentheuerin, eine junge sehr hübsche Dame, ein Kapuziner und ein Jude aus Rotterdam bildeten die übrige Gesellschaft. Peregrine, welcher zuerst in den Wagen stieg betrachtete sogleich die Fremden mit aufmerksamen Blicken und setzte sich dann hinter die junge Dame, die einzig und allein seine Aufmerksamkeit fesselte; Pallet nahm, um es unserm jungen Herrn nachzumachen, einen Platz in der Nähe des andern Frauenzimmers; der Arzt setzte sich neben den Kapuziner und Jolter zu dem Juden.


    Noch war man nicht weit gefahren, als Peregrine seine Dame anredete und sich glücklich pries, daß ihm das Geschick eine so liebenswürdige Reisegefährtin zugeführt hatte: das Frauenzimmer dankte ihm für dies Compliment ohne die mindeste Ziererei, und setzte mit einem munteren Wesen hinzu: sie müßten sich jetzt sämmtlich, da sie einmal so zusammen gekommen wären, die Zeit so gut als möglich zu vertreiben suchen. Diese offene Erklärung machte unserm Helden Muth, und ihr schönes, dunkles Auge fesselte ihn mit jedem Augenblick mehr, so daß binnen Kurzem ihre Unterredung so lebhaft und vertraulich wurde, daß der Kapuziner es für gut fand, sich in das Gespräch zu mischen, und dabei dem jungen Herrn merken zu lassen, wie er, der wohlbestellte Aufseher der jungen Dame wäre. Diese Entdeckung war für Peregrine keineswegs unangenehm, denn er glaubte, daß der Zwang, in welchem das junge Frauenzimmer gehalten würde vielleicht zum Nutzen des Verehrers wirken, und überdies die Treue des Argus nicht über alle Proben erhaben seyn dürfte. Dies veranlaßte denn, daß er sich gegen den Kapuziner mit großer Zuvorkommenheit benahm und dies Betragen sowohl als die geheime Hoffnung auf des Fremden Freigebigkeit, nahmen den Mönch auch dermaßen für ihn ein, daß Peregrine jetzt ohne weitere Störung sein Vorhaben fortsetzen konnte. Der Maler unterhielt inzwischen seine Dame, der es bereits gelungen war, eine große Verheerung in seinem Herzen anzurichten, auf das Beste, und gab sein Vergnügen über ihre Nähe durch lautes Lachen und allerlei Merkmale zu erkennen, die auch von der Schönen sehr gut verstanden wurden.


    Während sich ihre Freunde so angenehm unterhielten, waren der Hofmeister und der Arzt ebenfalls nicht müßig. Jolter hatte kaum bemerkt, daß der Holländer ein Jude war, so vertiefte er sich mit ihm in eine Untersuchung über die hebräische Sprache; der Doctor aber griff den Mönch wegen der wunderlichen Regeln seines Ordens an und behauptete, indem er im Allgemeinen über Pfaffentrug und Pfaffenlist zu Felde zog, daß dies nie und nirgends ärger als bei den Katholiken hervorgetreten wäre. – So zusammen gepaart, hatte Jeder das Vergnügen eine Unterhaltung zu genießen, die er ohne Besorgniß gestört zu werden, fortführen konnte, und Alle waren in ihre verschiedenen Materien so vertieft, saß sie sich kaum eine kleine Pause erlaubten, um die Verwüstungen in Menin in Augenschein zu nehmen, als sie durch diese zerstörte Grenzfestung fuhren. Gegen Mittag kam man zu Courtryk an, wo die Pferde gewechselt werden, und wo sich die Gesellschaft ungefähr eine Stunde aufhielt. Peregrine führte seine Schöne hier in ein Zimmer, wohin sich auch das andere Frauenzimmer begab; dann ging er aber unter dem Vorwande, die Kirchen zu besehen, mit dem Kapuziner fort, bei welcher Gelegenheit er von diesem erfuhr: daß die junge Dame die Gemahlin eines französischen Herrn von Stande sey, mit dem sie erst seit einem Jahre verheirathet sey, und daß sie jetzt im Begriff stände, ihre Mutter in Brüssel zu besuchen, die gefährlich krank läge und aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mit dem Leben davonkommen würde. Nach dieser Einleitung brach der Mönch in eine Menge Lobsprüche über die Tugend der jungen Dame und deren Anhänglichkeit an ihren Mann aus, und erzählte dann, wie er der Beichtvater des Hauses und zu ihrem Führer auf der Reise durch Flandern gewählt worden sey, da Beide, sowohl der Mann als die Frau, das größte Vertrauen in seine Rechtschaffenheit und Klugheit setzten.


    Diesen Wink verstand Pickle vollkommen und beschloß ihn zu benutzen. Er schmeichelte der Eitelkeit des Priesters durch eine Menge Lobsprüche über die Uneigennützigkeit seines Ordens, der sich zu Heil der Menschheit von allem Irdischen losgemacht habe; dann pries er die Geduld, die Demuth und die Kenntnisse der frommen Brüder und strich besonders deren geistliche Gaben heraus, die, wie er versicherte, schon öfters so mächtig auf ihn gewirkt hätten, daß er, wenn seine Verhältnisse es ihm nicht bisher schlechterdings unmöglich gemacht hätten, sicher schon längst zur katholischen Kirche übergetreten und um den Zutritt in den frommen Orden der Kapuziner nachgesucht haben würden: da ihm jedoch das Schicksal nicht verstatte, dies zu thun, so bäte er hiermit den guten Vater inständig, ein kleines Zeichen der Liebe und Achtung für das Kloster anzunehmen, zu dem er gehöre. Mit diesen Worten zog er einen Beutel mit zehn Guineen hervor, worauf denn der Kapuziner sogleich den Kopf wegwendete, den Arm in die Höhe hob und dadurch eine Tasche zeigte, die ihm fast unter der Achsel saß. Hier steckte Peregrine das Geld hinein.


    Diese Freigebigkeit brachte übrigens bei dem Bettelmönch eine ganz erstaunende Wirkung hervor. Er drückte dem milden Geber die Hand, verlieh dem Halbbekehrten seinen besten Segen und ermahnte ihn, das große Werk zu vollenden, das der Finger Gottes in seinem Herzen begonnen habe; um ihm aber ganz zu zeigen, wie viel ihm an der Wohlfahrt seiner Seele lag, versprach er außerdem noch, ihn den Ermahnungen der frommen Person zu empfehlen, die er begleitete; »denn«, setzte er hinzu, »sie ist eine wahre Heilige auf Erden und besitzt in einem außerordentlichen Grade die Gabe, die Herzen selbst der verstocktesten Sünder zu rühren.«


    »Ach mein Vater!« rief jetzt der arge Heuchler, der nun die volle Ueberzeugung hatte, daß er sein Geld nicht vergebens weggeworfen, »wenn mir nur der Unterricht dieser Auserwählten eine halbe Stunde vergönnt wäre, so würde gewiß, das fühle ich tief, ein verirrtes Schaf zur Herde zurückgebracht und ich in die Pforten des Himmels eingelassen werden; denn, ach! in ihrem ganzen Wesen liegt soviel Uebernatürliches, daß ich nur mit den Augen der Inbrunst an ihr zu hängen vermag und meine zwischen Hoffnung und Verzweiflung ringende Seele sich bei ihrem Anblick bis in das Innerste erschüttert fühlt.«


    Diese mit einem erkünstelten Ernst und in einer Art von Entzückung vorgebrachten Worte veranlaßten den Mönch, ihm zu erklären, daß dies offenbar eine Wirkung der Gnade sey, der man nicht entgegenstreben dürfe, weshalb er denn auch sein Möglichstes thun wolle, um sein sehnsüchtiges Verlangen noch diesen Abend zu erfüllen. Für diese warme Theilnahme versicherte ihm Peregrine: er solle seine Güte an keinen Undankbaren verschwendet haben, und da nun die übrige Gesellschaft zu ihnen stieß, so kehrten sie jetzt zusammen in den Gasthof zurück, wo man in Gesellschaft speisete und wo die Damen es sich gefallen ließen, die Gäste unsers Helden zu seyn.


    Da die Materien, womit man sich den Vormittag unterhalten hatte, noch nicht erschöpft waren, so wurden sie bei der der Weiterreise von neuem vorgenommen. Die Dulcinea, an welche sich der Maler gemacht, vollendete dessen Eroberung durch ihre Kunst zu liebäugeln und zu seufzen und indem sie einige französische Liederchen sang, die sie mit einem so rührenden Ausdruck vorzutragen wußte, daß Pallet’s Herz ganz und gar dahinschmolz, und er zuletzt, theils um sie von der Wichtigkeit ihres Sieges zu überzeugen, theils ihr einen Beweis von seinen Talenten zu geben, ebenfalls ein berühmtes englisches Volkslied anstimmte, dessen Refrain lautet:


    
      Und die Ferkel – sie liegen mit nacktem Steiß.

    


    

  


  
    LVII.

 Ein Streit zwischen Jolter und dem Juden unterbricht Peregrine in seinen Fortschritten bei der schönen Flamländerin. Er besänftigt den aufgebrachten Kapuziner, welcher ihm eine Zusammenkunft mit der Dame verschafft, doch schlagen die Hoffnungen, die er sich hiervon macht, fehl


    


    Peregrine wandte unter der Zeit seine ganze Geschicklichkeit an, sich bei der schönen Flamländerin in Gunst zu setzen. Mit dem Feuer eines Enthusiasten erklärte er ihr seine Liebe, und überschüttete sie gleichsam mit feinen Schmeicheleien und zärtlichen Betheurungen, was auch alles von ihr so gütig aufgenommen wurde, daß er keinen Augenblick mehr daran zweifelte, einen erwünschten Eindruck auf ihr Herz gemacht zu haben und nicht mit einer Sylbe daran dachte, daß diese zuvorkommende Artigkeit vielleicht größtentheils nur eine Wirkung ihrer in Frankreich erhaltenen Erziehung und der den Franzosen eigenen Lebhaftigkeit seyn könne. In der glücklichen Meinung, in welcher er stand, schritt er nun mit seinen Angriffen so unablässig fort, daß er die Dame endlich dahinbrachte, einen Ring von ihm als Zeichen seiner Achtung anzunehmen. Plötzlich wurde aber dieser gute Gang seiner Sache durch einen Streit zwischen dem Hofmeister und dem Juden unterbrochen, die auf einmal ganz ungebührlich ihre Stimmen erhoben und eine solche Fluth von Kehlbuchstaben ausstießen, daß den Anderen die Zähne davon hätten stumpf werden mögen. Da sie nun eine Sprache mit einander redeten, die allen Anderen im Wagen unverständlich war, und sich dabei Blicke voll Gift und Galle zuwarfen, so erkundigte sich Peregrine jetzt nach der Entstehung ihres Zwistes.


    »O!« rief Jolter im vollen Zorne aus, »dieser Levit ist so unverschämt, mir zu sagen: ich verstände kein Hebräisch, und zu behaupten: das Wort Benoni bedeute ein Kind der Freude, da ich doch beweisen kann und dies auch wirklich für jeden Vernünftigen schon gethan habe, daß die siebzig Dolmetscher diesen Ausdruck mit großem Recht durch: Sohn meines Schmerzes übersetzen.« Nachdem er sich auf diese Art gegen Peregrine erklärt hatte, wandte er sich aber jetzt an den Priester, um sich auf dessen Entscheidung zu berufen; doch hier zupfte ihn der Jude schnell am Arm und rief: »Um Gottes Willen, Herr! seyn Sie ruhig, damit der Kapuziner nicht erfährt, wer wir sind.«


    Diese Zusammenstellung beleidigte den Hofmeister und er schrie wie ein Echo mit vielem Nachdruck zurück: »Wer wir sind! wer wir sind!« Dann setzte er hinzu: »Nos poma natamus!« und fragte den Juden höhnisch, zu welchem Stamme er denn glaube, daß er wohl gehöre? Durch den Vergleich mit dem Roßapfel geärgert, antwortete der Levit lächelnd: »Nun, zum Stamme Isaschar.« – Diese Anspielung trieb den Hofmeister zur Rache, und er begann nun, seines Gegners Furcht, dem Kapuziner bekannt zu werden, benutzend, auf Französisch zu äußern, daß das Gericht Gottes sich ganz offenbar an der ganzen Nation der Juden zeige, indem sie nicht nur fern von der Heimath in der Verbannung schmachten müßten, sondern auch stets nur Tücke und verkehrte Gesinnungen im Herzen trügen, was hinreichend bewiese, daß sie von denen abstammten, die einst den Heiland gekreuzigt hätten.


    Die liebevolle Erwartung des Hofmeisters, hierdurch die Aufmerksamkeit des Mönches zu erregen, schlug jedoch fehl, denn dieser hatte sich selbst viel zu tief in eine Fehde verwickelt, um auf die Streitigkeiten Anderer Rücksicht nehmen zu können. In seinem Stolz und Uebermuth hatte nämlich der Doctor begonnen, ihm die Ungereimtheit des christlichen Glaubens zu beweisen; schon hatte er seiner Meinung nach den Mönch in Betreff der Glaubensartikel seiner Kirche widerlegt; hiermit noch nicht zufrieden, begann er aber nun, sich an die Grundpfeiler der christlichen Religion zu wagen. Eine lange Weile ertrug der Pater mit großer Geduld und Langmuth, daß er gegen die Lehre von der Dreieinigkeit zu Felde zog, als er sich nun aber auch gegen die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau Maria verging, da riß dem Sohne der Kirche die Geduld und mit funkelnden Augen und bebenden Lippen rief er aus: »Ihr seyd ein abscheulicher und verdammungswürdiger Ketzer! Doch nein! Ihr seyd noch mehr, Ihr seyd womöglich ärger als ein Jude und verdient es vollkommen, daß man Euch in einen glühenden Feuerofen einsperrt; auch bin ich gar nicht abgeneigt, Euch dem Gouverneur von Gent zu melden, damit Ihr als ein schändlicher Gotteslästerer bestraft werden mögt.«


    Diese Drohung machte einen großen Eindruck auf alle Anwesende; der Doctor saß ganz bestürzt da, den Hofmeister befiel eine außerordentliche Angst, dem Juden klapperten die Zähne vor Furcht und Pallet war nicht wenig über eine Verwirrung beunruhigt, deren Veranlassung ihm noch fremd war. Pickle selbst wurde wegen dieses Ereignisses besorgt und es bedurfte in der That seines ganzen Einflusses bei dem Mönche, um diesen wieder zu besänftigen. Bloß aus Freundschaft gegen den braven jungen Herrn erklärte er, wolle er die Sache gut seyn lassen, doch weigerte er sich durchaus, ferner neben einem so eingefleischten Sünder zu sitzen, wie der Doctor sey, der offenbar ein Genosse der Finsterniß und nur von dem Widersacher der Menschen auf die Welt gesandt worden wäre, um die Schwachen zu verführen. Aus diesem Grunde bestand er darauf, nachdem er sich bekreuzt und einige Beschwörungen hergemurmelt hatte, daß der Arzt seinen Platz mit dem des Juden vertauschen mußte, welcher letzterer sich dem erzürnten Geistlichen nur voll Angst und Beben nahete.


    Nachdem solchergestalt die Ruhe wieder hergestellt worden war, knüpfte sich das Gespräch mehr im Allgemeinen wieder an, bis die Gesellschaft endlich, ohne weitern Unfall, Abends um sieben Uhr nach Gent kam, wo man für Alle ein gutes Abendessen bestellte, während Peregrine mit seinen Freunden noch ein Bißchen ausging, um sich ein wenig in er Stadt umzusehen, unter der Zeit aber seine Dame den Ermahnungen ihres ganz in sein Interesse gezogenen Beichtvaters überließ. Wirklich sprach auch dieser Vermittler so warm zum Lobe des jungen Mannes, und wußte das Gewissen seiner Pflegbefohlenen so geschickt in diese Sache zu verflechten, daß sie nicht umhin konnte, mit Hand an das Werk der Bekehrung zu legen und in die gewünschte Zusammenkunft zu willigen.


    Diese Nachricht, die der Kapuziner nicht verfehlte unserm jungen Herrn sogleich bei seiner Zurückkunft mitzutheilen, versetzte aber diesen in eine so muntere Laune, daß er beim Abendessen durch seine Einfälle und Scherze die ganze Gesellschaft auf das Angenehmste unterhielt; vorzüglich fand die schöne Flamländerin ein Vergnügen daran, ihn zu hören und schien überhaupt durch sein Betragen und seine Person ganz gefesselt zu seyn.


    So brachte man den Abend sehr vergnügt und heiter zusammen hin, und begab sich dann nach den verschiedenen, der Gesellschaft angewiesenen Zimmern; doch vernahm jetzt Peregrine zu seinem nicht geringen Schmerz, daß die beiden Frauenzimmer in einem Gemache übernachten müßten, da alle Stuben im Wirthshause bereits besetzt wären; nachdem er jedoch diese Schwierigkeiten dem Priester eröffnet hatte, versicherte ihm dieser an Hülfsmitteln reiche Mann: eine solche Kleinigkeit solle seine Angelegenheiten nicht stören. Er bediente sich demzufolge nun seines Vorrechtes als Beichtvater, und ging in die Stube der Dame, die sich bereits in das Nachtkleid geworfen hatte, und führte sie unter dem Vorwande auf sein Zimmer, ihrer Seele noch eine heilsame Nahrung geben zu wollen; nachdem er aber auf diese Art das Paar zusammengebracht, entfernte er sich, um sie in ihrer Unterhaltung nicht zu stören, doch beschwor er Beide noch vorher: sich zu hüten, daß keine unreinen Gesinnungen und bösen Versuchungen sich in die gute Absicht ihrer Zusammenkunft mischten.


    Kaum war der fromme Gelegenheitsmacher fort und die Thüre hinter ihm verriegelt, so warf sich Peregrine, hingerissen durch seine Leidenschaft, zu den Füßen der Dame und bat und beschwor sie, in Betracht der Umstände ihm zu erlauben, alle Formalitäten bei Seite zu setzen und die günstige Gelegenheit benutzen zu dürfen; allein, sey es nun, daß dieser Ungestüm der Dame mißfiel, oder daß ihre Tugend wirklich fester stand, als er und sein Unterhändler dies glaubten, genug sie äußerte ihren Unwillen über seine Vermessenheit so sehr, und schmälte ihn so ordentlich darüber aus, die Gutmüthigkeit des geistlichen Herrn mißbraucht zu haben, daß unser Held nicht weniger bestürzt über diesen Korb wurde, als sie es über seine Erklärung zu seyn vorgab. Umsonst beschwor er sie, die Kostbarkeit der Augenblicke zu erwägen und ihn nicht in Verzweiflung zu lassen;... alle seine Bitten, Thränen und Gelübde vermochten nichts auszurichten, und er erlangte nichts weiter, als das Geständniß: er habe zwar Eindruck auf ihr Herz gemacht, doch hoffe sie denselben durch das Bewußtseyn dessen, was ihre Pflicht sey, bald gänzlich zu vertilgen.


    Diese Erklärung wurde von Pickle für nichts als eine feine Einwilligung aufgenommen und er säumte daher nicht, den Antrieben seiner Leidenschaft zu folgen und die Dame in die Arme zu schließen; aber diese erhob jetzt ein so lautes Geschrei zur Vertheidigung ihrer Tugend, daß der Kapuziner die Thüre aufsprengte und mit dem größten Erstaunen in das Zimmer trat; hier hob er aber, wie es schien, voll Unwillen über das, was er entdeckte, die Augen und die Hände zum Himmel empor und brach in die heftigsten Ausrufe gegen die Ruchlosigkeit unseres Helden aus, der seinen abscheulichen Plan mit dem Mantel der Religion habe zudecken wollen; mit einem Worte, er spielte seine Rolle so gut, daß die junge Frau Alles für baare Münze nahm und und ihn zuletzt noch bat, den Fremden in Betracht seiner Jugend und Erziehung, durch welche er mit den Lehren der Ketzerei befleckt worden wäre, zu verzeihen, worauf denn der Pater auch so gütig war, die demüthige Abbitte desselben anzunehmen. Peregrine war übrigens, trotz diesem Vorgange, weit davon entfernt, seinen Planen zu entsagen, denn er verließ sich viel zu sehr auf seine Gabe zu gefallen und das Geständniß, welches ihm die Dame gemacht hatte. Dieserhalb beschloß er, noch einen Versuch zu wagen; ein Unternehmen, wozu ihn nur die Heftigkeit seiner Begierden verleiten konnte.


    

  


  
    LVIII.

 Peregrine macht einen zweiten Versuch, der jedoch durch einen seltsamen Zufall mißlingt.


    


    Der junge Mann gab jetzt seinem Kammerdiener, einem vortrefflichen Unterhändler bei Liebeshändeln, den Befehl auf dem Hofe einiges Stroh anzuzünden, sodann bei dem Zimmer der Dame vorüberzulaufen und mit lauter Stimme »Feuer! Feuer!« zu schreien. Dies geschah; der Lärm brachte die beiden Frauenzimmer einen Augenblick aus der Stube und Peregrine nutzte nun diese Gelegenheit, sich einstweilen in das Zimmer zu schleichen und sich hier unter einem großen Tische zu verbergen.


    Als die Damen die Ursache ihres Schreckens vernommen hatten, kehrten sie wieder in ihr Zimmer zurück, wo sie nach einem kurzen Abendgebet sich entkleideten und niederlegten. Es läßt sich denken, daß dieser Auftritt, von dem Peregrine Zeuge war, nicht dazu diente, seine Begierden abzukühlen; sie wurden vielmehr dadurch dermaßen entflammt, daß er seine Ungeduld kaum so lange zu zügeln vermochte, bis er aus dem tieferen Athemholen der Gefährtin der Dame schloß, daß sie schliefe. Jetzt kroch er leise zu dem Bette der Schönen hin, ergriff sanft ihre Hand und drückte sie an seine Lippen. Die Dame hatte eben die Augen geschlossen und sich dem Schlummer überlassen, als sie hierdurch wieder aufgeweckt wurde. Erschrocken fuhr sie zusammen und fragte voll Bestürzung: wer da sey?


    Peregrine bat sie jetzt mit der einschmeichelndsten Demuth, ihn anzuhören; er betheuerte ihr seine Liebe in so glühenden Ausdrücken, bezeigte ihr seine Reue über sein vorheriges Betragen so offen und demüthig, und bat sie so flehentlich, ihn nicht zu verstoßen und der Verzweiflung zum Raube zu geben, daß die schöne Flamländerin, auf deren Herz der Verführer einen nur zu tiefen Eindruck gemacht hatte, diesem Ungestüm nicht länger widerstehen konnte und auf dem Punkte stand, sich mit dem Stoßseufzer: »O Himmel, ich bin verloren!« seinen Wünschen hinzugeben, als ein wiederholtes Klopfen an die Vertäfelung auf der Seite des Zimmers, wo das andere Frauenzimmer schlief, ihrer bedrängten Tugend zu Hülfe kam.


    Bestürzt über dieses Geräusch, bat die Dame jetzt Peregrine um Gottes willen, sich schnell zu entfernen, damit ihr guter Name nicht verloren gehe; da er ihr jedoch vorstellte, daß ihr Ruf noch weit größere Gefahr liefe, wenn er auf dem Rückwege entdeckt würde, so willigte sie endlich ein, daß er noch bleiben konnte, und Beide lauschten nun mit der höchsten Spannung auf das so unwillkommene Geräusch, das nichts anderes als ein fein ausgedachtes Mittel des Malers war, seine Dulcinea zu wecken, mit der er eine nächtliche Zusammenkunft verabredet oder wenigstens durch Zeichen festgesetzt hatte, die so gut wie eine wirkliche Verabredung waren. Die Nymphe, aus dem ersten Schlafe erweckt, verstand auch sogleich den Wink und sprang, den Vertrag treulich zu halten, leise aus dem Bette, öffnete eben so leise die Thüre, ließ ihren Verehrer herein und die Thüre dann hinter ihm offen, damit er sich desto leichter wieder zurückziehen könne.


    Während aber jetzt der Maler noch damit beschäftigt war, sich der Kleider zu entledigen, in denen er gekommen, fiel es dem Kapuziner ein, doch einmal nachzusehen, ob Peregrine nicht vielleicht doch einen Versuch gegen den ihm anvertrauten Schatz gemacht habe. Er schlich demnach ganz stille nach dem Zimmer hin, das diesen Schatz verbarg, damit das Abentheuer ja nicht ohne sein Wissen vollbracht und ihm dadurch die Vortheile geraubt würden, die er noch von der Sache zu ziehen hoffte. Da er aber hier die Thüre nur angelehnt fand, so bestärkte ihn dies in seinem Verdachte, und er stand nun nicht an, ganz leise auf allen Vieren in das Zimmer zu kriechen. Eben hatte der Maler sich vollends ins Negligé geworfen und tappte im Dunkeln nach dem Bette seiner Schönen umher, als er von ungefähr die Hand auf die Glatze des Mönches brachte, der seinen Kopf unter den Fingern desselben wie ein Kreisel zu drehen begann. Ganz ungemein bestürzt hierüber, besaß Pallet weder Scharfsicht genug, den Vorfall zu begreifen, noch Entschlossenheit, seine Hand von dem seltsamen Gegenstande zurückzuziehen; ein heftiger Angstschweiß befiel ihn und er murmelte leise einige Stoßgebete her. Der Kapuziner war unterdessen des Gekrabbels auf seinem Haupte und seiner beschwerlichen Stellung müde geworden und begann sich allmälig aufzurichten, wobei er denn zu gleicher Zeit die Hand des Malers mit in die Höhe hob, dessen Schreck und Verwunderung über diese ihm unerklärliche Erhebung dermaßen wuchs, daß er alle Besinnung verlor. In dieser Verwirrung glitschte seine Hand über das Gesicht den Mönches herab, einer seiner Finger gerieth demselben in den Mund und wurde nun von dem Kapuziner so fest mit den Zähnen gepackt, als wenn ihn ein Schmied in seinen Schraubstock eingeklemmt hätte.


    Schmerz und Angst erpreßten jetzt dem Maler ein lautes Geschrei; er vergaß alle Rücksichten und brüllte: »Mörder! Mörder! Feuer! Fußangeln! Helft, helft, lieben Christenleute! Um Gottes willen helft!« Dieses Geschrei setzte unsern Helden nicht wenig in Verlegenheit; er sah voraus, daß das Zimmer bald mit Zuschauern angefüllt seyn würde und voll Aerger, sich so schmählich um alle seine Hoffnungen gebracht zu sehen, sprang er auf und versetzte im Dunkeln dem Urheber dieses abscheulichen Lärmens, gerade in dem Augenblicke, da der Mönch endlich dessen Finger wieder losließ, einen so kräftigen Schlag zwischen die Schultern, daß Pallet laut brüllend zur Erde stürzte.


    Peregrine zog sich nun eilig und unbemerkt in sein Zimmer zurück und war dann einer der Ersten, die unter dem Vorwande von dem schrecklichen Geschrei aufgeweckt worden zu seyn, mit Licht herbeieilten. Der Mönch hatte dieselbe Vorsicht gebraucht; er folgte Peregrinen auf den Fersen nach, sprach sein Benedicite und kreuzte und segnete sich voller Erstaunen. Zugleich traten auch der Doctor und der Hofmeister ein.


    Man fand den Maler im Hemde auf dem Boden liegen, mehr todt als lebendig vor Schreck; er blies dabei auf seine linke Hand wie ein kleiner Junge, der sich die Finger verbrannt hat, und der Umstand sowohl, daß man ihn in diesem Zimmer fand, als die klägliche Stellung, in der er war, machten die Sache so komisch, daß der Doctor selbst sich eines Lächelns nicht erwehren konnte, und sogar das ernste Gesicht des Hofmeisters sich etwas aufheiterte, während Pickle ihm sein Befremden und seine Theilnahme zu erkennen gab, und sich, indem er ihn vom Boden aufhob, nach der Veranlassung dieses Abentheuers erkundigte.


    Nur nach einigen vergeblichen Versuchen gelang es Pallet, den Gebrauch seiner Zunge wieder zu erhalten. Er erzählte jetzt: böse Geister müßten in diesem Hause ihr Wesen treiben; sie hätten ihn auf eine unbegreifliche Weise in dieses Zimmer gebracht, um ihm hier die Qualen der Hölle ausstehen zu lassen. Einer dieser Dämonen habe sich seinen Fingern in der Gestalt eines weichen runden Balles genaht, der sich unter seiner Hand wie ein Globus umgedreht hätte; dann wäre das Wesen aber plötzlich zu einer riesenmäßigen Höhe emporgeschossen und habe sich in eine Maschine verwandelt, die seinen Finger so fest eingeklammert hätte, daß er wie angenagelt hätte dastehen müssen; nachdem er aber auf diese Art einige Minuten unsägliche Schmerzen ausgestanden, wäre die Maschine wie in der Luft zerschmolzen und er habe nun von der Hand eines Riesen einen Schlag auf die Schultern bekommen, daß er zu Boden gestürzt sey.


    So wie der Priester diesen seltsamen Bericht vernahm, zog er ein Stück von einer geweihten Kerze hervor, zündete es an und begann Beschwörungsformeln zu murmeln; der Hofmeister glaubte dagegen, der Maler sey betrunken und äußerte diese Meinung unter Kopfschütteln; der Arzt aber ließ sich einmal so weit herab, einen Scherz zu machen, und indem er auf das Bette der Courtisane blickte, zu sagen: er glaube, daß hier wohl eher Fleisch und Bein, als ein Geist, den Maler verleitet hätte.


    Die schöne Flamländerin lag während dem Allem ganz still vor Furcht und Erstaunen in ihrem Bette, ihre Stubengenossin dagegen, die sich gern von allem Verdachte rein waschen wollte, declamirte mit ungemeiner Zungengeläufigkeit gegen den Urheber dieses Lärmens. Sie behauptete: er habe sich unstreitig in der Absicht, einen Angriff auf ihr bestes Kleinod, ihre Tugend, zu machen, in das Zimmer versteckt, und es sey offenbar Gottes Finger, der ihn daran verhindert und für diesen ruchlosen Vorsatz gezüchtigt habe. Auf ihr ausdrückliches Verlangen, dem auch die Flamländerin beipflichtete, wurde der Maler nach seinem Bette geschafft, und als Alle sich aus dem Zimmer entfernt hatten, verriegelte die Französin die Thüre, fest entschlossen, diese Nacht weiter keinen Besuch anzunehmen. Peregrine wurde inzwischen fast unsinnig über das Scheitern seiner Hoffnungen; wie ein unstäter Geist schlich er die ganze Nacht auf dem Vorsaale umher, um wo möglich noch eine günstige Gelegenheit zu erlauern, wieder in das Zimmer zu kommen; aber der Tag brach an und zwang ihn, sich von seinem Posten zurückzuziehen, was er denn unter unzähligen Flüchen gegen den Dummkopf von Maler that, der ihm einen so schmählichen Strich durch die Rechnung gemacht hatte.


    

  


  
    LIX.

 Peregrine beleidigt unterwegs die Geliebte, besänftigt sie aber wieder. Auf seine Veranstaltung bleibt die Diligence in Aalst liegen, wo er den Priester in seinem Interesse zu erhalten sucht.


    


    Den nächsten Tag reiste die Gesellschaft bald nach Tische, nachdem man nach alle Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenschein genommen und die Hinrichtung zweier jungen Leute mit angesehen hatte, die wegen Schändung einer öffentlichen Weibsperson gehenkt wurden, in der Diligence von Gent ab, und das Gespräch drehte sich nun um die Strafe, welche man eben hatte vollziehen sehen. Die junge Flamländerin bezeigte dabei viel Mitleid und Theilnahme gegen jene Unglücklichen, die, wie man ihr gesagt hatte, Opfer der Bosheit ihrer Anklägerin geworden waren. Diese Ansichten theilte auch die ganze übrige Gesellschaft, ausgenommen die Courtisane, welche die Ehre ihrer ganzen trefflichen Schwesterschaft hierbei interessirt glaubte und deswegen ganz entsetzlich gegen die Verderbtheit der Zeit und vorzüglich gegen die Ruchlosigkeit der Männer declamirte, vor denen keine Tugend mehr sicher sey: dabei dankte sie mit einem Blick auf den Maler, Gott, daß er sie in der vergangenen Nacht vor den bösen Absichten ungezügelter Lüste gnädig bewahrt hätte und versicherte, sie würde nie aufhören, der Vorsehung für diesen besondern Schutz Dankopfer zu bringen.


    Diese Bemerkung zog jetzt dem armen Maler, der die Ohren gewaltig hängen ließ und höchst niedergeschlagen und stumm da saß, von allen Seiten eine Reihe Spöttereien zu; am mehrsten ängstigte jedoch Pallet die Furcht, der jetzt ihm so feindlich gesinnte Arzt möchte bei der Heimkehr seiner Frau das nächtliche Abentheuer mittheilen; im Ganzen war aber der Vorfall noch Allen ein unauflösbares Räthsel, denn Keiner wußte etwas von der Rolle, die der Kapuziner bei der Sache gespielt, und diesem selbst war seinerseits wieder der Antheil unbekannt, den Pickle dabei gehabt hatte; so kam es denn, daß Alle die Leiden des Malers für Uebertreibung und Folge einer verdrehten Einbildungskraft hielten.


    Mitten in dieser Unterredung meldete ihm jetzt der Conducteur des Wagens, daß man sich auf einer Stelle befinde, wo ein Detachement der Alliirten von den Franzosen sei abgeschnitten und gefangen genommen worden; zugleich gab er seinen Passagieren eine Localbeschreibung des Treffens bei Melle. Diese Gelegenheit ergriff nun die junge Flamländerin, die seit ihrer Verheirathung eine große Anhängerin der Franzosen geworden war, den Andern sehr umständliche Nachricht von diesem Gefechte zu geben, dem der Bruder ihres Gemahls beigewohnt hatte; aber ihr Bericht war theils so übertrieben, theils mißbehagte er Peregrinens Partheilichkeit so sehr, daß dieser sich nicht enthalten konnte, ihr zu widersprechen, wodurch sich denn ein Streit entspann, in welchem nicht allein die gegenwärtige Frage, sondern auch alle die Schlachten erörtert wurden, in denen Marlborough gegen das Heer von Ludwig XIV. commandirt hatte. Die Flamländerin erklärte sich hierbei ganz unumwunden gegen den englischen General und ging so weit, zu äußern: die französischen Feldherren hätten die Schlachten, die er gewonnen, nur vorsätzlich verloren, um dadurch die Plane der Frau von Maintenon in Mißcredit zu bringen. Zur Bestätigung dieser Behauptung führte sie an, daß während der Belagerung von Ryssel Ludwig XIV. in Gegenwart des Dauphin geäußert hätte: wenn die Alliirten die Belagerung aufheben müßten, so würde er unmittelbar darauf seine Vermählung mit der Frau von Maintenon öffentlich erklären; hierauf habe aber der Dauphin dem Marschall Boufflers den geheimen Befehl geschickt, den Platz zu übergeben.


    Der Priester und das andere Frauenzimmer verfehlten nicht, die Wahrheit dieser seltsamen Behauptung zu bestätigen, und auch Jolter gab vor, dies schon früher aus guter Hand erfahren zu haben. Der Arzt blieb bei diesem Streite neutral, da er es unter seiner Würde hielt, sich um die kleinliche Geschichte der neueren Zeit zu bekümmern; der Israelit dagegen schloß sich als ein ächter Holländer an Peregrine an und wie nun Letzterer sich bemühte, die Ungereimtheit und Unwahrscheinlichkeit jener Behauptung zu zeigen, da erhob sich ein solches Geschrei gegen ihn und die schöne Flamländerin wurde so hitzig und erbittert, daß er wohl sah, er würde nachgeben müssen, wenn er nicht alle Vortheile bei ihr verlieren wollte. Er begann dieserhalb, sich nach und nach unbemerkt aus dem Streite zu ziehen, so daß bald der Jude allein dastand und sich nun genöthigt sah, sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wodurch denn die Parthei der Franzosen das Feld behielt und die hübsche Flamländerin wieder ganz heiter wurde.


    Nachdem sich Peregrine auf diese Art schlau aus der Sache gezogen hatte, begann ihn aber die Furcht zu quälen, sie bei ihrer Ankunft in Brüssel auf immer zu verlieren, und sein ganzes Streben ging jetzt nur dahin, Mittel und Wege auszusinnen, um sich für seine Mühe, Geschenke und vereitelten Hoffnungen schadlos zu halten. Unter dem Vorwande, frische Luft schöpfen zu wollen, setzte er sich nun neben den Conducteur auf den Bock und wandte hier seine Beredtsamkeit und Freigebigkeit mit so gutem Erfolge an, daß er bald von diesem das Versprechen erhielt, es so einzurichten, daß man in Aalst über Nacht bleiben müsse.


    Diesem Vertrage gemäß warf der Kutscher, als man ungefähr noch eine Meile bis zu dem genanntenOrte hatte, den Wagen ganz sanft um und nahm dabei seine Maßregeln so geschickt, daß hierdurch keine Unannehmlichkeit weiter entstand, als die der Anwandlung einer großen Furcht bei den Frauenzimmern und die Nothwendigkeit, zu Fuße gehen zu müssen, da nach der Erklärung des Conducteurs die Axe gebrochen sey.


    Peregrine schien über diesen Vorfall sehr unwillig zu seyn und schalt heftig auf den Kutscher; dabei bezeigte er das größte Verlangen, Brüssel bald zu erreichen und, wie er nichts weiter wünsche, als das Ereigniß sie nur nicht zwingen möchte, noch eine Nacht länger unterwegs zu bleiben: aber sein getreues Werkzeug kam den erhaltenen Aufträgen gemäß, nach einiger Zeit in das Wirthshaus mit der Meldung, der Wagner hätte erklärt, er könne den Schaden unter sechs Stunden nicht wieder gut machen, und so müsse man schon die Nacht hier bleiben. Jetzt stellte sich unser junger Herr ganz unbändig an und fuhr zum Schein dem armen Teufel wegen seiner Ungeschicklichkeit so auf den Hals, daß dieser ganz de- und wehmüthig um Verzeihung bat und, um ihn nur zu besänftigen, sich erbot, ihm eine Postchaise zu verschafften, mit der er sogleich nach Brüssel gehen könne. Diesen Vorschlag verwarf Pickle jedoch, falls nicht die übrige Gesellschaft dieselbe Bequemlichkeit erhalten könnte, doch hatte er sich klüglich längst im Voraus darnach erkundigt, daß es nur ein Fuhrwerk dieser Art in der Stadt gab. Jolter, der von dem ganzen Plane nichts ahnte, stellte ihm nun vor, daß eine Nacht ja bald vorüberginge und ermahnte ihn, das kleine Uebel geduldig zu ertragen, was um so leichter sey, da das Haus hier recht gut zur Bewirthung eingerichtet wäre und die Gesellschaft ganz heiter gestimmt zu seyn schiene.


    Dem Kapuziner, der seine Rechnung bisher so bei Peregrine gefunden hatte, war das Ereigniß ebenfalls nicht unlieb, denn er hoffte bei einem längern Zusammenseyn noch mehr Nutzen von der Freigebigkeit des jungen Herrn zu ziehen. Er vereinigte sich demnach mit dem Hofmeister und wünschte sich selbst zu der Aussicht Glück, die Unterhaltung unsers Helden noch länger genießen zu können. Dasselbe sagte auch der Hebräer, der den ganzen Tag über der Französin sehr fleißig den Hof gemacht hatte und in der fröhlichen Hoffnung lebte, bald die Früchte seiner Galanterie zu ärndten, denn sein Nebenbuhler, der Maler, war seit den Abentheuern der letzten Nacht völlig bei der Dame in Ungnade gefallen. Was aber den Arzt anlangte, so war dieser Weise viel zu sehr mit Betrachtungen über seine eigene Wichtigkeit beschäftigt, um sich für ein solches kleines Ereigniß interessiren zu können und er begnügte sich daher damit, die gelegentliche Bemerkung zu machen: die europäischen Mächte würden gut thun, öffentliche Spiele zu veranstalten, wie man sie einst in Griechenland gefeiert, denn hierdurch würde jeder Staat hinreichend mit Wagenführern versehen werden, die Geschicklichkeit genug besäßen, ohne Gefahr des Umwerfens, im vollen Lauf, selbst an den jähesten Tiefen, ein Fuhrwerk zu führen.


    Jetzt konnte Peregrine nicht mehr umhin, den vereinigten Vorstellungen der Andern nachzugeben; er dankte ihnen auf das Verbindlichste für die Artigkeiten, die sie ihm gesagt hatten und schlug nun, da sich sein Scheinzorn gelegt, zum Zeitvertreib einen Spaziergang auf den Wall der Stadt vor, indem er hierbei die Hoffnung hegte, Raum zu einer geheimen Unterredung mit seiner Schönen zu erhalten, die sich den ganzen Tag über mit großer Zurückhaltung gegen ihn betragen hatte. Nachdem aber dieser Vorschlag angenommen worden war, bot er der Dame den Arm und suchte jede Gelegenheit auf, sein Vorhaben durchzusetzen; der Beichtvater folgte Beiden aber so dicht auf dem Fuße, daß er bald sah, er würde, wenn ihm dieser nicht durch die Finger sähe, nichts ausrichten können. Eine solche Nachgiebigkeit mußte aber erkauft werden: Peregrine reichte dem Mönche daher seinen Geldbeutel hin und dieser war so güthig, das Geschenk als ein mildthätiges Sühnopfer für sein sündliches Betragen bei der Zusammenkunft anzunehmen, die der fromme Sohn der Kirche zum Heil seiner Seele bewirkt hatte.


    Jetzt zögerte der Mönch nicht, sich nach und nach zu entfernen und dem großmüthigen Gönner hierdurch Freiheit zu verschaffen, seinen Vorsatz auszuführen, und es läßt sich erachten, daß unser Held seine Zeit zu benutzen suchte. Er erschöpfte sich in Bitten, die Schöne dahin zu bringen, sich seiner Verzweiflung zu erbarmen und ihm noch eine geheime Unterredung zuzugestehen, und drohte, im Fall sie ihm diese Gunst verweigerte, Schritte zu thun, die ihr mildes und menschliches Herz nicht ohne Thränen würde ansehen können. Statt diesem Gesuche aber nachzugeben, verwies sie ihm seine Verwegenheit, sie noch immer mit seinen sündlichen Zumuthungen zu bestürmen, und gab ihm, nebst einem ernstlichen Verweise, die Versicherung: daß sie, obschon sie sich ein eigenen Schlafzimmer bestellt habe, da sie keine Lust empfände, eine genauere Bekanntschaft mit dem andern Frauenzimmer anzuknüpfen, ihm nicht rathen wolle, sie noch einmal durch einen nächtlichen Besuch zu stören, indem sie fest entschlossen sey, ihn nicht einzulassen.


    Dieser Wink genügte dem Verehrer, der schlau genug war, sich den wahren Sinn dieser Rede zu erklären. Seine Leidenschaft war durch die Hindernisse, die sie ihm entgegensetzte, noch mehr entflammt worden und sein Herz pochte bei den Hoffnungen, die er nun faßte, hoch auf vor Freuden; auch war sein Entzücken über das, was ihn erwartete, so groß, daß er diesen Abend völlig unfähig war, sich wie sonst durch Munterkeit in der Unterhaltung auszuzeichnen. Diese Verwirrung wurde von dem Kapuziner sehr mit Unrecht einer neuen abschlägigen Antwort von Seiten der Dame zugeschrieben und in der Furcht, das empfangene Geld wieder herausgeben zu müssen, flüsterte er daher unserm Helden leise zu: »er solle nur nicht verzagen.«


    

  


  
    LX.

 Die Buhlerin bestrickt das Herz des Juden. Der Maler spinnt ein Complott gegen den glücklichen Nebenbuhler an, wodurch Peregrinens Absichten abermals fehlschlagen und des Hebräers Unenthaltsamkeit an den Tag kommt.


    


    Es ist jetzt Zeit, daß wir uns nach der Sirene umsehen, die, nachdem ihr Plan auf den englischen Gimpel, der so muthlos geworden war und die Ohren so traurig hängen ließ, gescheitert war, den Entschluß faßte, ihre Reize gegen den holländischen Kaufmann spielen zu lassen, um doch einigen Vortheil von dieser Reise zu ziehen. In der That hatte sie auch bereits einen solchen Eindruck auf das Herz des Hebräers gemacht, daß er ihr mit großer Zuvorkommenheit bei jeder Gelegenheit zur Hand ging, sie unaufhörlich mit lüsternen Blicken anstarrte und sein Gesicht in ächt israelitisch-freundliche Falten legte.


    Dies Verständniß wurde von dem Maler mit dem größten Unwillen bemerkt; er sah hierin eine Beleidigung nach dem ihm widerfahrenen Unfall, und zugleich einen Hohn durch Vorziehung eines solchen Nebenbuhlers. Um nun seine dürre Einbildungskraft zu beleben und seine Furchtsamkeit zu beseitigen, damit irgend ein Plan der Rache ihm einfallen und der Muth ihm werden möchte, ihn auszuführen, stürzte er schnell einige Gläser Wein hinunter, allein dies brachte nicht die erwünschte Wirkung hervor; seine Einbildungskraft blieb so unfruchtbar wie sonst, und nur sein Rachegefühl steigerte sich. In dieser Noth theilte er sein Vorhaben unserm Helden mit, um sich bei ihm Raths zu erholen; Peregrine war aber viel zu sehr mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt, um sich noch in die eines Andern mischen zu können. Er schlug ihm daher seinen Beistand rund ab, und Pallet blieb somit nun nichts übrig, als sich an den Kammerdiener des jungen Herrn zu wenden, einen pfiffigen Schelm, der mit Freuden auf die Sache einging und sogleich einen Plan entwarf, an dessen Ausführung Beide jetzt ämsig arbeiteten.


    Nachdem es schon ziemlich spät geworden war, die Gesellschaft sich getrennt und Jeder sich auf sein Zimmer begeben hatte, eilte Pickle voll Ungeduld und Sehnsucht nach dem Zimmer seiner Dame, dessen Thüre er zu seinem Vergnügen unverriegelt fand. Der Schimmer des Mondes führte ihn an das Lager der Geliebten, die er durch einen sanften Kuß aus ihrem Schlummer zu wecken suchte. Dies Mittel schlug jedoch nicht an, denn die Schöne war entschlossen, sich die Verwirrung zu ersparen, Theilnehmerin seines Vorgehens zu seyn. Nachdem er diesen Versuch einige Male wiederholt und ihr in sanften und zärtlichen Worten seine Nähe zugeflüstert hatte, überzeugte er sich endlich, daß sie schlafen wollte. Voll unnennbarer Freude riegelte er die Thüre hinter sich zu und jetzt glaubte er dem Schicksal selbst Trotz bieten zu können. Aber ach! so nahe er sich schon dem Ziele aller seiner Wünsche wähnte, so ward er dennoch abermals bitter in seinen Hoffnungen getäuscht. Ein fürchterlicher Lärm begann im Hause, und die nun schnell aufwachende Geliebte horchte mit Entsetzen auf. Der Kammerdiener, den Pallet zum Bundesgenossen seiner Rache gegen die Tochter der Freude und ihren jüdischen Verehrer sich erkoren, hatte von einigen Zigeunern, die sich zufällig ebenfalls im Wirthshause befanden, einen Esel mit einem Schellengeläute gemiethet, den die beiden Verbündeten, nachdem die ganze Gesellschaft zur Ruhe und der Hebräer, ihrem Vermuthen nach, zu seiner Dame sich geschlichen hatte, die Treppe hinauf nach einem langen Gange leiteten, welcher die Schlafzimmer auf beiden Seiten von einander absonderte, und wo dann Pallet, als er die Thür der Dulcinea nur angelehnt erblickte, das Thier in der Absicht bestieg, so in das Zimmer hineinzureiten und das Pärchen in seinen Entzückungen zu stören. Aber leider ließ der Esel nicht von seiner Art; da er einen unbekannten Reiter auf sich fühlte, begann er, trotz aller Anstrengungen des Malers, statt vorwärts, rückwärts zu marschiren, mochte ihn Pallet auch stoßen und schlagen, so viel er wollte.


    Der Lärm von diesem Hader zwischen dem Esel und dem Maler war es nun, was Peregrinen und der Flamländerin in die Ohren fiel, und Keins von Beiden vermochte sich irgend einen vernünftigen Grund von der Veranlassung zu diesem fürchterlichen Getöse zu geben, das stärker und stärker wurde, jemehr die beiden Thiere sich ihrem Zimmer naheten, dessen Thüre endlich den Krebsgang des Vierfüßlers, jedoch nur auf einen Augenblick, hemmte; denn ein einziger Stoß von diesem reichte hin, sie aufzusprengen, worauf denn der Esel und sein Reiter mit einer so seltsamen Musik in das Zimmer kamen, daß die Dame vor Schrecken beinahe in Ohnmacht sank und ihr Verehrer selbst in die größte Bestürzung und Verlegenheit gerieth. Der Maler, welcher sich so gewaltsam in ein ihm unbekanntes Schlafgemach versetzt sah, war während dem voll der größten Furcht, der Besitzer möchte ihn vielleicht für einen Räuber halten und eine Pistole auf ihn abfeuern. In dieser Angst und Bestürzung suchte er seinen Rückzug auf jede mögliche Art zu beschleunigen und schwitzte dabei große Tropfen, während er andächtige Stoßgebete um Rettung gen Himmel sendete. Sein halsstarriger Camerad bekümmerte sich aber um alles dieses nicht und begann, statt sich dem Willen seines Führers zu unterwerfen, rund zu gehen wie ein Mühlstein, wobei denn der vereinigte Schall von seinen Tappen und Schellen das wunderbarste Concert von der Welt machte.


    Gern hätte der unglückliche Reiter, der auf diese Art herumgewirbelt wurde, seinen Sitz aufgegeben und das Thier nach Herzenslust allein sich drehen lassen; allein der Kreislauf ging so schnell, daß die Furcht, hinzustürzen, ihn von jedem Versuche hierzu abhielt. In seiner Verzweiflung ergriff jetzt der Maler eines der Ohren des Esels und kniep es so unbarmherzig, daß das Vieh die Kehle aufsperrte und laut zu brüllen begann.


    Kaum vernahm die schöne Flamländerin dieses gräßliche Geschrei, als sie, ohnedem schon vor Furcht ganz außer sich und von abergläubischen Ideen erfüllt, sich einbildete, der Teufel sei gekommen und habe wegen ihrer Untreue gegen ihren Gemahl Macht über sie erhalten. Sie stieß daher ein lautes Gekreisch aus und begann ihr Paternoster herzusagen. Jetzt sprang Peregrine, genöthigt, sie zu verlassen, voll Muth und Erbitterung, sich abermals in seinen Hoffnungen getäuscht zu sehen, auf und rannte nach dem Orte hin, woher der Höllenlärm kam, und wie er hier auf den Esel stieß, so theilte er diesem sowohl, als dessen Reiter, eine so volle Ladung Schläge mit, daß das Thier den Letzteren alsbald in einem runden Trapp wegtrug und Beide den ganzen Weg über laut und einstimmig sich vernehmen ließen.


    Nachdem auf diese Art das Zimmer von dieser unangenehmen Gesellschaft befreit worden war, kehrte Peregrine aber wieder zu der Geliebten zurück und suchte sie durch die Versicherung zu beruhigen, wie der ganze Vorfall nichts als ein Narrenstreich von dem Maler wäre; dann nahm er aber mit dem Versprechen von ihr Abschied, wiederzukehren sobald Alles im Hause würde ruhig geworden seyn.


    Der Lärm des Esels und des Malers, so wie das Geschrei der Dame, hatten das ganze Haus unterdessen in Aufruhr gebracht, und als jetzt der Esel bei seinem Rückzuge eine Menge Menschen mit Lichtern vor sich erblickte, da suchte er Zuflucht in eben dem Zimmer, für welches er erst bestimmt war. Der Jude hatte gerade in diesem Augenblick, ebenfalls durch das fürchterliche Getöse bewogen, seine Schöne verlassen und wollte in ein Kämmerlein schleichen, als ihm das Thier sammt einem langen, hagern, laternenbäckigen und halbnackten Reiter, dessen Haupt mit einer Schlafmütze bedeckt und dessen natürliche Blässe von der Furcht noch mehr erhöht war, in die Augen fiel, und ihm einen solchen Schreck beibrachte, daß er glaubte, Bileam und sein Esel erschiene ihm zur Strafe seiner Sünden. Voll Entsetzen eilte der geängstigte Israelit sogleich in das Schlafgemach seiner Dulcinea zurück und verkroch sich hier unter deren Bette. Der Hofmeister und der Kapuziner, die mit unter den Ersten waren, welche der Lärm geweckt hatte, fühlten sich ebenfalls nicht wenig erschüttert, als sie ein solches Ungethüm in die Kammer hineinrauschen sahen, und da nun gleich darauf die Besitzerin derselben laut aufkreischte, so machte der Hofmeister auf der Stelle Halt und auch der Priester schien nicht Lust zu haben, weiter vorzurücken; der ihnen nachfolgende Haufe drängte sie jedoch wider Willen der Erscheinung bis an die Thüre nach, wo Jolter mit vielen Ceremonien sich mit Sr. Ehrwürden über den Vortritt zu becomplimentiren begann und den Mönch bat, immer vorauszuspazieren. Dieser war jedoch zu höflich und zu demüthig, auf eine solche Ehre Anspruch zu machen und es entstand zuletzt aus lauter Artigkeit ein ernstlicher Wortwechsel deshalb zwischen ihnen. Aber jetzt erblickten sie plötzlich den Esel und dessen Reiter, und zur Stelle war der Streit entschieden; denn diese abermalige Erscheinung bestürzte Beide dermaßen, daß sie mit einer solchen Heftigkeit zurücksprangen, daß dadurch die hinter ihnen Stehenden zu Boden geworfen wurden, und da diese nun den Stoß ihren Nachbarn mittheilten und diese wieder den ihrigen, so war in einem Augenblick der ganze Gang mit Leuten besäet, die in einer Reihe wie der Sequens im Kartenspiele dalagen.


    Mitten in dieser Verwirrung kam Peregrine aus seinem Zimmer und erkundigte sich mit der Miene des Erstaunens nach der Ursache dieses Aufruhrs und da Jolter, noch ganz voller Angst, ihm keine befriedigende Antwort hierüber zu geben vermochte, so nahm er ihm das Licht aus der Hand und ging selbst in das Zimmer, wohin ihm nun alle Gegenwärtige folgten und, als sie die Veranlassung ihres Schreckens entdeckten, in ein lautes Gelächter ausbrachen.


    Pallet bemühte sich jetzt, mit in diese Lustigkeit einzustimmen; die erduldete Furcht hatte ihn aber abgemattet, und die von Peregrine empfangene Züchtigung verursachte ihm noch solche Schmerzen, daß er die Spuren der Traurigkeit nicht aus seinem Gesichte zu vertilgen vermochte und seine Bemühungen dieserhalb das Komische und Unangenehme seiner Lage nur erhöhten. Auch wurde das Letztere durch das Benehmen der Buhlerin gegen ihn nicht verbessert. Voll Wuth, sich durch ihn um ihre Erwartungen gebracht zu sehen, warf sie schnell einen Ueberrock um und sprang wie eine Furie mit ihren Nägeln auf Pallet los, dem sie sicher kein Auge im Kopfe gelassen haben würde, wenn die Andern ihn nicht aus ihren unbarmherzigen Händen gerettet hätten. Erbittert durch dies Benehmen so wie durch die Kränkungen, die er schon früher von ihr in der Diligence erlitten hatte, erklärte jetzt der Maler öffentlich, weshalb er in einem so seltsamen Aufzuge in der Kammer erschienen sey, und da er den Juden unter den Zuschauern vermißte, so behauptete er nun, derselbe müsse noch irgendwo im Gemache versteckt seyn. Diesem Winke zufolge durchsuchte man sogleich das Zimmer und zog den tiefgebeugten Israeliten bei den Beinen unter dem Bette hervor, wodurch denn Pallet das Glück hatte, das Gelächter von sich ab und auf seinen Nebenbuhler und dessen Dame zu wälzen, die beide dadurch der ganzen Gesellschaft zum Spott wurden.


    

  


  
    LXI.

 Da Pallet sich bemüht, ins Klare darüber zu kommen, wer ihn so rauh behandelt hat, geräth er aus dem Regen in die Traufe.


    


    Dessen ungeachtet fühlte sich Pallet noch immer über seinen Punkt betroffen und gekränkt, den nämlich, daß er in dem Zimmer, das, wie er durch Nachfragen der vernahm, der liebenswürdigen Flamländerin gehörte, so rauh war behandelt worden. Es fiel ihm jetzt ein, daß die Thüre desselben fest verschlossen gewesen war und da es ihm nicht glaublich däuchte, daß ihm Jemand bei seinem Einbruche nachgefolgt sey, so befremdete es ihn doppelt, daß ein so zartes und schwaches Wesen, wie die Dame, einen so verzweifelten und schmerzlichen Angriff auf seinen Leichnam sollte gemacht haben können; und doch war er wieder auf der andern Seite von ihrem sittsamen und tugendhaften Betragen dermaßen überzeugt, daß es ihm unmöglich war, einem Zweifel dagegen Raum zu geben.


    Diese Betrachtungen verwickelten ihn nun in ein Labyrinth von Gedanken; umsonst zermarterte er aber seine Einbildungskraft, sich die Sache genügend zu erklären und blieb endlich in seinen Zweifeln bei der Idee stehen, hier müsse entweder der böse Feind oder Pickle, oder vielleicht Beide zugleich, im Spiele seyn. Um nun seine Neugierde zu befriedigen und der Sache auf den Grund zu kommen, beschloß er, den Rest der Nacht alle Schritte und Tritte des jungen Herrn so genau zu beobachten, daß nichts seinem Blick entgehen sollte.


    Mit diesem Vorsatze kehrte Pallet vorläufig, nachdem der Esel seinem rechtmäßigen Eigenthümer war wiedergegeben worden, in sein Zimmer zurück, während der Priester es sich angelegen seyn ließ, seine schöne, noch vor Furcht ganz außer sich gesetzte Pflegbefohlene zu trösten; kaum war aber Alles im Hause still geworden, so kroch er im Finstern den Gang entlang zur Stubenthür der Flamländerin, und kauerte sich hier in einen Winkel, von wo aus er Alles beobachten konnte. Diese Stellung hatte er jedoch noch nicht lange eingenommen, als er ermüdet durch das jüngste Abentheuer und die der vorherigen Nacht, einzuschlummern begann und bald in einen so tiefen Schlaf versank, daß er wie eine Gesellschaft von Presbyterianern schnarchte: die Flamländerin hörte aber kaum diese rauhen Töne auf dem Gange, als sie, vor einem neuen Auftritte sich fürchtend, eiligst ihre Thüre verriegelte, ihr Verehrer aber, als er sich näherte, um seinen Besuch zu wiederholen, durch diese unangenehme Musik, deren Urheber er nicht kannte, aufs Aeußerste bestürzt und erbittert wurde. Dies Gefühl stieg noch mehr als er sich jetzt der Thüre nahte und dieselbe zu seiner großen Kränkung verschlossen fand. Rücksicht auf den guten Namen seiner Schönen, der sehr leiden konnte, wenn der Schläfer aufwachte, verhinderte ihn, zu klopfen oder sein Daseyn sonst auf irgend eine Art zu erkennen zu geben: hätte er ahnen können, daß die Person, die seinen Absichten so sehr im Wege stand, der Maler sey, so würde er ein wirksames Mittel angewendet haben, ihn fortzuschaffen, aber er konnte sich durchaus keinen Grund denken, warum dieser Mensch hier sein Nachtquartier sollte aufgeschlagen haben und Licht vermochte er auch nicht zur Hülfe zu nehmen, theils weil er keins hatte, theils weil der Schläfer dann leicht in demselben Augenblicke die Augen aufschlagen und einen Verdacht gegen ihn hätte fassen könne, daß er sich zu einer solchen Stunde in einer Gegend des Hauses blicken ließ, die so weit von seinem Zimmer entlegen war.


    Die Wuth und die Qual unsers Helden, der wie ein zweiter Tantalus in der Nähe des Glücks schmachten mußte, nachdem seine Begierden durch die zwei Mal fehlgeschlagene Hoffnung auf das Aeußerste gestiegen waren, lassen sich nicht beschreiben. Er stieß unzählige Verwünschungen gegen sein Schicksal aus, verfluchte alle seine Reisegefährten und schwor, sich an dem Maler zu rächen, der geboren zu seyn schien, seine besten Plane zu Schanden zu machen. Nur mit Mühe konnte er der Versuchung widerstehen, auf der Stelle Rache an dem unbekannten Urheber seines neuen Unglücks zu nehmen. Zwei Stunden brachte er so in wahren Höllenqualen auf dem Gange zu, wobei ihn jedoch die schwache Hoffnung nicht verließ, sich endlich von diesem Peiniger befreit zu sehen, der, wie er nicht zweifelte, beim Erwachen sogleich sich fortmachen und ihm freies Feld gewähren würde. Als aber der Hahn wiederholt den Morgen zu verkünden begann, da vermochte er seinen Unwillen nicht länger zu zügeln: er ging in sein Zimmer, füllte sein Waschbecken mit Wasser und goß dasselbe, in einiger Entfernung stehen bleibend, dem mit offenem Munde Schnarchenden gerade ins Gesicht, worauf er sich dann eilfertig in sein Zimmer zurückzog, während der auf diese Art Geweckte, außer dem Schreck, den ihm dieses kalte Bad verursachte, auch noch beinahe daran erstickt wäre, indem ihm das Wasser durch den Mund in die Luftröhre kam, so daß er wie ein Halbertrunkener nach Luft schnappte und nicht im Stande war, sich die wahre Beschaffenheit seines Unfalles zu erklären, eben so wenig wie er sich in diesem Augenblicke darauf zu besinnen vermochte, in welcher Lage er eigentlich eingeschlafen war. Mit nicht geringem Erstaunen hörte jetzt aber Peregrine aus dem Geheul, das in seine Ohren schallte, daß Niemand anders als der Maler ihn zum dritten Male um sein gutes Glück gebracht hatte, und höchst erbittert gegen ihn, stürzte er nun mit seiner Hetzpeitsche herbei, rannte den Fliehenden im Dunkeln um und begann ihn unter dem Vorwande, ihn für einen unverschämten Hund zu halten, der die nächtliche Ruhe im Hause störe, unbarmherzig zuzudecken; als nun aber Pallet seine Stimme erhob und so laut um Gnade bat, daß er nicht füglich unter diesem Vorwande weiter gegen ihn handeln konnte, da war Peregrinens Zorn immer noch so groß, daß er ihm ganz offen seine Zufriedenheit darüber bezeigte, ihm eine Correction gegeben zu haben. »Sie haben,« sprach er, »diese Züchtigung reichlich durch Ihren Unsinn und Ihre Unverschämtheit verdient, lauter tolle und unnütze Plane zu ersinnen, deren Zweck lediglich darauf hingeht, sich Ihren Nebenmenschen lästig zu machen.«


    Pallet betheuerte dagegen mit großer Lebhaftigkeit, er sey so unschuldig wie die Sonne am Himmel und habe Niemanden stören wollen, als den Israeliten und jene leichtfertige Person, die sich seinen Unwillen zugezogen hätte. »Aber so wahr Gott im Himmel lebt,« fuhr er fort, »ich glaube, daß ich durch Zauberei verfolgt werde und fange an, auf die Vermuthung zu kommen, daß der verwünschte Priester ein Werkzeug des Teufels ist. Zwei Nächte befindet er sich erst in unserer Nähe, und in dieser ganzen Zeit habe ich kein Auge zuthun könne und bin von allen Mächten der Hölle gequält worden.« – Mürrisch entgegnete ihm Pickle hierauf: dies seyen nichts als thörichte Einbildungen, und fragte ihn nun: wie er denn eigentlich in den Winkel gekommen sey, wo er so abscheulich geheult hätte.


    Der Maler fand es nicht für rathsam, die Wahrheit zu sagen und entgegnete: übernatürliche Mächte müßten ihn dahin versetzt haben und eine unsichtbare Hand hätte ihn dann ins Wasser getaucht. Der junge Mann, noch immer von einiger Hoffnung belebt, gab ihm jetzt den Rath, sich zur Ruhe zu legen und seine zerstörten Geisteskräfte durch Schlaf zu stärken, denn offenbar hätten dieselben durch Mangel an dieser Erquickung gelitten. Dies leuchtete Pallet ein und um dem heilsamen Winke zu folgen, begab er sich nach seinem Gemach, indem er auf dem ganzen Wege dahin Gebete zur Wiedererlangung seines Verstandes murmelte. Pickle begleitete ihn bis an sein Zimmer, schloß die Thüre desselben hinter ihm zu und steckte den Schlüssel in seine Tasche, damit er ihn nicht weiter stören könnte; auf dem Rückwege traf er aber auf Jolter und den Doctor, die ebenfalls durch das Geschrei des Malers wieder waren ermuntert worden und sich jetzt erkundigten: welches neues Abentheuer es gäbe? Ganz außer sich über die unaufhörlichen Querstriche, die alle seine Hoffnungen zu Schanden machten, verwünschte Peregrine im Stillen ihr unzeitiges Erscheinen und erzählte ihnen dann, um sie nur loszuwerden: er habe den Maler ganz starr und bis auf die Haut naß, heulend in einem Winkel gefunden und ihn in sein Zimmer geführt, wo er nun im Bett läge.


    Diesen Umstand wollte sich der Arzt nicht entgehen lassen, um seine Geschicklichkeit zu zeigen, und verlangte deshalb unter dem Vorwande einer innigen Theilnahme, zu dem Kranken geführt zu werden, um die Symptome des Uebels zu untersuchen, da, wie er bemerkte, manche Krankheit leicht in der Geburt erstickt werden könne, die bei Vernachlässigung allen Anstrengungen der Arzneikunst widerstände. Peregrine sah sich somit genöthigt, den Schlüssel herauszugeben und ging nun auf sein Zimmer in der Absicht, die erste beste Gelegenheit zu benutzen, einen neuen Versuch bei seiner Schönen zu wagen.


    Auf dem Wege nach des Malers Schlafgemach, eröffnete aber jetzt der Arzt seinem Begleiter seine Vermuthung: der Unglückliche könne wohl mit der schrecklichen Krankheit behaftet seyn, die man Hydrophobia oder Wasserscheu nenne, und die sich wohl auch zuweilen bei Personen zeige, welche nicht von tollen Hunden wären gebissen worden. Er stützte dabei seine Vermuthung auf das Geheul, welches Pallet ausgestoßen, als man ihn mit Wasser begossen habe, dann begann er sich Mehreres aus dem Betragen des Malers zu entsinnen, was nach seiner Meinung offenbar eine solches Unglück bei ihm vorher verkündet hätte und schrieb zuletzt diese Krankheit der außerordentlichen Angst und Furcht zu, die derselbe vor nicht lange ausgestanden. Seiner Behauptung nach, hatte die Bastillegeschichte so gewaltsam auf des Malers Verstand gewirkt, daß dessen Denk- und Sprechart sich seitdem gänzlich verändert habe; hierauf erklärte er nach einer selbst gebildeten Theorie, welche Wirkungen Furcht und Schreck auf eine erschlafftes Nervensystem haben könnten und setzte die Art des Einflusses aus einander, den die Lebensgeister auf die Ideen und die Einbildungskraft hätten.


    Diese vor Pallets Thüre Statt findende Erörterung würde vielleicht bis zum Frühstück gedauert haben, wenn der Hofmeister den Doctor nicht an seine eigene Maxime, wer schnell hilft, hilft am besten, erinnert hätte, worauf dann der Letztere sogleich von dem Schlüssel Gebrauch machte und Beide leise an das Bette des Patienten traten, der lang ausgestreckt in den Armen des Schlafs lag. Der Arzt beobachtete, daß er schwer Athem holte und den Mund offen hielt: »Dies sind,« sprach er, »Diagnostica, daß das liquidum nervosum heftig angegriffen und die saliva mit scharfen Theilen des virus geschwängert ist, welches der Patient irgendwo muß aufgesammelt haben.« Der volle und langsame Schlag von Pallets Puls, der eine Stockung des Blutumlaufs anzeigte, die von einem Mangel der bewegenden Kraft der Pulsadern herrührte, schien diesen Ausspruch des Arztes zu bestätigen, welcher nun den Vorschlag machte, den Unglücklichen abermals mit Wasser zu besprengen, weil man dadurch nicht allein seine Genesung befördern, sondern auch den Charakter seiner Krankheit außer allen Zweifel setzen würde, indem man aus der Art, wie er diese Begießung aufnehme, ganz klar sehen könne, ob sein Abscheu vor dem Wasser schon bis zu einer völligen Hydrophobia gestiegen sey oder nicht. Dies leuchtete dem Hofmeister so ein, daß er sogleich hinging und den Inhalt einer auf dem Nachttisch stehenden Flasche in ein Becken zu gießen begann, in dieser Beschäftigung aber von dem Arzte mit der Bemerkung unterbrochen wurde: er solle lieber das, was sich in dem Nachtgeschirr befände, dazu anwenden, indem dieses mit Salztheilchen geschwängerte Fluidum eine bei weitem größere Wirksamkeit hätte, als das reine Element. Dieser Anweisung gemäß hob Jolter nun das reichlich gefüllte Gefäß in die Höhe und leerte es mit einem Schwunge über den Patienten aus, der voll Entsetzen über dieses neue Bad laut brüllend in die Höhe fuhr, gerade zu der Zeit, als Peregrine mit vieler Mühe die Geliebte zu einer Unterredung bewogen hatte und eben die schöne Hoffnung hegte, von ihr eingelassen zu werden.


    Voll Schrecken über das entsetzliche Geschrei, das der Maler erhob, brach die Flamländerin die Unterhandlung schnell mit der Bitte ab, ihre Thüre zu verlassen, damit ihre Ehre nicht litte, wenn man ihn hier fände, und Peregrine besaß gerade noch so viel Besinnung, um die Nothwendigkeit, diesem Befehle zu gehorchen, einzusehen. Fast sinnlos vor Aerger und Verdruß, und selbst jetzt beinahe glaubend, daß übernatürliche Ursachen alle die unzähligen Hindernisse müßten herbeigeführt haben, und daß der abgeschmackte Maler nur ein gezwungenes Werkzeug zur Vernichtung seiner Plane sey, kehrte er in sein Zimmer zurück.


    Der Doctor hatte sich unterdessen völlig von den Krankheit seines Reisegefährten überzeugt: er hielt dessen durch häufiges Stöhnen und Schluchzen unterbrochenes Geschrei für das vollkommene Bellen eines Hundes und da kein Salzwasser mehr vorhanden war, so beschloß er das Bad mit dem ersten besten, was ihm in die Hände fiele, zu erneuern. Schon hatte er dieserhalb die Flasche und das Waschbecken ergriffen, allein jetzt war es auch dem Maler gelungen, seine Sinne so weit wieder zu sammeln, um des Arztes Absicht zu bemerken. Wie ein ächter Tollhäusler sprang er auf, rannte nach seinem Degen und schwor unter gräßlichen Flüchen: Beide auf der Stelle umzubringen und sollte er auch noch vor dem Frühstück gehenkt werden. Die Erfüllung dieser Drohung abzuwarten, fanden aber weder der Arzt noch der Hofmeister für gut, sondern ergriffen Beide so eilig die Flucht, daß der Doctor sich beinahe die Schulter ausrenkte, indem er gegen den Thürpfosten rannte; Jolter aber warf die Thür hinter sich zu, drehte den Schlüssel um und lief, laut um Hülfe schreiend, davon. Als sein College die Thüre jetzt wohl verwahrt sah, bekam er auf einmal wieder Muth und ermahnte den Andern, umzukehren. »Ich,« sprach er, »fürchte mich mehr vor seinen Zähnen als vor seinen Waffen: gehen Sie deshalb nur getrost hinein und führen Sie die Cur vollends aus. Sie können sich ihm ohne Furcht nahen, denn sollte Ihnen ja durch seine Waffe oder durch seinen Geifer ein Unfall begegnen, so will ich Ihnen gern mit meinem Rathe beistehen; auch kann ich Ihnen diesen von hier aus mit mehr Ruhe und Deutlichkeit ertheilen, als wenn meine Gedanken durch Sorge für meine persönliche Sicherheit abgezogen würden.«


    So wenig Jolter auch gegen die Richtigkeit dieses Schlusses etwas einzuwenden hatte, so gestand der doch offenherzig, daß er keine Neigung in sich verspüre, den Versuch anzustellen. »Selbsterhaltung,« bemerkte er, »ist das erste Gesetz der Natur, und der Unglückliche ginge ihn im Ganzen so wenig an, daß man von ihm vernünftigerweise nicht verlangen könne, daß er sich seinetwegen in eine Gefahr begäbe, die ein Anderer zu vermeiden suche, der in weit näherer Beziehung mit ihm stände und sein eigentlicher Reisegefährte sey.« Dieser Wink veranlaßte jetzt einen Streit zwischen Beiden über die Beschaffenheit des Wohlwollens und des moralischen Gefühls. Der Arzt behauptete: Beides könnte sehr gut ohne alle Privatrücksichten bestehen und dürfe überhaupt nie von zufälligen Umständen abhängen, und der Andere vertheidigte dagegen die Pflichten und die Vortrefflichkeit der Privatfreundschaft mit großem Eifer: indem aber noch der Streit zwischen Beiden am hitzigsten flammte, kam der Kapuziner, nicht wenig erstaunt über ihren heftigen Wortwechsel, dazu, und als er nun vollends den Maler in der Stube in einem fort brüllen hörte, beschwor er Beide um Gottes willen, ihm doch die Ursache einer Verwirrung zu entdecken, die den größten Theil der Nacht über das Haus in einer beständigen Bewegung erhalten habe und ihm nichts anders als ein unmittelbaren Werk des Teufels und dessen Anhanges zu seyn schien. Da jetzt der Hofmeister dem Mönche zu verstehen gab, daß Pallet wahrscheinlich von einem bösen Geiste geplagt würde, murmelte der Priester ein Gebet an den heiligen Antonius von Padua her, und nahm es über sich, den Kranken zu heilen, wenn man ihm die Sicherung gäbe, daß er demselben ohne Gefahr etwas von einer gewissen Reliquie unter der Nase verbrennen könnte, die an wunderthätiger Wirkung dem Ringe des Eleazar vollkommen gleich sey.


    Der Hofmeister und der Doctor bezeigten hierauf ihr Verlangen, den Schatz kennen zu lernen, und vermochten den Priester, ihnen im Vertrauen zu entdecken: es wäre eine Sammlung von den Nägelabschnitzen der beiden Besessenen, aus welchen Christus die Legion Teufel vertrieb, die nachher in die Heerde Säue fuhren. Der Kapuziner hatte mit diesen Worten ein Büchschen aus der Tasche gezogen, in welchem sich einige Loth Abschnitzel von einem Pferdehuf befanden. Ueber diesen plumpen Betrug konnte sich der Hofmeister nicht enthalten zu lächeln, und mit einem spöttischen Blick sagte der Doctor: ob die Besessenen Rothfüchse oder Schimmel gewesen wären? denn aus der Beschaffenheit dieser sogenannten Nägelabschnitze, fuhr er fort, könne er beweisen, daß ihre ursprünglichen Besitzer in die Classe der vierfüßigen Thiere gehört hätten; ja, er wolle sogar unumstößlich darlegen, daß ihre Füße mit Hufeisen wohl versehen gewesen wären.


    Der Mönch, welcher seit dem Augenblicke, da der Arzt sich so frei über die Dogmen der katholischen Kirche geäußert hatte, einen tiefen Groll gegen ihn hegte, erwiederte sogleich mit großer Bitterkeit: er wäre ein Bösewicht, mit dem kein frommer Christ Gemeinschaft haben könne, auch würde ihn die Rache des Himmels bei guter Zeit treffen und er fürchte sehr, daß die eherne Rinde der Ruchlosigkeit, die sein Herz umgäbe, wohl nur allein von den Flammen der Hölle erweicht werden könne.


    Es war unterdessen völlig Tag geworden und das Gesinde im Hause auf den Beinen. Peregrine, der jetzt die Unmöglichkeit einsah, noch irgend etwas zu unternehmen und viel zu sehr aufgeregt war, um Ruhe genießen zu können, die ohnedies durch Pallet und Compagnie gestört wurde, warf sich nun in die Kleider und kam in einer sehr verdrießlichen Stimmung an den Ort, wo die Drei über die Mittel rathschlagten, den wüthenden Maler zu überwältigen, der noch immer in seinem Zimmer Flüche und Verwünschungen ausstieß und vergebliche Versuche machte, die Thüre zu öffnen.


    So verdrießlich Peregrine auch war, so konnte er sich dennoch des Lachens nicht erwehren, als er die Art und Weise vernahm, wie man den Patienten behandelt hatte. Sein Unwille verwandelte sich in Mitleid und er rief dem Maler durch die verschlossene Thüre zu, ihm doch die Ursache seines wahnwitzigen Betragens zu entdecken. Kaum vernahm Pallet die Stimme des jungen Mannes, so begann er in einem kläglichen Tone: »Endlich, mein theurer Freund, habe ich die schändlichen Buben entdeckt, die mich so grimmig verfolgten. Ich ertappte sie auf der That gerade in dem Augenblick, als sie einen neuen Versuch machten, mich mit kaltem Wasser zu ersticken, aber so wahr Gott lebt! ich will mich rächen und sollte auch meine Cleopatra darüber nie vollendet werden. Ich bitte Sie um des Himmels willen, machen Sie die Thüre auf, damit ich den eingebildeten Heiden, den aufgeblasenen Narren, den Maulverehrer der Alten, der die Leute mit Sillikikabey’s vergiftet, zur Warnung aller Betrüger, Schelme und Marktschreier in der medicinischen Facultät, meinem Zorne opfern und ein Beispiel an ihm statuiren kann; und was den dickköpfigen, übermüthigen Pedanten, seinen Spießgesellen anlangt, der mich im Schlaf mit dem Nachtgeschirr übergossen hat, so hätte er besser gethan, in seinem lieben Paris zu bleiben und da Projecte für seinen Freund, den Prätendenten, auszugrübeln als sich den Wirkungen meiner Rache auszusetzen, denn bei meiner Seele! ich will ihm keine Luftröhre lassen, die ihm der Henker nach Endigung einer zweiten Rebellion noch soll zuziehen können.«


    Auf alles dies erwiederte Pickle: sein Betragen wäre in der That so ausschweifend gewesen, daß Jedermann hätte auf den Gedanken kommen müssen, er habe seine Sinne verloren, und in dieser Vermuthung hätten der Doctor und Jolter nur ganz freundschaftlich gehandelt, indem sie die dienlichsten Mittel angewendet, ihn wiederherzustellen; diese Theilnahme verdiene daher die dankbarste Erkenntlichkeit und nicht solche unsinnige Drohungen, und er selbst würde der Erste seyn, der darauf antrüge, ihn als wahnsinnig in Sicherheit bringen zu lassen, wenn er nicht auf der Stelle dadurch einen Beweis seiner Vernunft von sich gäbe, daß er ruhig seinen Degen weglege und seinen tiefbeleidigten Freunden für die gegen ihn bewiesene Sorgfalt danke.


    Diese Worte kühlten auf der Stelle Pallets Heftigkeit ab; er erschrak um so mehr vor dem Gedanken, wie ein Wahnsinniger behandelt zu werden, da er selbst nach und nach einige Zweifel über den Zustand seines Gehirns zu fassen begann; auf der andern Seite hegte er aber wieder einen solchen Groll und Widerwillen gegen seine Quälgeister, daß er, weit entfernt, sich ihnen verpflichtet zu glauben, nur mit dem höchsten Abscheu an sie zu denken vermochte. Er betheuerte daher so ruhig als es ihm nur möglich war, daß er nie seiner Sinne mächtiger gewesen wäre, als eben jetzt, doch könne er nicht dafür stehen, vielleicht wahnsinnig zu werden, wenn man ihn noch ferner als einen Verrückten betrachten wolle: zum Beweise seines gesunden Verstandes wolle er die Racheentwürfe aufgeben, die er mit so vielem Rechte gegen diejenigen gehegt hatte, die ihn durch ihre Bosheit in diesen traurigen Zustand gebracht, aber ihnen noch zu danken, könne leicht als ein Zeichen von Tollheit ausgelegt werden und er bäte daher, ihn mit dieser Zumuthung zu verschonen, indem er lieber Alles erdulden wolle, als sich zu einem so unwürdigen Schritt herablassen.


    Dieser Antwort wegen hielt Peregrine mit den Andern einen Rath. Jolter und der Arzt widersetzten sich mit großer Heftigkeit jedem Vorschlag zu einer Unterhandlung mit einem Tollen, und trugen vielmehr darauf an, Mittel ausfindig zu machen, um ihn zu ergreifen, zu fesseln und in ein düsteres Gemach zu sperren, wo man ihn nach allen Regeln der Kunst behandeln könne; der Kapuziner aber, umständlich jetzt von dem ganzen Falle unterrichtet, erbot sich, dem Unglücklichen ohne Anwendung so gewaltsamer Mittel zu helfen, Pickle jedoch, der die Sache besser als irgend ein Anderer kannte, öffnete endlich, ohne weiteres Bedenken, die Thüre und stellte den armen Maler den Augen Aller zur Schau. Mit einem Jammergesichte, zitternd und bebend, stand der Unglückliche im Hemde da und tropfte, als wenn er durch die Dender wäre gezogen worden; die keuschen Augen der Geliebten des Hebräers, die sich mit unter den Zuschauern befand, wurden aber durch diesen Anblick dermaßen beleidigt, daß sie mit dem Ausruf »Pfui über die garstigen Männer!« den Kopf wegwandte und in ihr Zimmer zurückeilte.


    Als Pallet unsern Freund hereintreten sah, rannte er ihm entgegen, schüttelte ihm die Hand und dankte ihm, ihn von Leuten befreit zu haben, die einen Anschlag gegen sein Leben gemacht hätten. Der Priester wollte jetzt seine heiligen Nägelabschnitze hervorholen und sie ihm unter die Nase halten, aber Pickle verhinderte ihn daran und rieth Pallet, sich trocken anzuziehen, und da nun derselbe dies sehr ordentlich und ruhig that, so begann Jolter, der sich immer noch mit dem Arzte in vorsichtiger Entfernung gehalten und jetzt die seltsamsten Aeußerungen von des Malers Geisteszerrüttung erwartet hatte, zu glauben, daß er sich geirrt habe und beschuldigte dieserhalb den Doctor, ihn irre geleitet zu haben. Dieser bestand dagegen hartnäckig auf seinem Ausspruche und versicherte: jetzt habe Pallet zwar einen lichten Augenblick, allein sein Wahnsinn würde sich schnell wieder einstellen, wenn man diese vorübergehende Periode der Ruhe nicht klüglich benutze und ihm in der größten Eile einige Mal zur Ader ließe, ihm spanische Fliegenpflaster auflege und Purganzen eingäbe.


    Trotz dieser Warnung ging der Hofmeister aber dennoch zu dem Maler hin und bat ihn unter der Versicherung, daß er geglaubt habe, nur zu seinem Besten zu handeln und hierin lediglich den Vorschriften den Arztes gefolgt sey, um Verzeihung wegen des Vorgefallenen, wodurch denn auch Pallet, ein gutmüthiges Geschöpf von Natur, sich völlig beruhigt fühlte; doch glühte nunmehr sein vorher getheilter Unwille mit doppelter Stärke gegen seinen ersten Reisegefährten. In diesem sah er jetzt die Quelle aller seiner bisherigen Unfälle und beschloß, sich dafür an ihm zu rächen. Leicht hätte indeß der Arzt sich ebenfalls Versöhnung verschaffen können, indem er nur die ganze Bürde der Beleidigungen auf Peregrine wälzen und diesen als den Urheber aller Drangsale hätte bezeichnen dürfen, die den Maler betroffen hatten; allein dann hätte der Doctor auch gestehen müssen, daß er sich, trotz seiner großen medicinischen Kenntnisse, geirrt habe, und um einen solchen Preis war ihm Pallets Freundschaft nicht werth genug: er entschloß sich daher lieber, ihn gänzlich zu vernachlässigen und das gute Vernehmen aufzugeben, in welchem er bisher mit einem für ihn so unbedeutenden Menschen gestanden hatte.


    

  


  
    LXII.

 Peregrine bittet die Flamländerin, ihm in Brüssel einen Besuch zu gestatten; sie entzieht sich jedoch seinen Verfolgungen.


    


    Nachdem Alles wieder in Ruhe gekommen und die Gesellschaft sich angekleidet hatte, fand man sich des Morgens um fünf Uhr zum Frühstück zusammen und reisete eine Stunde darauf ab. Das tiefste Stillschweigen herrschte jetzt unter der Gesellschaft. Peregrine, sonst die Seele der Unterhaltung, war, seiner gescheiterten Hoffnungen wegen, schwermüthig und traurig; der Israelit und seine Dulcinea zeigten sich, wegen der erlittenen Beschimpfungen, etwas niedergeschlagen; der neue Pindar verlor sich in hohe Betrachtungen und der Maler in Racheentwürfen. Jolter ward bald durch die Bewegung des Wagens in Schlummer gewiegt und holte das Versäumniß der Nacht nach; dem Kapuziner und dessen Pflegetochter ging aber die Traurigkeit unsers Freundes sehr nahe und Beide nahmen, jedoch aus sehr verschiedenen Gründen, innigen Antheil an dem Schmerz seiner fehlgeschlagenen Erwartungen. Die allgemeine, aus der unruhig durchlebten Nacht entspringende Müdigkeit wiegte nach und nach Alle in einen sanften Schlummer ein, und man war kaum eine halbe Stunde gefahren, so befand sich, außer Peregrine und der jungen Flamländerin, Niemand mehr munter im Wagen, wenn nicht etwa der Kapuziner sich nur zu schlafen stellte, um Pickle und seiner Pflegetochter Gelegenheit zu einer Unterredung zu geben.


    Diese Gelegenheit versäumte unser Freund auch nicht zu benutzen. Er begann sich über sein grausames Schicksal zu beklagen, das ihn zum Spielball des Glücks machte; dann versicherte er, und dies nicht ohne Grund, daß ihm noch nie in seinem Leben etwas so viel Kummer gemacht habe, als die Vorgänge der letzten Nacht, und daß ihn die schwärzeste Melancholie befallen würde, wenn sie jetzt, da er sich von ihr trennen solle, nicht Mitleid genug hätte, ihm die wenigen Tage, die er in Brüssel bleiben könne, zu gestatten, zu ihren Füßen zu verseufzen.


    Mit einem bekümmerten Gesichte bezeigte ihm die junge Dame ihr Leidwesen, die unschuldige Ursache seiner Schmerzen zu seyn; doch hoffte sie, wie sie sagte, daß das Abentheuer der letzten Nacht von heilsamer Wirkung für ihn und sie seyn würde; denn was sie anlange, so sey sie überzeugt, daß der Himmel ihre Tugend offenbar dadurch habe schützen wollen, und wie groß auch der Eindruck seyn möchte, den er auf sie gemacht habe, so sey sie doch jetzt eben durch jene Vorgänge fähig geworden, ihren Pflichten nachzukommen, die sie seinetwegen beinahe vergessen hätte. Dann bat sie ihn, seiner eigenen Ruhe wegen, sie zu vergessen, und gab ihm zu verstehen, daß weder der Plan, den sie sich zu ihrem künftigen Leben entworfen, noch die Vorschriften der Ehre es ihr erlaubten, seine Besuche anzunehmen oder in irgend einem Verhältnisse mit ihm zu stehen.


    Diese Erklärung wirkte auf ihren Verehrer so heftig, daß er einige Minuten lang kein Wort hervorzubringen vermochte; dann aber brach seine Leidenschaft mit dem höchsten Ungestüm hervor, und indem er die Geliebte einer furchtbaren Grausamkeit und eines entsetzlichen Kaltsinnes beschuldigte, schwor er ihr zu: daß er ihr bis an das Ende der Welt folgen und lieber sein Leben als seine Liebe für sie aufgeben würde; ja er versicherte in seiner wilden Heftigkeit, daß er den albernen Zerstörer seines Glücks in dieser Nacht seiner Rache opfern und Jeden morden wolle, der ihm hindernd in den Weg treten würde; kurz, seine Leidenschaft und die Aufregung, in welcher er sich befand, trieben ihn zu Aeußerungen an, die fast den Gipfel des Wahnsinns beurkundeten. Dabei schossen ihm die Thränen aus den Augen und sein ganzes Wesen zeugte von einem solchen Aufruhr in seinem Innern, daß das Herz der schönen Flamländerin nach und nach gerührt ward und sie ebenfalls mit nassen Augen ihn bat, sich zu beruhigen, und ihm versprach, von der Strenge ihres Entschlusses etwas nachzulassen. Diese Erklärung besänftigte ihn etwas; er gab ihr seine Adresse und sie versicherte ihm dagegen, daß er in längstens vierundzwanzig Stunden Nachricht von ihr erhalten solle.


    So getröstet gewann er wieder einige Herrschaft über sich selbst und wurde allmälig heiter; dies war jedoch nicht der Fall mit der Dame, die nach diesen Beweisen seiner zügellosen Heftigkeit sich völlig abgeschreckt fühlte, irgend eine Verbindung mit ihm zu unterhalten, wodurch ihr Ruf und ihre Ruhe ausgesetzt werden konnte, und trotz dem vortheilhaften Eindrucke, den er auf sie gemacht hatte, besaß sie doch Ueberlegung genug, vorauszusehen, daß ein längerer Umgang mit ihm das Glück ihres Lebens nur auf immer zerstören könne.


    Diese Betrachtungen, verbunden mit dem Gefühl ihrer Pflicht, halfen ihr, dem Zuge des Herzens zu widerstehen und flößten ihr den Entschluß ein, den jungen Mann so lange im Guten hinzuhalten, bis sie sich ihm ohne weitere Gefahr zu laufen, durch die unbedachtsamen Ausbrüche seiner Leidenschaft an ihrer Ehre gekränkt zu werden, würde entziehen können; weshalb sie denn, diesem Vorsatze gemäß, als man in Brüssel anlangte, ihn bat, sie nicht bis zu ihrer Mutter Haus zu begleiten. Getäuscht durch das Versprechen, Nachricht von ihr zu erhalten, ließ Peregrine sich dies auch gefallen und nahm sowohl von ihr als den andern Fremden förmlich Abschied, als er sich mit seinen Reisegefährten nach dem Gasthofe begab, den man ihm zugewiesen hatte.


    Um sich in der Zeit, bis die gewünschte Nachricht kam, zu zerstreuen, besah er das Rathhaus, das Arsenal, den Tiergarten und das Kunstcabinet eines berühmten Buchhändlers, und brachte dann den Abend in der italienischen Oper zu, die hier zur Unterhaltung des Statthalters der Niederlande, des Prinzen Carl von Lothringen, bestand. Als aber die bestimmte Frist beinahe verflossen war, da erhielt er nachstehendes Billet:


    
      »Mein Herr, wüßten Sie, wie schwer es mir geworden ist, mich auf immer vor Ihren Bewerbungen zu verbergen, so würden Sie sicher das Opfer billigen, das ich der Pflicht bringe und mein Beispiel nachzuahmen suchen. Der Himmel hat mir die Gnade verliehen, meine strafbare Leidenschaft zu beherrschen und mich dem Anblicke dessen entziehen zu können, der sie in mir erregte. Ich beschwöre Sie aber bei Ihrer und meiner Wohlfahrt und bei der Ehrerbietung und Liebe, die Sie, Ihrer Versicherung nach, für mich zu empfinden die Güte hatten, bekämpfen auch Sie Ihre Leidenschaft und stehen Sie von allen Versuchen ab, meinen guten Entschluß zu vereiteln. Suchen Sie nicht die Ruhe eines Wesens zu stören, das Ihnen werth ist, und den Frieden einer Familie, die Ihnen nie etwas zu Leide that, und rauben Sie einem verdienstvollen Manne nicht die Neigung einer Gattin, auf deren ungetheiltes Herz er die heiligsten und verdientesten Ansprüche hat.«

    


    Dieses Briefchen ohne Datum und Unterschrift brachte unsern Helden vollends um alle Besonnenheit. Wie ein Rasender rannte er zu dem Wirth hinab und verlangte von diesem, den Boten zu sehen, der den Brief gebracht hatte, und da weder der Wirth noch sonst Jemand im Hause ihm hierüber genügende Auskunft zu geben vermochte, so geberdete er sich nun wie ein Unsinniger und verwünschte sich und die Verfasserin des Briefes, die Welt und Alles um sich her in den Abgrund der Hölle. Seine Tollheit ging so weit, die Geliebte mit dem Namen einer Buhlerin und Landstreicherin zu belegen, die ihn mit Hülfe des kupplerischen Pfaffen um sein Geld betrogen hätte; dabei schwor er Rache an dem Bettelmönch zu üben, und da unglücklicher Weise der Maler ihm in diesem Augenblick in den Weg kam, so packte er ihn bei der Gurgel und schrie: er allein habe ihn durch seine verdammte Narrheit zu Grunde gerichtet. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde er den armen Pallet erdrosselt haben, hätte sich nicht Jolter ins Mittel gelegt und den Unglücklichen befreit; da der Hofmeister sich aber nun nach der Ursache dieser gewaltthätigen Behandlung erkundigte, erhielt er keine andere Antwort als ein Rudel unzusammenhängender Flüche.


    Mit unaussprechlichem Erstaunen über den ihm so unerwarteten Angriff versicherte der Maler dagegen und nahm Gott dabei zum Zeugen, daß er durchaus nicht wisse, wodurch er den Squire beleidigt hätte, und Jolter gerieth nun in vollem Ernst auf den Gedanken, Peregrinens Lebhaftigkeit sey zur Raserei ausgeschlagen. Diese Idee machte ihn fast selbst unsinnig, und um besser beurtheilen zu können, was für Mittel allenfalls anzuwenden seyn dürften, wandte er jetzt seine ganze Beredsamkeit an, die Ursache von dessen Wahnsinne zu erfahren. Mit Thränen in den Augen beschwor er ihn, sie ihm zu entdecken. Diese Theilnahme hatte aber auf Pickle die gute Wirkung, daß er nach und nach anfing, sich seiner Unbesonnenheit zu schämen und sich nun auf sein Zimmer begab, um seine Gedanken wieder zu sammeln. Nachdem er sich hier eingeschlossen hatte, las er den Brief zum zweiten Male, und jetzt begann sein Urtheil über den Charakter und die Absicht der Verfasserin schwankend zu werden. Bald hielt er dieselbe für nichts als eine Nymphe, die unter der Maske der Einfalt und Unschuld ihre Ränke und Plane gegen die Geldbeutel unerfahrener junger Leute verberge; dann aber, wenn er ihr ganzes Betragen wieder überlegte, konnte er nicht umhin, ein besseres Urtheil über sie zu fällen. Aber eben diese Erinnerung an sie erschwerte ihm wieder das Gefühl seines Verlustes, und er würde von neuem sich seiner Heftigkeit überlassen haben, wenn nicht die Hoffnung, daß er vielleicht zufällig sie irgendwo treffen oder daß es seinen Nachforschungen gelingen könne, sie ausfindig zu machen, ihn etwas beruhigt hätten. Ueberzeugt, daß ihr Herz Parthei für ihn nahm, verzweifelte er noch nicht an seinem Glück, auch stärkte ihn der Gedanke, daß er ihren Sittenaufseher finden könne, der, wie er wohl wußte, gänzlich zu seinem Gebote stand. Dies Alles stillte denn nach und nach den Aufruhr in seinem Innern, so daß er nach Verlauf von einigen Stunden mit ziemlich heiterem Gesicht wieder zu der Gesellschaft gehen konnte, wo er den Maler wegen der Freiheit, die er sich gegen ihn genommen, um Verzeihung bat und ihm versprach, ihm die Veranlassung zu dieser Heftigkeit gelegentlich mitzutheilen. Zu erfreut, sich wieder mit einem Manne ausgesöhnt zu sehen, der ihn gegen den Doctor, seinen furchtbaren Antagonisten, schützen konnte, stand Pallet nicht an, auch seinerseits die Hand zur Versöhnung zu reichen, und Jolter war nur zufrieden, seinen Zögling wieder hergestellt zu sehen.


    

  


  
    LXIII.

 Peregrine findet Mistreß Hornbeck wieder, die ihn über den erlittenen Verlust zu trösten sucht.


    


    Die Gesellschaft speisete jetzt in grosser Eintracht zusammen, den Nachmittag blieb aber Peregrine unter dem Vorwande zu Hause, Briefe schreiben zu müssen; während aber seine Reisegefährten sich nach einem Kaffeehause begaben, ließ er einen Wagen holen und fuhr mit seinem Kammerdiener, dem Einzigen, der seine gegenwärtige Gemüthsstimmung kannte, nach dem öffentlichen Spaziergange, wo sich an schönen Sommerabenden die Damenwelt von Brüssel zu versammeln pflegt und woselbst er auch seinen schönen Flüchtling wiederzufinden hoffte.


    Nachdem er hier mehrmals rund umhergefahren und jedes weibliche Geschöpf möglichst genau betrachtet hatte, bemerkte er in einiger Entfernung einen Wagen, auf welchem ein Diener in Hornbecks Livree stand. Er befahl nun sogleich dem Kammerdiener, Kundschaft über diesen Wagen einzuziehen, machte aber während dem die Fenster an dem seinigen in die Höhe, um nicht eher bemerkt zu werden, als bis er einige Nachrichten erhalten hätte, wie er sich eigentlich jetzt zu benehmen habe. Uebrigens lenkte dies Ereigniß, das sich zwischen die eigentliche Absicht seines Hierherkommen schob, seine Aufmerksamkeit keinen Augenblick von den Nachforschungen nach der schönen Flamländerin ab.


    Sein Bote kehrte bald mit dem Bericht zurück: in dem Wagen befinde sich Niemand als Mistreß Hornbeck und eine ältliche Person, die das Ansehn einer Duenna habe; auch sey der Bediente nicht derselbe, der Herrn Hornbeck nach Frankreich begleitet hatte. Durch diese Nachricht aufgemuntert, gebot jetzt unser Held seinem Kutscher, dicht an die Seite des andern Wagens zu fahren, wo er dann der Dame das gewöhnliche Compliment machte, die bei seinem Erblicken über und über erröthete und sogleich mit dem Ton des Entzückens ausrief: »Mein theuerster Bruder! ich bin ausnehmend erfreut, Sie zu sehen. Kommen Sie doch in meinen Wagen; ich bitte Sie recht herzlich.« Es läßt sich denken, daß Peregrine diese Aufforderung nicht zweimal an sich ergehen ließ; er erfüllte das Verlangen seiner neuen Schwester, stieg ein und umarmte sie mit großer Zärtlichkeit.


    Da Mistreß Hornbeck wahrnahm, daß ihre Begleiterin etwas bestürzt und unruhig über diese Zusammenkunft war, so begann sie sogleich, theils um Peregrinen einen Fingerzeig zu seiner Rolle zu geben, theils nur ihrer Wächterin allen Verdacht zu benehmen, dem Ersteren zu erzählen: daß sein Bruder – ihr Mann nämlich – auf Anrathen der Aerzte, zur Wiederherstellung seiner schwankenden Gesundheit, nach Spaa gereiset sey, und daß sie das Vergnügen haben könne, ihm zu melden, daß nach den letzten Briefen, die sie empfangen, die Cur recht gut anzuschlagen schiene. Peregrine verfehlte nicht, über diese Nachricht seine Zufriedenheit zu äußern und mit der Miene brüderlicher Theilnahme die Bemerkung anzuhängen: wenn sein Bruder seiner Constitution nicht zu viel zugetraut hätte, so würden seine Freunde in England sich jetzt nicht über seine Abwesenheit und seine schwache Gesundheit zu beklagen haben, die ihn nun von seinem Vaterlande und seinen Verwandten entfernte. Dann fragte er mit einem erkünstelten Erstaunen: wie es käme, daß sie ihren Gemahl nicht begleitet habe? worauf sie sogleich erwiederte: seine Zärtlichkeit für sie wäre zu groß, um sie den Beschwerlichkeiten einer Reise auszusetzen, die durch so rauhe Berggegenden führe.


    Nachdem die Zweifel der Duenna durch diese Einleitung gehoben waren, lenkte Peregrine das Gespräch auf die Vergnügungen des Ortes und fragte die junge Dame unter Anderm: ob die Frau Schwester Versailles bereits gesehen habe? ein öffentlicher Ort an einem Kanal, ungefähr zwei Stunden von der Stadt, mit recht hübschen Gärten, wo sich die beste Gesellschaft zu versammeln pflegt. Als die Mistreß hierauf mit Nein! geantwortet hatte, schlug er aber vor, sie sogleich dahin zu begleiten. Jetzt glaubte jedoch die bis dahin ganz still gebliebene Aufseherin mitsprechen zu müssen und bemerkte in gebrochenem Englisch: die Dame stehe unter ihrer Aufsicht und sie könne es bei Herrn Hornbeck nicht verantworten, wenn sie ihr erlaube, einen solchen Ort zu besuchen.


    »O da seyn Sie doch ganz außer Sorge, Madame!« erwiederte Peregrine voll Zuversicht; »ich stehe für die Folgen und nehme es über mich, Alles bei meinem Bruder zu verantworten.« Zugleich befahl er dem Kutscher, nach Versailles zu fahren, und ließ den Kammerdiener mit seinem Wagen nachfolgen. Die Duenna, überzeugt durch seine Versicherungen, unterwarf sich seiner Autorität.


    An Ort und Stelle angelangt, half Peregrine den Damen aus dem Wagen und machte dabei die Bemerkung, daß die Duenna lahm sey; ein Umstand, den er sogleich zu benutzen suchte, indem er, nachdem er ein Glas Wein getrunken, seiner neuen Schwester den Vorschlag machte, ein Bißchen im Garten umherzuspazieren, wobei denn, obschon die Alte sich die größte Mühe gab, Beide immer im Gesicht zu behalten, dennoch eine kurze geheime Unterredung zwischen ihnen Statt fand. Unser Held erfuhr hier, daß Hornbeck seine theure Ehehälfte nur darum in Brüssel zurückgelassen hatte, um sie vor den Badegästen und dem unter denselben herrschenden vertraulichen Tone zu bewahren, so wie ferner, daß sie drei Wochen in einem Kloster zu Ryssel gelebt, dann aber von ihrem Manne wieder abgeholt worden sey, da er es nicht länger ohne sie hätte aushalten können. Zuletzt eröffnete sie ihm noch, daß ihre Aufseherin ein wahrer Drache sey und daß ein spanischer Kaufmann, dessen Frau sie bis an ihren Tod bewacht, sie ihrem Manne empfohlen habe; ob übrigens die Treue dieses Argus gegen Geld und gebrannte Wasser die Probe halte, stehe dahin. Peregrine versicherte hierauf: dieser Versuch solle sogleich gemacht werden, ehe man noch von hier wegfahre; dann aber kam das Pärchen doch mit einander überein, die Nacht an diesem Orte zu bleiben, im Fall die Sache gelinge.


    Nachdem man nun noch sich eine tüchtige Bewegung gemacht und dadurch die Duenna so ermüdet hatte, daß sie desto eher geneigt seyn konnte, eine Stärkung zu sich zu nehmen, kehrte man in das Zimmer zurück, wo denn auch sogleich der alten Dame ein volles Glas präsentirt und von ihr nicht abgewiesen wurde. Da dies jedoch keine so große Veränderung bei ihr hervorbrachte als Peregrine dies hoffte und wünschte, und überdies die Alte die Erinnerung machte: es würde bereits spät und die Thore der Stadt in Kurzem geschlossen werden, so füllte er noch ein Glas und that ihr in einem gleich großen Bescheid. Das Blut der Aufseherin war jedoch viel zu sehr erkaltet, um durch eine so starke Dosis sonderlich erwärmt zu werden, die im Gegentheil auf das Gehirn des jungen Herrn einen so unmittelbaren Eindruck machten, so daß er jetzt in seiner Aufgeregtheit die Duenna mit einem solchen Strom von schönen Sachen überschüttete, daß sie dadurch mehr noch als durch den genossenen Spiritus berauscht ward; und als er endlich bei seinen Tändeleien gar eine Börse in ihren Busen fallen ließ, da schien die gute Frau ganz zu vergessen, daß die Nacht immer mehr heranrückte, und willigte, mit Genehmigung ihres Mündels, in den Vorschlag, ein kleines Abendessen hier einzunehmen.


    Soviel Peregrine aber auch nun schon gewonnen hatte, so sah er doch deutlich ein, da die Duenna ihn ganz unrecht verstand und sein ganzes bisheriges Benehmen auf Rechnung ihrer Reize setzte; ein Irrthum, der durch nichts Anderes ausgeglichen werden konnte, als wenn man ihr mit der Flasche so lange zusprach, bis sie nichts mehr zu unterscheiden vermochte. Zu diesem Ende ließ Pickle die Gläser fleißig rundgehen; aber die Dame that ihm so tapfer Bescheid und schien in diesem Punkte so sattelfest zu seyn, daß er endlich einsah, er würde sich weit eher selbst, als sie, betäuben. In dieser Verlegenheit nahm er nun zu seinem Kammerdiener Zuflucht, der auch den ihm zugeworfenen Wink sogleich verstand und es willig über sich nahm, die Rolle vollends durchzuführen. Nachdem aber diese Sache in Richtigkeit gebracht und die Zeit ungleich näher zum Morgen als zum Abend war, ergriff Peregrine eine bequeme Gelegenheit, der Duenna ins Ohr zu flüstern: er würde das Vergnügen haben, ihr noch seine Aufwartung zu machen, sobald seine Schwester zur Ruhe gegangen sey, weswegen er sie denn bäte, ihre Thüre nicht zu verschließen.


    Nach diesem sehr freudig aufgenommenen Wink sagte er der Mistreß, indem er sie nach ihrem Zimmer begleitete, fast dasselbe, und kaum herrschte Ruhe und Stille im Hause, so machten sich, er sowohl als sein treuer Knappe, auf den Weg, jeder nach seinem schönen und doch so verschiedenen Ziele, und ohne Störung würde diesmal Alles abgelaufen seyn, wenn nicht der Kammerdiener neben seiner Dulcinea in einen tiefen Schlaf gefallen und hier von einem furchtbaren Traume wäre geängstigt worden, so daß er laut aufschrie und nun von der Dame für den erkannt wurde, der er war. Mit Gekreisch und Kneipen und Kratzen weckte sie ihn sogleich auf und drohte, ihn vor Gericht zu belangen, indem sie ihn gleich mit allen Ehrentiteln belegte, welche die Wuth einer solchen Täuschung einem bösen Weibe einzuflößen vermag. Aber der Thäter war ein schlauer Schelm und verstand es, geschickt sich aus dem Handel zu wickeln. Mit großer Ruhe stellte er der aufgebrachten Schönen vor, wie sie sich um ihres eigenen guten Namens willen, der ihm selbst so sehr am Herzen läge, beruhigen möchte; wie er die unverbrüchlichste Achtung für ihre liebenswürdige Person hege, und wie er, gefesselt von ihrer Anmuth auf ewig, bereit sey, Alles zu thun, was in seiner Macht stände, um sein Vergehen gegen sie wieder gut zu machen. Diese Vorstellung, untermischt mit einigen wohlangebrachten Zärtlichkeiten, verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Domina sah ein, daß es das Beste für sie wäre, einen Vergleich zu schließen, und zeigte sich bereitwillig, ihm Vergebung angedeihen zu lassen, wenn er ihr sein Wort gäbe, die ihr zugefügte Schmach durch eine Heirath zu vergüten. Dies zu versprechen fiel dem heillosen Gauner nicht schwer; mit großer Bereitwilligkeit legte er eine Menge Gelübde ab und gab mit der größten Geläufigkeit alle Versicherungen, die sie nur verlangte, ohne dabei den Gedanken zu haben, auch nur eine einzige erfüllen zu wollen.


    Peregrine war durch den Lärm, den Beide erhoben hatten, beunruhigt worden und nach der Thüre ihres Zimmers hingelaufen, um sich nöthigenfalls ins Mittel zu schlagen. Nachdem er hier aber erhorcht, daß sich die Sache gütlich ausglich, kehrte er zu seiner Gebieterin zurück, die den Hergang mit Freuden vernahm, daß sie nun leicht voraussehen konnte, daß die Strenge ihrer Wächterin ihr jetzt keine Hindernisse mehr in den Weg legen würde.


    

  


  
    LXIV.

 Hornbeck wird von den Vorgängen in Brüssel unterrichtet und sucht sich an Pickle zu rächen; dieser erfährt aber seinen Plan und fordert ihn. Folgen hiervon.


    


    Noch war aber eine Person vorhanden, die man nicht gewonnen hatte, und dies war der Bediente. Zwar suchte Peregrine am nächsten Tage den Burschen durch ein recht artiges Geschenk auf seine Seite zu bringen, allein, obschon dasselbe mit vielen Aeußerungen von Dankbarkeit aufgenommen wurde, so blieb der Diener doch bei seinem Vorsatze, seinem Herrn das ganze Ereigniß zu melden. Hornbeck hatte ihm nicht allein den Auftrag gegeben, auf das Betragen seiner Frau ein wachsames Auge zu haben, sondern auch zugleich die Duenna zu beobachten, und ihm dabei für jede Entdeckung eine ansehnliche Belohnung zugesichert; den anderen aus England mitgebrachten Bedienten hatte er aber darum mit sich nach Spaa genommen, weil er demselben nicht mehr traute, da ihm dieser einst den vernünftigen Rath ertheilte, seine Frau wo möglich durch gelinde Mittel für sich zu gewinnen.


    Seiner Obliegenheit gemäß, schrieb demnach der flandrische Bediente mit der ersten Post an Hornbeck und meldete ihm das Abentheuer in Versailles so umständlich und beschrieb ihm dabei die Person des angeblichen Bruders so genau, daß Hornbeck sogleich in demselben den frühern Kränker seiner Ehre erkannte, gegen den er nun so erbittert wurde, daß er zur Stelle beschloß, ihn zu überfallen und außer Stand setzen zu lassen, fernerhin seine oder anderer Männer Ruhe stören zu können.


    Das Pärchen unterhielt indeß einen Umgang ohne allen Zwang und der Plan, die schöne Flamländerin aufzusuchen, kam darüber bei Peregrine vor der Hand ins Stocken; die geheimnisvollen Gänge, welche Peregrine aber jetzt immer hatte, begannen seine Reisegefährten zu beunruhigen und besonders Jolter mit Angst zu erfüllen. Der Letztere hatte bereits so mannigfache Proben von seines Pfleglings stürmischem Charakter erlebt, daß er bei jedem seiner Schritte zitterte und in einer beständigen Unruhe wie ein Mensch war, über dessen Haupte ein Schwert aufgehangen ist: auch verringerte sich seine Besorgniß nicht, als Peregrine, da man ihm sagte: der übrige Theil der Gesellschaft wünsche nach Antwerpen zu gehen, die Antwort gab, er wolle Niemand geniren, was ihn jedoch anlange, so würde er noch einige Tage in Brüssel bleiben. Diese Erklärung bestärkte den Hofmeister in seinem Verdachte, daß wieder eine Liebschaft auf dem Tapete sey, und seinem Kummer hierüber nahm er sich die Freiheit, dem jungen Mann einige geeignete Vorstellungen zu machen und ihn zu warnen, sich nicht in neue Verlegenheiten zu stürzen.


    Peregrine nahm dies gut auf und versprach, mit möglichster Vorsicht zu Werke zu gehen, dessen ungeachtet zeigte er aber noch denselben Abend, daß seine Klugheit, wenn es darauf ankam, sich nicht sonderlich bewährte. Wie die ganze Zeit daher, wollte er auch diese Nacht bei seiner Schönen zubringen und eilte eben nach deren Wohnung hin, als ihm sein alter fortgeschickter Freund, Tom Pipes in den Weg trat und ohne weitern Eingang zu ihm sprach: daß, wenn ihm sein Herr auch von Wind und Wellen hätte treiben lassen, er dennoch es nicht mit ansehen könne, daß er mit vollem Segel in den feindlichen Hafen liefe.


    »Ich will Ihnen was sagen thun,« fuhr er fort; »Sie bilden sich vielleicht ein, ich wollte mich nur bei Ihnen wieder einschustern, damit ich wieder hinter Sie hersegeln könnte? aber mein Seel’! das ist nicht wahr. Ich bin alt genug, um ans Land aufgebracht zu werden und habe genug zu thun, meine Planken wasserdicht zu halten. Sehen Sie, Herr, die Sache ist die: ich habe Sie gekannt, wie Sie nicht größer waren als ’ne Taunadel und möcht’ nicht gern, daß Sie noch heute um Ihre Fracht kommen thäten. Sehen Sie, heute nach dem Essen stieß ich so zufälligerweise auf Hornbecks Kerl und der erzählte mir: sein Herr sey dahintergekommen, daß Sie bei seiner Frau geentert hätten und da wäre er denn mit einem ganzen Teufel von Spitzbuben in diesen Hafen gesteuert, um Sie zu fangen, wenn Sie so recht unter den Luken lägen und Ihnen Ihr Takelwerk glatt wegzuschneiden, sehen Sie. Sind Sie nun gesonnen, ihm den Spaß zu versalzen, so bin ich parat, Ihnen beizustehen, so lange meine Steven und Querbalken noch zusammenhalten thun, und rechne dabei auf keine Belohnung oder Trinkgeld, so wahr ich ein ehrlicher Kerl bin.«


    Peregrine stutzte nicht wenig über diese Nachricht: er erkundigte sich umständlicher nach dem Gespräch mit dem Bedienten, und da er erfuhr, daß Hornbeck durch den Flamländer von Allem unterrichtet worden war, so zweifelte er nicht mehr an der Wahrheit von Toms Bericht, dem er nun die Versicherung gab, es würde hinführo blos an ihm liegen, wenn sie sich jemals wieder trennten. Hierauf ging er aber mit sich selbst zu Rathe, ob er Hornbeck mit demselben Maße messen solle, womit dieser ihn zu messen willens war? Da er jedoch erwog, daß Hornbeck nicht der angreifende Theil war, und da er sich in die Lage des armen Ehemannes setzte, so konnte er nicht umhin, seinen Willen, sich zu rächen, zu billigen: doch hegte er die Meinung, dies hätte auf eine ehrenvollere Art geschehen sollen und beschloß dieserhalb, ihn zu züchtigen. Man wird gestehen müssen, daß in der That nichts unbilliger und übermüthiger ist, als der Entschluß, irgend Jemand deshalb zu strafen, weil er nicht Muth oder Kraft genug besitzt, eine ihm zugefügte Schmach mit den Waffen in der Hand zu rächen, und dennoch ist diese barbarische Handlung und dieser Wahn bei dem Menschen zur Gewohnheit und gleichsam geheiligt geworden.


    Pickle kehrte jetzt nach seinem Gasthofe zurück, steckte ein Paar Pistolen zu sich und befahl Pipes und seinem Kammerdiener, ihm in einiger Entfernung zu folgen, damit er sie nöthigenfalls rufen könne. Er selbst postirte sich dann unweit der Thüre der Dame, wo er, nachdem er kaum eine halbe Stunde gewartet hatte auf der andern Seite vier Männer ihren Posten nehmen sah, die hier lauern wollten, bis er hineinginge, um ihn dann zu überfallen.


    Nachdem sie aber eine Weile vergebens gewartet hatten, glaubte der Anführer derselben, der Galan möchte bereits auf einem geheimen Wege in das Haus gelassen worden seyn. Er nahte sich dieserhalb der Thüre mit seinen Leuten, und da sie diese geöffnet fanden, so stürzten sie nun hinein, während Hornbeck auf der Straße blieb, wo er sich am sichersten wähnte. Aber jetzt ging Peregrine sogleich auf ihn los, setzte ihm das Pistol auf die Brust und befahl ihm, wenn er nicht ein Kind des Todes seyn wolle, ihm ohne alles Geräusch zu folgen.


    Voll Schrecken über diese plötzliche Erscheinung, gehorchte Hornbeck schweigend und in wenigen Minuten langten Beide nun an dem Quai an, wo Peregrine Halt machte, ihm zu verstehen gab: sein Plan sey ihm bekannt und dann hinzusetzte: wenn er ihn durch irgend etwas beleidigt hätte, so wolle er ihm jetzt Gelegenheit geben, sich die Genugthuung eines Mannes von Ehre zu verschaffen. »Sie haben einen Degen«, fuhr er fort, »hier sind Pistolen; wählen Sie nach Belieben.«


    Ein solcher Vorschlag mußte einen Mann, wie Hornbeck, völlig außer Fassung bringen. Er leugnete, einen schwarzen Plan gegen Pickle im Schilde geführt zu haben und behauptete, sein Wille sey lediglich gewesen, Zeugenbeweise von der Untreue seiner Gattin zu erhalten, um dann auf Scheidung antragen zu können. Blos in dieser Absicht wären jene Leute von ihm mitgenommen worden; was aber die Wahl zwischen Degen und Pistolen anlangte, so lehnte er Beides sehr eifrig mit der Bemerkung ab, daß er nicht einsehe, welche Genugthuung er dadurch erhielte, wenn er sich von irgend Jemand eine Kugel durch den Kopf jagen ließe, der ihn auf die unverzeihlichste Art von der Welt beleidigt hätte; zuletzt machte er in seiner Furcht den Vorschlag die Sache dem Ausspruche von ein paar nicht betheiligten Schiedsrichtern zu übergeben.


    Peregrine antwortete hierauf jedoch im Tone eines hitzköpfigen jungen Menschen, der nur zu gut weiß, wie wenig sein Betragen sich rechtfertigen läßt: daß jeder Gentleman selbst Richter seiner Ehre seyn müsse, und daß er sich daher dem Urtheile eines Schiedsmannes, wer es auch wäre, nicht unterwerfen würde; dann setzte er hinzu: seine Feigheit wolle er ihm nicht übel nehmen, denn dies könne ein Naturgebrechen seyn, aber seine niederträchtige Absicht, von der er vollkommen unterrichtet sey, vermöge er nicht zu vergeben. Zwar wolle er ihn nicht mit gleicher Münze bezahlen, aber ihn doch so behandeln lassen wie es einem solchen Schufte zukäme, falls er sich nicht entschlösse, den Charakter zu behaupten, den er in der Gesellschaft trage. Mit diesen Worten bot er Ihm von neuem ein Paar Pistolen an und da Hornbeck sie abermals ausschlug, so rief er nun Pipes und den Kammerdiener herbei und befahl ihnen, den elenden Wicht in den Canal zu tauchen.


    Dieser Befehl ward zum unaussprechlichen Schreck des armen Kreuzträgers eben so schnell vollzogen, als gegeben; nach vollbrachter Eintauchung lief er umher, wie eine gebadete Katze und schrie so laut um Hülfe, daß die Schaarwache zu seinem Schutze herbeieilte. Auf seine Klage ward jetzt Peregrine und dessen Leute verfolgt und in Kurzem eingeholt und umringt, wo denn unser junger Herr, so rasch und unbesonnen er sonst auch zu seyn pflegte, es doch nicht wagte, sich gegen eine Menge wohlbewaffneter Soldaten zur Wehre zu setzen und sich demnach, obschon Pipes bereits vom Leder gezogen hatte, ohne allen Widerstand ergab und nach der Hauptwache führen ließ.


    

  


  
    LXV.

 Peregrine kommt wieder los. Der Hofmeister geräth durch sein geheimnisvolles Betragen in keine geringe Verlegenheit. Der Dichter und der Maler kommen in einen Streit, der jedoch durch ihre Reisegefährten wieder beigelegt wird.


    


    Peregrinens Benehmen und Aeußerungen nahmen den wachhabenden Officier für ihn ein; er behandelte ihn mit vieler Achtung und versicherte ihm, nachdem er sich von Allem unterrichtet hatte, der Prinz würde gewiß die Sache als einen Jugendstreich betrachten und ihn ungesäumt wieder auf freien Fuß setzen lassen. Wirklich machte der Officier auch am nächsten Morgen einen so günstigen Bericht an den Statthalter, daß der junge Mann auf dem Punkte stand losgelassen zu werden; allein Hornbeck reichte jetzt eine Klage ein, in welcher er Pickle beschuldigte, einen Anschlag auf sein Leben gemacht zu haben, und darum bat, ihn der Natur dieses Verbrechens gemäß zu bestrafen.


    Den Prinzen setzte dies Gesuch in Verlegenheit, da er nun voraussah, daß er einen großbritannischen Unterthanen würde beleidigen müssen, und da er dies nicht gern wollte, so ließ er den Kläger, der ihm einigermaßen bekannt war, rufen, und redete ihm zu, die Sache fallen zu lassen; denn, setzte er hinzu, es kann doch zu nichts führen, als daß Ihre Schande nur ausgebreitet wird. Hornbeck war jedoch viel zu erbittert, um einem so vernünftigen Vorschlage Gehör zu geben; er bestand darauf, Gerechtigkeit gegen den Gefangenen zu verlangen, und versicherte nebenbei: derselbe wäre ein unbekannter, gemeiner Landstreicher, der bereits wiederholte Eingriffe auf seine Ehre und sein Leben gemacht hätte.


    »Bis jetzt,« sprach der Statthalter hierauf, »habe ich Ihnen als Freund gerathen; da Sie jedoch durchaus den Richter verlangen, wohlan! die Sache soll auf das Strengste untersucht werden.« Hornbeck wurde jetzt entlassen und der Beklagte vorgefordert. Die günstige Meinung, welche der Prinz von dem Gefangenen gefaßt hatte, war durch das, was sein Gegner über seine Herkunft und seinen Stand geäußert, bedeutend gesunken, und Pickle konnte aus einigen Ausdrücken, die diesem Herrn entfielen, abnehmen, daß man ihn für einen Beutelschneider und Vagabunden hielt. Er bat daher um die Erlaubniß, seine Papiere holen zu dürfen, die wahrscheinlich seinen Ruf gegen etwaige Verleumdungen sichern würden. Dies ward ihm zugestanden, und sogleich schrieb er nun an Jolter und ersuchte diesen, seine Empfehlungsschreiben von dem englischen Gesandten in Paris, so wie alle die andern Papiere mitzubringen, die seiner Meinung nach dazu dienen konnten, ihn in einem günstigen Lichte zu zeigen.


    Dies Briefchen ward einem Unterofficier zur Bestellung gegeben, der nun sogleich in den Gasthof eilte und Master Jolter zu sprechen begehrte. Zufällig stand Pallet gerade unter der Thüre, als dieser Bote nach dem Hofmeister fragte und sogleich rannte er nun nach dessen Zimmer und rief voll Bestürzung hinein: »Unten steht ein langer Lulei von Soldat mit einem fürchterlichen Schnurrbart und einer Pelzmütze wie ein Scheffel so groß, und erkundigt sich nach Ihnen.« Der arme Hofmeister begann bei dieser Nachricht am ganzen Leibe zu zittern, obschon er sich durchaus keiner Handlung bewußt war, die im Stande gewesen wäre, die Aufmerksamkeit des Staats auf sich zu ziehen; und als nun jetzt der Unterofficier selbst an der Thüre erschien, da gerieth er so gänzlich aus der Fassung, daß Jener seine Botschaft dreimal wiederholen mußte, ehe der Andere dahinter kam, was er wollte, und es wagte, den dargereichten Brief zu nehmen. Endlich raffte er allen seinen Muth zusammen und las die paar Zeilen. Nunmehr verwandelte sich aber seine Bestürzung in die namenloseste Angst; er zweifelte keinen Augenblick daran, daß Peregrine, wer weiß welches schrecklichen Vergehens wegen, in einem tiefen Kerker säße, und in einer furchtbaren Gemüthsbewegung eilte er nach dem Koffer, um hier schnell ein Bündel Papiere zu nehmen, mit welchem er dann dem Unterofficier folgte, während der Maler, dem er einen Wink von seiner Besorgniß gegeben hatte, ihn begleitete.


    Als sie sich der Wache näherten, die gerade unter den Gewehre stand, erstarrte Beiden vor Angst und Furcht das Herz im Leibe, und wie sie hierauf vor den Prinzen geführt wurden, da zeigte Jolter in seinem ganzen Benehmen eine solche namenlose Bestürzung, daß sich der Prinz bewogen fand, ihn durch die Versicherung aufzurichten: er habe durchaus nichts zu befürchten. Dies gab ihm denn so viel Fassung wieder, daß er auf Peregrinens Verlangen die Briefe des Gesandten vorzulegen vermochte. Da sie offen waren, so las Se. Hoheit sie durch, und da Dieselben sowohl den Schreiber dieser Briefe, als mehrere der Personen, an die sie gerichtet waren, kannten, und alle zusammen mit der größten Wärme von unserm jungen Herrn sprachen und ihn in das vortheilhafteste Licht stellten, so überzeugte sich der Statthalter, daß dessen Charakter durch Hornbeck war verleumdet worden, und nahm ihn nun bei der Hand, indem er ihn seiner Achtung versicherte und zugleich den Befehl gab, ihn auf freien Fuß zu setzen, wobei er ihm noch seinen Schutz versprach, so lange er sich in den österreichischen Niederlanden aufhalten würde. Doch verfehlte der Prinz auch nicht, Peregrinen den Rath zu geben, hinführo bei seinen Liebeshändeln mit etwas mehr Bedachtsamkeit zu Werke zu gehen, und ließ sich dann von ihm auf sein Ehrenwort versprechen, auf keinerlei Weise, so lange er sich hier aufhielte, Rache an Hornbeck zu nehmen.


    So ehrenvoll entlassen, dankte Peregrine dem Prinzen in den ehrerbietigsten Ausdrücken für seinen Edelmuth und seine Milde und begab sich dann mit seinen Freunden fort, die über Alles, was sie gesehen und gehört hatten, in nicht geringer Verwunderung und Bestürzung waren und den ganzen Vorgang noch nicht zu begreifen vermochten, der ihnen auch durch Pipes unerklärbare Erscheinung, welcher mit dem Kammerdiener am Schloßthore zu ihnen stieß, nicht aufgehellt wurde. Wäre Jolter ein Mann von lebhafter Einbildungskraft gewesen; so hätt’ es leicht seyn können, daß sein Gehirn von der Menge Muthmaßungen, die er über das geheimnißvolle Betragen seines Untergebenen anstellte, in Unordnung gerathen wäre; allein sein Verstand war zu gründlich, um durch so etwas erschüttert werden zu können, und da sein Zögling es nicht für rathsam fand, ihm die Ursache seiner Verhaftung zu entdecken, so begnügte er sich mit der Muthmaßung: es müsse hier wohl ein Frauenzimmer im Spiele seyn.


    Pallet, dessen Einbildungskraft lockerer gewebt war, stellte dagegen eine Menge chimärischer Vermuthungen auf, die er Peregrinen, in der Hoffnung, durch dessen Antworten die Wahrheit herauszubekommen, durch allerlei Winke zu erkennen gab. Um ihn jedoch zu martern, wich dieser allen seinen Fragen mit einer so sichtbaren Geflissenheit aus, daß des Malers Neugierde dadurch nur noch mehr erhöht und bis zu einem Grade getrieben wurde, daß wirklich sein Verstand einer Zerrüttung nahe war und Peregrine zuletzt sich genöthigt sah, um ihn nur einigermaßen zu beruhigen, ihm im Vertrauen und unter dem Siegel der Verschwiegenheit zu entdecken: er sey als ein Spion in Haft genommen worden.


    Dies Geheimniß drückte Pallet aber noch mehr als seine vorherige Ungewißheit, und er lief nun aus einem Zimmer in das andere wie eine Gans, die ein Ei legen will. Seine Absicht war dabei, sich seiner drückenden Last zu entledigen; allein Jolter besprach sich gerade mit Peregrinen, und von den Leuten im Hause verstand keiner die einzige Sprache der er mächtig war. In dieser Noth sah er sich endlich genöthigt, sich an den Doctor zu wenden, der sich in sein Zimmer eingeschlossen hatte. Pallet klopfte an; vergebens, keine Antwort erfolgte; er guckte nun durch das Schlüsselloch und erblickte den Arzt an einem Tische, den Kopf in die Hand gestützt, Feder und Papier vor sich, in einer Art von Verzückung, die ihm glaublich machte, Jener habe gichterische oder epileptische Zufälle, weswegen er denn nun die Thüre aufzusprengen suchte, was natürlich ein solches Geräusch verursachte, daß der Doctor zuletzt aufmerksam werden mußte. Voll Zorn, sich auf eine so unangenehme Art gestört zu sehen, sprang er auf und öffnete die Thüre; kaum erblickte er aber hier den Maler, so schlug er sie ihm wieder heftig vor dem Gesichte zu und verfluchte dessen unverschämte Zudringlichkeit, die ihm, wie er versicherte, des wonnevollsten Gesichts beraubt habe, das jemals einen Sterblichen beglückte.


    Ihm wäre, so erzählte er später Peregrinen, gewesen, als hätte er sich in den blumenreichen Auen am Fuße des Parnaß ergangen; da sey ein ehrwürdiger Greis auf ihn zugetreten, den er sogleich an dem göttlichen Feuer, das aus seinen Augen gestrahlt, für den unsterblichen Pindar erkannt habe. Ein heiliges Grauen habe sich seiner nun bemächtigt und er sey vor der hohen Erscheinung in den Staub gesunken, aber der große Dichter habe ihn sanft bei der Hand ergriffen, ihn aufgehoben und mit Worten, milder als Hyblas Honig, ihm zu verstehen gegeben, daß unter allen Neueren er der Einzige sey, den die himmlische Gluth beseele, die ihn einst begeistert hätte, als er seine unsterblichen Oden sang. Nach diesen Worten habe er ihn auf den heiligen Hügel geführt, ihn daselbst aus der Hippokrene trinken lassen und dann den sangreichen neun Schwestern vorgestellt, die seine Schläfe mit einem Lorbeer umwunden hätten.


    Man darf sich daher wohl nicht wundern, daß der Doctor wie rasend war, sich einer so erhabenen Gesellschaft plötzlich entrissen zu sehen. Er überschüttete den Zudringlichen mit Schmähungen in griechischer Sprache, doch war Pallet viel zu sehr mit seinem Vorhaben beschäftigt, um hierauf zu hören und sich an das Mißvergnügen des Arztes zu kehren; im Gegentheil legte er den Mund an die Thüre und rief: »Ich will jede Wette halten, daß ich die wahre Ursache von Sir Pickle’s Verhaftung errathe.« Da diese Aufforderung unbeantwortet blieb, so wiederholte er sie nochmals und setzte hinzu: »Sie bilden sich wahrscheinlich ein, er sey wegen eines Duells oder weil er einen vornehmen Herrn beleidigt, oder vielleicht die Frau eines Andern verführt, oder wegen sonst etwas Aehnlichem festgenommen worden? aber da schneiden Sie sich gewaltig! Ich setze meine Cleopatra gegen Ihren Homerskopf, daß Sie in vierundzwanzig Stunden die Sache nicht herausbringen.«


    Der Liebling der Musen wurde durch diese Beharrlichkeit des Malers ungemein erbittert. »Gern opferte ich dem Aesculap einen Hahn,« entgegnete er endlich, »wenn ich versichert wäre, daß man Jemand darum hingesetzt hätte, weil er einen so überlästigen Gothen, wie Ihr, von der Erde vertilgt habe. Und was Eure so hochgepriesene Cleopatra anlangt, zu der, wie Ihr sagt, Euer Weib Euch als Modell gedient hat, so glaube ich daß die Copie gerade soviel von dem to kalon an sich hat, als das Original. Ich an Eurer Stelle wurde das Ding in den Tempel der Cloacina als das Bild dieser Göttin hängen, denn dies dürfte das einzige Gemach seyn, wohin es gehört.«


    Diese schmachvolle Erwähnung des Schooskindes seiner Kunst brachte den Maler auf das Aeußerste. »Mein Herr,« erwiederte er, »von meinem Weibe mögen Sie so schlecht reden als es Ihnen beliebt; aber von meinen Werken muß ich mir das verbitten. Diese sind die Kinder meiner Phantasie, mit glühender Imagination empfangen und durch die Kunst meiner Hände gebildet. Was Sie aber anlangt, so mögen Sie selbst ein Gothe, ein Türke und obendrein noch ein unverschämter, anmaßender Geck seyn; denn sonst würden Sie sich nicht unterstehen, von einem hohen Meisterwerke so unehrerbietig zu reden, das von allen Kennern als ein Meisterstück seiner Art gepriesen worden und dem menschlichen Geist und der Kunst zur höchsten Ehre gereichen wird, wenn es erst wird vollendet seyn. Daher sage ich Euch nochmals, Ihr, Ihr, und abermals Ihr, Ihr habt gerade soviel Geschmack als ein Karrengaul, und Eure lächerlichen Begriffe von dem Alten sollten Euch mit einem tüchtigen Bakel ausgetrieben werden, damit Ihr in Zukunft lerntet, Männern von Talent mit Hochachtung begegnen. Gebt Acht, Ihr werdet vielleicht nicht immer gute Freunde zur Seite haben, die um Beistand für Euch schreien, wenn Andere Euern Uebermuth züchtigen wollen, so wie ich es that, als ihr den Schottländer gereizt hattet, der Euch bei Gott! tüchtig würde gepfeffert haben, wie Fallstaff sagt, wenn ihn der französische Officier nicht in Arrest geschickt hätte.«


    Auf diese zum Schlüsselloch hinein gehaltene Rede entgegnete der Arzt, Pallet stehe zu unendlich tief unter ihm, als daß er ihn nur der mindesten Rücksicht würdigen könne; sein Gewissen würfe ihm nur eine tadelnswerthe Handlung in seinem ganzen Leben vor, und das sey die, einen so elenden Schächer zum Reisegesellschafter gewählt zu haben. Bisher hätte er aber freilich Pallets Charakter mit zu großem Mitleiden und Güte betrachtet; dies hätte ihn verleitet, ihn mitzunehmen, um ihm dadurch eine Gelegenheit zu verschaffen, seinen beschränkten Ideenkreis zu erweitern: allein er habe seine Güte und Nachsicht auf eine so schändliche Art gemißbraucht, daß er nunmehr jetzt entschlossen sey, ihn gänzlich aus seiner Bekanntschaft zu verbannen, und ihm daher riethe, sich zur Stelle wegzupacken, falls er nicht mit Fußtritten auf die Kehrseite wolle begrüßt werden.


    Viel zu entrüstet, um sich durch diese Drohung in Furcht jagen zu lassen, erwiederte der Maler die Vorwürfe des Doctors mit großer Bitterkeit und forderte ihn auf, herauszukommen, damit man sehe könne wer am geschicktesten Fußtritte zu geben vermöge; und um zu zeigen, welche Gewandtheit er in dergleichen Uebungen habe, begann er mit einem so donnernden Getöse gegen die Thüre zu trampeln, daß der Hofmeister und Peregrine herbeieilten, um sich nach der Ursache dieses Aufruhrs zu erkundigen. Da Pickle sah, was er trieb, so fragte er ihn: ob er das Salzwasserbad zu Aalst bereits vergessen habe, und machte ihm bemerklich, daß er sich wenigstens so betrüge, als verlange ihm wieder nach dieser Arznei.


    Jetzt, da der Doctor vernahm, daß mehrere Menschen da waren, öffnete er die Thüre und sprang voll Erbitterung auf seinen Gegner zu, und sicher würde es, zum unendlichen Vergnügen unsers jungen Herrn, zu einer Balgerei zwischen Beiden gekommen seyn, wenn sich nicht Jolter dazwischen gelegt und sie mit eigener Gefahr aus einander gerissen und so theils durch Gewalt, theils durch Ermahnungen das Treffen beendet hätte, eh’ es noch recht angegangen war. Nachdem er ihnen aber vorgestellt hatte, wie unanständig ein solches Benehmen für Landsleute und Männer ihrer Art sey, bat er sie, ihm die Ursache ihrer Uneinigkeit wissen zu lassen und erbot sich zum Vermittler ihres Streites.


    Da Peregrine sah, daß kein Kampf mehr zu hoffen war, machte er dasselbe Anerbieten; aber aus Gründen, die leicht einzusehen sind, weigerte sich der Maler, eine Auseinandersetzung des Vorfalls zu geben; der Doctor erzählte dagegen, wie er durch die unverschämte Zudringlichkeit des Andern sey gestört und um eine erhabene Vision gebracht worden, und Pickle that nun den Ausspruch: daß hiernach allerdings der Maler verbunden sey, eine Genugthuung zu gewähren. »Die würd’ ich gern gegeben haben,« entgegnete Pallet, »wenn der da sich wie ein Gentleman geäußert und betragen hätte; aber durch die pöbelhafte Art, mit welcher er von meinen Werken sprach, hat er sich einer solchen Ehre verlustig gemacht. Hätte ich Belieben gehabt,« setzte er hinzu, »seine Verleumdungen zu erwiedern, so würden mir seine Werke Stoff genug geboten haben, ihn zu kritisiren und lächerlich zu machen.«


    Nachdem man sich lange auf diese Art noch mit Worten gestritten hatte, ward endlich unter der Bedingung Friede geschlossen, daß der Doctor gar nicht mehr von der Cleopatra des Malers sprechen sollte, wofern er sie nicht loben wolle, und daß Pallet zur Buße dafür, der angreifende Theil gewesen zu seyn, den Arzt malen solle, damit dann das Bildniß in Kupfer gestochen und der nächsten Ausgabe von des Doctors Oden vorgebunden werden könne.


    

  


  
    LXVI.

 Peregrine sucht die Flamländerin von Neuem auf und findet eine Nonne, mit welcher er eine Intrigue anspinnt. Seltsame Folgen davon.


    


    Trotz diesem durch Peregrine und den Hofmeister bewirkten Vertrage, war es doch nicht gut möglich, daß ein Friede zwischen ein paar Menschen bestehen konnte, welche die tiefste Verachtung gegen einander hegten, in deren Folge, bei ihrem täglichen Umgange, immer neuer Stoff zu Feindseligkeiten sich finden mußte.


    Peregrinens Sorge ging übrigens jetzt ausschließend dahin, die verlorene Geliebte wieder aufzufinden, die, seit er Mistreß Hornbeck nicht mehr sehen konnte, in den ganzen Besitz seines Herzens wieder eingesetzt worden war. Da er jedoch nie weder den Namen der Flamländerin, noch den ihrer Mutter von ihr hatte erfahren können, so mußten sich seine Nachforschungen nur allein auf eine Beschreibung ihrer Person begründen; dies war aber in einer so volkreichen Stadt, wie Brüssel, sehr wenig genügend. Um zu seinem Ziele zu gelangen, hatte er seinem Kammerdiener geboten, seine ganze Geschicklichkeit anzuwenden, ihre Wohnung ausfindig zu machen, und dieser, wohlbekannt in der Stadt, sandte nun ein halbes Dutzend Mädchenmäkler nach allen Richtungen aus, denen er die Instruction gab, eine junge Dame ausfindig zu machen, die hübsch und von mittler Größe sey, dunkle Augen und schneeweiße Zähne habe, aus Brüssel gebürtig wäre, mit einem vornehmen französischen Herrn verheirathet und kürzlich mit der Diligence hierher gekommen sey, ihre kranke Mutter zu besuchen.


    Mit diesen Nachweisungen versehen, machte sich die Schaar alsbald auf den Weg, während Peregrine selbst den Hof, die Oper, die Kirchen, die Spaziergänge, kurz, alle Orte besuchte, wo es nur denkbar war, die Verlorene zu finden. Die Beschreibung, welche der Kammerdiener den dienstbaren Geistern gegeben hatte, paßte theilweise auf verschiedene Damen in der Stadt, die Peregrine Alle in Augenschein nahm, ohne jedoch seine theure Reisegefährtin darunter zu entdecken; endlich brachte Einer der Spürhunde die Nachricht, wie er in dem Sprachzimmer eines gewissen Nonnenklosters eine junge Dame entdeckt habe, die aller Wahrscheinlichkeit nach die gesuchte seyn würde, und die jetzt als Kostgängerin in dem Kloster lebe, da ihre Mutter vor einigen Tagen gestorben sey.


    Kaum vernahm unser Held diese Kunde, als er voll Ungeduld nach dem Kloster eilte, wo er sogleich die Pförtnerin bat, dem neu angekommenen jungen Frauenzimmer zu melden, daß sich ein Verwandter von ihr am Gitter befände, der sie zu sprechen wünsche. Wirklich dauerte es auch nur wenige Minuten und die Dame erschien, und obschon Peregrine sich jetzt in seiner Hoffnung getäuscht sah, so fielen ihm dennoch die Reize dieser neuen Gestalt so auf, daß sein Herz ungestüm zu pochen begann. Mit vieler Artigkeit entschuldigte er sich sich, sie herbemüht zu haben und erklärte ihr dann die Veranlassung zu diesem Irrthum; doch unterließ er dabei auch nicht ihr zu verstehen zu geben, wie angenehm ihm diese Verwechselung sey, da er dadurch das Glück erhalten habe, die Bekanntschaft einer so liebenswürdigen Dame zu machen. Dies Compliment wurde mit eben so viel Geist als guter Laune erwiedert und unser Held hierdurch angefeuert, die Unterredung fortzusetzen, wo er dann nicht verfehlte, sich zum Bewunderer der Schönen zu erklären und, als er endlich Anstands halber sich empfehlen mußte, um die Erlaubniß zu bitten, seinen Besuch wiederholen zu dürfen. Dies ward ihm zugestanden und nachdem er sich noch nach dem Namen der jungen Dame erkundigt hatte, begab er sich nun nach Hause, voll der frohen Hoffnung, diese Intrigue glücklich zu Ende führen zu können. In der That hatte er auch diesmal sein gutes Glück nicht zu hoch angeschlagen; die junge Person war ziemlich verliebten Temperamentes und die Einschränkung, in der sie lebte, hatten ihre Leidenschaften nur noch mehr entflammt. Peregrinens angenehmes Aeußere gefiel ihr, sein Benehmen vollendete die Eroberung. Es versteht sich, daß er den folgenden Tag wieder am Sprachgitter erschien, und er verfolgte hier seine Absicht so eifrig, daß ihn bald das Geständniß ihrer Zuneigung beglückte, indem sie ihm dabei bemerkte: ihre gegenwärtige Lage erlaube ihr nicht, hergebrachtermaßen ihr Gefühl lange zu verbergen. Diese Offenheit entzückte Peregrine; er sah hierin nur den Erguß eines redlichen Herzens, das sich über die kleinen Kunstgriffe und Verstellungen des Geschlechtes erhebt, und bat sie jetzt flehentlich, ihm zu sagen, wann und wo er so glücklich seyn könne, sie einmal zu sehen, ohne daß ein neidisches Gitter sich zwischen sie schöbe?


    Sie erwiederte ihm hierauf: da ihre Verwandten sie hierher unter die Aufsicht einen strengen Aebtissin gebracht, so könne sie unmöglich aus dem Kloster kommen, ohne daß die Pförtnerin dabei durch die Finger sähe und ebenso wenig könne er, ohne sich der größten Gefahr auszusetzen, in das Kloster gelangen.


    Wenn eine Schöne im Spiele war, dann scheute unser Held weder Kosten noch Gefahr: er begann demnach sogleich die Stimmung der alten Schwester zu studiren, welche das Amt der Schlüssel hier verwaltete und sehr deutlich sowohl in ihrem Aeußeren als in ihren Reden, den unversöhnlichen Groll eines Weibes zeigte, das ihre Jugend unter den erzwungenen Kasteiungen einer ungewünschten Ehelosigkeit verlebt hatte. Ein tiefer Haß belebte sie gegen alle jüngere Personen ihres Geschlechts, denen noch die Möglichkeit offen bliebe, Vergnügungen zu genießen, von denen sie auf ewig ausgeschlossen war, und auf alle junge Männer, die sich am Gitter blicken ließen, sah sie voll Verdacht und Argwohn herab. Selbst die Macht des Geldes vermochte die Drachennatur dieser unbezähmbaren alten Jungfer nicht zu bändigen und ihre Strenge zu mildern. Vergebens versuchte es daher der junge Mann, sie auf seine Seite zu bringen, und da er einigemal in sie drang, so drohte sie ihm zuletzt, der Aebtissin seine heillosen Versuche anzuzeigen und darauf anzutragen, daß ihm der Zutritt in das Sprachzimmer untersagte würde. So fand er denn zum ersten Male in seinem Leben die Kunst der Bestechung fruchtlos und sah sich genöthigt, mit seiner neuen Gebieterin über einige andere Mittel zu einer ungestörten Zusammenkunft zu rathschlagen. Mit einer fruchtbaren Einbildungskraft versehen, that diese ihm jetzt den Vorschlag: er solle sich Mühe geben, irgend ein Frauenzimmer ausfindig zu machen, die in dem Kloster bekannt, willfährig genug sey, ihn in Frauenzimmerkleidern unter dem Vorwande: er sey eine Fremde, welche die Einrichtung des Hauses kennen zu lernen wünsche, einzuführen.


    Dies Mittel sagte Peregrinen sehr zu; auf der Stelle wandte er sich an seinen hülfreichen Kammerdiener und ward durch diesen schon am nächsten Tage mit einer gutmüthigen Person bekannt gemacht, die gegen ein Erkleckliches sich bereit zeigte, diesen Liebesdienst zu erweisen und ihn auch mit einem wohlanpassenden Damenanzuge versah. Die Schöne war unterdessen von allem vorläufig unterrichtet und so machte er sich denn mit seiner Führerin auf den Weg, die, im Kloster angelangt, unter dem Vorgeben, ihre Begleiterin wäre eine englische Dame, die, eben erst aus ihrem Vaterlande hier angekommen, nichts sehnlicher wünsche, als die innere Einrichtung einen Nonnenklosters zu sehen, sich und ihm Zutritt verschaffte. Sein veränderter Anzug und ein Paar künstliche Augenbraunen verbargen ihn nun zwar den Falkenblicken der Pförtnerin, dennoch aber lag in seinem ganzen Betragen, in seinem Gang und seinen Mienen etwas so Sonderbares und Auffallendes, daß ihn alle Schwestern gleichsam wie ein Wunderthier anstarrten und die von ihm im Vorübergehen aufgefangene Frage nicht zu unterdrücken vermochten: ob wohl alle Frauenzimmer in England so seltsam aussähen.


    Nachdem man alle Zellen und die Kirche besehen hatte, bot seine Geliebte sich bereitwillig dazu an, die Fremden in den Garten zu führen und nachdem man hier einigemal auf- und abgewandelt war, ladete sie dieselben ein, in einer Laube ein wenig auszuruhen, die so dicht in Gebüschen versteckt lag, daß man von hier jedem Späherblick geschützt zu seyn schien. Die alte Begleiterin verstand auch diesen Wink und ließ die Liebenden allein, aber kaum hatten sie wenige Minuten das Glück dieser so heißersehnten Zusammenkunft genossen, als ein Geräusch im Gebüsch hinter der Laube sie aufschreckte und sie mit nicht geringem Erstaunen, dicht bei sich eine andere Nonne sahen, die Zufall oder Neugierde hierhergezogen hatte.


    Es würde unserm Helden ein Leichtes gewesen seyn, sich über die nicht allzuhohe Gartenmauer zu retten, aber dazu war er viel zu ritterlich gesinnt und so bestürzt er auch im ersten Augenblicke seyn mochte, so wußte er sich doch bald so zu fassen, und seinen Plan so schnell und gut zu entwerfen, daß es ihm in kurzer Zeit gelang, die Lauscherin aus einer Gefahr bringenden Verrätherin zu einer freundlichen Vertrauten zu machen.


    So glücklich nun aber auch dies Abentheuer geendet hatte, so wenig fühlte sich doch Peregrine von dem letzten Ereignisse erbaut und eben so ging es seiner Geliebten, die nicht ermangelte, ihm, als er sie am folgenden Tage am Sprachgitter besuchte, zu erklären: sie wolle lieber, so schmerzlich ihr dies auch sey, auf ewig seinen Umgang entbehren, als eine Nebenbuhlerin dulden, gegen die sie nur den größten Abscheu hegen könne. Diesen Gesinnungen vermochte er nur beizupflichten; er schwor, daß sie genau mit den seinigen übereinstimmten und versprach dann, daß er mit Hülfe seines Faktotums Mittel und Wege wollte ausfindig zu machen suchen, daß man sich sehen könne, ohne wieder eine so unwillkommene Dritte dabei zu haben.


    Gewiß würde ihm dies zuletzt auch gelungen seyn, wenn nicht ein Streit, der sich zwischen den beiden so unfreiwillig zu Vertrautinnen gewordenen Klosterschwestern erhob, der Sache eine durchaus andere, für Pickle höchst überraschende Wendung gegeben hätte.


    Man kann denken, wie sehr er erstaunte, als er nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden wieder in das Kloster kam und hier, statt wie gewöhnlich in das Sprachzimmer gelassen zu werden, von der Pförtnerin im Namen der Aebtissin die Weisung erhielt: sich auf der Stelle zu entfernen und es nie wieder zu wagen, die stille Abgeschiedenheit der frommen Frauen zu stören, falls ihm nicht etwa darnach gelüste, daß man den Arm der weltlichen Gerechtigkeit gegen ihn aufriefe. Sehr betroffen zog er sich sogleich schweigend zurück und war vernünftig genug, dem wohlmeinenden Rathe zu folgen und sich nie wieder diesem Orte zu nahen; durch im Geheim angestellte Kundschafter erfuhr er aber, daß die Aebtissin in Folge der Erbitterung, die der Streit zwischen den beiden Frauenzimmern hervorgerufen hatte, von Allem, was vorgegangen war, Nachricht bekommen und daß die hübsche Kostgängerin von ihr hierauf sogleich in ein anderes Kloster nach Gent geschickt, die zufällige Vertraute aber der besonderen Aufsicht einer alten Klosterschwester übergeben worden sey, und daß Beide in dieser neuen Lage Zeit und Gelegenheit genug haben würden, es zu bereuen, einen Augenblick auf die verführende Stimme der Welt gehorcht zu haben.


    

  


  
    LXVII.

 Die Reisenden gehen nach Antwerpen, woselbst der Maler seinen ganzen Enthusiasmus zur Schau legt.


    


    Im Ganzen war Peregrine, so sehr ihn auch das Loos des jungen, blühenden Mädchens dauerte, der man zu ihrem Seelenheile den Schleier aufzudringen suchte, doch nicht übel zufrieden, ein Abentheuer beendigt zu sehen, das ihm über kurz oder lang leicht sehr verdrießliche Händel zuziehen konnte, und müde endlich der nutzlosen Nachforschungen nach der schönen Flamländerin, gab er nun den Vorstellungen des Hofmeisters und seiner Reisegefährten Gehör und entschloß sich, einen Ort zu verlassen, woselbst sie sich seinetwegen weit über die Zeit aufgehalten hatten, die sie erst hierzu bestimmten. Man miethete daher ein paar Postchaisen und drei Reitpferde und reisete so des Morgens von Brüssel ab, wo man dann zu Mittag in Mecheln und gegen Abend in der alten, ehrwürdigen Stadt Antwerpen anlangte.


    Während des ganzen Laufes dieser Tagereise hatte sich Pallet in einer ungewöhnlichen Spannung befunden, die von der Aussicht, Rubens Geburtsort zu sehen, erzeugt ward. Er versicherte, das Vergnügen, das er jetzt empfände, gliche dem eines Muselmannes, der sich Mekka nähert, und es sey ihm, als solle er jetzt sein eigentliches und wahres Vaterland erst sehen, denn er betrachte sich gleichsam selbst als einen Antwerpner, indem er nicht allein auf das Innigste mit dem Geist des großen Mannes, auf den die Bewohner dieser Stadt mit so vielem Rechte stolz waren, vertraut sey, sondern auch Grund zu haben glaube, zu muthmaßen, daß er selbst wirklich von ihm abstamme, indem sein Pinsel nicht allein die Manier dieses Meisters mit der vollkommensten Leichtigkeit nachzuahmen vermöge, sondern er selbst ihm auch dermaßen gliche, daß ihm nichts als der Knebelbart und das Haar um das Kinn fehle, um das leibhafte Ebenbild des Flamländers zu seyn.


    Diese Aehnlichkeit machte ihn nach seiner Versicherung so stolz, daß er wirklich einmal im Leben den Entschluß gefaßt habe, kein Scheermesser mehr über sein Angesicht streifen zu lassen, und daß er eine Zeitlang wirklich in diesem Vorsatz beharrt hätte, obschon seine theure Ehehälfte, die damals eben in andern Umständen gewesen sey, sich ganz außerordentlich darüber beschwert und geäußert habe: er sähe so scheußlich aus, daß sie jeden Augenblick eine unzeitige Niederkunft befürchten müsse. Zuletzt habe sie aber gar mit dürren Worten gedroht: sie würde, wenn er fortführe, sich so zu entstellen, bei dem Kanzler um eine Untersuchung anhalten, ob er noch bei gesunden Sinnen sey; eine Sache, die sie durchaus bezweifle, worauf er sich dann genöthigt gesehen hatte, sich seines männlichen und alterthümlichen Schmuckes wieder zu berauben.


    Der Doctor konnte nicht umhin, die Anmerkung zu machen, daß ein Mann, der den Bitten und Forderungen eines Weibes nicht zu widerstehen vermöchte, nie erwarten dürfe, eine große Figur im Leben zu spielen. Maler und Dichter müßten, fuhr er fort, nur allein den Musen gehorchen, und habe sie ein böses Schicksal ja zufällig mit Familie beladen, so müßten sie sich wenigstens sorgfältig vor der Schwachheit in Acht nehmen, die man fälschlich mit dem Namen natürliche Zuneigung beehre; was aber gar die albernen Rücksichten in Betreff der Gebräuche der Welt anlange, so müßten sie sich um dieselben durchaus nicht bekümmern.


    »Gesetzt auch,« sprach er, »man hätte Sie eine kurze Zeit lang für toll gehalten, so konnten Sie sich doch von dieser Beschuldigung sehr ehrenvoll durch irgendein Product Ihrer Phantasie oder Ihres Pinsels reinigen. Mußte sich doch selbst Sophokles, der große tragische Dichter, den man wegen seiner süßen Verification den Beinamen Melitta oder die Biene gab, in seinem höheren Alter diese Anschuldigung von seinen eigenen Kindern machen lassen; denn da diese sahen, daß er seine häuslichen Angelegenheiten versäumte, um sich blos den Musen zu weihen, da klagten sie ihn bei der Obrigkeit als einen Mann an, dessen Verstandeskräfte gelitten hätten und der es nicht mehr vermöge, seinem Hauswesen vorzustehen; aber der ehrwürdige Dichter legte hierauf den Richtern sein eben erst beendetes Trauerspiel, Oedipus auf Colonos, vor, und nachdem diese das Werk gelesen hatten, wurde er, statt für verstandesschwach erklärt zu werden, mit Beifall und Bewunderung entlassen. Ich wünschte wohl, daß Ihre Knebelspitzen und Ihr Bart eine gleiche Sanction erhalten hätten; doch besorge ich sehr, daß Sie sich mit den Schülern eines gewissen Philosophen in einer Classe befunden haben, die, um bleich zu seyn wie ihr Meister, Kümmelsamenthee tranken. Die guten Leute hofften, wenn sie nur erst blaß wären, würden sie auch weise seyn.«


    Den Maler verdroß diese Bemerkung sehr und er erwiederte: »Oder wie jene großen Geister, die, wenn sie nur etwas Griechisch plappern, Sillikikabey’s essen und Erscheinungen vorspiegeln können, sich einbilden, Geschmack und Genie gleich den Griechen zu haben.« Der Arzt verfehlte nicht, hierauf wieder zu antworten und Pallet abermals dagegen zu reden, und so dauerte denn die Fehde fort bis man in die Thore von Antwerpen fuhr, wo der Verwandte und das Ebenbild von Rubens in eine hyperbolische Exclamation ausbrach, die dem Streite ein Ende machte und die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden auf sich zog, von denen mehrere mitleidsvoll die Achseln zuckten und auf die Stirne deuteten, um dadurch zu verstehen zu geben, sie hielten den Maler für ein unglückliches Geschöpf, dessen Gehirn in Unordnung gerathen sey.


    Kaum war die Gesellschaft im Gasthofe abgestiegen, so that Pallet den Vorschlag, die große Kirche zu besehen, in welcher sich, wie er gehört hatte, einige Meisterwerke von Rubens befanden, und als er nun vernahm, daß es für heute zu spät hierzu sey, da ward er nicht wenig verdrießlich. Am folgenden Morgen stand er aber mit Tagesanbruch auf und verführte einen solchen Lärm im Hause, daß alle seine Reisegefährten in ihrer Ruhe gestört wurden, was denn Peregrinen zu dem Entschluß brachte, ihm von Neuem zu einer Züchtigung zu verhelfen und wo möglich einen Zweikampf zwischen ihm und dem Doctor einzuleiten. Von dem beiderseitigen Benehmen dieser Herren dabei versprach er sich eine reichhaltige Quelle von Belustigung.


    Nachdem man sich mit einem Cicerone versehen hatte, begab man sich nun in das Haus eines vornehmen Herrn, der eine treffliche Gemäldesammlung besaß, die größtentheils aus Werken von Pallets Liebling bestand, dennoch aber durchaus nicht den Beifall des Malers erhielt, weil Pickle ihm vorhergesagt hatte, es befinde sich kein einziges Stück von Rubens darunter.


    Das nächste Haus, was man besuchte, war die sogenannte Malerakademie, die eine große Menge ziemlich mittelmäßiger Stücke enthält, unter denen Pallet jedoch, auf den vorläufigen Bericht seines Freundes Peregrine, unter manchen Aeußerungen von Bewunderung, den Styl von Peter Paul erkannte. Von da begab man sich nun in die große Kirche, und als die Gesellschaft hier zu Rubens Grab geführt wurde, da geberdete sich der Maler so seltsam und fiel mit solchen Zeichen der Andacht auf die Knie nieder, daß der Lohnbediente hieran sein Aergerniß nahm und ihn mit den Worten in die Höhe zog: »Hier liegt kein Heiliger, sondern ein Sünder, wie Sie, begraben; wollen Sie aber Ihre Andacht verrichten, dann wenden Sie sich dort ein paar Schritte weiter zu der Kapelle der heil. Jungfrau, wo Sie Raum genug finden werden Ihrem Triebe zu folgen.«


    Der Maler ließ sich jedoch hierdurch nicht irre machen; er hielt es für seine Pflicht, an dem Orte, wo Rubens geboren worden war, eine außerordentliche Begeisterung zu offenbaren und sein ganzes Reden und Handeln war daher nichts als eine lange Reihe aberwitziger Exclamationen und lächerlicher Geberden. Mitten unter diesem unsinnigen Betragen bestieg ein alter, graubärtiger Kapuziner die Kanzel und begann so heftig und mit so lebhaften Bewegungen zu der Versammlung zu reden, daß Pallet dadurch noch mehr aufgeregt ward und nun laut ausrief: »Mein Seel’! was das doch für ein vortrefflicher Paulus ist, der zu Athen predigt!« Mit diesen Worten zog er einen Bleistift und ein Zeichenbuch aus der Tasche und begann sehr ämsig den Redner zu skizziren, indem er dabei sprach: »Wohlan, Freund Raphael, wollen doch mal sehen, wer von uns Beiden am schnellsten einen Apostel hervorbringen kann.«


    Dieses Benehmen während des Gottesdienstes gereichte den Zuhörern zum Aergerniß und man begann gegen den ketzerischen Freigeist zu murren. Um allen übeln Folgen vorzubeugen, nahte sich aber jetzt einer der zum Chor gehörigen Priester und sagte ihm auf Französisch: dergleichen Freiheiten wären hier nicht passend, und er bäte ihn daher, seine Geräthschaften wegzulegen, damit das Volk nicht gereizt würde, ihn als einen ruchlosen Spötter zu bestrafen.


    Als der Maler sah, daß sich ein Mönch an ihn wandte und sich während des Redens mehrmals höflich verneigte, glaubte er, es sey ein Bettelbruder, der seine Barmherzigkeit in Anspruch nähme, und da er sich in seiner Beschäftigung nicht wollte stören lassen, so klopfte er den Geistlichen sanft mit der Hand auf die Glatze und rief: »Autre temps! autre temps!« dann fing er aber seine Arbeit mit neuem Eifer wieder an. Jetzt zupfte ihn der Ordensbruder am Aermel und wiederholte das früher Gesagte auf Lateinisch: über diese Zudringlichkeit wurde nun Pallet aufgebracht und fluchte laut auf ihn als einen unverschämten, bettlerischen Lump und warf dabei ein kleines Geldstück mit allen Zeichen des Unwillens auf die Erde.


    Dies Benehmen, das Einige vom Volke für eine öffentliche Verspottung ihrer Religion und ihrer Priester ansahen, entrüstete die Menge so, daß Mehrere von ihren Sitzen aufsprangen, den erstaunten Maler in einem Augenblick umringten und ihm das Buch aus den Händen und in tausend Stücken zerrissen. So erschrocken er auch hierüber war, so konnte er sich dennoch nicht enthalten voll Schmerz auszurufen: »Potz Element! da gehen alle meine Lieblingsgedanken vor die Hunde.« Zum Glück nahte sich ihm Peregrine jetzt und sicherte ihn vor der Gefahr, sehr rauh behandelt zu werden, durch die auf Französisch gegebene Erklärung: er sey ein armer unglücklicher, dessen Gehirn unter häufigen Erschütterungen litte.


    Diejenigen, welche diese Sprache verstanden, theilten diese Nachricht den Anderen mit, und so kam Pallet glücklich durch, doch mußte er sich alsbald entfernen, und da man das berühmte Gemälde, die Abnahme Christi vom Kreuz, nicht vor geendetem Gottesdienste zu sehen bekommen konnte, so führte der Lohnbediente die Gesellschaft einstweilen in die Wohnung eines Malers, wo man den Künstler eben beschäftigt fand, auf einem Gemälde, das einen Bettler vorstellte, eine große Laus zu verfertigen, die dem Bettler auf der Schulter kriechen sollte. Diese vortreffliche Idee behagte Pallet ganz ungemein: er nannte sie so neu als groß, und schwor, sie gelegentlich zu benutzen. Bei weiterer Ansicht der Gemälde des Flamländers fand man ein Stück, wo zwei Fliegen auf dem Cadaver eines schon halbverweseten Hundes saßen, und dieser abermalige Beweis von Genialität riß unsern Enthusiasten so hin, daß er auf seinen theuern Collegen zueilte, ihn fest in seine Arme schloß und hoch und theuer versicherte: er sey ein würdiger Mitbürger des unsterblichen Rubens; dann bedauerte er mit manchem Seufzer den Verlust seines Collectaneenbuches, in welchem er, seiner Angabe nach, tausenderlei ähnliche Ideen aufbewahrt habe, die sich ihm gelegentlich dargeboten hätten, und nahm dabei Veranlassung, seinen Reisegefährten zu erzählen, daß er einst ein Gemälde verfertigt, in welchem er den beiden alten Malern, die in der Darstellung einer Weintraube und eines Vorhanges einen Wettstreit gemacht, an Lebendigkeit des Eindruckes gleichgekommen sey, denn er habe da einen gewissen Gegenstand so naturgemäß dargestellt, daß ein ganzer Stall voll Schweine bei dessen Anblick in Aufruhr gerathen wäre.


    Nachdem Pallet Alles in der Werkstatt dieses Künstlers nach seiner Art besehen und mit vollen Backen gepriesen hatte, ging die Gesellschaft in den Dom zurück, wo man sich an dem Anblick des berühmten Meisterwerkes von Rubens weidete, auf welchem dieser sich selbst und seine Familie dargestellt hatte. Kaum waren die Thüren, hinter welchen dies treffliche Stück aufbewahrt wird, geöffnet, so verlor der Maler, der mit Pickle vorher getroffenen Uebereinkunft gemäß, plötzlich den Gebrauch der Sprache, hob Hände und Augen empor und stand wie Hamlet in der Scene da, wo ihm der Geist seines Vaters erscheint; als man den Ort aber wieder verließ, da rechnete er sich diesen Starrkrampf noch zum Verdienst und behauptete, alle seine Seelenkräfte wären in Liebe und Bewunderung versunken gewesen. Er bekannte, daß er jetzt mehr als je in die niederländische Schule verliebt sey, polterte die ausschweifendsten Lobsprüche heraus und machte der Gesellschaft den Vorschlag, ohne Verzug nach dem Hause zu gehen, wo der göttliche Rubens gewohnt habe, und seinem Gedächtniß dadurch ihre Huldigung zu bringen, daß man sich in seinem Arbeitszimmer auf die Kniee niederwürfe.


    Da in diesem Hause, das seit dem Tode des großen Mannes mehr als einmal wieder aufgebaut worden war, sich durchaus nichts Merkwürdiges befand, so entschuldigte sich Peregrine mit dem Vorwande, daß er bereits von vielem Herumgehen zu ermüdet sey; denselben Grund brachte auch Jolter vor, und als die Frage nun auch dem Arzte vorgelegt ward, da weigerte sich dieser mit einem stolzen und verächtlichen Blicke, dem Maler Gesellschaft zu leisten, worauf denn Pallet, den dieses Benehmen verdroß, ihn fragte, ob er nicht Pindars Wohnung besuchen würde, wenn er an den Ort käme, wo dieser Dichter gelebt hätte? – »Zwischen diesen Beiden,« entgegnete der Arzt, »ist ein unendlicher Unterschied.« – »Sehr wahr,« versetzte Pallet, »denn in ganz Griechenland oder Troja hat es nie einen Poeten gegeben, der würdig gewesen wäre, dem göttlichen Rubens die Pinsel auszuwaschen.«


    Diese Lästerung vermochte der Doctor nicht mit Gelassenheit zu ertragen; er versetzte darauf: Pallet sey werth, daß ihm die Eulen die Augen aushackten. Der Streit zwischen Beiden gedieh nun auf diese Art, wie gewöhnlich, zu solchen Grobheiten und Unanständigkeiten, daß die Vorübergehenden auf der Straße stehen blieben und Peregrine seiner selbst willen sich genöthigt sah, sich ins Mittel zu schlagen.


    

  


  
    LXVIII.

 Pallet fordert auf Anstiften Peregrinens, den Doctor heraus und Beide schlagen sich auf dem Walle.


    


    Der Maler begab sich demnach allein in die Wohnung des großen niederländischen Künstlers und die Gesellschaft kehrte einstweilen in den Gasthof zurück. Diese Gelegenheit, mit dem Arzt allein zu sein, benutzte unser junger Herr, um ihn auf alle die gröblichen Beleidigungen aufmerksam zu machen, die ihm der Maler zugefügt hatte, und jeden Umstand dabei zu verstärken, zuletzt ihm aber als Freund zu rathen, auf seine Ehre Bedacht zu nehmen, »denn diese,« fuhr er fort, »muß nothwendig in den Augen der Welt leiden, wenn Sie sich so ungestraft von einem Menschen beleidigen lassen, der so tief unter Ihnen steht.«


    Der Arzt versicherte ihm hierauf, Pallet sey seinen Züchtigungen bisher nur dadurch entgangen, weil er ihn seines Zornes für unwürdig gehalten und Mitleiden mit seiner Familie gehabt hätte; wiederholte Beleidigungen vermöchten indes auch das mildeste Gemüth zu empören und obschon er bei den Griechen und Römern, die er als Musterbilder eines guten Betragens ansähe, kein Beispiel von einem Zweikampfe kenne, so sollte dennoch Pallet von seiner Achtung gegen die Alten keinen Nutzen ferner ziehen, sondern für die erste Unart gebührend bestraft werden.


    Nachdem Peregrine den Doctor so zu einem Entschlusse gebracht hatte, den dieser nun nicht füglich wieder aufgeben konnte, begann er auch auf der andern Seite das Feuer anzublasen. Er gab Pallet zu verstehen, der Arzt spräche so geringschätzig von ihm und begegne ihm mit einem solchen Uebermuthe, daß er, als ein Mann von Ehre, dies unmöglich länger dulden könne. Er selbst würde täglich durch ihre gegenseitige Feindschaft, die sich in nichts als pöbelhaften Ausdrücken äußere, welche sich mehr für Jungen auf der Straße und Hökerweiber, als für Gentlemans paßten, empört, und er sähe sich daher, so schmerzlich es ihm auch seyn würde, gezwungen, allen Umgang mit ihnen abzubrechen, wenn sie nicht auf Mittel dächten, ihre Ehre herzustellen.


    Dies Alles würde auf den Maler, der im Punkte des Zweikampfes sich zu den Grundsätzen der Alten bekannte und keinen anderen als höchstens einen auf Fäuste billigte – denn er war ein geübter Boxer – wenig Eindruck gemacht haben, wenn Peregrine nicht zugleich den Wink hätte fallen lassen: daß sein Gegner nichts weniger als ein Held sey und er denselben ohne die geringste Gefahr leicht zum Nachgeben würde bringen können. Diese Versicherung gab unserm zweiten Rubens einen gewaltigen Muth; er schwor: daß ihm sein Leben nichts sey, sobald es seine Ehre gelte und bat Pickle, dem Doctor eine Ausforderung zu bringen, die er sogleich aufsetzen wollte. Dieser offenbare Beweis seiner Bravour ward von dem boshaften Aufhetzer mit vielem Beifall beehrt. Nunmehr, sagte dieser, sey er im Stande, seiner fernern Freundschaft und seines Umganges zu genießen; das Cartell zu überbringen, lehnte er jedoch ab, damit man seine Besorgtheit für Pallets guten Namen nicht fälschlich auslege und darin eine unzeitige Sucht, Händel zu stiften, sehen möchte. Zugleich empfahl er ihm den Tom Pipes als einen guten und sichern Boten und als einen zuverlässigen Secundanten auf dem Kampfplatze. Diesen Rath nahm Pallet an und begab sich nun auf sein Zimmer, wo er folgende Herausforderung schrieb;


    
      »Sir. Wenn ich gereizt werde, so fürchte ich selbst den Teufel in der Hölle nicht, wie vielweniger..... Ich will Sie nicht einen Hasenfuß und einen ungeschliffenen Burschen nennen, denn das sind Ehrentitel, womit sich der Pöbel belegt, sondern hier blos bemerken, daß ich Sie weder liebe noch fürchte und daß ich wegen Ihres bei verschiedenen Gelegenheiten gezeigten dummdreisten Betragens Satisfaction von Ihnen verlange und Sie dieserhalb heut Abend im Zwielicht auf dem Wall mit Degen und Pistolen erwarten werde. Gott möge da der Seele eines von uns Beiden gnädig seyn, denn Ihr Körper soll nicht die mindeste Gnade bei Ihrem bis in den Tod erbitterten Ausforderer finden.«


      »Layman Pallet.«

    


    Dieser Fehdebrief erhielt den Beifall unsers jungen Herrn und ward sodann Pipes übergeben, der ihn an die Behörde43 ablieferte und die Antwort zurückbrachte: der Doctor würde nicht warten lassen. Diese unerwartete Nachricht setzte Pallet in die sichtbarste Verlegenheit; äußerst ängstlich lief er im ganzen Hause umher und suchte Peregrine auf, um sich dessen Rath und Beistand auszubitten, als er aber jetzt hörte, daß dieser eine geheime Unterredung mit seinem Gegner hatte, da wurde er vollends bestürzt und begann ein heimliches Verständniß zu argwohnen. Er verfluchte seine Vorschnelligkeit und Thorheit und kam sogar einigemal auf den Gedanken, seine Herausforderung zurückzunehmen und sich dem Triumphe seines Gegners zu unterwerfen; eh’ er sich jedoch dieser Schmach aussetzen wollte, beschloß er, noch ein anderes Auskunftsmittel zu versuchen, in der Hoffnung, dadurch vielleicht seine Ehre und sein Leben zugleich zu retten. Er ging nämlich zu Jolter und bat diesen sehr angelegentlich, ihm bei dem Duell, das er heut Abend mit dem Arzte haben würde, als Secundant beizustehen.


    Die Erwartung, welche er von diesem Schritte hegte, schlug ihm jedoch völlig fehl, denn statt daß der Hofmeister in Ausrufungen ausbrechen und ihn um Alles in der Welt beschwören sollte, von einem so blutigen Vorsatze abzustehen oder zuletzt zu drohen: die Sache dem Statthalter zu melden, damit der Vorsatz hintertrieben würde, blieb Jolter, ganz gegen seine Erwartung, äußerst ruhig bei der Nachricht und entschuldigte sich mit dem größten Phlegma, daß er die ihm zugedachte Ehre nicht annehmen könne, indem sein Stand und seine Lage es ihm nicht erlaubten, Theil an dergleichen Schlägereien zu nehmen. Diese den Maler so äußerst kränkende Aufnahme war übrigens das Werk Peregrinens: in der Furcht, Jolter möchte ihm den Spaß auf irgend eine Art verderben, machte er denselben mit seinem Vorhaben bekannt und gab ihm die Versicherung, der ganze Handel solle ohne alle Gefahr ablaufen.


    Jetzt war der in seinen Erwartungen getäuschte Herausforderer ganz zu Boden geschlagen und von Kleinmuth und Bestürzung völlig überwältigt. Aus Furcht vor dem Tode oder vor einer Verstümmelung, faßte er den Entschluß, den Zorn seines Gegners durch Abbitte zu besänftigen und sich zu jeder Demüthigung zu verstehen, die dieser begehren würde; aber von ungefähr fand er nun Peregrinen, der ihn mit den Aeußerungen einer unendlichen Zufriedenheit erzählte, wie sein Brief die erstaunlichste Wirkung auf den Doctor gemacht und diesen in eine wahre Todesangst versetzt hätte. Die Annahme der Herausforderung wäre nichts als eine Wirkung von dessen Verzweiflung gewesen und lediglich in der Hoffnung geschehen, dem Herausforderer dadurch den Muth zu nehmen und ihn zu einem Vergleich zu bringen. Mit Furcht und Zittern habe er ihm, Peregrine, den Brief unter dem Vorwande mitgetheilt, ihn zum Secundanten zu nehmen, eigentlich aber, um durch ihn eine Aussöhnung zu bewirken. »Da ich jedoch seine Angst merkte,« setzte der Schalk hinzu, »so hielt ich es für zuträglicher für Ihre Ehre, ihn in seiner Erwartung zu täuschen und übernahm es willig, seinen Secundanten abzugeben, in der festen Ueberzeugung, daß er sich vor Ihnen selbst bis zum Fußfalle demüthigen wird. Da Sie nun vollkommen sicher sind, so rathe ich Ihnen, immer einstweilen Ihre Waffen in Stand zu setzen und mit Pipes zu verabreden, daß er Sie nach dem Orte des Zweikampfes begleitet; ich selbst will mich aber von Ihnen entfernt halten, damit der Arzt unser Verständniß nicht argwohnt.«


    Der Maler, der einen Augenblick vorher sich noch dem größten Kleinmuth hingegeben hatte, erhob sich jetzt durch diese Aufmunterung zu allem Uebermuthe des Siegers. Laut erklärte er noch einmal: daß er den Tod nicht scheue, und nachdem seine Pistolen durch Pipes in Ordnung gebracht worden waren, erwartete er kühnlich die Stunde des Treffens.


    Sobald der Abend dämmerte, klopfte Jemand an Pallets Thüre; Pipes mußte sie auf sein Verlangen öffnen und nun hörte der Erstere seinen Gegner in das Zimmer rufen: »Sagt Master Pallet, daß ich an den bestimmten Ort gehe!« Diese Schnelligkeit, die sich so übel mit den von Pickle erhaltenen Nachrichten vertrug, schreckte den Maler nicht wenig: seine Angst stellte sich von Neuem ein, doch suchte er sich mit einem großen Glase Rum zu stärken; aber die Beklemmung wollte nicht weichen. Endlich mußte er sich mit seinem Secundanten auf den Weg machen, wo sich dann nachstehendes Gespräch zwischen Beiden entspann:


    »Wie es mich dünkt, Master Pipes, so war der Doctor sehr eilig.«


    »I nun, ich denke, er hat Lust, Sie in den Grund zu bohren.«


    »Wie? Meint Ihr wirklich, daß er so sehr nach meinem Blute dürstet?«


    Pipes steckte jetzt ganz ruhig ein großes Stück Tabak in den Mund und sprach dann: »Ja, das thut er; das bin ich gewiß!«


    »Aber mein Gott, dann ist er ja nicht besser als ein Cannibal und da sollte sich eigentlich kein Christ sich mit ihm auf gleichem Fuße messen.«


    »Warum nicht? Aber Herr, Sie sind doch wohl nicht furchtsam? He?«


    »Gott bewahre! Weshalb sollte ich mich fürchten? Das Aergste was er mir anthun kann, ist, daß er mir das Leben nimmt, und dann wird er sowohl vor Gott als den Menschen als Mörder zur Rechenschaft gezogen werden. Meint Ihr nicht auch, Master Pipes?«


    »Ne, das meine ich nicht. Wenn er Ihnen ein paar Kugeln durch das Hirn jagt und Sie auf eine ehrliche Art fortspedirt, so ist das so wenig ein Mord, als wenn ich einen barenhäuterischen Schuft vom großen Mast herunterschmeißen thu’.«


    »Master Tom, wie es scheint, so achtet Ihr das Leben eines Menschen sehr wenig. Ich hoffe aber zu Gott, dem Allmächtigen, mein Gegner soll mich nicht zu Boden strecken: hat sich doch schon Mancher duellirt und das Leben nicht eingebüßt! Aber, Freund, glaubt Ihr wohl, daß ich Gefahr laufe, unter den Händen meines Gegners zu fallen?«


    »Das kann seyn und kann auch nicht seyn, wie’s nun so trifft. Und was ist es denn auch weiter! Wir müssen am Ende Alle sterben, einer wie der andere, und wenn Sie ordentlich Fuß an Fuß setzen, da geht gewiß einer von Ihnen Beiden zu Grunde.«


    »Fuß an Fuß? warum nicht lieber gar! Das hieße ja einander ordentlich abschlachten! Nein! da bewahr’ mich doch Gott! daß ich mit irgend einem Menschen auf der Welt so barbarisch fechten sollte! Wie, Master Pipes, haltet Ihr mich für ein wildes Thier?«


    Diese Erklärung wurde eben gegeben, als das Paar den Wall hinaufstieg, wo sein Begleiter den Arzt und dessen Secundanten in einiger Entfernung gewahrte und den Maler hiervon benachrichtigte, indem er ihm zugleich den Rath gab, sich fertig zu halten und sich wie ein Mann zu zeigen. Vergebens bemühte sich jedoch Pallet, seine Angst zu verbergen, die sich hinreichend durch das Zittern aller seiner Glieder und den kläglichen Ton offenbarte, mit welchem er Pipes Ermahnung beantwortete. »Wie ein Mann?« rief er, »so bezeige ich mich ja auch, aber Ihr wollt, daß ich mich wie ein Beest benehmen soll. Sagt, kommen sie auf uns zu?« Als ihm Tom erwiederte: sie hätten sich umgesehen und ihnen gewinkt sich zu nähern, da versagten ihm die Nerven seines Armes den Dienst; er vermochte das Pistol nicht zu halten und statt vorwärts, begann er unvermerkt rückwärts zu gehen, bis Pipes sich endlich hinter ihn postirte und ihm zuschwor: er würde um keinen Preis leiden, daß er nur einen Zoll von dieser Richtung abwiche.


    Während der Bootsmann auf diese Art den Maler ermahnte, weidete sich Peregrine an der Beklemmung des Arztes, die nicht minder groß und noch lächerlicher war, als die des Andern, da er sie zu verbergen suchte. Seine am Morgen gegen Pickle gemachte Erklärung gestattete ihm nicht, die Ausforderung abzulehnen und da er sah daß der junge Herr sich nicht zum Vermittler in dieser Sache erbot, sondern ihm vielmehr zu einer so günstigen Gelegenheit Glück wünschte, einen Unbescheidenen züchtigen zu können, so mußte er sich begnügen, in umschweifsvollen Winken und allgemeinen Betrachtungen auf das Ungereimte und Unstatthafte der Zweikämpfe aufmerksam zu machen, die erst durch die rohen Hunnen und Langobarden wären eingeführt worden. Auf gleiche Weise suchte er auch den Gebrauch der Feuerwaffen lächerlich zu machen, da dadurch aller Unterschied von Muth und Gewandtheit aufgehoben, und einem Streitenden die Gelegenheit benommen würde, seine persönliche Tapferkeit zu zeigen.


    Peregrine gab ihm die Richtigkeit aller dieser Bemerkungen zu, zugleich stellte er ihm aber auch die Nothwendigkeit vor, sich nach den eingeführten Gebräuchen richten zu müssen, möchten sie ihm auch noch so lächerlich seyn, da hiervon die Ehre und der gute Name eines Mannes abhinge.


    Als der Republikaner sah, daß ihm diese Kunstgriffe zu nichts halfen, da wurde seine Beklommenheit immer größer und er machte endlich geradezu den Vorschlag: daß sie in Rüstungen kämpfen möchten, wie die Streiter der alten Zeit, »denn,« setzte er hinzu, »da wir einmal die Gesinnungen der eisernen Zeit angenommen haben, so ist es nicht mehr als billig, daß wir auch ihre Art zu fechten annehmen.«


    Nichts hätte Peregrine ergötzlicher seyn können, als der Anblick zweier solcher Helden in eisernen Futteralen, und er bedauerte jetzt sehr, daß er sie nicht schon in Brüssel zu einem Strauße gereizt hatte, weil es ihm daselbst vielleicht möglich gewesen wäre, die Rüstung Carls V. und des tapfern Herzogs von Parma zu diesem Behufe zu erhalten; da sich jedoch in Antwerpen keine Möglichkeit zeigte, die beiden Streiter vom Kopf bis zu Füßen zu harnischen, so beredete er nun den Arzt, sich in die jetzt üblichen Sitten zu schicken und sich dem Maler auf die vorgeschriebenen Bedingungen zu stellen, und weil er fürchtete, die Angst dieses Mannes möchte demselben noch andere Entschuldigungen an die Hand geben, um den Kampf zu vermeiden, so suchte er ihn durch einige Winke in Betreff der Herzhaftigkeit seines Gegners zu stärken, die wahrscheinlich verdampfen würde, ehe sich noch ein Unfall ereignen könne.


    Trotz dieser Aufmunterung vermochte der Arzt aber dennoch seinen Widerwillen, auf den Kampfplatz zu gehen, nicht zu unterdrücken, und warf manchen angstvollen Blick zurück, um zu sehen, ob ihm sein Gegner folge. Als er aber endlich auf Anrathen seines Secundanten Posto gefaßt, und seinem Feinde das Gesicht zugekehrt hatte, war es nicht so finster, um daß Peregrine nicht die ungewöhnliche Blässe seines Gesichts und die großen Schweißtropfen hätte bemerken sollen, die von seiner Stirne perlten; ja sogar der Ton seiner Stimme verrieth seine innere Angst, als er den Mangel der Pila und Parma bedauerte, womit er ein Gerassel würde gemacht haben, um seinen Feind in Bestürzung zu setzen; »dann aber,« sprach er stammelnd, »würde ich auf ihn los gesprungen seyn und dabei nach Art der Alten, einen Schlachthymnus angestimmt haben.«


    Aber jetzt bemerkte er das Zaudern seines Gegners, der statt sich zu nähern, sich zurückzuziehen und sogar mit seinem Secundanten dieserhalb zu hadern schien, und da er nun hieraus die Gemüthsstimmung des Malers muthmaßte, so raffte er seinen ganzen Muth zusammen und ergriff die Gelegenheit, um aus der Bestürzung seines Feindes Vortheil zu ziehen. Er nahm Degen und Pistol zugleich, setzte sich in eine Art von Trapp und erhob dabei ein lautes Geheul, indem er, statt eines spartanischen Kriegsliedes, einige Strophen aus einer der pythischen Oden des Pindar herdeclamirte, die folgendergestalt beginnt:


    
      Ἐκ θεῶν γὰρ μαχαναὶ πᾶσαι βροτέας ἀρεταῖς &c.44

    


    Diese Nachahmung der Griechen brachte bei dem Maler die erwünschteste Wirkung hervor; denn als er jetzt den Arzt, einem Rasenden gleich, mit den Waffen in der Hand auf sich zustürzen sah und das fürchterliche Geschrei vernahm, da erstarrten seine Glieder und er würde zu Boden gesunken seyn, hätte ihn Pipes nicht gehalten und zur Vertheidigung aufgefordert. Mit Befremden sah der Doctor, daß sich sein Feind nicht von der Stelle rührte, obschon er ihm auf dem halben Wege entgegengelaufen war; er raffte daher sein letztes Bißchen Muth zusammen und feuerte, stehen bleibend, seine Pistole ab; kaum hatte aber der Knall das Ohr des erschrockenen Malers erreicht, so befahl dieser seine Seele Gott und bat mit lautem Geschrei um Gnade.


    Dieser Ausruf brachte den Republikaner ganz außer sich vor Freude; stolz befahl er dem Maler, sich augenblicklich zu ergeben, falls er nicht ein Kind des Todes seyn wolle, und Pallet verfehlte nicht, trotz allen Ermahnungen, ja sogar Drohungen seines Secundanten, Pistolen und Degen wegzuwerfen, worauf Pipes ihn seinem Schicksal überließ und sich mit allen Zeichen des Ekels und Abscheues die Nase zuhielt, indem er sich von ihm entfernte.


    Als der Sieger die Beute erhalten hatte, schenkte er dem Maler unter der Bedingung das Leben, daß er auf den Knieen um Verzeihung bäte und das offene Geständniß ablege: daß er sowohl an körperlichen als geistigen Verdiensten tief unter seinem Sieger stände, und sich künftig dessen Gewogenheit durch demuthsvolle Unterwerfung zu verschaffen suchen wolle. Der gebeugte Herausforderer nahm diesen schmachvollen Vertrag bereitwillig an und gestand treuherzig ein, daß er zu kriegerischen Unternehmungen durchaus nicht geschaffen sey, und hinführo lediglich mit dem Pinsel streiten wolle. Zugleich bat er Peregrine sehr demüthig, nicht übler deswegen von ihm zu denken, weil es ihm an Herzhaftigkeit mangele, denn dies sey ein Naturfehler bei ihm und ein Erbstück von seinem Vater; auch ersuchte er ihn, nicht eher ein Urtheil über seine Talente zu fällen, bis er die Reize seiner Cleopatra gesehen habe, die er binnen drei Monaten zu beendigen gedenke.


    Unser Held erwiederte darauf mit einer verstellten Miene des Mißmuths: kein Mensch könne mit Fug und Recht darüber getadelt werden, daß er den Eindrücken der Furcht unterworfen sey; deshalb wolle er ihm gern seine Feigheit verzeihen; daß er es sich aber herausgenommen hatte, sich eine Eigenschaft anzumaßen, auf die er, wie er doch selbst wisse, nicht den geringsten Anspruch habe, dies vermöge er ihm nicht zu vergeben; doch wolle er soviel thun und sich ferner in der Hoffnung mit ihm abgeben, daß er sein Betragen bessern würde. Pallet betheuerte dagegen: er habe es früher selbst nicht gewußt, wie wenig Muth er besitze und seine Schwäche erst eingesehen, als man ihn auf die Probe gestellt habe; demnach verspräche er auf das Feierlichste, sich während der übrigen Reise so bescheiden zu betragen, wie es einem Manne seiner Lage zukäme, vor der Hand bäte er aber den Master Pipes, ihm behülflich zu seyn, sich von den unangenehmen Folgen seiner Furcht zu befreien; was denn auch veranlaßte, daß Tom den Befehl erhielt, dem Maler hierin beizustehen.


    

  


  
    LXIX.

 Ankunft in Rotterdam. Gefährliches Abentheuer für den Maler auf der Maas. Ein holländisches Kunstcabinet.


    


    Der Arzt wurde nicht wenig aufgeblasen durch sein Glück; er schrieb den guten Erfolg größtentheils der Art seines Angriffes und der Hymne zu, die er hergeheult hatte, und sagte: »Nunmehr bin ich von der Wahrheit überzeugt, die Pindar in den Worten:


    
      Ὄσσα δὲ μὴ πεφίληκε Ζεὺς, ἀτύζονται βοὰν Πιέριδων αἴοντα.45

    


    ausspricht; denn kaum hatte ich die honigsüßen Strophen des göttlichen Sängers declamirt, als meinen Gegner, den elenden Wicht, Scham und Bestürzung befiel und alle seine Nerven abgespannt wurden.« Auf dem Rückwege nach dem Gasthofe verbreitete er sich nun weitläuftig über sein ruhiges und kluges Benehmen bei dem Kampfe; Pallets Angst dagegen schrieb er dem geheimen Bewußtseyn eines Verbrechens zu, da, wie er meinte, der Tugendhafte unmöglich sich vor dem Tode fürchten könne; denn dieser sey nicht nur der friedliche Hafen, der ihn aufnähme, wenn er auf der stürmischen See des Lebens gescheitert sey, sondern auch das ewige Siegel des guten Namens und Ruhms, die da nicht mehr verscherzt oder verloren werden könnten. Dann beklagte er, in so entarteten Zeiten geboren worden zu seyn, wo der Krieg ein Miethlingshandwerk geworden wäre, und wünschte sehnlich den Tag herbei, an dem er eine Gelegenheit fände, seinen Muth für die Sache der Freiheit zu zeigen, wie die Athener bei Marathon, als sie hier, klein an Zahl, die Macht des Perserreichs schlugen. »Wollte der Himmel,« fuhr er fort, »meine Muse wurde so beseligt, dem glorreichen Zeugnisse auf der Trophäe in Cypern nachzueifern, die man Cimon wegen zweier großen Siege errichtete, welche er an seinem Tage zu Wasser und zu Lande über die Perser erfocht. Hierbei ist zu bemerken, daß das Erhabene dieses Ereignisses den Ausdruck über die gewöhnliche Einfachheit und Bescheidenheit alter Inschriften erhoben hat.«


    Er declamirte nun jene Inschrift mit großem Pathos her und äußerte dann seine Hoffnung: daß die Franzosen einst mit einem Heer, wie Xerxes in Griechenland, in England einbrechen möchten, damit er das Glück haben könne, wie Leonidas für die Freiheit seines Landes zu sterben.


    Die Reisenden schickten jetzt, nachdem dieser merkwürdige Zweikampf beendet und alles Sehenswerthe in Antwerpen von ihnen in Augenschein genommen worden war, ihr Gepäck die Schelde hinab nach Rotterdam, sie selbst aber fuhren mit Post dahin, und kamen noch denselben Abend wohlbehalten an der Maas an, wo sie in einem Gasthofe abstiegen, dessen Eigenthümer ein Engländer war. Am nächsten Morgen ging der Doctor aus, um einige Empfehlungsschreiben, die er in Paris an ein paar holländische Herren erhalten hatte, abzugeben, die er jedoch nicht zu Hause fand; Beide kamen aber den Nachmittag in den Gasthof, wo einer von ihnen so artig war, die Gesellschaft für den Abend in sein Haus einzuladen.


    Mittlerweile hatten die beiden Holländer eine Jacht bestellt und machten jetzt den Reisenden den Vorschlag, eine Spazierfahrt auf der Maas zu machen, und obschon Jolter wegen der stürmischen Witterung die Sache ablehnte, so begaben sich die Andern dennoch an Bord, wo sie in der Cajüte eine sehr hübsche Collation bereitet fanden. Während man nun bei einer Kühlung, wie sie zum Makrelenfange nöthig ist, am Ufer hin- und herfuhr, äußerten der Arzt und der Maler ihre Zufriedenheit über dies Vergnügen; als jedoch der Wind, zur Freude der Holländer, die nun eine Gelegenheit vor sich sahen, ihre Gewandtheit im Manövrieren zu zeigen, immer mehr und mehr sich erhob, da hielten die Gäste es nicht mehr für rathsam, auf dem Verdeck zu bleiben; unten aber zu sitzen, fiel ihnen wegen der Tabakswolken sehr lästig, die in so dicken Wirbeln aus den Pfeifen ihrer Wirthe hervorqualmten, daß sie Gefahr liefen, zu ersticken.


    Die heftige Bewegung des Schiffes und der Tabaksdampf begannen endlich den Kopf und Magen des Malers in Unordnung zu bringen; er bat flehentlich, ihn ans Ufer zu setzen; die Holländer aber, welche durchaus keinen Begriff von seinen Leiden hatten, bestanden mit hartnäckiger Höflichkeit darauf, er möchte so lange noch an Bord bleiben, bis sie ihm einen Beweis von der Gewandtheit ihrer Schiffer gegeben hätten. Sie brachten ihn hierauf auf das Verdeck und befahlen ihren Leuten, das Schiff leiwärts bis über die Stückpforten unter Wasser zu setzen und sogleich ward nun auch dies große Kunststück zur Verwunderung von Peregrine und zum Entsetzen von Pallet ausgeführt, der sich über die Höflichkeit der Holländer kreuzte und segnete und den Himmel um Rettung anflehte. Während sich aber noch die Holländer an diesem Manöver und zugleich an der Angst des Malers ergötzten, packte ein Wirbelwind vom Lande her die Jacht und stürzte sie in einem Augenblicke um, so daß Alle über Bord flogen, ehe noch Einer Zeit hatte, diesen Unfall nur vorauszusehen. Peregrine, ein guter Schwimmer, erreichte bald wohlbehalten das Ufer; der Arzt hielt sich in der Todesangst an den Pumphosen eines Schiffers fest, der ihn bald aus dem Wasser zog, die beiden Holländer schwammen aber ganz unbefangen dem Quai zu und tauchten dabei ihre Pfeifen mit großer Kaltblütigkeit.


    Der arme Pallet würde jedenfalls zu Grunde gegangen seyn, wenn ihm nicht glücklicher Weise das Tau eines Schiffes aufgestoßen wäre, an welches er sich, obschon der Sinne beraubt, instinktmäßig so krampfhaft anklammerte, daß, als ein Boot zu seiner Rettung herbeikam, man Mühe hatte, seine Hände davon loszumachen. Aller Empfindung und Sprache beraubt, schaffte man ihn in ein benachbartes Gebäude, wo man ihn bei den Fersen aufhing, worauf denn eine ungeheure Menge Wasser aus seinem Munde stürzte. Nach dieser Ausleerung begann er erst fürchterlich zu stöhnen und dann unaufhörlich zu brüllen, zuletzt aber in eine Raserei zu verfallen, die einige Stunden dauerte. Da dergleichen Unfälle, wie mit der Jacht, sich häufig ereignen und weiter gar nicht beachtet werden, so fiel es übrigens den Holländern nicht im Traume ein, ihren Gästen über den Vorfall ihr Leidwesen zu bezeigen, und sie erstaunten nur, als sie hörten, daß Pallet nicht schwimmen könne, denn einem Holländer ist es eben so natürlich, oben auf dem Wasser zu treiben, als einem Stücke Tannenholz.


    Man überließ jetzt die Jacht der Sorge der Schiffer und jeder von der Gesellschaft begab sich in seine Wohnung, um sich anders anzukleiden; des Abends aber führte man die Reisenden in das Haus des einen der Holländer, der, um seinen Gästen desto mehr Unterhaltung zu verschaffen, zwanzig bis dreißig Engländer aus allen Ständen, vom Kaufmann bis zum Perückenmacherjungen hinab, zu sich gebeten hatte.


    Mitten im Zimmer stand ein Kohlenbecken, um die Pfeifen anzünden zu können und Jeder von der Gesellschaft hatte ein Spucknäpfchen bei sich. Da war kein Mund, aus dem nicht eine Dampfröhre hervorging, so daß sie einer Versammlung von feuerspeienden Chimären glichen. Um es aushalten zu können, sahen sich unsere Reisenden genöthigt, dem allgemeinen Beispiele zu folgen und ebenfalls zu rauchen. Was die Unterhaltung betriff, so war sie ächt holländisch, d. h. weder lebhaft noch leicht, und Peregrine verfehlte nicht, von heftigen Kopfschmerzen geplagt und zugleich gelangweilt, im Geheim den Arzt zu verwünschen, der ihm eine so lästige Gesellschaft auf den Hals gebannt hatte.


    Den andern Morgen statteten die Holländer bei guter Zeit ihren Gegenbesuch ab und führten dann nach dem Frühstück die Reisenden in das Haus eines Mannes, der ein Kunstcabinet besaß und seines Zeichens ein Käsehändler war. Er empfing die Fremden in einer wollenen, mit ledernen Riemen unter dem Kinn festgehaltenen Nachtmütze und da er keine andere Sprache als die seines Landes verstand, so gab er ihnen durch Hülfe eines ihrer Führer zu verstehen: es wäre zwar sein Casus nicht, einem Jeden seine Curiosa zu zeigen, da sie jedoch Engländer und seinen Freunden empfohlen wären, so wolle er ihnen wohl einmal die Erlaubniß geben, Alles durchzustänkern46


    Mit diesen Worten führte er sie eine dunkle Treppe hinauf in ein enges Stübchen, das mit einigen armseligen Gypsfiguren, zwei oder drei eben solchen Landschaften, dem Balge einer Otter, einem Seehundsfelle und einigen ausgestopften Fischen geziert war, während in einer Ecke ein Glasschrank stand, in welchem sich mehrere Arten von Eidechsen, Fröschen und Schlangen, ein ungeborenes Kind und ein Kalb mit zwei Köpfen in Weingeist befanden, so wie einige Dutzend angepflöckter Schmetterlinge.


    Da der Kunstkenner sah, daß diese Merkwürdigkeiten die Fremden ziemlich gleichgültig ließen, zog er einen Vorhang weg, hinter welchem sich ein Wandschrank mit Schiebkästchen befand, und gab ihnen zu verstehen: hier wären Dinge enthalten, die sie auf das Angenehmste überraschen würden. Unsere Reisenden glaubten jetzt eine Sammlung seltener Münzen oder andere Kunstwerke des Alterthums zu erblicken; sie waren aber nicht wenig in dieser Erwartung getäuscht, da sie nichts als eine Menge verschiedener Muscheln fanden, die in allerlei wunderliche Figuren gelegt waren. Nachdem sie aber von dem Besitzer zwei volle Stunden mit einem höchst langweiligen Commentar über die Gestalt, Farbe und Größe des Inhalts von jedem Fache gequält worden waren, bat er sie mit einem hochmüthigen Lächeln, nunmehr ganz offen zu erklären, ob sein Cabinet oder das von myn heer Sloane in London bedeutender sey? Als diese Frage der Gesellschaft war verdolmetscht worden, rief der Maler sogleich aus: »O! o! die lassen sich an einem Tage nicht nennen. Ich möchte nicht einmal eine Ecke von Saltero’s Caffeehaus für all’ den alten Plunder geben, den man uns hier gezeigt hat.« Peregrine, der nicht leicht gern Jemand kränkte, der sich bestrebte, artig sich gegen ihn zu erweisen, erwiederte aber: was sie hier gesehen, wären zwar große Seltenheiten und bewundernswerthe Sachen, allein keine Privatsammlung in Europa gliche dem Cabinet des Sir Hans Sloane, das, die Geschenke abgerechnet, hunderttausend Pfund Sterling gekostet hätte. Bei dieser Versicherung stutzten die beiden Führer, und als man sie dem Käsehändler übersetzte, schüttelte er lächelnd den Kopf und gab, wenn auch nicht durch Worte, doch durch Mienen, seine Unglauben an der Sache zu verstehen.


    Von dem Hause des holländischen Naturaliensammlers führten nun die beiden Begleiter die Reisenden in der ganzen Stadt umher und verließen sie nicht eher als spät des Abends und nachdem sie ihnen versprochen hatten, sie den nächsten Tag nach einem Landhause zu begleiten, das jenseits des Flusses bei einem anmuthigen Dorfe lag.


    Diese Aussicht machte Peregrine aber wenig Freude, er beschloß, sich dieser Vergnügungsparthie zu entziehen. Er befahl deshalb seinem Diener, einige Kleidungsstücke und Wäsche in einen Mantelsack zu packen und stieg am frühen Morgen mit Jolter in eine Treckschuyte, die nach dem Haag ging, indem er vorgab: dringende Geschäfte riefen ihn dahin, und es seinen Reisegefährten überließ, ihn bei den beiden Holländern zu entschuldigen und ihnen die Versicherung gab, daß er sie im Haag erwarten wolle.


    Noch des Vormittags kam er daselbst an und speiste zu Mittag in einem Gasthofe, den Herren von Stande zu besuchen pflegten; als er hier aber erfuhr, daß die Prinzessin für den Abend Gesellschaft annehmen würde, warf er sich in Glanz und begab sich ohne weitere Einführung an den Hof, wo der Prinz, nachdem er sich nach seinem Namen und Stande erkundigt hatte, sich einige Minuten sehr artig über gleichgültige Gegenstände mit ihm unterhielt.


    

  


  
    LXX.

 Die Gesellschaft reist von Haag nach Amsterdam, sieht daselbst »hoochdütsches« Trauerspiel47 mit an und besucht ein Speelhuys, wo Peregrine mit einem Seecapitain Händel bekommt. Auf dem Wege nach Leyden reisen sie durch Harlem, von wo sie nach Rotterdam zurückkehren. Hier trennt sich die Gesellschaft und Peregrine kommt mit seinem Gefolge wohlbehalten zu Haarwich an.


    


    Die anderen Reisegefährten trafen den folgenden Tag ebenfalls im Haag ein, wo sie alle Merkwürdigkeiten dieses berühmten Dorfes besahen und sowohl das Gießhaus als das Spinnhaus und die Gärten des Grafen Bentinck in Augenschein nahmen. Den Abend gingen sie in das französische Theater, dessen Director ein berüchtigter Possenreisser war, der dem derben Geschmack der Holländer so kräftig zu schmeicheln wußte, daß sie ihn als den größten Schauspieler priesen, der jemals in ihrer Provinz aufgetreten sey. Diese berühmte Truppe gab übrigens keine regelmäßigen Stücke, sondern führte blos extemporirte Komödien auf, in welchen der Herr Director stets die Hauptrolle hatte.


    Unter den vielen witzigen Einfällen, die diesem Genie jenen Abend entwischten, war ein Zug, der zu der Gemüthsstimmung und dem Genius der Zuhörer so gut paßte, daß es Schade wäre, ihn mit Stillschweigen zu übergehen. Es stand eine Windmühle auf dem Theater; Harlekin besah sie voller Neugierde und da man ihm auf seine Frage sagte: es sey eine Windmühle, so bedauerte er es sehr, daß er nicht das Vergnügen haben würde, die Maschine sich drehen zu sehen, weil kein Lüftchen ginge. Diese Betrachtung machte ihn mißmuthig und er nahm nun die Stellung eines Menschen an, der ernstlich über etwas nachdenkt: so stand er einige Secunden, dann lief er mit großer Freude auf den Müller zu und sagte ihm voller Freude: er habe ein Mittel gefunden, die Mühle in Gang zu bringen. Er stellte sich hierauf in einiger Entfernung hin, knöpfte ein gewisses Kleidungsstück auf, drehte seine Kehrseite der Mühle zu, es erfolgte ein Knall und die Mühle ging zum unendlichen Vergnügen der Zuschauer, die diesen seinen Spaß mit lautem Beifallsgelächter belohnten.


    Unsere Reisenden blieben einige Tage in Haag. Peregrine machte in dieser Zeit dem englischen Gesandten seine Aufwartung, an den er von Paris aus Empfehlungsbriefe hatte; auch verlor er im Billard ungefähr dreißig Guineen an einen französischen Abentheurer, der ihn dadurch in die Schlinge lockte, daß er sein Spiel verdeckt hielt; dann reiste die Gesellschaft in einem Postwagen nach Amsterdam, wo ein dort wohnender Engländer, an den man Empfehlungsschreiben hatte, ihnen alle Merkwürdigkeiten zeigte und sie in das Theater führte, wo man eben ein »hoogdütsches Truerspeel« aufführte; ein Kunstgenuß, der eine ganz eigene Wirkung auf die Organe unseres Helden hervorbrachte. Der Anzug der Hauptpersonen war so altväterisch, das Benehmen so linkisch und abgeschmackt und die Sprache so geschroben und plump zugleich, daß diese Masse von Ungereimtheiten auf Pickle wie ein treibendes Mittel wirkte und ihn nöthigte, während der Vorstellung wohl zwanzig Male hinauszugehen.


    Das Stück enthielt die bekannte Geschichte von Scipio’s Edelmuth und Tugend, der die schöne Gefangene ihrem Geliebten wiedergab. Ein rundköpfiger Holländer in einem altfränkischen Bürgermeisterhabit48 und einer Pelzmütze, stellte den römischen Helden dar. Er saß an einem Tische, auf welchem ein Teller mit Tabak, eine Kanne Bier und ein Glas standen und schmauchte sein Pfeifchen: das Frauenzimmer war so beschaffen, daß keine große Enthaltsamkeit dazu gehörte, um Scipio’s Tugend nachzuahmen und der celtiberische Prinz schien wirklich dieses Gefühl zu theilen, denn als er die Geliebte aus der Hand des Siegers wiederempfing, da ließ er durchaus nichts von jenen Entzückungen der Liebe und Dankbarkeit blicken, deren Livius bei Erzählung dieser Begebenheit gedenkt. An Höflichkeit ließ es jedoch der holländische Scipio nicht fehlen: er nöthigte die Damen mit der Benennung: Jouffrouw zu seiner Rechten Platz zu nehmen49, und stopfte mit eigner Hand eine Pfeife, die er dem Celtiberer sammt einem Schwefelhölzchen mit der Anrede »Beleeft yu, myn Heer?«50, hinreichte. Das Uebrige war diesem ähnlich, sagte aber dessen ungeachtet den Zuhörern so zu, daß diese ihr natürliches Phlegma gänzlich zu vergessen schienen, und mehrmals in ein lautes Beifallsrufen ausbrachen.


    Nach Beendigung des Stückes begaben sich die Reisenden in das Haus ihres Bekannten, wo das Gespräch auf die Dichtkunst kam. Ein Holländer, welcher Englisch verstand, war zugegen und horchte aufmerksam der Unterredung zu; endlich ergriff er mit beiden Händen einen großen Chesterkäse, der auf dem Tische lag und rief: »Ick weet, wat Poetery is. Myn Broer is en groote Poet und heeft en Book schreeben, so dick as dat.«


    Diese Methode, den Schriftsteller nach der Quantität seiner Werke zu schätzen, belustigte Peregrine nicht wenig, und er erkundigte sich nun nach dem Inhalt der Schriften dieses Dichters; davon konnte jedoch dessen Bruder keine Nachricht geben und wußte weiter nichts über ihn zu sagen, als daß er »einen schlechten Markt« mache und er wohl wünsche, sein Bruder möchte ein anderes Gewerbe ergriffen haben.


    Die einzigen bemerkenswerthen Orte, welche unsere Reisenden in Amsterdam noch nicht gesehen hatten, waren die sogenannten Speelhuizen oder Musikhäuser, welche die Obrigkeit zum Besten derer duldet, die sonst auf die Tugend rechtlicher Frauenzimmer Angriffe machen würden. In eines dieser Häuser begab sich jetzt die Gesellschaft und der englische Kaufmann war ihr Führer. Er brachte sie an einen Ort, wie das ewig berühmte Caffeehaus von Moll-King ist, nur mit dem Unterschiede, daß die Gesellschaft hier nicht so ausgelassen war, als die Nachtvögel in Coventgarden. Die Anwesenden bildeten hier einen Kreis, innerhalb dessen einige Personen nach einer Drehorgel und einigen anderen Instrumenten tanzten und dabei war das ganze Zimmer mit einer solchen dicken Tabakswolke angefüllt, daß man sich kaum einander erkennen konnte. Als unsere Gesellschaft eintrat, befanden sich gerade zwei Frauenzimmer mit ihren Verehrern auf dem Tanzplatze: die Letzteren hoben die Beine gerade so empor, wie die Ochsen beim Pfluge und als dem Einen mitten im Tanz seine Pfeife ausging, da klopfte er sie, ohne sich unterbrechen zu lassen, ganz gemüthlich aus, stopfte sie von Neuem und zündete sie auch wieder an. Peregrine, nicht durch die Gegenwart seines Hofmeisters, der zu besorgt für seinen Leumund war, um an einen solchen Ort mitzugehen, zurückgehalten, machte sich jetzt an eine muntere junge französische Dirne, die in Erwartung eines Verehrers, dasaß, und beredete sie, seine Moitistin zu seyn, worauf er denn mit ihr, zur Bewunderung aller Anwesenden, ein Menuet tanzte. Eben war er willens, noch eine weitere Probe seiner Geschicklichkeit in dieser Kunst abzulegen, als der Capitain eines holländischen Kriegsschiffes hereintrat, der kaum das Mädchen, die er zu einer Amasia erkoren zu haben schien, mit einem Andern tanzen sah, nun sogleich auf sie zueilte, sie beim Arm ergriff und sie ohne weitere Umstände nach einer andern Seite des Saales hinführte. Eine solche grobe Beleidigung zu dulden, war unser junger Herr nicht der Mann; mit entrüsteten Blicken folgte er dem Holländer, stieß ihn auf die Seite, nahm ihm das Mädchen wieder ab und führte sie auf den vorigen Platz zurück. Diese Kühnheit brachte den Holländer aber gewaltig auf und er gab, in der Aufwallung seines Zornes seinem Nebenbuhler eine derbe Ohrfeige, die er jedoch auf der Stelle mit Zinsen zurückerhielt, worauf denn Peregrine die Hand an den Degen legte und den Capitain nach der Thüre hinwinkte.


    Trotz der Verwirrung und Unordnung, welche dieser Streit im Saale hervorbrachte, und trotz den Bemühungen von Pickle’s Gesellschaftern, eilten die beiden Gegner dennoch auf die Straße, wo Peregrine, der sogleich den Degen zog, nicht wenig überrascht war, den Holländer mit einem langen Messer auf sich zukommen zu sehen, das er neben seinem Degen an der Seite trug. Dies Benehmen machte den jungen Mann so betroffen, daß er seinen Augenblick stutzte und dann den Holländer bat: sich wie ein Cavalier ihm zu nähern; dieser aber, der dies Gesuch weder verstand nach darein gewilligt haben würde, selbst wenn er es begriffen hätte, rannte wie ein Wahnsinniger auf Peregrinen zu und würde ihn sicher sehr übel gezeichnet haben, wenn dieser nicht mit großer Gewandtheit über Seite gesprungen wäre, wo dann der Holländer in seinem heftigen Anlaufe an ihm vorüberschoß und nun von Pickle einen so nachdrücklichen Stoß hintenhin empfing, daß er wie ein Pfeil in den Canal stürzte, wo er beinahe den Tod gefunden hätte, indem er hier auf einen der im Wasser stehenden Pfähle fiel.


    Peregrine wartete nicht ab bis der Capitain sich wieder herausgearbeitet hatte, sondern begab sich auf Anrathen seines Führers, in aller Eile fort; den folgenden Tag fuhr er aber mit seinen Reisegefährten in einer Treckschuyte nach Harlem, wo sie zu Mittag speisten und dann gegen Abend in der alten Stadt Leyden anlangten, woselbst sie einige junge Engländer fanden, die hier studirten und von denen sie mit großer Gastfreundlichkeit aufgenommen wurden. Die gute Einigkeit wurde jedoch noch denselben Abend unter ihnen gestört: es erhob sich nämlich zwischen einem dieser jungen Leute und dem Arzte ein Streit über die beste Curart des Podagra’s und der Rheumatismen, der bald von beiden Seiten zu so groben Schmähungen ausartete, daß Pickle, der sich der Unart seines Reisefährten schämte, in höchlicher Erbitterung die Parthei des Anderen ergriff und dem Arzte in dürren Worten sein unmanierliches, ungeschliffenes und unschickliches Benehmen verwies.


    Diese unumwundene Erklärung bestürzte den Doctor nicht wenig und machte ihn den Augenblick verstummen, so daß er den ganzen Abend voll verbissenen Aergers dasaß und wahrscheinlich im Stillen mit sich zu Rathe ging, ob er die Kühnheit seines Reisegefährten rügen sollte oder nicht: da er jedoch erwog, daß er hier mit keinem Pallet zu thun hatte, so unterdrückte er klüglich seinen Zorn und verschluckte den Aerger.


    Nachdem man nun noch den botanischen Garten, die Universität und alle andere Merkwürdigkeiten des Ortes gesehen hatte, kehrte die Gesellschaft wieder nach Rotterdam zurück, wo man eine Berathung über die Art hielt, wie man nach England überfahren wolle. Der Arzt, dessen Groll gegen Peregrine durch die Gleichgültigkeit noch mehr gestiegen war, mit welcher ihn dieser jetzt behandelte, hatte unterdessen das harmlose Geschöpf von Maler, der sich nicht wenig auf diese Annäherung zu Gute that, ganz wieder auf seine Seite gebracht, und ergriff nun die bequeme Gelegenheit, sich von Peregrine und dessen Gesellschaft zu trennen, indem er erklärte: er und sein Freund Pallet wären entschlossen, die Ueberfahrt mit einem Kauffahrteischiffe zu machen; eine Sache, die, wie er wußte, Pickle nicht zusagte. Den Grund dieser Erklärung merkte unser Held sogleich, und da ihm nichts mehr an der weitern Gesellschaft dieser beiden Leute gelegen war, so bemühte er sich auch durchaus nicht, sie von diesem Vorhaben abzubringen, oder auch nur das geringste Zeichen von Leidwesen über die Trennung von ihnen zu zeigen, sondern wünschte ihnen im Gegentheil ganz kaltblütig eine glückliche Reise, indem er zugleich seinen Leuten den Befehl gab, sein Gepäck nach Helvotsluys zu schicken, woselbst er sich den nächsten Tag in einem Packetboote einschiffte und nach einer Fahrt von achtzehn Stunden glücklich in Harwich anlangte.


    

  


  
    LXXI.

 Peregrine gibt in London seine Empfehlungsschreiben ab und kehrt, zum unaussprechlichen Vergnügen des Commodore und dessen ganzen Hauses, in die Garnison zurück.


    


    Jetzt, da sich Peregrine wieder auf englischem Boden befand, erhob sich sein Herz durch das stolze Gefühl, wie sehr er sich durch seine Reisen ins Ausland gebildet hätte. Die Erinnerungen seiner Jugend wachten wieder in seiner Seele auf und im Voraus genoß er schon das Vergnügen, seine Freunde in der Garnison nach einer Trennung von achtzehn Monaten wiederzusehen. Das Bild seiner geliebten Emilie, bisher durch manchen ihrer unwürdigen Gegenstand in den Hintergrund zurückgedrängt, nahm wieder Besitz von seinem Herzen; mit tiefer Scham dachte er daran, wie sehr er den erst so gewünschten Briefwechsel mit ihrem Bruder vernachlässigt hatte; dennoch aber hoffte er in glücklicher Selbstgenügsamkeit Verzeihung für diese Nachlässigkeit zu erhalten, und war leichtsinnig genug, den Gedanken zu fassen, seine Leidenschaft würde seiner glänzenden Lage Eintrag thun, falls er sie nicht unter Bedingungen befriedigen könne, die er sich früher nicht auf das Entfernteste durfte einfallen lassen.


    So leid es uns thut, wir müssen offen bekennen, daß die Gesinnungen des jungen Mannes sich nicht zu ihrem Vortheil verändert hatten. Ueberschätzung seiner persönlichen Eigenschaften schwellte ihn auf; er war stolz auf seine Glücksumstände und wiegte sich in chimärischen Erwartungen. Obschon er Miß Gauntlet innig liebte, so fiel es ihm doch nicht ein, daß ihr Herz das letzte Ziel seiner Galanterien seyn sollte; seinem Bedünken nach konnte es ihm gar nicht fehlen, über die schönsten und vornehmsten Damen zu siegen und dadurch zugleich seinen Ehrgeiz und seine Begierden zu befriedigen.


    Da er seine Freunde in der Garnison durch ein plötzliches Erscheinen überraschen wollte, so untersagte er Jolter, an den Commodore zu schreiben, der seit ihrer Abreise von Paris nichts von ihnen gehört hatte, und nahm nun Postpferde nach London.


    Um die Anstalten zur Abreise zu treffen, war Jolter ausgegangen und hatte unvorsichtiger Weise ein ziemlich starkes, geschriebenes Buch offen auf dem Tische liegen lassen. Peregrine warf einen Blick hinein und las zu seiner nicht geringen Verwunderung: »Den 15. September. Unter Gottes Beistand heute in dem unglücklichen Königreiche England wohlbehalten wieder angelangt. Somit schließt sich das Tagebuch meiner letzten Reise.« Dieser seltsame Schluß erregte die Neugier des jungen Mannes: er fing an in dem Buche zu blättern und fand ein Diarium, wie es jene Classe von Menschen, die unter dem Namen Hofmeister bekannt sind, häufig zu ihrem eigenen Vergnügen, zur Gemüthsergötzung der Aeltern oder Vormünder ihrer Untergebenen und zur Erbauung und Belustigung ihrer Freunde zu führen pflegen.


    Damit man sich von Jolters Arbeit einen klaren Begriff machen kann, wollen wir hier die Beschreibung der Ereignisse von einem Tage hersetzen; man wird dadurch den Plan und die Ausführung dieses Tagebuches hinlänglich kennen lernen.


    
      »Den 3. Mai um 8 Uhr in einer Postchaise von Boulogne abgefahren. Der Morgen war neblicht und kalt. Ich nahm zur Stärkung des Magens einen Cordial und empfahl einen Dito an Sir P. als antidotum gegen den bösen Nebel. Mem. Er schlug es ab. Das eine Pferd war lahm an dem einen Hinterfuße. Zu Samers angekommen. Mem. Die letzte Station betrug 1 ½ i.e. 3 franz. oder 9 engl. Meilen. Das Wetter wurde hell. Eine hübsche Gegend, viel Kornbau. Der Postillon verrichtete sein Gebet, als wir bei einem hölzernen Crucifix an der Landstraße vorbeikamen. Mem. Die Pferde stallten in einen Bach, der in einem Thale zwischen zwei Hügeln hinfließt. Zu Cormond angekommen. Gewöhnliche Station. Streit mit meinem Untergebener, der halsstarrig und von einem unglücklichen Vorurtheile besessen ist. Kommen zu Mittag nach Montrevil, wo wir delicate Tauben aßen. Die Rechnung ist billig. Mem. Die Magd hatte aus Nachlässigkeit vergessen, ein Kammergeschirr in das Zimmer zu setzen. Gewöhnliche Station. Gehen nach Nampont ab. Bin mit Blähungen und Unverdaulichkeit belästigt. Sir P. ist übellaunig und nimmt ein Aufstoßen aus dem Magen für einen Wind von hinten. Kommen Abends in Bernay an, wo wir beschließen, die Nacht zu bleiben. NB. Die beiden letzten Stationen waren doppelt, unser Vieh willig, aber nicht stark. Essen Abends ein excellentes Ragout von Rebhühnern in Gesellschaft eines Herrn H. und dessen Gemahlin. Mem. Besagter Herr H. tritt mir aus Versehen auf meinen Leichdorn. Bezahle die Rechnung, die nichts weniger als billig ist. Disputire mit Sir P. wegen des Trinkgeldes für die Magd. Er will, ich soll ihr ein Vierundzwanzigsousstück geben, was nach Recht und Billigkeit zwei Drittheil zuviel war. NB. Sie war ein naseweises Ding und verdiente nicht einen Liard.«

    


    Mehrere Stellen in diesem lehrreichen Tagebuche mißfielen jedoch unserm jungen Freund dermaßen, daß er, um den Verfasser dafür zu bestrafen, zwischen ein paar Absätzen, mit einer dem Hofmeister genau nachgemachten Hand Folgendes hineinschrieb:


    
      »Mem. Hatte das Vergnügen, auf das Wohl unsers rechtmäßigen Königs und des königlichen Hauses, in Gesellschaft einiger ehrwürdigen Väter von der Societät Jesu, meinen lieben Landsleuten, mir einen tüchtigen Rausch zu trinken.«

    


    Nachdem Peregrine diese kleine Rache genommen hatte, reiseten sie nach London ab, wo unser junger Herr den Herrschaften seine Aufwartung machte, an die er in Paris Empfehlungsbriefe empfangen hatte. Er wurde hier überall nicht allein sehr zuvorkommend aufgenommen, sondern auch mit Artigkeiten und Dienstanerbietungen gleichsam überschüttet, da man vernahm, daß er ein junger Mann von Vermögen war, der weder Unterstützung noch Beistand bedurfte, und im Gegentheil die Zahl der Anhänger vermehren und eine ansehnliche und nützliche Figur unter denselben spielen konnte. So genoß er die Ehre, einige Male in diesen vornehmen Häusern zu speisen und ein paar Abende in Gesellschaft der elegantesten Damen zubringen zu können, denen er sowohl durch seine Person und sein Betragen als durch sein freiwilliges Verlieren beim Spiel gar sehr willkommen war.


    Auf diese Art in die schöne Welt eingeführt, hielt er es nun endlich für hohe Zeit, seinem großmüthigen Wohlthäter, dem Commodore, seine Ehrfurcht zu bezeigen, und reisete demnach eines Morgens nach der Garnison ab, woselbst er denselben Abend gesund und wohlbehalten anlangte.


    So wie er in das Thor eintrat, das ihm von einem neuen Bedienten geöffnet wurde, erblickte er seinen alten Freund Hatchway, der mit einer Nachtmütze auf dem Kopfe und einer Pfeife im Munde im Hofe umherspazierte. Eh’ ihn dieser noch bemerkte, eilte er auf ihn zu und nahm ihn bei der Hand, worauf der Lieutenant, erstaunt, sich von einem Fremden so begrüßt zu sehen, ihn einige Augenblicke schweigend anstarrte, dann aber, als er ihn erkannte, voll Freude seine Pfeife auf den Boden warf und ausrief: »Zerschmeiße meinen Stengenmars! Willkommen im Hafen!« Er umarmte ihn hierauf mit der wärmstem Zuneigung und äußerte durch ein derbes Händeschütteln sein Vergnügen darüber, seinen alten Schiffskumpan Pipes wiederzusehen, der jetzt seine Pfeife an den Mund setzte und so laut zu blasen begann, daß das ganze Castell wiederhallte.


    Als die Dienerschaft des Hauses diesen wohlbekannten Schall vernahm, stürzte sie im frohen Gewühl herbei, und auf die Kunde, der junge Herr sey zurückgekommen, erhoben Alle einen so lauten Freudenruf, daß der Commodore und dessen Gemahlin in Erstaunen geriethen und Julien in froher Ahnung das Herz zu pochen begann. Voll freudiger Hast eilte sie dem Bruder entgegen und sank von ihrem Gefühl überwältigt, fast ohnmächtig in seine Arme. Doch erholte sie sich bald wieder und Peregrine ging nun mit ihr hinauf zu seinem Pathen und seiner Tante.


    Mistreß Trunnion empfing unsern jungen Freund mit einer huldreichen Umarmung und dankte Gott mit lauter Stimme für seine glückliche Rückkehr aus dem Lande der Ruchlosigkeit und der Laster, indem sie dabei die Hoffnung äußerte, seine Sitten würden sich nicht verderbt und seine Grundsätze in der Religion nicht gelitten haben. Der Commodore, den sein Uebel auf den Stuhl fesselte, war vor Vergnügen über die Erscheinung seines Neffen ganz sprachlos und konnte nur, nach verschiedenen fruchtlosen Versuchen, aufzustehen, eine Ladung Flüche gegen seine Füße ausstoßen, indem er zugleich seinem Pathen die Hand hinhielt, die dieser mit Ehrfurcht küßte. Als er aber seine Apostrophen auf das Podagra geendet hatte, das er täglich und stündlich viel tausendmal verwünschte, rief er endlich: »Na, lieber Junge, ’s mer nun gleichviel, wenn ich zu Grunde gehen thu; habe ich Dich doch gesund und glücklich im Hafen gesehen! Aber ’s ist eine verfluchte Lüge, was ich da sagen thu. Möchte gern noch so lange flott bleiben, um einen tüchtigen Jungen von Dir zu sehen, siehst Du. Weiß der Teufel! bin Dir so herzlich gut, daß ich immer denke, Du bist aus meinem Rumpf gezimmert, obschon ich nicht Rede und Antwort zu geben vermag, wie Du auf den Stapel gesetzt worden bist.«


    Der alte Herr blickte jetzt auf Pipes, der nun auch in das Zimmer gedrungen war und ihn mit dem üblichen Seegruß: »Wie stehts?« anredete. »He, seyd Ihr auch da, Ihr Heringskopf von e’n Seekalbe? Ihr habt Euerm alten Commandeur einen saubern Putz gespielt! Aber kommt nur her, Ihr Hund! Da ist meine Faust; ’s soll Alles vergessen und vergeben seyn, weil Ihr meinen Pathen so lieb haben thut, seht Ihr! Geht und hiss’t ein Faß starkes Bier herauf in den Hof, schlagt den Spund ’raus, damit alle meine Leute und Nachbarn sich was zu Gute thun können, und laßt die Stücke abfeuern und’s Castell illuminiren zum Freudenszeichen, daß Euer junger Herr frisch und gesund gelandet ist. Sapperment! wenn ich meine verfluchten Stummels da brauchen könnte, wollte ich mit den Besten von euch eine Hornpipe tanzen thun.«


    Die Aufmerksamkeit des Commodore richtete sich nun auf Jolter, den er mit allen Zeichen von Achtung behandelte und das Versprechen wiederholte, ihm zur Erkenntlichkeit für die Sorgfalt und Klugheit, mit welcher er den jungen Mann geleitet habe, die Pfründe zu ertheilen, die er zu vergeben hätte. Diese Güte rührte den Hofmeister so sehr, daß ihm Thränen die Wangen hinabrannen, indem er seine Dankbarkeit und das Vergnügen zu erkennen gab, welches er bei dem Anblick der Vollkommenheiten seines Zöglings empfände.


    Pipes säumte unterdessen nicht, die erhaltenen Befehle zu vollziehen. Das Bier wurde auf den Hof geschafft, das Thor für Jedermann eröffnet, das Haus erleuchtet und das Geschütz zu wiederholten Malen abgebrannt. Alles dies mußte natürlich die Aufmerksamkeit der Nachbarschaft erregen, und besonders erstaunte der Clubb bei Tunley über den Donner der Kanonen, und die Mitglieder dieser weisen Gesellschaft erschöpften sich in Muthmaßungen über dies Phänomen. Der Wirth meinte: der Commodore würde wahrscheinlich wieder, wie vor zwanzig Jahren, von Poltergeistern heimgesucht und ließe die Stücke, wie damals, zum Zeichen der Noth abfeuern; der Acciseinnehmer äußerte mit schalkhaftem Lächeln seine Besorgniß, Trunnion möchte gestorben seyn, weswegen denn die Stücke in der doppelten Absicht losgebrannt würden, um zugleich die Trauer und die Freude seiner Gemahlin anzuzeigen; der Anwald hegte die Vermuthung, Hatchway könne wohl sein Hochzeitfest mit Miß Pickle feiern, weshalb man das Castell erleuchtet habe, und Sir Gamaliel ließ nun auch einige schwache Merkmale von Theilnahme blicken, nahm die Pfeife aus dem Munde und äußerte die Vermuthung: seine Schwester möchte wohl niedergekommen seyn.


    Während die werthe Gesellschaft sich noch so in den Irrgewinden ihrer Einbildung herumtrieb, sprang ein Haufe von Landleuten, die in der Küche saßen und tranken und deren Beine rüstiger waren als ihre Einbildungskraft, auf und rannte hin, zu erforschen, was diese Loosung bedeute, und als sie nun vernahmen, daß man eine Tonne starken Bieres angestochen habe, wozu sie von dem Hausgesinde des Commodore eingeladen wurden, so ersparten sie sich die Mühe und die Kosten den Abend im Wirthshause zuzubringen und stellten sich unter Pipes Fahnen, der den Anordner des Festes machte.


    Sowie die Neuigkeit von Peregrinens Rückkehr im Kirchspiele bekannt geworden war, begaben sich sogleich der Pfarrer und einige Gentlemans aus der Nachbarschaft nach dem Castell, um ihm ihren Glückwunsch abzustatten. Man behielt sie hier zum Abendessen, das von Miß Julie, die sich trefflich auf die Wirthschaft verstand, sehr zierlich besorgt wurde, und wobei der Commodore so munter war, daß es schien, er habe sich verjüngt.


    Unter den Fremden, welche diesem kleinen Feste beiwohnten, befand sich auch der junge Herr, welcher sich um Peregrinens Schwester bewarb. Sein Herz war von dieser Liebe so voll, daß er, während die Uebrigen den Gläsern zusprachen, die Gelegenheit ergriff, mit unserm Helden zu sprechen und ihn zu beschwören, in sein Glück zu willigen, indem er dabei betheuerte, daß er willig alle Bedingungen eingehen würde, die ein Mann in seiner Lage zu Gunsten eines jungen Frauenzimmers annehmen könne, welches seine unbegrenzte Zuneigung besitze.


    Peregrine dankte Herrn Clover für die gütigen und rechtlichen Absichten gegen seine Schwester und sagte ihm dann: daß er vor der Hand keinen Grund sähe, seinem Verlangen entgegen zu seyn; auch versprach er ihm, Juliens Neigung zu erforschen und dann mit ihm weiter über die Sache zu reden; einstweilen bat er ihn jedoch, es zu entschuldigen, wenn er eine Angelegenheit von solcher Wichtigkeit nicht gleich auf der Stelle abmache, und erinnerte ihn dabei an die Veranlassung, die sie hier zusammengeführt hätte, worauf denn die Gläser so schnell in der Gesellschaft rund zu gehen begannen, daß die Freude bald sehr laut und tobend wurde.


    Ein wiederholtes und schallendes Gelächter wurde ohne alle andere Anreizung, als den Wein, vernehmbar; dann folgten ziemlich ausgelassene Trinklieder, an denen der alte Herr möglichst Theil zu nehmen suchte, während der sittsame Hofmeister den Takt mit den Fingern schnippte und der Pfarrer mit einem fast weinerlichen Gesichte in den Jubel einstimmte. Eh’ aber noch die Mitternacht kam, saßen fast Alle auf ihren Stühlen wie angenagelt, und das Schlimmste bei der Sache war, daß die Dienerschaft sich in demselben Zustande befand. So sah sich denn die werthe Gesellschaft genöthigt, auf ihren Plätzen zu bleiben, wo sie sich einschlafend einander zunickte, wie eine Versammlung von Wiedertäufern.


    Den folgenden Tag sprach Peregrine mit seiner Schwester wegen Clover, und sie eröffnete ihm nun: ihr Verehrer habe sich erboten, ihr ein Witthum von vierhundert Pfund auszusetzen und sie ohne Aussteuer zu nehmen. Ferner erzählte sie ihm, daß ihre Mutter ihr einige Male den Befehl zugesendet habe, in das väterliche Haus zurückzukehren; allein auf Anrathen und nach dem Willen des Commodore und ihrer Tante habe sie dies abgelehnt, doch wolle sie auch nicht verhehlen, daß sie diesen Rath gern befolgt hätte, da sie alle Ursache habe, zu glauben, ihre Mutter strebe nur nach einer Gelegenheit, ihren Groll an ihr auszulassen. In der That hatte auch der Zorn dieser Frau gegen ihre Tochter bereits eine solche Höhe erreicht, daß sie, als sie dieselbe eines Tages in der Kirche erblickte, aufsprang und sie, ehe der Pfarrer noch kam, im Angesicht der ganzen Gemeinde mit der größten Bitterkeit ausschmähte.


    

  


  
    LXXII.

 Pickle sieht seine Schwester glücklich verheiratet und besucht seine Geliebte, die ihn so aufnimmt, wie er es verdient.


    


    Pickle war der Meinung, der Antrag von Herrn Clover sey nicht zu verachten, zumal da Juliens Herz sich für ihn entschied. Er sprach daher mit dem alten Trunnion über die Sache und nachdem Mistriß Trunnion ihre Einwilligung gegeben, erklärte sich dieser nicht nur geneigt, sondern wollte auch, daß Alles in größter Eile und ohne weiteres Zuthun der Eltern des Mädchens abgemacht würde, da dieselben, wie er meinte, ihres unmenschlichen Verfahrens wegen, nicht die mindeste Beachtung von Seiten ihrer Tochter verdienten. Ganz so dachte auch Peregrine, allein trotz dem, und daß Clover für die Hindernisse bangte, welche Juliens Eltern machen könnten und er deshalb die Geliebte um ihre unmittelbare Einwilligung bat, so war diese doch durchaus nicht zu diesem Schritt zu bewegen, ohne zuvor um die Erlaubniß ihres Vaters nachgesucht zu haben, wobei sie indeß den stillen Vorbehalt hegte, jedenfalls der Stimme ihres Herzens zu folgen, wenn Sir Gamaliels Einwendungen ungerecht oder zu unbedeutend seyn sollten.


    Durch diesen Entschluß sah sich ihr Verehrer demnach genöthigt, dem alten Pickle in der Schenke seine Aufwartung zu machen. Mit vielen Aeußerungen der Ehrerbietung trug er ihm hier seine Wünsche vor, legte ihm seine Vermögensumstände dar, sagte ihm, was er für Miß Julie zu thun gedenke und schloß mit der Versicherung, keine Aussteuer zu verlangen. Dies letzte Anerbieten schien bei dem Vater Eindruck zu machen; er nahm den Antrag höflich auf und versprach in einem oder ein paar Tagen Bescheid zu ertheilen. Diesem Versprechen zufolge ging er auch noch denselben Abend mit seiner Frau über die Sache zu Rathe, diese aber wurde durch die Aussicht, daß ihre Tochter unabhängig werden sollte, äußerst erbittert. Sie brachte die giftigsten Beschwerden gegen diese Parthie vor; nach ihr sollte das Mädchen die ganze Sache blos darum selbst auf die Bahn gebracht haben, um ihren Eltern Hohn zu sprechen, gegen die sie sich bereits des abscheulichsten Unrechts schuldig gemacht habe, kurz, sie wußte nicht allein ihren schwachen Mann dahin zu bringen, daß er ganz von diesem ihm sonst zusagenden Vorschlage abwendig wurde, sondern auch auf ihren Betrieb einen Verhaftsbefehl gegen die Tochter unter dem Vorwande auswirkte, sie stehe im Begriff, sich wider seinen Willen zu verheirathen.


    Der Friedensrichter, an welchen er sich dieserhalb wandte, konnte ihm nun zwar diesen nachgesuchten Befehl nicht versagen, da ihm jedoch die boshaften Gesinnungen der Mutter und Gamaliels Einfalt vollkommen bekannt waren – und wem in der Grafschaft wäre Beides auch nicht bekannt gewesen? – so ließ er sogleich im Castell einen Wink von der Sache fallen, worauf man dann ein paar Schildwachen an das Thor stellte, und auf das dringende Anliegen sowohl des Liebhabers als des Bruders und den Betrieb des Commodores und dessen Gemahlin, Julie auf der Stelle verheirathete. Die Trauung wurde von Master Jolter verrichtet, weil der Pfarrer gern jeder Gelegenheit auswich, Jemand zu beleidigen und der Substitut es zu sehr mit der Gegenparthei hielt, um sich seiner zu diesem Geschäft bedienen zu können.


    So war denn die Sache zur völligen Zufriedenheit unseres Helden beendigt, der hierauf den folgenden Tag seine Schwester nach der Wohnung ihres Mannes begleitete, von wo dann der Letztere unmittelbar an den Vater schrieb und ihm die Ursache meldete, weshalb man seine Einwilligung übergangen habe. Wie tief sich Mistreß Pickle durch diesen Vorfall gekränkt fühlte, läßt sich nicht beschreiben.


    Um das junge Ehepaar vor allen Beleidigungen zu sichern, schlugen Peregrine, Hatchway und deren Gesellschafter ihren Wohnsitz einige Wochen hindurch bei Clover auf und besuchten in diesen Zeit ihre Bekannten in der Nachbarschaft; als aber endlich die Ruhe in der Familie gänzlich wieder hergestellt und der Ehecontract im Beiseyn des Commodores und dessen Gemahlin, die ihrer Nichte fünfhundert Pfund zu Geschmeide und Kleidern schenkte, ausgefertigt worden war, da konnte Peregrine seine Sehnsucht, die ihm so theure Emilie wieder zu sehen, nicht länger bezähmen. Er sagte seinem Oheim: er sey gesonnen, den nächsten Tag eine kleine Reise zu machen und seinen Freund Gauntlet zu besuchen, von dem er so lange nichts gehört habe.


    Auf diese Rede sah ihn der alte Herr starr an und sprach: »Verflucht mit Euren Kniffen! Ich seh’s, der Anker hält noch fest. Der hat’s Kabel gelichtet und den Ankerplatz verändert, dacht’ ich, aber s’ ist nicht so, wie ich merke. Wenn so ein junger Kerl von einer schmucken Dirn’ einmal aufgebracht ist, dann mag er wohl seinen Kabestan und Windeblock aufstellen, wenn’s ihm beliebt, aber den Anker bringt er so wenig in die Höhe, als den Pick von Teneriffa. Blitz und Wetter! hätt’ ich gewußt, daß das Weibsen Ned Gauntlets Tochter wäre, dann hätt’ ich nicht das Signal gegeben, nicht länger Jagd auf sie zu machen.«


    Peregrine stutzte nicht wenig, als er den Commodore so sprechen hörte: er vermuthete sogleich, daß Geoffry den alten Herrn von der Sache unterrichtet habe; statt aber über die Billigung seiner Liebe erfreut zu seyn, verdroß es ihn, daß der junge Krieger das ihm anvertraute Geheimniß verrathen hatte und roth vor Aerger, versicherte er dem Commodore nun, daß es ihm nie eingefallen sey, ernstlich an’s Heirathen zu denken und daß man in dieser Hinsicht den Commodore getäuscht habe. »Ohne Ihr Wissen und Ihre Einwilligung,« setzte er betheuernd hinzu, »werde ich mich nie in dergleichen einlassen«.


    Wegen dieses klugen Entschlusses lobte ihn der alte Herr gewaltig, machte dann aber die Anmerkung: daß, obgleich ihm Niemand etwas von seiner Verbindung mit seinem »Liebchen« gesagt habe, so sey es doch klar am Tage, daß er in einem Verständnisse mit dem Mädchen stehe und hoffentlich rechtschaffene Absichten auf sie habe, denn daß er so schurkisch denken sollte, die Tochter eines braven Officiers, der seinem Vaterlande redlich gedient hätte, zu verführen, könne man doch wohl nicht annehmen.


    Trotz dieser Bemerkung, die unser junger Herr dem Mangel an Weltkenntniß des Commodores zuschrieb, begab er sich dennoch nach der Wohnung der Mistreß Gauntlet mit den verwerflichen Gesinnungen eines Menschen, der entschlossen ist, seinen Begierden jede Rücksicht zu opfern. Da Winchester auf seinem Wege war, so besuchte er hier erst einige seiner Bekannten, von denen er die Nachricht erhielt, daß sich Emilie mit ihrer Mutter gerade in der Stadt befände, was ihn denn sogleich bewog, nach der Wohnung der Geliebten zu eilen.


    Als er sich der Thür derselben nahte, empfand er statt jener in einem solchen Verhältnisse so natürlichen Sehnsucht, aber leider nichts, als die Regungen der Eitelkeit und des Stolzes, denen sich eine günstige Gelegenheit darbot, Nahrung für sich zu schöpfen, und er trat demnach mehr mit dem Wesen eines eingebildeten Gecken als mit dem eines Liebenden ein, der voll Sehnsucht dem Augenblicke entgegensah, in welchem er nach siebzehn Monaten Abwesenheit der Geliebten sich wieder nahen konnte.


    Schon durch seine kränkende Nachlässigkeit gegen den Brief ihres Bruders war Emilie mit Recht mißvernügt geworden, und ihr beleidigter Stolz und ihre entschlossene Gemüthsart setzten sie nach kurzem Kampf in den Stand, so tief ihr diese Gleichgültigkeit auch schmerzte, ihm doch nur Ruhe und Gelassenheit in seiner Gegenwart zeigen zu können. Jetzt war es ihr doppelt angenehm, daß gerade in dem Augenblick, wo er bei ihr erschien, einige junge Herren sich bei ihr befanden, die sich für ihre Bewunderer erklärten, und kaum hatte er sich daher melden lassen, so sammelte sie alle ihre Coquetterie, nahm ein munteres Wesen an und scherzte laut, als er in das Zimmer trat. Nachdem die Begrüßungscomplimente vorüber waren, bewillkommte sie ihn auf eine nachlässige Art, fragte ihn nur ganz im Vorübergehen nach Neuigkeiten aus Paris und wandte sich dann wieder, ohne seine Antwort abzuwarten, an ihre anderen Gesellschafter.


    Peregrine, welcher nicht zweifelte, dies Benehmen sey nur gemacht, um ihn für sein unartiges Stillschweigen während seiner Reise zu bestrafen, lächelte bei sich darüber und war überzeugt, daß ihm ihr Herz dennoch gänzlich gewidmet sey. In dieser Voraussetzung bediente er sich aller zu Paris erlernten Geschicklichkeiten in der Kunst des Umganges und brachte tausenderlei artige Dinge in Complimentenform mit solcher Schnellzüngigkeit hervor, daß seine Nebenbuhler vor Erstaunen verstummten und Emilie dadurch, daß sie sich des Vorrechtes ihres Geschlechtes beraubt sah, aus ihrer Gleichgültigkeit herausgeärgert ward. Trotz dem blieb Peregrine jedoch bei seiner Geschwätzigkeit, bis die Anderen es für rathsam fanden, sich zu entfernen; nunmehr lenkte er jedoch die Unterhaltung auf seine Liebe, die freilich jetzt einen anderen Charakter als sonst hatte. Statt der achtungsvollen Verehrung, die ihm die Gegenwart der Geliebten sonst einzuflößen pflegte, statt der Reinheit der Gesinnungen und der Zartheit im Ausdruck, stierte er sie mit den Augen eines Lüstlings an und führte, indem er ihr solche Gunstbezeigungen zu rauben suchte, die sie ihm wohl ehemals, da ihre Herzen noch eine gegenseitige Zärtlichkeit fühlten, verstattete, eine Sprache, die sich höchstens in den Schranken des gewöhnlichen Wohlstandes hielt.


    So tief sich aber auch Emilie durch dies Alles gekränkt fühlte, so verschmähte sie es dennoch, ihn an sein früheres Betragen zu erinnern. Mit verstellter Heiterkeit spottete sie über seine glänzenden Fortschritte im Ton der Galanterie, doch war sie dabei weit entfernt, ihm auch nur die geringste Freiheit zu gestatten. Nicht einen Handkuß gewährte sie ihm und so hatte er denn von der Anwendung seiner Talente bei dieser eine ganze Stunde dauernden Zusammenkunft keinen andern Vortheil, als den, die Erfahrung zu machen, daß er seine Vorzüge zu hoch angeschlagen, und daß Emilie’s Herz keine so leichte Eroberung sey.


    Mistreß Gauntlet, die von einem Besuch zurückkehrte, unterbrach endlich diese Scene. Die Unterredung ward nun allgemein und er vernahm, daß Geoffry sich jetzt in London befände, um daselbst um eine bei seinem Regiment erledigte Lieutenantsstelle anzuhalten, und daß sich Miß Sophy in dem Hause ihres Vaters aufhielt.


    Obschon dieser erste Besuch somit nicht ganz den guten Erfolg gehabt hatte, auf den er rechnete, so gab er aber doch die Hoffnung nicht auf, die Festung einzunehmen. Die Zeit, glaubte er, würde zu seinen Gunsten wirken, aber er irrte, denn, wiewohl er die Belagerung mehrere Tage fortsetzte, so nutzte ihm dies doch zu nichts, und da er zuletzt die Dame nach ihrer ländlichen Wohnung zurückbegleitet hatte und sich dennoch um keinen Schritt gefördert sah, so begann er nun das Ganze für einen Zeitverlust anzusehen und in der Hoffnung, günstigere Gelegenheiten zu finden, seine Bewerbungen einzustellen. Sein Ehrgeiz trieb ihn an, seine Vorzüge, die, wie seine Eitelkeit ihm einredete, hier übel angewendet wären, in einer höhern Sphäre leuchten zu lassen.


    

  


  
    LXXIII.

 Peregrine pflegt seinen Oheim während eines heftigen Krankheitsanfalles. Er geht hierauf nach London, wo er Geoffry findet und diesen beredet, mit ihm nach Bath zu reisen.


    


    Voll dieses Vorsatzes nahm er unter dem Vorwande, daß ihn dringende Geschäfte nach London riefen, Abschied von Mutter und Tochter und kehrte nach der Garnison zurück. Die Mutter war in großer Bekümmerniß, die Tochter aber in nicht geringem Zorn wegen seines ihnen um so mehr unerwarteten Betragens, da Geoffry ihnen gesagt hatte, daß der Commodore die Liebe seines Neffen billige.


    Bei seiner Rückkehr in die Garnison fand Peregrine seinen Oheim sehr krank am Podagra. Es war ihm zum ersten Male bis in den Magen gestiegen und sein Leben befand sich in der augenscheinlichsten Gefahr. Das ganze Haus war dieserhalb in der höchsten Bestürzung. Pickle nahm sich sogleich der Verwaltung der Angelegenheiten an; er sandte nach allen Aerzten in der Nachbarschaft und pflegte und wartete seinen alten Wohlthäter, so lange der Anfall dauerte, mit der liebreichsten Fürsorge. Diesmal dauerte es vierzehn Tage, ehe die gute Leibesbeschaffenheit des Commodore das Uebel zu besiegen vermochte.


    Dies Benehmen während seiner Krankheit rührte den alten Herrn sehr und er äußerte nun, als er sich wieder hergestellt fühlte, den Entschluß, seinem Neffen sein ganzes Vermögen zu übergeben und sein Auskommen von dessen Güte abhängen zu lassen. Peregrine sah sich genöthigt, alles Mögliche anzuwenden, um ihn von diesem Vorsatze abzuhalten; auch wußte er ihn dahin zu bringen, ein Testament zu machen, in welchem sein Freund Hatchway und alle seine Leute reichlich bedacht und für seine Tante auf eine ihr selbst beliebige Art gesorgt wurde.


    Nach Beendigung dieser Angelegenheit reisete Peregrine dann mit Bewilligung seines Oheims nach London, nachdem er noch vorher die Führung der häuslichen Geschäfte an Jolter und den Lieutenant hatte übergeben sehen; denn was Mistreß Trunnion anlangte, so war diese jetzt ganz und ausschließend mit geistlichen Dingen beschäftigt.


    Sowie er in London ankam, sandte er eine Karte nach Geoffry’s Wohnung, worauf ihn denn dieser am folgenden Morgen besuchte; doch war sein Gesicht hierbei weder so heiter, noch sein Ton so herzlich, als man dies ihrer früheren vertraulichen Verhältnisse nach hätte erwarten können. Auch Peregrine zeigte sich nicht so offen gegen den Officier als sonst. Außer der Beleidigung, die ihm Pickle durch das Nichtbeantworten seines Briefes erwies, hatte Geoffry auch durch ein Schreiben seiner Mutter erfahren, wie wenig lobenswerth sich sein Freund gegen seine Schwester in Winchester benommen hatte, und was unsern Helden anlangte, so fühlte sich dieser, wie schon erwähnt, dadurch gekränkt, daß Geoffry dem Commodore, wie er glaubte, sein Geheimniß verrathen habe. Beide bemerkten übrigens bei dieser Zusammenkunft, daß sie gegenseitig etwas gegen einander hatten, und betrugen sich daher mit jener zurückhaltenden Höflichkeit, die bei Freunden einen nahen Bruch zu verkünden pflegt.


    Weshalb der Andere mißvergnügt war, errieth Gauntlet leicht und ergriff nun, nach den ersten Bewillkommnungen, um seine Ehre zu retten, die Gelegenheit bei der Erkundigung nach des Commodores Befinden, zu erzählen, wie bei seinem Aufenthalte im Castell, nach der Rückreise von Dover, das Gespräch auf Peregrinens Liebe gefallen sey; wie der alte Herr sich dieserhalb sehr bekümmert gezeigt und unter andern geäußert habe: er vermuthe, die Geliebte seines Neffen sey eine leichtfertige Person, die er wohl während seiner Studienjahre möchte irgendwo aufgetrieben haben. Hierauf habe jedoch Hatchway versichert: das junge Frauenzimmer sey von so gutem Hause, als nur irgendeines in der Grafschaft, und nachdem er so den Commodore auf bessere Gesinnungen gebracht, habe er im freundschaftlichen Eifer es gewagt, den Namen zu nennen. So und nicht anders sey aber diese Entdeckung gekommen, und er hoffe nun, Sir Pickle werde ihn von allem Antheil an dieser Sache freisprechen.


    Es war für Peregrine nicht wenig angenehm, sich auf diese Art aus seinem Irrthume gezogen zu sehen; sein Gesicht klärte sich sogleich auf, die alte Vertraulichkeit stellte sich wieder ein und er bat nun Geoffry um Verzeihung wegen seiner Unart, dessen Brief nicht beantwortet zu haben. Nicht Geringschätzung oder Abnahme an Freundschaft, versicherte er, sey der Grund, sondern lediglich der Saus und Braus der jugendlichen Belustigungen. Anfänglich habe er die Antwort von einem Tage zum andern verschoben, bis er endlich auf dem Punkt gestanden hätte, in Person zurückzukehren.


    Diese Entschuldigung stellte den jungen Krieger zufrieden und da Pickle seine Absichten auf dessen Schwester noch nicht erklärt hatte, so glaubte er auch in Betreff dieses Punktes seinen Unwillen nicht äußern zu dürfen; im Gegentheil war er einsichtsvoll genug, vorauszusehen, daß die Erneuerung des vertrauten Umgangs mit Pickle ein Mittel seyn könnte, die durch Zerstreuungen anderer Art erstorbene Flamme wieder anzufachen, und er setzte daher alle Zurückhaltung beiseite, so daß man sich bald wieder auf dem alten Fuße fand.


    Peregrine machte jetzt seinen Freund mit allen den Abentheuern bekannt, die ihm seit ihrer Trennung begegnet waren, und Geoffry erzählte ihm dagegen mit derselben Vertraulichkeit, was sich mit ihm zugetragen hatte. So eröffnete er ihm unter Anderen auch, daß, seit er eine Anstellung im Heere erhalten, Sophie’s Vater, ohne sich weiter um die Ursache dieses Hinaufrückens zu bekümmern, sich nicht nur weit gewogener als sonst gegen ihn gezeigt, sondern ihm auch seinen Beistand zur Erlangung einer Lieutenantsstelle versprochen habe, um die er sich jetzt mit allen Kräften bemühe. Dabei äußerte er jedoch, daß er alle Ursache habe, zu glauben, wenn ihn nicht ein Glücksfall in die Sphäre des Officiers gehoben, dieser Herr sowohl, als alle seine andern wohlhabenden Verwandten, ihn in der Dunkelheit und Noth würden haben schmachten lassen, und ihm dann noch überdem sein Unglück zum Vorwurf gemacht hätten, um dadurch ihren Mangel an Freigebigkeit und Freundschaft zu rechtfertigen.


    Als Pickle vernahm, wie die Angelegenheiten seines Freunden standen, würde er gern demselben eine Summe angeboten haben, um damit die Ausfertigung seiner Bestallung, welche durch mehrere Hände gehen mußte, zu beschleunigen; da er jedoch Geoffry’s Gesinnungen in diesem Punkte kannte, so suchte er nun im Geheim sich Zutritt bei einem der Beamten des Kriegsverwaltungswesens zu verschaffen, und fand hier Mittel, diesem Manne so triftige Gründe für seinen Freund vorzulegen, daß das Geschäft in wenigen Tagen abgemacht war, ohne daß Gauntlet im Mindesten erfuhr, wie sich dies so schnell hatte ordnen können.


    Es war jetzt die Zeit gekommen, wo man sich nach Bath begab, und Peregrine brannte vor Verlangen sich an diesem Orte, dem Sammelplatze der schönen Welt, auszuzeichnen. Er theilte sein Vorhaben, dahin zu gehen, seinem Freunde mit und drang in ihn, ihn bei dieser Reise zu begleiten, was denn auch, nachdem er demselben Urlaub bei seinem Regimente ausgewirkt hatte, geschah. Wie gewöhnlich begleiteten der Kammerdiener und Pipes, die Beide unserm Helden fast so unentbehrlich geworden waren, als Hände und Füße, sie bei dieser Reise.


    In dem Gasthofe, wo sie abgestiegen waren, um zu Mittag zu speisen, wurde Gauntlet einen Mann gewahr, der ganz tiefsinnig im Hofe hin- und herging; bei näherer Betrachtung erkannte er einen Spieler von Profession in ihm, den er öfters früher in Tunbridge gesehen hatte. Dieser früheren Bekanntschaft wegen redete er ihn jetzt an, und der Spieler, welcher sich seiner sogleich erinnerte, erzählte ihm nun im Uebermaß seiner Betrübniß, daß er von Bath käme, wo eine Rotte Gauner, denen es unangenehm gewesen sey, daß er es sich habe unterfangen wollen, auf ihrem Grund und Boden sein Gewerbe zu treiben, ihn rein ausgeschält hätten.


    Peregrine, der gern sogleich seine Forschungen anstellte, bildete sich ein, von diesem Meister in seiner Kunst eine Menge lustige und nützliche Anekdoten erfahren zu können: er bat ihn deshalb zum Essen, und ward hierdurch in der That von dem, was zu Bath vorging, sehr gut unterrichtet. Zu seinem Erstaunen hörte er, daß sich zu London eine große Gesellschaft Abentheurer befände, die durch das ganze Königreich eine Menge Personen vertheilt habe, welche alle die verschiedenen Zweige der schönen Kunst, Menschen zu betrügen, bearbeiteten. Diese Agenten erhielten dann einen gewissen Theil von der Beute, die sie durch ihre Industrie errangen, der größere Theil des Gewinns würde jedoch zu einem gemeinschaftlichen Capitale geschlagen, theils um damit Einzelne zu verschiedenen Zwecken auszurüsten, theils um die Verluste zu decken, die man bei manchen Speculationen habe. Einige von der Gesellschaft, deren Figur und Eigenschaften sich hierzu eigneten, hätten das Geschäft, reiche Damen anzukirren. Sie würden zu dem Ende mit Geld und Kleidern versehen und müßten dafür Verschreibungen auf Summen ausstellen, deren Betrag sich nach der Aussteuer richte, die sie durch ihre Frauen erhielten und die sie dann an irgend einen der Directoren der trefflichen Gesellschaft zu zahlen hatten. Andere, die es gut verstanden, der wankelmüthigen Glücksgöttin unter die Arme zu greifen, besuchten dagegen die Orte, wo hoch gespielt wird, und diejenigen, welche im Billard-, Ball- und Kegelspiel Meister sind, lauern beständig an den dazu geeigneten Orten, um Unvorsichtige und Neulinge in ihr Netz zu ziehen. Eine vierte Classe besucht die Pferderennen, weil sie in allen geheimen Kunstgriffen wohl erfahren sind, um Andere zu fangen; wieder Andere werden von der Gesellschaft dazu benutzt, um verbuhlte Weiber und alte, reiche Witwen zu brandschatzen; ja es sind sogar Einige da, die dadurch Geld zu erpressen wissen, daß sie sich den Umarmungen ihres eigenen Geschlechts hingeben und dann ihre Bewunderer gerichtlich zu verfolgen drohen. Die mehrsten Einkünfte erhält die saubere Compagnie jedoch von denjenigen Mitgliedern, die in den zahllosen Künsten des Spieltisches geübt sind, denn dies ist leider ein Ort, wo der ehrloseste Gauner freien Zutritt hat und oft von Personen des höchsten Ranges mit Vertraulichkeiten beehrt wird.


    Unter mehreren Angaben dieser Art erfuhr unser Held auch noch, daß eben jene Agenten, von welchen der Spieler in Bath war ausgeplündert worden, eine Bank gegen alle Spieler aufgerichtet hätten, um sich hierdurch das Monopol allein zu verschaffen; dann gab der Gast unsern beiden Freunden noch zu verstehen, wenn sie sich seiner Leitung anvertrauen wollten, sey er bereit, mit ihnen umzukehren und ihnen einen Plan darzulegen, durch welchen die ganze Gesellschaft auf dem Billard zu Grunde gerichtet werden müßte, da es ihm bekannt sey, wie stark Geoffry in diesem Spiele wäre. Der junge Krieger entschuldigte sich jedoch, nicht auf diese Sache eingehen zu können, und nach dem Essen machten sich unsere beiden Reisenden wieder auf den Weg. Unterweges kam jedoch das Gespräch abermals auf die eingezogenen Nachrichten, und nun entwarf Pickle ein Project, jene schädliche Rotte zu verjagen, die nur auf das Verderben ihrer Mitmenschen lauere. Im nächsten Kapitel werden wir sehen, wie Gauntlet diesen Entwurf ausführte.


    

  


  
    LXXIV.

 Gauntlet sprengt zu Bath eine Gaunergesellschaft.


    


    Den Abend nach ihrer Ankunft in Bath begab sich Geoffry, der sich dieserhalb den ganzen Tag über zu Hause gehalten hatte, in Stiefeln nach dem Billard. Er fand hier zwei Herren im Spiel begriffen und begann nun mit einer solchen Albernheit und einem solchen Mangel von Urtheilskraft zu wetten, daß bei einem der anwesenden Glücksritter das Verlangen entstand, diese Unerfahrenheit zu benutzen. Als das Billard leer war, schlug er Gauntlet daher zum Zeitvertreib eine Parthie vor, doch dieser versicherte mit der Miene eines selbstgenügsamen Dünkels: er sey nicht gewohnt, für nichts und wieder nichts seine Zeit zu vergeuden, wenn’s dem Andern aber gefällig wäre, wolle er der Langeweile wegen wohl eine Parthie zu einer Krone spielen.


    Diese Erklärung war dem Glücksritter sehr angenehm, denn sie bestärkte ihn in seiner Meinung von dem Fremden, den er, eh’ er um ein Bedeutenderes mit ihm spielte, gern erst ganz sondiren wollte. Die Parthie ward sonach angenommen; Gauntlet zog den Rock aus und begann mit großer Hitze zu spielen. Er gewann die erste Parthie, denn sein Gegner verbarg absichtlich seine Geschicklichkeit, um ihn dadurch zur Wagung einer höheren Summe zu reizen. Mit Vorsatz ging der junge Krieger auf die Sache ein; der Satz ward verdoppelt und Gauntlet siegte nochmals durch Zulassung seines Gegners, der jedoch nun zu gähnen begann und die Bemerkung machte: es sey nicht der Mühe werth einer solchen Lumperei wegen weiter zu spielen. Jetzt schwor Gauntlet, er wolle um zwanzig Guineen spielen. Dieser Vorschlag ward angenommen und der Glücksritter gewann das Geld, da Geoffry, aus Furcht, seine Gegner möchte, wenn er wieder siege, es ablehnen, weiter zu spielen, mit Willen einige Fehler machte, während der andere jetzt seine ganze Geschicklichkeit aufbot.


    Als der Officier solchergestalt überwunden war, schien er aber ganz außer sich zu gerathen; er verfluchte sein Unglück und schwor, daß die Tafel nach einer Seite zu hinge und die Bälle falsch liefen; dabei wechselte er die Queues und forderte seinen Gegner mit Hitze auf, die Summe zu verdoppeln. Zum Schein sträubte sich der Spieler, endlich willigte er ein; als Gauntlet nun jedoch die beiden ersten Bälle gemacht hatte, erbot er sich, hundert Guineen gegen funfzig auf die Parthie zu setzen.


    Auch diese Wette ward eingegangen, und Geoffry, der sich abermals mit Fleiß überwinden ließ, begann nun wie ein Rasender zu toben. Er zerbrach seinen Queue, warf die Bälle zum Fenster hinaus und forderte den Andern auf, sich den nächsten Tag, wenn er sich von den Beschwerden der Reise würde erholt haben, wieder hier einzustellen. Dies war für den Spieler eine sehr willkommene Einladung, denn er bildete sich nun ganz fest ein, an dem Officier eine einträgliche Beute gefunden zu haben. Mit Vergnügen versicherte er ihm daher, er würde sich den Vormittag einstellen und ihm Revanche geben.


    Mit der völligen Ueberzeugung, Jenem überlegen zu seyn, ging Gauntlet jetzt nach Hause und besprach mit Peregrine die Maßregeln, die sie nun noch zur Ausführung ihres Plans zu nehmen hatten; der Spieler unterrichtete unterdessen die Bande von seinem glücklichen Erfolg, und seine Herren Collegen beschlossen hierauf, bei der Entscheidung des Spiels gegenwärtig zu seyn, um die Hitze des Fremden gleichfalls zu benutzen.


    Nachdem solchergestalt von beiden Seiten alle Maßregeln getroffen worden waren, fanden sich die Spieler verabredetermaßen ein und das Zimmer füllte sich sogleich mit Zuschauern, die theils Zufall, theils Neugierde, theils Absicht herbeiführte. Auf jeder Seite wurden hundert Pfund gesetzt; die beiden Hauptpersonen wählten sich ihre Werkzeuge und legten die Röcke ab. Einer von den Rittern des saubern Ordens erbot sich, noch hundert Pfund auf die Hand seines Verbündeten zu halten, und Geoffry nahm den Vorschlag sogleich an; ein zweiter Ehrenmann von derselbe Klasse forderte ihn nun, da er ihn so bereitwillig sah, auf, die Stimme zu verdreifachen; auch dies ward, zum größten Erstaunen der Gesellschaft, deren Erwartungen jetzt auf das Aeußerste stiegen, angenommen.


    Endlich begann das Spiel und Gauntlet verlor den ersten Ball; nun boten die Verbündeten mit lauter Stimme Wetten an, doch hatte Niemand Lust, sich eines gänzlich Unbekannten willen in ein solches Wagniß einzulassen; aber jetzt machte der Gauner den zweiten Ball und nun ward man nicht allein von Seiten der Bande, sondern auch von Seiten aller Zuschauer ganz außerordentlich laut und erbot sich, zwei gegen eins wider Emilie’s Bruder zu setzen.


    Als Peregrine, der ebenfalls zugegen war, hieraus merkte, daß die Begierde der Bande hinreichend angefacht war, trat er nun plötzlich vor und hielt ihre Wetten bis auf zwölfhundert Pfund, welche Summe denn auch sogleich in baarem Geld und Zetteln niedergelegt ward, so daß dies vielleicht das wichtigste Spiel war, welches je auf einem Billard vorfiel.


    Sobald Gauntlet diese Wette in Richtigkeit sah, machte er nun den Ball seines Gegners, so sicher derselbe auch zu stehen schien. Dieser Vorfall brachte die Wettenden etwas außer Fassung, doch trösteten sie sich damit, es könne wohl ein bloßer Zufall gewesen seyn; als der Krieger jedoch beim nächsten Stoß den Ball sprengte, da verzogen sich ihre Gesichter gewaltig und mit ängstlicher Ungewißheit blickten sie um sich her; als nun aber vollends Geoffry wieder einen Ball mit unendlicher Leichtigkeit machte, da entfärbten sich ihre Wangen und der Ausruf: »Alle Teufel!« erscholl sogleich aus jedem Munde.


    Schrecken und Erstaunen hatte sie überwältigt, als sie so hinter einander drei Bälle gegen einen so gewandten Spieler, wie ihr Freund es war, gewinnen sahen, und sie kamen nun auf die Vermuthung, die ganze Sache möchte wohl ein zu ihrem Untergange abgekarteter Plan seyn. Sie suchten deshalb jetzt dadurch das Blatt zu wenden, daß sie Wetten auf Gauntlets Hand anboten; aber die Meinung der Anwesenden hatte sich durch den glücklichen Erfolg von diesem seinem Spiele so geändert, daß Niemand sich mehr mit der Sache seines Gegners einzulassen Belieben trug. Zwar verbesserte der Letztere sein Spiel durch einen glücklichen Stoß und verringerte dadurch die Angst seiner Anhänger, doch hatte dieser Glücksschimmer keine lange Dauer, denn Geoffry nahm alle seine Kunst und Geschicklichkeit zusammen und machte abermals des Gegners Ball, so daß er nun zehn Points hatte; dann hielt er einen Augenblick inne und weidete sich an dem Anblick der bestürzten Brüderschaft.


    In der That hatten die Gesichter dieser Herren bei jedem Ball, den Gauntlet machte, die Farbe gewechselt. Zuerst war ihr natürlicher Teint ins Fahle gefallen, vom Fahlen war er zur Todtenblässe, von dieser zum Gelben und endlich ins Mahagonyfarbene übergegangen: jetzt aber, da von einem einzigen Stoße siebzehnhundert Pfund ihres Capitals abhingen, standen sie wie schwarzbraune Mohren da, die vor Schreck und Angst gelbsüchtig geworden sind. Das Feuer, das sonst auf den Wangen und der Nase von Gauntlets Gegenpart glühte, schien gänzlich erloschen zu seyn und die Finnen seinen Gesichts sahen so gelbbraun aus, als wenn der Krebs bereits in seinem Antlitze um sich gefressen hätte. Seine Hand begann zu zittern und seine Kniee dermaßen zu schlottern, daß er sich genöthigt sah, ein Glas Liqueur hinter zu stürzen, um seine Nerven nur einigermaßen wieder zur Ruhe zu bringen; aber dies Mittel hatte nicht die gewünschte Wirkung; er stieß mit solcher Verwirrung auf den ausgesetzten Ball, daß der seinige falsch anschlug und sich ins Mittelloch verlief.


    Dieser unglückliche Zufall bewirkte jetzt ein solches Aechzen, als wenn das ganze Weltall zusammenstürzen wollte, und trotz der Gelassenheit, die man sonst an den Spielern rühmt, machte dieser Verlust einen so großen Eindruck auf sie, daß es ihnen unmöglich war, ihren Schmerz zu verbergen. Der Eine verdrehte die Augen und zerbiß sich die Unterlippe; ein Anderer lief wie unsinnig im Zimmer hin und her und kaute an den Nägeln; ein Dritter stieß die ungeheuersten Gotteslästerungen und Verwünschungen aus; der aber, welcher mit Gauntlet gespielt hatte, schlich mit den Zähnen knirschend davon, und indem er zur Thüre hinausging, rief er unwillkührlich mit einem nicht zu beschreibenden Blick aus: »Gott verdamm’ mich! das heißt ein Schneller!«51 Die Sieger höhnten sie indeß noch mit der Frage: ob ihnen vielleicht noch eine Parthie gefällig sey? Dann trugen sie aber mit dem Schein der größten Kaltblütigkeit ihren Gewinnst fort; auch ward ihr Herz dabei von inniger Freude bewegt, nicht sowohl über die gemachte Beute, als weil sie hierdurch ein schändliches Ungeziefernest vertilgt hatten.


    Peregrine glaubte jetzt eine günstige Gelegenheit gefunden zu haben, seinem Freunde dienen zu können, ohne dessen Zartsinn zu beleidigen; daher sprach er zu ihm, sowie sie in ihre Wohnung kamen: er freue sich, daß ihn das Glück endlich in den Stand gesetzt habe, mittelst dieses Gewinns einigermaßen unabhängig leben oder sich wenigstens durch Erkaufung einer Compagnie eine behaglichere Lage verschaffen zu können. Mit diesen Worten schob er dem Freunde den Theil von dem Gewinne hin, der diesem zukam, und versprach ihm dabei, seinetwegen an einen vornehmen Herrn zu schreiben, der Ansehn genug besäße, eine so schnelle Diensterhöhung durchzusetzen.


    Aber Geoffry dankte nicht allein für dies Anerbieten, sondern schlug es auch geradezu ab, etwas von dem Gewinnst anzunehmen, der, wie er meinte, Peregrine allein zukomme; ja, er war nicht einmal dazu zu bewegen, auch nur soviel als ein Darlehen anzunehmen, um sich eine Compagnie kaufen zu können, sondern äußerte vielmehr genug Vertrauen in die künftige Anwendung seinen Talents, das mit einem so guten Anfang gesegnet worden war, um sich hierdurch selbst gelegentlich das Benöthigte zu verschaffen.


    Da Peregrine ihn so taub gegen seinen eigenen Vortheil fand, so beschloß er, sich bei seinen ferneren freundschaftlichen Bemühungen nach diesem Zartsinn seines Freundes zu richten und machte nun von den Früchten seines Spielglücks ein bedeutendes Geschenk an das Hospital, zweihundert Pfund wandte er jedoch dazu an, um für Miß Emilie sehr schöne diamantene Ohrringe und einen Solitär zu kaufen.


    

  


  
    LXXV.

 Die beiden Freunde stellen alle ihre Nebenbuhler bei den Damen in den Schatten und rächen sich auf eine komische Art an den Aerzten in Bath.


    


    Das Gerücht von ihrer Heldenthat gegen die Spielerrotte hatte sich sogleich in allen Gesellschaften von Bath verbreitet, so daß man überall, wo sie sich jetzt sehen ließen, nach ihnen hinblickte und nichts Anderes als die gelegentliche Ausführung einer Menge feiner Streiche von ihnen erwartete. Diese Meinung von ihrem Charakter that ihnen jedoch in der Gesellschaft durchaus keinen Schaden, sondern diente ihnen im Gegentheil noch zur Empfehlung.


    So öffnete ihnen ihr erstes Abentheuer den Eintritt in die Gesellschaften dieses Ortes, wo man übrigens nicht wenig erstaunt war, als man sah, daß man sich in seinen Erwartungen in Betreff ihrer getäuscht hatte; denn sie ließen sich durchaus in kein Spiel mehr ein, vermieden im Gegentheil jede Gelegenheit dazu und richteten ihre ganze Aufmerksamkeit auf die Kunst der Galanterie, in welcher unser Held ohne Nebenbuhler hervorleuchtete.


    Schon sein Aeußeres war, abgerechnet alles Andere, hinreichend dazu geeignet, den gewöhnlichen Schlag von Frauenzimmern zu fesseln und da er hiermit nun Lebhaftigkeit des Umganges und ein einschmeichelndes Wesen verband, so vermochten ihm selbst diejenigen nicht zu widerstehen, die sich mit Stolz und Gleichgültigkeit zu verbollwerken pflegen. Unter allen Frauenzimmern, die er hier fand, war jedoch keine, die geeignet gewesen wäre, Emilie die Herrschaft über sein Herz streitig zu machen; daher heftete er sich bald an diese, bald an jene, sowie Eitelkeit und Laune es ihm eingaben, wodurch denn, nachdem er kaum vierzehn Tage in Bath verlebt hatte, eine solche gegenseitige Eifersucht unter den Frauenzimmern daselbst entstand, daß sie sich bis aufs Aeußerste gegen einander erbittert zeigten und der Geist der Lästerung vollauf zu thun bekam. Sein glänzender Aufzug erregte dabei den Neid und spornte zu Nachforschungen seinerhalb an; statt daß man aber im Stande war, auch nur das Mindeste zu entdecken, was ihm hätte nachtheilig seyn können, hatte man den Schmerz, zu vernehmen, er sey ein junger Mann von gutem Hause und der Erbe eines unermeßlichen Vermögens.


    Die Aufmerksamkeiten, welche ihm einige Freunde von Stande erwiesen, die ebenfalls nach Bath kamen, bestätigten diese Nachrichten. Jetzt suchte man seine Bekanntschaft mit großem Eifer und begann ihm sehr geflissentlich den Hof zu machen und einige Damen zeigten sich so zuvorkommend gegen ihn, daß ihm in diesem Punkte nichts mehr zu wünschen übrig blieb. Auch seinem Freunde Geoffry fehlte es nicht an einem ähnlichen Glück, seine Vollkommenheiten waren ganz dem Geschmacke mehrerer Damen angemessen, ja bei einigen fand sein stärkerer und muskulöserer Körperbau noch mehr Beifall, als der seines zarteren Reisegefährten. Er herrschte demnach unumschränkt unter diesen Schönen, ohne sich in der Nothwendigkeit zu befinden, ihnen vorher eine verdrießliche und langweilige Aufwartung machen zu dürfen und es gibt Menschen, die den Glauben hegten, er habe so gut als das Wasser von Bath dazu beigetragen, die Unfruchtbarkeit mancher Dame zu heben, und diese dadurch von den Vorwürfen und der üblen Laune ihrer Männer zu befreien, denen sie dieserhalb vorher ausgesetzt gewesen wären.


    Peregrine schlug unterdessen seinen Thron unter denen auf, die unter der Bürde der Ehelosigkeit seufzten, von der muntern funfzehnjährigen Miß an, die muthwillig ihre Augen umherwirft, bis zu der ernsthaften Jungfrau von achtundzwanzig Jahren, die mit sittsamen Blicken über die Eitelkeiten dieser Welt, die Thorheit der Jugend und die Leichtgläubigkeit der Weiber moralisirt, und in dem Tone eines Platonikers über Freundschaft, Liebe und Vertrauen spricht.


    Bei so verschiedenen Charakteren mußten nothwendig seine Bewerbungen eine Menge Herzensqualen und Feindseligkeiten und den ganzen Aufruhr der Eifersucht und des Grolles herbeiführen. Die Jüngeren ergriffen jede Gelegenheit, ihre älteren Mitschwestern zu kränken und behandelten diese mit alle dem Hohne, der – den Vorrechten des Alters zuwider – durch die Uebereinstimmung und Nachsicht der Menschen, nur zu oft gegen diejenigen angewendet wird, die das Unglück haben, in die Reihe der alten Jungfern zu kommen; und diese erwiederten nun dies Benehmen durch die geheimen Machinationen der Verleumdung, wobei sie durch Erfahrung und scharfsinnige Erfindungskraft gewaltig unterstützt wurden, so daß kein Tag verging, wo nicht ein oder ein paar Geschichtchen zum Nachtheil dieser oder jener von diesen Nebenbuhlerinnen in Umlauf kamen.


    Hatte Peregrine vielleicht eine dieser Sittenpredigerinnen, mit der er sich unterhalten, im großen Saale verlassen, so drängte sich sogleich eine Schaar von der Gegenparthei um ihn her und verwies ihm mit ironischem Lächeln und bedeutenden Seitenblicken seine Grausamkeit, hatte er dagegen mit einer der jüngeren einige Tänze mehr als gewöhnlich gemacht und stattete ihr wohl gar am nächsten Morgen einen Besuch ab, dann zerstreuten die Platonistinnen ihre Einbildungskraft, um tausenderlei Umstände von Rendezvous und Intriguen zu erzählen, die nie statt gefunden hatten, und bemühten sich dabei, diese liebreichen Raisonnements sorgfältig unter dem Siegel der Verschwiegenheit denen mitzutheilen, die als die eifrigsten Klatschschwestern im Orte bekannt waren.


    Statt diese Fehden zu vermindern, suchte Peregrine nun sie dadurch noch heftiger zu machen, daß er seine Aufmerksamkeit sehr geflissentlich zwischen den Mitbewerberinnen theilte, denn er wußte wohl, daß er das Vergnügen, sie Alle uneinig unter einander zu sehen, bald einbüßen würde, wenn er seine Huldigungen auf einen Gegenstand richten wollte, denn dann würden sich gewiß schnell Alle gegen einen Feind vereint haben. Uebrigens machte er noch die Bemerkung, daß es unter den geheimen Werkzeugen der Verleumdung keine rüstigern gab, als die Aerzte, eine Sorte von Geschöpfen, die sich wie die Raben um einen Cadaver in diesem Badeort versammelt und sich hier, wie die Kahnführer auf dem Jahrmarkte zu Hungerford, nach Kunden drängen.


    Der größte Theil derselben hält sich Correspondenten in London, deren angelegentliches Geschäft es ist, sich nach den Verhältnissen, den Charaktern und der Krankheit derer zu erkundigen, die den Brunnen von Bath brauchen wollen, und wenn es diesen Correspondenten nicht gelingt, die Patienten vor ihrer Abreise ihren medicinischen Freunden zu empfehlen, so versehen sie die Letzteren wenigstens vorläufig mit allen möglichen Notizen über die ersteren, damit jene dieselben nach Gutdünken zu ihrem Vortheil anwenden können. Hierdurch sowohl, als durch die Kunst der Schmeichelei und Zudringlichkeit, verschaffen sich die Aesculapssöhne dann Zutritt bei den Fremden und suchen sich, indem sie deren Hauptleidenschaften zu Rathe ziehen, denselben unentbehrlich zu machen. Durch ihre Verbindung mit den Apothekern und Krankenwärterinnen, wird es ihnen leicht, sich die Kenntniß der geheimen Familienvorfälle zu verschaffen und sich in den Stand zu setzen, hämische Grollsucht zu befriedigen, dem Spleen Unterhaltung durch geheime Nachrichten zu verschaffen und den Durst einer unverschämten Neugierde zu stillen.


    Es war natürlich, daß der gute Name unserer beiden Helden oft auch bei diesem saubern Verkehre herhalten mußte und eben so, daß sich die ganze Zunft hierdurch Sir Pickle’s Unwillen zuzog, der nach verschiedenen Berathschlagungen mit einem Freunde endlich einen Anschlag zu Stande brachte, welcher hierauf folgendermaßen gegen die Herren von der medicinischen Fakultät ausgeführt ward.


    Unter denen, die den Brunnen besuchten, befand sich auch ein alter Militär, dessen schon von Natur ungeduldige Gemüthsart noch durch öftere heftige Anfälle von Podagra, die ihm zuweilen völlig den Gebrauch seiner Glieder raubten, zu einer außerordentlichen Höhe getrieben wurde. Er schrieb sein tief gewurzeltes Uebel der schlechten Behandlung zu, die er von einem Wundarzte erfahren hatte, als er einst an den Folgen eines Liebeshandels erkrankt war, und diese Vermuthung hatte ihm nun einen unüberwindlichen Widerwillen gegen Alles beigebracht, was zur Arzneikunst gehörte; dieser Widerwille war aber noch durch den Bericht eines seiner Freunde in London verstärkt worden, der ihm erzählte: es sey bei den Aerzten in Bath der allgemeine Gebrauch, die Patienten vom Brunnentrinken abzuhalten, um dadurch die Cur, und folglich auch ihren Beistand, zu verlängern.


    Mit diesen Vorurtheilen kam er in Bath an und brauchte hier, nachdem er sich einige wenige allgemeine Vorschriften hatte geben lassen, den Brunnen ohne Weiteres: dabei ergriff er jede Gelegenheit, um durch Worte und Geberden seinen Haß und seine Verachtung gegen Alles, was Mediciner war, an den Tag zu legen. Sogar in seiner Diät that er dies, denn er beobachtete eine ganz entgegengesetzte von der, die, wie er wußte, Personen in seiner Lage von den Aerzten vorgeschrieben wurde. Bei diesem Verfahren stand er sich jedoch nicht sonderlich, obschon dasselbe in manchen Fällen nicht ganz übel seyn mag. Statt daß seine Beschwerden hätten abnehmen sollen, vermehrten sie sich vielmehr mit jedem Tage und er sah sich endlich jetzt auf sein Bett gebannt, wo er nichts that, als vom Morgens zum Abend und vom Abend wieder zum Morgen zu fluchen und Gott zu lästern. Dennoch war er fester als je entschlossen, bei seinen alten Grundsätzen zu bleiben.


    Durch die Bemühungen der Aerzte, die über sein Unglück frohlockten, waren seine Leiden in der ganzen Stadt bekannt geworden und dienten Jedermann zur Belustigung. Während eines seiner heftigen Anfälle ließ nun Peregrine durch Pipes einen jungen Burschen, der zu Markte gekommen war, eines Morgens früh in größten Eile zu allen Aerzten mit der Nachricht senden: sie möchten so geschwind als möglich zu dem alten Obrist kommen.


    Dieser Aufforderung gemäß setzte sich auch alsbald die ganze Fakultät in Bewegung. Drei von den am nächsten Wohnenden langten zugleich an der Hausthüre an, aber weit entfernt, sich hierzu becomplimentiren, versuchte Jeder vor dem Anderen hineinzukommen und so blieb das Triumvirat in der engen Thüre stecken. Während sie aber hier noch einander preßten, gewahrten sie von fern zwei ihrer Herren Collegen, die mit aller der Schnelligkeit, die der Himmel ihren Füßen verliehen hatte, demselben Ziele zurannten. Dies veranlaßte sie denn, sich einander das Wort zu gönnen und sich gegenseitigen Beistand zuzusichern, worauf sie sich dann von einander losmachten und sich nach dem Patienten erkundigten. Der Bediente gab ihnen die Antwort: sein Herr sey so eben in Schlaf gefallen.


    Auf diese Kunde faßten sie Posto im Vorzimmer und verschlossen die Thüre desselben. Inzwischen langte der Rest der ehrwürdigen Zunft an und stellte sich außerhalb des Vorsaals auf, so daß die ganze Treppe bis zur Hausthüre zur großen Verwunderung der Dienerschaft des Obristen, so wie der Leute im Hause, vollgepfropft war.


    Die drei Anführer dieser gelehrten Sippschaft begannen unterdessen im Vorzimmer über die Krankheit des Patienten mit einander zu Rathe zu gehen. Jeder behauptet, er habe dieselbe längst mit der größten Bedachtsamkeit studirt. Der Erste, welcher seine Meinung äußerte, behauptete, das Ganze sey nichts als eine hartnäckige Gicht; der Zweite erklärte es für ein Ueberbleibsel einer galanten Krankheit; der Dritte rief: es ist ein alter Scharbock. Jeder unterstützte dabei seine Meinung mit einer Menge Citaten aus alten und neuen medicinischen Werken, doch waren diese sämmtlich nicht gewichtig, wenigstens nicht klar genug, um dem Streite ein Ende zu machen, denn in der Medicin gibt es, wie in der Religion, Schisma’s, und jede Sekte kann hier wie dort, zur Unterstützung ihrer Behauptungen, Autoritäten aufführen.


    Dieser gelehrte Streit wurde endlich so lärmend, daß nicht nur die Herren Collegen vor der Thüre und auf der Treppe dadurch beunruhigt, sondern auch der Patient aus dem ersten Schlummer geweckt wurde, der seit zehn Tagen über seine Augen kam. Wäre er nur blos aufgeweckt worden, so würde er ihnen vielleicht dankbar für den Lärm gewesen seyn, denn ein furchtbarer Traum hatte ihn die Qualen des höllischen Feuers erdulden lassen; aber diese Marter war durch den Eindruck entstanden, den seine Gliederschmerzen auf sein Gehirn machten, und statt daher beim Erwachen weniger zu leiden, vermehrten sich seine Schmerzen nur noch, und da ihm nun zu gleicher Zeit das Geschrei im Nebenzimmer in die Ohren fiel, so kam er auf den Gedanken, sein Traum sey Wirklichkeit. Voll Verzweiflung griff er daher nach der Glocke und klingelte mit einer furchtbaren Heftigkeit.


    Dieses Zeichen machte der Disputation der drei Aerzte sogleich ein Ende; sie stürzten ohne Umstände in sein Zimmer und während sich zwei davon seiner Arme bemächtigten, befühlte ihm der Dritte die Schläfe. Ehe sich der Patient aber noch von seinem Erstaunen über diesen gewaltsamen Einbruch zu erholen vermochte, war die Stube bereits mit den übrigen Mitgliedern der Facultät gefüllt, die dem herbeieilenden Diener auf dem Fuße folgten, so daß in einem Augenblicke das Bette des Kranken von den hagern Handlangern des Todes umgeben war.


    Als der Obrist jetzt eine solche Menge feierlicher Gesichter und Figuren um sich her erblickte, die er stets mit Abscheu und Entsetzen betrachtet hatte, da gerieth er in einen unbändigen Zorn und seine Wuth beseelte ihn dermaßen, daß, obschon die Zunge ihm den Dienst versagte, doch seine übrigen Glieder desto tauglicher zu ihren Verrichtungen wurden. Mit großer Behendigkeit riß er sich von dem Triumvirate los, das seinen Leichnam betastete, sprang aus dem Bette, ergriff eine seiner Krücken und legte dieselbe mit solchem Nachdruck auf das Haupt von einem der drei Erstgekommenen, der eben das Wasser des Patienten besah, daß dessen Allongenperrücke in das Nachtgeschirr, und er selbst zu Boden fiel.


    Diese verständliche Erklärung brachte aber die ganze Gilde außer Fassung; instinktmäßig richtete Jeder sein Gesicht nach der Thüre; da jedoch durch das Bestreben jedes Einzelnen, schnell fortzukommen, der Rückzug gehemmt ward, so entstand ein fürchterlicher Lärm und Unordnung, während der Obrist seine Mannhaftigkeit nicht auf den ersten Versuch beschränkte, sondern fortfuhr, seine Waffe mit erstaunlicher Behendigkeit und Stärke ohne Ansehen der Person zu gebrauchen, so daß nur sehr Wenige von der gelehrten Zunft ohne Merkmale seines Unwillens davon kamen. Plötzlich verließ ihn jedoch die Kraft wieder, und er sank erschöpft auf sein Lager zurück. Diese günstige Pause benutzte die geschlagene Facultät; sie suchte die ihr entfallenen Hüte und Perrücken wieder auf und da sie gewahr wurde, daß ihr Gegner zu schwach war, den Angriff zu erneuern, so sperrten jetzt Alle zugleich ihre Kehlen auf und drohten mit großem Wortgeräusch, gerichtliche Genugthuung für diese schmachvolle Behandlung zu verlangen.


    Unterdessen hatte sich der Hausherr nach der Ursache dieses Tumultes erkundigt und hierbei von den Klägern den ganzen Hergang der Sache erfahren; zugleich hatten sie ihm auch gemeldet, daß Jeder von ihnen insbesondere zu dem Obrist beschieden worden sey. Hierauf versicherte ihnen aber der Wirth: es müsse dies nothwendig von irgend einem Schalk geschehen seyn, der sie sämmtlich habe anführen wollen, denn seinem Miethsmanne sey es gewiß nicht im Traume eingefallen, sich des Rathes von einem von ihnen zu bedienen.


    Diese Erklärung war ein Donnerschlag für die Herren, und da es ihnen nicht schwer ward, den Zusammenhang des Ganzen zu errathen, so schlichen sie nun ganz still von dannen; ihre Beschämung und Kränkung war jedoch unbeschreiblich. Peregrine und sein Freund hatten es unterdessen so eingerichtet, daß sie gerade in diesem Augenblick wie zufällig des Weges kamen; bei dem Anblick eines so ungewöhnlichen Zusammenflusses von Doctoren blieben sie nun stehen und belustigten sich über die zerstörten Anzüge und Gesichter derselben, ja sie waren so boshaft, sich an einige der am mehrsten Angegriffenen zu wenden und sie mit Fragen wegen dieser ungewöhnlichen Zusammenkunft zu quälen; dann aber bedienten sie sich der Nachrichten, die sie von dem Wirthe und der Dienerschaft des Obristen eingezogen hatten, um die armen Kreuzträger in allen Gesellschaften der Stadt lächerlich zu machen. Da es jedoch den Urhebern dieser Posse unmöglich gewesen seyn würde, ihren Antheil daran den unermüdeten Forschungen der Aerzte auf die Länge zu verbergen, so machten sie kein Geheimniß daraus, daß sie es waren, die die ganze Sache angestiftet hatten; indeß thaten sie dies auf eine so doppelsinnige Art, daß keine Klage gegen sie erhoben werden konnte.


    

  


  
    LXXVI.

 Die beiden Freunde spielen den Einwohnern von Bath einen bösen Streich. Peregrine demüthigt einen Eisenfresser und lernt bei einer Lady einen Mann von seltsamem Charakter kennen.


    


    Diesem Abentheuer folgte ein anderer Streich, der fast alle Einwohner von Bath in eine lustige Verlegenheit setzte. Peregrine hatte bemerkt, daß an diesem Orte keine Bratenwender gebräuchlich waren, sondern daß man sich statt dessen Hunde zum Drehen der Spieße bediente, die sich mit großer Genauigkeit zur bestimmten Stunde in den Häusern einzustellen pflegten, so daß man in allen Familien mit der größten Sicherheit auf diese Gehülfen rechnete und sich nicht erst die Mühe nahm, sich ihrer zum Voraus zu versichern.


    Unsere beiden Freunde ließen jetzt durch einige ihrer Unterhändler mehrere Sänftenträger beauftragen, diese nützlichen Thiere eines Sonnabends Abends sämmtlich einzufangen, und in ein Hinterhaus zu sperren, in der Absicht, dadurch die Leute wegen ihres Mittagsessens auf den Sonntag in Verlegenheit zu setzen. Diese Erwartung schlug auch nicht fehl; die Braten wurden an die Spieße gesteckt und fast gleichzeitig ließ sich an jeder Thüre eine Köchin sehen, die die Straße hinabblickte, dann sie hinunterlief, den Hunden pfiff und zuletzt auf die nachlässigen Thiere schalt, die ihrer Schuldigkeit nicht nachzukommen vermochten.


    So unbedeutend dieser Umstand auch erscheinen mag, so ward er doch als eine Familienangelegenheit von Wichtigkeit betrachtet und nachdem die Mägde ihre Frauen von dem Hergange unterrichtet hatten, sandte sogleich jede Familie den Hausherrn in Nachtmütze, Pantoffeln und Schlafrock aus, um gegen diesen unerwarteten Unfall irgend ein Mittel ausfindig zu machen. Jetzt erhob sich ein allgemeines Pfeifconcert auf der Straße, doch vergebens! man versammelte sich truppweise, um sich wegen der unerhörten Meuterei der Hunde zu berathschlagen, aber nachdem sich Jeder umsonst in Mutmaßungen erschöpft hatte, kehrte man, sehr bestürzt darüber, heute so schmachvoll um seinen Braten zu kommen nach Hause zurück.


    Außer dieser Verwirrung, an welcher sich unsere jungen Herren persönlich belustigt hatten, erfuhren sie auch noch später, daß die Not in manchen Häusern durch die seltsamen Hülfsmittel, die man ergriffen hatte, noch bedeutend vermehrt worden war. Hier hatte ein Hausherr sich genöthigt gesehen, in höchsteigner Person den Bratspieß zu drehen, um nur seinem Appetit Genüge zu thun; dort war einer auf den klugen Gedanken gerathen, seinen Braten in Stücken zu zerschneiden und darüber vor Aerger fast unsinnig geworden; ein Dritter hatte den Braten an einem Strick am Feuer aufgehangen und ihn so durch seine Leute wenden lassen; aber der Strick war, als die Arbeit bald vollendet gewesen, gerissen, der Braten in die Pfanne gefallen, und hierdurch der Wender jämmerlich verbrüht worden.


    Um das Maß des allgemeinen Verdrusses voll zu machen, gab Pickle um ein Uhr, als der Schade geschehen und nicht mehr zu verbessern war, den Befehl, die Hunde loszulassen, und den Augenblick fanden sich nun die vierfüßigen Küchenjungen in jedem Hause ein, gleich als kämen sie nur, sich über den angerichteten Schaden lustig zu machen.


    Dieser und eine Menge anderer Streiche befestigten und vermehrten den Ruf der beiden Freunde, die sich nach und nach bei allen Sündern von beiden Geschlechtern furchtbar gemacht hatten, vom Spieler mit der ehernen Stirne und der Courtisane an, bis zur alten tugendbelobten Jungfer, die mit Lästerungen und gebranntem Wasser zu thun hat und dem jämmerlichen Zierbengel, der auf alle Ansprüche an Männlichkeit Verzicht gethan zu haben scheint.


    Unter denen, die sich während der Badezeit an diesem Orte regelmäßig aufzuhalten pflegten, befand sich auch ein gewisser Mensch, der früher in einer sehr niedrigen Lage gelebt, durch seine Industrie, vorzüglich am Spieltische, sich aber ein Vermögen von ungefähr 15,000 Pfund zusammengescharrt hatte und jetzt, obgleich sein Stand und seine Herkunft hinreichend bekannt waren, doch Zutritt in allen sogenannten guten Gesellschaften genoß, ja, sich hier so einzuschmeicheln verstand, daß keine Lustparthie vorfiel, ohne daß man auf ihn besondere Rücksicht nahm. Von Natur schon sehr zum Uebermuth geneigt, war er es hierdurch aber noch mehr und bis zu einem fast unleidlichen Grade geworden; sein martialisches Aussehen und sein keckes Benehmen verschafften ihm dabei den Ruf einer gewaltigen Herzhaftigkeit und einige Vorfälle, bei denen es ihm gelungen war, einige andere Eisenfresser zu demüthigen, hatten diesen Ruf befestigt. So war er gleichsam das Oberhaupt der Bramarbasse in Bath geworden.


    Mit diesem Menschen spielte Peregrine eines Abends und zwar so glücklich, daß er nicht umhin konnte, mit seinem Freunde davon zu sprechen, als aber Geoffry die Beschreibung von der Person des Verlierenden vernahm, erkannte er sogleich, daß er denselben früher schon in Tunbridge gesehen habe und versicherte Pickle, dieser Mensch sey ein Gauner erster Größe, mit dem er ihn warnte, sich ferner einzulassen, da er ihm sicher jetzt nur etwas habe gewinnen lassen, um ihn gelegentlich desto tüchtiger zu schröpfen. Diesen heilsamen Rath benutzte Peregrine. Als der Spieler den folgenden Tag Revanche begehrte, weigerte er sich keinen Augenblick, sie ihm zu geben; nachdem der Eisenfresser aber sein den vorigen Tag verlornes Geld wieder hatte, da erklärte unser Held: es sey nun genug und hob das Spiel auf. Der Andere, welcher ihn für einen unerfahrenen jungen Menschen hielt, bemühte sich nun, ihn in Hitze zu bringen und spöttelte über seine Vorsicht und seinen Mangel an Geschicklichkeit; dabei gab er ihm den Rath, lieber erst noch in die Schule zu gehen, eh’ er sich unterwände, mit Männern seiner Art sich einzulassen. Voll Zorn erwiederte ihm Peregrine, daß er recht gut wisse, mit Männern von Ehre zu spielen, die keine Fuscheleien machten; doch habe er stets die Pfiffe und Kniffe der Spieler von Profession zu erlernen für eine Niederträchtigkeit gehalten.


    »Hölle und Teufel!« rief der Bramarbas und zog sein Gesicht in fürchterliche Falten, »meinen Sie etwa mich, Sir? Verflucht! auf der Stelle breche ich dem den Hals, der sich unterfängt, daran zu zweifeln, daß ich nicht so ehrlich als der beste Cavalier im Königreiche spiele. Blitz und Donner, Sir! Den Augenblick erklären Sie sich, oder Sie müssen mir auf andere Art Satisfaction geben.«


    »Wohlan,« sprach Peregrine, dessen Blut zu wallen begann; »Ihre Forderung ist so gerecht, daß ich sie ohne Anstand erfüllen will. So wissen sie denn, daß ich Sie nach unverwerflichen Zeugnissen für einen unverschämten Schurken und Betrüger halte.«


    Diese freimüthige Erklärung brachte den Bramarbas einen Augenblick aus seiner Fassung; dann flüsterte er unserm Helden eine Aufforderung ins Ohr, die dieser auch sogleich annahm.


    Als man den folgenden Morgen auf dem Kampfplatze erschien, waffnete der Spieler sein Gesicht mit einer grimmigen Miene, zog einen Degen von ungeheurer Länge und rief mit einer Donnerstimme: »Zieht! daß Ihr verdammt werdet, zieht! Ihr sollt den Augenblick bei Euren Vätern seyn!« – Peregrine ließ nicht auf sich warten; er zog und sein Angriff zeugte von so viel Herzhaftigkeit und Geschicklichkeit, daß der Gegner, welcher nur mit Mühe den ersten Stoß abzulenken vermochte, ein paar Schritte zurücktrat und mit ihm zu sprechen begehrte. Er bemühte sich jetzt, unserm jungen Herrn zu zeigen, wie es der unbedachtsamste Schritt seines Lebens sey, sich mit einem Manne, wie ihn, einzulassen, doch hab’ er Mitleid mit ihm und wolle ihm sein junges Daseyn schenken, wenn er ihm demüthig seinen Degen ausliefern und das Versprechen geben wolle, ihn öffentlich um Verzeihung zu bitten. –


    Diese grenzenlose Unverschämtheit erbitterte Peregrine aber dermaßen, daß er, statt aller Antwort, ihm seinen Hut ins Gesicht warf und gleich darauf seinen Angriff so nachdrücklich erneuerte, daß der Spieler, sich in Lebensgefahr sehend, Fersengeld gab und eilig nach Hause rannte, während Peregrine, der seinen Degen eingesteckt hatte, hinter ihm herlief und ihn mit Steinen warf. Durch die Schmach dieser Niederlage ward aber der Bramarbas genöthigt, noch denselben Tag Bath zu verlassen, wo er so lange das große Wort führte.


    Da man den Flüchtling für einen Helden angesehen hatte, so verfehlte dies Ereigniß nicht, den Ruf unseres jungen Herrn ungemein zu erhöhen, doch fühlten sich zugleich auch eine Menge Personen, die mit dem Ausreißer in genauer Verbindung standen, höchlich durch diesen Vorfall gekränkt, gleich als wenn das Unglück einen würdigen Mann betroffen hätte; indeß war die Zahl dieser guten Leutchen gegen die nur gering, welche ein großes Vergnügen an dem Ausgange dieses Zweikampfs hatten, weil sie früher von dem Bramarbas theils übermüthig behandelt, theils betrogen worden waren.


    Auch den Damen war dieser Beweis von dem Muthe unseres Helden nicht unangenehm: nur wenige von ihnen konnte der vereinten Macht so vieler Vollkommenheiten widerstehen und gewiß würde es weder Peregrine noch Geoffry schwer geworden seyn, hier angenehme Lebensgefährtinnen zu finden: allein Gauntlets Herz war Miß Sophy geweiht und außer seiner Anhänglichkeit an Emilie, besaß Pickle eine solche Portion von Ehrgeiz, daß ihn keine hier zu machende Eroberung befriedigte.


    Er stattete dem zufolge zwar in der Absicht, sich einen Zeitvertreib zu verschaffen, bald hier, bald da Besuche ab, allein so sehr es ihm auch schmeichelte, die Zuvorkommenheiten der Schönen gegen sich zu sehen, so wenig fiel es ihm doch auch ein, die Grenzen der gewöhnlichen Galanterie zu überschreiten und sich auf irgend eine Erklärung einzulassen. Was ihm aber am mehrsten Vergnügen gewährte, war die geheime Geschichte der Badegäste und der Einwohner zu erforschen, die ihm durch eine merkwürdige Person mitgetheilt ward, mit welcher er auf folgende Art bekannt wurde.


    Als er sich eines Tages in dem Hause einer gewissen Lady befand, fiel ihm das Aussehen eines alten Mannes auf, der nach ihm in das Zimmer trat. Kaum war der Mann über die Schwelle, so ersuchte die Frau vom Hause laut einen von den eben anwesenden Witzlingen, den alten Simpel doch aufzuziehen. Stolz auf dieses Geschäft, ging der Stutzer auf den Fremden zu, der etwas ganz Eigenes und Bedeutsames in seinem Wesen hatte, machte ihm verschiedene sehr höfliche Verbeugungen und sage dann: »Gehorsamer Diener, Ihr alter Schurke! ich hoffe bald die Ehre zu haben, Euch an dem Galgen zu sehen. Aufs Wort, Ihr seht mit Euren triefigen Augen, Euren Laternenbacken und Eurem zahnlosen Maule wie ein wahrer Popanz aus. Wie! Ihr alte Mispel, seht noch nach den Damen? Oho! Ihr könnt Euch wohl mit einer Küchenmagd begnügen. Nicht wahr, alter Schelm, Ihr möchtet Euch gerne setzen? Eure verwelkten Schenkel schlottern unter Euch; aber wartet nur, Ihr alter Satyr, ich will verdammt seyn, wenn ich Euch nicht noch länger hudle.«


    Diese mit vielen Grimassen begleitete Anrede kitzelte die Gesellschaft so ungemein, daß sie in ein lautes Gelächter ausbrach, welches man zur Entschuldigung auf einen Affen schob, der in der Stube an einer Kette lag. Nachdem das Gelächter eben wieder verstummt war, begann der Witzling von Neuem: »Ich glaube, Ihr seyd dumm genug, Euch einzubilden, der Affe sey die Ursache der allgemeinen Lustigkeit. Fürwahr! Ihr taugtet recht gut zu seinem Hüter und Wärter, denn offenbar gehört Ihr zu seiner Familie. Das Lachen galt Euch, Ihr alter Narr; dankt dem Himmel dafür, daß er Euch so lächerlich machte.«


    Während der Stutzer diese sinnreichen Einfälle vorbrachte, bückte sich der alte Mann wechselsweise bald gegen ihn, bald gegen den Affe, der dem Anderen alle Geberden nachmachte und ihm nachzuplaudern schien, dann aber erwiederte er mit einer halb spöttischen, halb ernsten Miene: »Meine Herren, da ich nicht so glücklich bin, Ihre Complimente zu verstehen, so werden sie bei jedem Anderen von Ihnen besser angebracht seyn.« Mit diesen Worten ließ er sich nieder und hatte das Vergnügen, jetzt die Lacher auf seiner Seite, und seinen Gegner so betreten und beschämt zu sehen, daß er bald darauf das Zimmer verließ und beim Weggehen murmelte: »Weiß Gott! der alte Bursche wird ordentlich muthwillig.«


    Peregrine hatte diesen seltsamen Auftritt mit Befremden angehört und die Dame vom Hause, welche dies bemerkte, sagte ihm nun: der alte Mann sey seines Gehörs gänzlich beraubt; er heiße Cadwallader Crabtree und sey ein Menschenhasser. Wegen seiner hämischen Bemerkungen und der lächerlichen Mißverständnisse, die sein Naturfehler veranlasse, sey er jedoch sehr unterhaltend und deshalb in allen Gesellschaften willkommen.


    Auf die Bestätigung diesen Schilderung brauchte Peregrine nicht lange zu warten; jedes Wort, das aus Crabtree’s Munde ging, war Galle und seine Satyre bestand nicht blos in allgemeinen Bemerkungen, sondern in einer Reihe Beobachtungen, die er in seiner launenhaften und seltsamen Denkungsart gemacht hatte.


    Unter den Anwesenden befand sich auch ein junger Officier, der durch mächtige Gönner eine Stelle im Unterhause erhalten hatte und es nun für seine Pflicht hielt, von nichts als Staatssachen zu sprechen. Er unterhielt demnach die Gesellschaft mit einer angeblichen geheimen Expedition, welche Frankreich vorbereiten sollte und versicherte, er habe es aus dem Munde des Ministers selbst, dem es seine auswärtigen Agenten berichtet hätten. Dann vertiefte er sich in eine umständliche Beschreibung der Sache; zwanzig Linienschiffe sollten in Brest segelfertig liegen, um nach Toulon zu gehen, wo eben so viele zu ihnen stoßen würden; das Weitere wäre jedoch ein Geheimniß, von dem man nicht sprechen dürfe.


    Die ganze Gesellschaft vernahm diese Nachricht mit großem Erstaunen, nur Crabtree nicht, der durch den Verlust seines Gehörs auf Alles so was Verzicht thun mußte. Bald darauf wandte sich eine der Damen an ihn und fragte ihn mittelst des Fingeralphabets: ob er nicht auch etwas Neues wisse? Mit seiner gewöhnlichen Höflichkeit antwortete der Cyniker darauf: ob sie ihn für einen Spion hielte, daß sie ihn ewig mit dergleichen Fragen martere? Dann aber ließ er sich weitläufig über die thörichte Neugier der Menschen aus, die, wie er behauptete, lediglich aus Müßiggang und Ideenmangel entspränge, und zuletzt wiederholte er denn fast wörtlich den Bericht des Officiers, den er für ein lächerliches Mährchen erklärte, das von einem Hasenfuß erfunden sey, der sich eine wichtige Miene zu geben und die Leute zu überreden suche, als wisse er etwas von den geheimen Absichten der Franzosen und vermöge deren Kräfte und Macht zu würdigen. Zur Bestätigung dieser Behauptung zeigte er nun, daß jenes Volk nach den vielen erlittenen Verlusten unmöglich im Stande sey, jetzt eine solche Flotte auszurüsten und versicherte aus guten Quellen zu wissen, daß gegenwärtig in den Häfen von Brest und Toulon nicht ein Geschwader von acht Linienschiffen zusammenzubringen sey.


    Der Herr aus dem Parlament, welcher den Menschenhasser nicht kannte, glühte bei diesen Worten vor Scham und Unwillen und bemühte sich mit erhobener Stimme und großem Eifer, seine Wahrhaftigkeit darzulegen, indem er dabei manche Schmähung gegen seinen Widersacher in die Vertheidigung einmischte. Crabtree saß jedoch mit dem ruhigsten Gesichte von der Welt da, bis des Officiers Geduld völlig erschöpft war und dieser nun zu seiner nicht geringen Beschämung52 erfuhr, daß er53 die Posaune des Weltgerichts nicht vernehmen würde, falls nicht seine Gehörwerkzeuge vorher erneuert wären.


    

  


  
    LXXVII.

 Peregrine bemüht sich, die Freundschaft des Menschenhassers zu gewinnen, der ihm eine flüchtige Skizze seiner Geschichte mittheilt.


    


    Dieser gelegentliche Verweis machte Peregrine viel Vergnügen, und er dünkte ihm so passend zu seyn, daß er ihn kaum für zufällig halten konnte, auch erschien ihm Crabtree als eine der größten Merkwürdigkeiten. Dies bewog ihn denn, sich so angelegentlich um die Bekanntschaft des alten Mannes zu bewerben, daß er wirklich in weniger als vierzehn Tagen dessen Vertrauen erlangte.


    Als sie eines Tages mit einander spazieren gingen, begann der Misanthrop wie folgt: »So kurze Zeit wir uns auch erst kennen, so müssen Sie doch bereits bemerkt haben, daß ich Ihnen mit einer mehr als gewöhnlichen Achtung begegne; glauben Sie jedoch nicht, daß Sie dies Ihren Eigenschaften oder Ihrer Zuvorkommenheit gegen mich verdanken. Ueber die ersteren sehe ich weg, die letztere durchschaue ich. Aber es liegt in Ihrer Gemüthsart etwas, was mich anspricht und was von einer gründlichen Verachtung der Narrheiten der Welt zeugt; auch habe ich gehört, daß Sie bereits einige glückliche Versuche gemacht haben, den einen Theil der Menschen dem andern zum Gespötte preiszugeben. Hierzu biete ich Ihnen nun meinen Rath und meinen Beistand an, damit Sie noch mehrere Streiche dieser Art ausführen können, und um Sie zu überzeugen, daß eine solche Verbindung nicht zu verachten ist, will ich Ihnen eine kleine Skizze meines Lebens geben, dessen Beschreibung nach meinem Tode in siebenundvierzig von mir selbst geschriebenen Bänden herauskommen wird.«


    »Ich bin ungefähr vierzig Meilen von hier geboren. Meine Aeltern gaben meinem älteren Bruder das ganze Vermögen, um den sehr alten Familiennamen behalten zu können, und ich erbte demnach von meinem Vater fast nichts als einen bedeutenden Theil seines Jähzorns, der mich in manche Abentheuer verwickelte, die nicht immer zu meinem Vergnügen ausschlugen. Als ich achtzehn Jahre war, sandte man mich mit einem Empfehlungsschreiben an einen gewissen Pair in die Hauptstadt, der Mittel ausfindig zu machen wußte, mich ganzer sieben Jahre hindurch mit der Hoffnung auf eine Anstellung hinzuhalten. Dennoch würde ich endlich durch meine Beharrlichkeit mein Glück gemacht haben, wenn mich nicht mein Wirth hätte einziehen und nach Marshalsea bringen lassen. Drei Jahre hindurch hatte er mir geborgt, nachdem mein Vater beliebt hatte, sich meiner als eines faullenzerischen Tagediebes zu entsagen. Ich blieb demnach ein halbes Jahr unter den Gefangenen, die keine andere Unterstützung als die haben, welche das Mitleiden zufällig gewährt, stiftete jedoch eine Bekanntschaft, die mir in der Folge von vielem Nutzen war.«


    »Sowie ich endlich durch eine Parlamentsacte zum Besten unvermögender Schuldner wieder auf freien Fuß gekommen war, eilte ich nach der Wohnung meines Gläubigers, um ihn tüchtig durchzuprügeln, und von da begab ich mich, um nichts zu versäumen, nach Westminsterhall. Hier wartete ich so lange, bis mein Patron aus seinem Hause kam, wo ich ihn dann mit einem so derben Streiche begrüßte, daß er besinnungslos zu Boden stürzte. Mein Rückzug war leider nicht so glücklich, als ich dies wohl gewünscht hätte. Die daselbst sich herumtreibenden Lakaien und Sänftenträger54 umringten und entwaffneten mich. Ich ward nach Newgate gebracht und mit Ketten beladen, und ein scharfsinniger Gentleman, den man später henkte, erkannte mich, als über meine Sache gesprochen ward, des Todes schuldig und verkündete mein Urtheil in Old Bailey voraus.«


    »Diese Prophezeiung traf jedoch nicht ein; da bei der nächsten Gerichtssitzung kein Kläger gegen mich auftrat, so ließen mich die Richter frei. Unmöglich könnte ich Ihnen in dem kurzen Zeitraume von vierundzwanzig Stunden alle die Ereignisse mittheilen, an denen ich von diesem Tage an einen starken Antheil nahm; nur soviel mögen Sie wissen, daß ich zu verschiedenen Zeiten in allen Gefängnissen der Stadtviertel von London saß und daß ich in allen Rumorhäusern diesseits Templebar ausbrach. Ja, in den Tagen meiner Jugend durfte kein Gerichtsdiener es wagen, ohne ein Dutzend Helfershelfer einen Verhaftsbefehl gegen mich zu vollziehen, und die Richter zitterten, wenn ich vor sie gebracht wurde.«


    »Eines Tages hatte ich jedoch das Unglück, von einem Kärrner gelähmt zu werden, mit dem ich deswegen in Streit gerieth, weil er sich über den Lauch, den ich am St. Davidstage, nach altenglischer Sitte, auf meinem Hute trug, lustig gemacht hatte. Eine ähnliche Veranlassung war schuld, daß mir einst ein Fleischer mit seinem Beile den Hirnschädel spaltete. Fünfmal bin ich durch den Leib gerannt worden und mein linkes Ohrläppchen ging durch einen Pistolenschuß verloren. Bei einer solchen Schlägerei blieb mein Gegner todt auf dem Platze, worauf ich denn klug genug war, nach Frankreich zu fliehen; aber schon ein paar Tage nach meiner Ankunft in Paris gerieth ich, politischer Meinungen wegen, mit einem Officier in Fehde; ich verlor alle Mäßigung und sprach in so unehrerbietigen Ausdrücken von dem allerchristlichsten König, daß ich am folgenden Morgen mittelst eines lettre de cachet in die Bastille geschickt ward. Hier blieb ich einige Monate ohne den mindesten Umgang mit vernünftigen Geschöpfen; dies war mir gar nicht unlieb, denn ich erhielt hierdurch Zeit, Plane zur Rache gegen den Tyrannen zu schmieden, der mich eingekerkert, und gegen den Buben, der mein vertrauliches Gespräch verrathen hatte. Endlich war ich dieses müßigen Brütens jedoch müde und suchte mich nun durch den Umgang mit einigen fleißigen Spinnen, die sich in meinem Kerker angesiedelt hatten, zu erheitern.«


    »Ich betrachtete ihre Arbeit mit solcher Aufmerksamkeit, daß ich dadurch in die Geheimnisse ihrer Kunst eingeweiht ward und so viele nützliche Beobachtungen darüber sammelte, daß ich einen lehrreichen Tractat darüber zu schreiben vermochte, den ich einmal nach meinem Tode der königl. Societät zum Besten unserer Wollenmanufacturen vermachen will, nicht sowohl um meinem Vaterlande dadurch zu nützen, als meinen Namen unsterblich zu machen; denn, Gott sey Dank! von der Schwäche einer solchen Anhänglichkeit habe ich mich längst befreit und sehe mich als einen Menschen an, der keiner Gesellschaft, wer sie auch sey, Verbindlichkeiten schuldig ist.«


    »Obschon ich in meinem Gefängnisse über meine langbeinigen Gesellschafter unumschränkt herrschte und Jeden nach Verdienst strafen und belohnen konnte, so wurde mir meine Lage zuletzt doch langweilig. Eines Tages gewann meine natürliche Gemüthsbeschaffenheit plötzlich die Oberhand und brach wie ein lang verstecktes Feuer aus: ich machte meinem Grimm gegen meine unschuldigen Unterthanen Luft und zerstörte in einem Augenblick das ganze Geschlecht; als ich aber eben noch mit diesem Gemetzel beschäftigt war, öffnete der Kerkermeister, der mir zu essen brachte, die Thüre, und da er die Ausbrüche meiner Wuth sah, so setzte er geschwind meine Portion hin, zuckte die Achseln und sprach: der arme Teufel hat das Bißchen Verstand verloren.«


    »Als sich mein Zorn gelegt hatte, beschloß ich, diesen Wahn55 des Kerkermeisters zu benutzen; ich stellte mich von da an toll, und dies mit so gutem Erfolge, daß ich binnen einem Vierteljahre aus der Bastille befreit und auf die Galeeren geschickt wurde. Man glaubte hier, meinen noch rüstigen Körper nutzen zu können, wenn auch meine Seelenkräfte schwach geworden wären, und trotz dem, daß ich mir alle mögliche Mühe gab, die Leute zu überzeugen, ich sey nur toll bei Nord oder Nord-West, wenn aber der Wind aus Süden bließe, könnte ich einen Falken sehr gut von einem Kirchthurme56 unterscheiden57, beachtete man dies doch nicht und gab mir, ehe man mich ans Ruder schloß, dreihundert Streiche zum Willkommen, um mich geschmeidiger zu machen.«


    »Bei unserer zweiten Kreuzfahrt waren wir so glücklich, von einem Sturm überfallen zu werden. Wir Rudersklaven wurden während desselben losgeschlossen, um desto besser zur Erhaltung der Galeeren arbeiten und im Fall des Schiffbruches uns vielleicht retten zu können. Kaum waren wir aber unserer Ketten entledigt, so bemächtigten wir uns des Schiffes, plünderten die Officiere und ließen das Fahrzeug zwischen den Felsen der Küste von Portugal scheitern. Ich eilte jetzt nach Lissabon in der Absicht, mit einem nach England gehenden Schiffe in mein Vaterland zurückzukehren, denn ich hoffte, daß meine Angelegenheit daselbst vergessen seyn würde.«


    »Eh’ ich dies jedoch noch ins Werk zu setzen vermochte, fügte es mein Unstern, daß ich in eine Gesellschaft kam, wo ich mich betrank und nun Grundsätze über Religionsgegenstände vorbrachte, durch welche ich mehreren Anwesenden ein großes Aergerniß bereitete und sie zu einem heftigen Zorne reizte. Am nächsten Morgen holten mich die Diener der Inquisition aus meinem Bette und wiesen mir eine Wohnung in den Gefängnissen dieses Tribunals an.«


    »Bei meinem ersten Verhöre machte meine Erbitterung, daß ich den Schmerzen der Tortur zu widerstehen vermochte; aber mein Muth sank und mein Eifer kühlte sich gewaltig ab, als ich von einem meiner Mitgefangenen vernahm, daß binnen Kurzem ein Auto-da-Fé statt finden und ich wahrscheinlich verbrannt werden würde, wenn ich meinen ketzerischen Irrthümern nicht entsagte und mich einer solchen Strafe willig unterwürfe, wie sie mir die milde Mutterhand der Kirche zudictiren würde.«


    »Der Unglückliche, der mir dies eröffnete, war überführt worden, ein heimlicher Anhänger des jüdischen Glaubens zu seyn. Mehrere Jahre sah man ihm durch die Finger, bis er ein Vermögen zusammengebracht hatte, das hinreichend war, die Aufmerksamkeit der Kirche zu erregen. Jetzt sollte er nun als ihr Schlachtopfer fallen und er bereitete sich dieserhalb zum Holzstoß vor; mir aber lüstete durchaus noch nicht nach der Märtyrerkrone, und ich beschloß daher, mich in die Zeit zu schicken. Demzufolge widerrief ich feierlich bei dem zweiten Verhöre, und da ich kein Vermögen besaß, das meiner Rettung entgegengestanden hätte, so ward ich in den Schooß der Kirche wieder aufgenommen, mit der Bedingung, daß ich zur Buße meiner Sünden barfuß und in Pilgerkleidung nach Rom wallfahrten sollte.«


    »Auf meiner Wanderung durch Spanien hielt man mich so lange als Spion fest, bis ich Beglaubigungsschreiben von der Inquisition zu Lissabon beizubringen vermochte, und da ich mich nun während dieser Zeit mit vieler Bedachtsamkeit benommen hatte, so glaubte man mich jetzt geschickt dazu, den geheimen Kundschafter an einem gewissen Hofe zu machen. Diesen Ehrenposten nahm ich ohne Bedenken an; man versah mich mit Geld und Empfehlungsschreiben; so ging ich über die Pyrenäen in der Absicht, mich an den Menschen für die Strenge zu rächen, mit welcher sie mich während meiner Gefangenschaft behandelt hatten. Zu dem Ende verkleidete ich mich und bedeckte das eine Auge mit einem großen Taffetpflaster; dann miethete ich mir ein Fuhrwerk und trat in Bologne als reisender Arzt auf. Die Sache ging ganz leidlich, bis einst meine Leute in einer Nacht mit allen meinen Sachen auf und davon gingen und mich nackt wie Adam zurückließen.«


    »Kurz, ich bin den größten Theil von Europa als Bettler, Pilger, Spieler, Soldat, Priester und Quacksalber durchreist; ich habe alle Stufen des Elends und des Ueberflusses durchgemacht, habe alle Unfreundlichkeit und allen Wechsel der Witterung geduldet und die Einsicht gewonnen, daß sich die Menschen überall gleichen, daß Thorheit und Laster stets das Uebergewicht über Verstand und Tugend haben, und daß es mit dem Leben, sey es auch noch so glänzend, ein ärmlich Ding bleibt.«


    »Nachdem ich auf diese Art unzählige Bedrückungen, Gefahren und Widerwärtigkeiten ausgestanden hatte, kehrte ich nach London zurück, wo ich einige Jahre in einem Dachstübchen wohnte und mir meinen Unterhalt dadurch verschaffte, daß ich auf einer Schecke durch die Straßen ritt und Purganzen verkaufte, indem ich dabei den Pöbel in gebrochenem Englisch haranguirte und mich für einen deutschen Arzt ausgab.«


    »Endlich starb ein alter Onkel von mir, der mir ein Einkommen von dreihundert Pfund hinterließ; bei seinem Leben würde er nicht einen Pfennig hergegeben haben, um meinen Leib oder meine Seele vom Untergange zu retten.«


    »Nunmehr erschien ich wieder in der Welt, aber nicht als ein geselliges Geschöpf, sondern als ein Zuschauer, der sich an den Fratzengesichtern der Narren ergötzt und seinem Spleen ein Mahl bereitet, wenn er seine Feinde sich herumbalgen sieht; und damit ich dies desto besser und ungestörter thun könne, stellte ich mich taub. Es ist dies ein Mittel, wodurch ich nicht allein allen Streitigkeiten und deren Folgen entgehe, sondern auch eine Menge kleine Geheimnisse erfahre, die man sich täglich in meiner Gegenwart ohne den mindesten Argwohn, belauscht zu werden, zuflüstert.«


    »Sie wissen, wie ich neulich den albernen Politiker bei der Lady heimschickte; auf gleiche Weise verfahre ich mit dem hirnverbrannten Tory, dem frömmelnden Whig, dem eiteln Pedanten, dem aufgeblasenen Kunstrichter, der großprahlerischen Memme, dem kriechenden Speichellecker, dem unverschämten Kuppler, dem gaunerischen Spieler, kurz, mit allen jenen Schurken und Narren, an denen unser Königreich einen so großen Ueberfluß besitzt.«


    »Vermöge meines Charakters und Standes habe ich bei allen Frauenzimmern freien Zutritt. Sie haben mir den Namen Lästerchronik gegeben, und da sie mich, so lange ich schweige, nur gleich ihrem Fußschemel betrachten, so legen sie in ihren Unterredungen alle Zurückhaltung ab, wodurch ich denn zuweilen gar wunderliche Dinge zu hören bekomme. Könnte ich es über das Herz bringen, der Welt ein Vergnügen zu machen, so vermöchte ich ein gar seltsames Werk von geheimen Geschichten zu geben, wodurch gewisse Personen in einem höchst eigenthümlichen Lichte erscheinen würden.«


    »Aus allem diesen, mein junger Herr, werden Sie aber zur Genüge ersehen, daß ich, wenn ich will, ein guter Zuträger zu seyn vermag, und daß es wohl in Ihrem Interesse liegt, sich mein Vertrauen zu verdienen.«


    

  


  
    LXXVIII.

 Crabtree schließt mit Peregrine ein Bündniß, das verschiedene lustige Scenen zur Folge hat. Der Letztere wird durch eine wichtige Veranlassung nach der Garnison zurückgerufen.


    


    Der Menschenfeind schwieg jetzt und verlangte die Gesinnungen unsers Helden zu wissen, der nicht ermangelte, das angetragene Bündniß mit wahrem Vergnügen anzunehmen. Kaum war somit der Vertrag geschlossen, so begann Crabtree auch schon die Artikel desselben dadurch zu erfüllen, daß er Peregrinen mehrere lustige Anekdoten mittheilte, durch deren Besitz sich der Letztere eine Menge ergötzlicher Auftritte versprach, denn er sah voraus, daß er mittelst dieses Bundesgenossen, der für ihn eine Art von Gigesring seyn konnte, nicht nur in die Geheimnisse der Boudoirs, sondern auch in die innersten Gedanken der Frauenzimmer würde dringen können.


    Um aber allen Argwohn abzuleiten, beschlossen Beide, öffentlich gegen einander sich feindlich zu zeigen und sich nur im Geheim dann und wann an gewissen Orten zu sehen, um sich hier ihre gegenseitigen Beobachtungen mitzutheilen und ihre künftigen Plane zu verabreden. Peregrine hielt übrigens seinen Schatz so geheim, daß er nicht einmal seinem Freunde Geoffry etwas von diesem Funde mittheilte; doch bestand der erste Gebrauch, den er von Crabtree’s Beistand machte, darin, daß er ihm in Betreff zweier wichtigen Angelegenheiten aus seinem Irrthume half.


    Der junge Kriegsmann machte um diese Zeit zwei Frauenzimmern sehr angelegentlich den Hof, die ihn auf eine höchst verschiedene Art aufnahmen. Die eine zeigte ihm besondere Merkmale von Achtung und schmeichelte ihm durch kleine Gunstbezeugungen, die andere hingegen behandelte ihn stets mit einer solchen Strenge und Zurückhaltung, daß er nie weder Gelegenheit noch Muth genug fand, ihr seine Gefühle frank und frei zu bekennen.


    Da jedes Frauenzimmer eine Vertraute zu haben pflegt, gegen welche sie ihr Herz ausschüttet, so traf sich’s, daß Crabtree gerade zugegen war, als jede von ihnen ihre Gesinnungen im Betreff ihres Verehrers offenbarte. So erfuhr er aus ihrem eigenen Geständnisse, daß die Zuvorkommende Geoffry nur wegen des Geldes berücksichtigte, das er geflissentlich an sie im Spiele verlor, und daß sie nicht daran dachte, ihm jemals mehr als gewöhnliche Höflichkeit zuzugestehen; die andere liebte ihn dagegen wirklich und wich ihm blos darum aus, weil sie sich nicht Kraft genug zutraute, seinen Bitten widerstehen zu können.


    Diese ihm von seinem Freunde mitgetheilte Entdeckung nutzte Gauntlet; er bekümmerte sich nicht mehr um die geldgierige Coquette und fand Mittel, die Zurückhaltung der Andern zu besiegen. Auch Peregrine ward auf gleiche Weise in seinen Meinungen, die er über seinen Einfluß bei dieser oder jener Dame hatte, ins Klare gebracht.


    Da er sich jedoch nicht ungestraft beleidigen ließ, so entwarf er jetzt einen Plan, um sich an einer Dame von Stande zu rächen, der er sehr geflissentlich gehuldigt hatte und die ihm einen muskulösen Burschen vorzog, der früher als gemeiner Reiter in der Leibwache diente und durch Verwendung einer vornehmen Wittwe zum Lieutenant befördert werden war. Jene Dame hatte jetzt mit ihrem Liebhaber ein Rendezvous verabredet, und Crabtree, dies mit anhörend, brachte nun Peregrine die Nachricht, daß der neugemachte Herr Lieutenant des Abends im Dunkeln, wenn Alles im Hause zur Ruhe wäre, von dem Kammermädchen der Dame an der Thüre eines Zimmers, das nach dem Garten hinausginge, über dessen Mauer man leicht wegspringen könne, empfangen werden würde.


    Mit dieser Nachricht versehen, beschloß Peregine nun, seinem Nebenbuhler das Prävenire zu spielen; er dingte zu diesem Ende ein paar rüstige Sänftenträger, die sich an der Gartenmauer aufstellen, den Liebhaber hier in dem Augenblicke, wo er übersteigen wollte, ergreifen und unter dem Vorwande, daß sie ihn für einen Dieb hielten, an einen sichern Ort in Verwahrung bringen mußten. Kaum war dies geschehen, als Peregrine, in dem Entschlusse, das Abentheuer selbst zu bestehen, über die Mauer stieg, nach der bewußten Thüre hineilte und das verabredete Zeichen gab. Das Kammermädchen, in der Finsterniß ihn nicht erkennend, ließ ihn ein und führte ihn in das Zimmer ihrer Gebieterin, das zu der Scene verdunkelt war. Hier trieb er nun seine Rache soweit er konnte, dann begab er sich aber noch vor Anbruch des Tages unentdeckt wieder fort und nahm einen Ring von Werth mit, den ihm die Dame als Zeichen ihrer Gewogenheit verehrt hatte.


    Der in seinen Erwartungen so schmählich getäuschte Gefangene fand inzwischen, daß ihn sein böses Schicksal in eine sehr verdrießliche Angelegenheit verwickelt hatte, deren Ausgang für ihn oder für seine Schöne unangenehm seyn mußte. Wenn er als Mann von Ehre handeln wollte, so durfte er sie nicht mit in das Spiel ziehen, und er wandte demnach jetzt alle Mittel an, die Leute, welche ihn bewachten, auf seine Seite zu bringen; doch diese erwiederten: sie hätten ihn so gut als auf der That ertappt und wollten auf nichts weiter hören; als jedoch der Morgen zu grauen begann, da entschlossen sie sich endlich, in Betracht der fünf Guineen, die er unter sie vertheilte, ihn mit Erlaubniß derer, die sie gedungen hatten, wieder in Freiheit zu setzen. Jetzt erwartete er mit der äußersten Ungeduld die Stunde, wo er sich schicklicher Weise bei seiner Dame zeigen konnte, und kaum hatte sie geschlagen, so eilte er in das Haus der Lady, um sich bei ihr zu entschuldigen, daß er nicht hatte Wort halten können.


    Das zufriedene und heitere Ansehen der Dame fiel ihm indessen auf, doch hielt er es für erkünstelt, um dadurch den inneren Unmuth zu verdecken, und er begann nun mit einem sehr niedergeschlagenen Wesen, unter vielen Aeußerungen des Schmerzes, den verwünschten Zufall zu erzählen, der ihn außer Stand gesetzt habe, die süßen Früchte ihrer Gewogenheit zu ärndten.


    Die Dame, welche über die zarten Rücksichten der Scham längst weg war und so etwas blos gut für das gemeine Volk hielt, blickte bei diesen Worten den Officier mit festen Augen an und sprach dann: »Wenn diese Erklärung etwa ein Beweis Ihrer Delicatesse seyn soll, so können Sie sich dergleichen für die Folge ersparen, denn solche Umstände erscheinen nur abgeschmackt und lächerlich, sobald man einmal auf einem gewissen Fuße mit einander steht. Vielleicht reut Sie aber Ihr gutes Glück und Sie wünschten das Abentheuer wirklich erlebt zu haben, das Sie sich so mühsam erdachten, denn in der That, Sie bezeigten so viele Ungeduld, sich noch vor Tage zu entfernen, daß es fast schien, als wäre Ihnen meine Nähe unangenehmer, als Ihnen mein guter Name Sorge einflößte.«


    Diese so völlig unerwartete Antwort überraschte den Officier nicht wenig; er betheuerte mit manchem kräftigen Fluche, daß er von Mitternacht an bis um sechs Uhr Morgens in sicherer Verwahrung gesessen habe und daß es ihm nun anfinge klar zu werden, daß irgend ein Feind ihm diesen hämischen Streich gespielt und seine Stelle bei ihr vertreten habe; ja er äußerte sogar den Verdacht, die Dame könne wohl selbst um die Sache gewußt haben und ward in seinen Vorwürfen immer heftiger und unartiger. Durch dies Betragen erzürnt – denn Mylady waren kein Lamm – befahl ihm die erbitterte Schöne, ihr Haus sogleich auf immer zu verlassen, was er denn auch unter mancher rohen Drohung und Schmähung that.


    Die Dame begann sich nun die Sache zu überlegen und besorgte, durch irgend eine List angeführt worden zu seyn. Ihre Angst und Kränkung dieserhalb war nicht gering; da sie jedoch einen ziemlichen Scharfsinn besaß, so kam sie bald durch einige Schlußfolgen auf den Gedanken, daß Niemand anders als Peregrine hier im Spiele gewesen seyn könne und daß er wahrscheinlich entweder durch ihre Kammerjungfer oder durch die Plauderhaftigkeit ihres Galans selbst von der Sache unterrichtet worden sey: im Ganzen bereute sie jedoch das ihr gespielte Abentheuer nicht mehr, da sie unsern Helden so vortheilhaft hatte kennen lernen, und beschloß, ihm ihre Gewogenheit nun ohne Zurückhaltung zu schenken. Sie kam ihm dieserhalb von jetzt an auf das Gütigste entgegen und machte sehr deutliche Anspielungen, daß sie im Klaren sey; allein er stellte sich, als verstände er sie nicht, sondern schickte ihr vielmehr den empfangenen Ring in einem mit verstellter Hand und erdichteter Unterschrift geschriebenen Briefe des Inhalts zurück: daß er vermuthen müsse, man habe ihn verwechseln und sein Gewissen erlaube es ihm nicht, dies Geschenk zu behalten. Um den Verdruß der Dame aufs Höchste zu steigern, suchte er dann die Geschichte mit allen Umständen unter die Leute zu bringen, wobei jedoch der Name dessen, der die Rolle des beglückten Liebhabers gespielt hatte, verschwiegen ward.


    Während Peregrine so seiner Laune nachlebte, empfing er plötzlich durch einen Eilboten von seinem Freunde Hatchway die Aufforderung, schnell im Castell zu erscheinen, da der Commodore in den letzten Zügen läge. Eine Stunde nach dem Empfange dieser betrübenden Nachricht war Peregrine bereits auf dem Wege, doch hatte er vorher mit Crabtree noch verabredet, daß sie sich in einem Vierteljahre in London treffen wollten, und mit Gauntlet, welcher den Ueberrest der Badezeit in Bath zu bleiben beschloß, einen Briefwechsel festgesetzt.


    

  


  
    LXXIX.

 Peregrine langt in der Garnison an. Der Commodore stirbt den Tag darauf und wird ganz nach seinen Anordnungen begraben. Einige Gentlemans aus der Nachbarschaft bemühen sich, wiewohl vergebens, ein gutes Vernehmen zwischen Gamaliel Pickle und dessen ältestem Sohne herzustellen.


    


    Gegen vier Uhr des Morgens langte Peregrine im Castell an, wo er seinen großmüthigen Wohlthäter im Verscheiden fand. Seine Schwester Julie und Hatchway saßen an seinem Lager und gingen ihm hülfreich zur Hand, während Jolter abwechselnd bemüht war, dem Sterbenden und der Mistreß Trunnion geistlichen Trost zu gewähren. Die Dame saß mit der Magd am Feuer und weinte mit vielem Anstande; der Arzt hatte sich eben mit seinem letzten Honorar in der Tasche und der Prophezeiung zurückgezogen, daß der Kranke es nicht mehr lange treiben würde.


    Obschon der Commodore durch ein heftiges Schlucken am Sprechen gehindert ward, so hatte er dennoch den Gebrauch aller seiner Sinne und hielt jetzt mit sichtbarem Vergnügen seinem eintretenden Neffen die Hand hin, dessen Herz von Dankbarkeit und Liebe überfloß und der nur mit Thränen dies Schauspiel zu betrachten vermochte. Zwar bemühte er sich, diese Rührung zu unterdrücken, die er in verkehrter Ansicht für eine Herabwürdigung seines männlichen Charakters hielt, aber das Gefühl siegte und er war, als er die Hand des alten Mannes küßte, so außer Fassung, daß ihm die Zunge den Dienst versagte, als er zu sprechen versuchte.


    Der Commodore bemühte sich jetzt mit Aufbietung seiner letzten Kräfte ihn zu trösten. »Säubere Dein Bogspriet,« sprach er, »vom Spritzwasser und wende deine Courage auf, mein guter Junge. Du mußt die Segel Deines Herzens nicht sinken lassen, weil Du mich auf dem Punkte siehst, in den Grund zu gehen. Bin ja alt genug dazu und es ist mancher bessere Kerl als ich untergegangen, ohne die Hälfte meines Weges zu machen. Jetzt habe ich zur göttlichen Barmherzigkeit das Vertrauen, in wenigen Stunden auf gutem Ankergrund zu liegen. Freund Jolter hat’s Tagebuch meiner Sünden nachgesehen und zusammensummirt, und nach den Beobachtungen, die er von meiner Seele gemacht hat, hoffe ich meine Reise glücklich zu enden und in der Breite des Himmels aufgebracht zu werden. Es ist noch ein Doctor hier gewesen, der hat mich wollen mit Medicin vollladen; was soll ich aber mit so einer Apothekerbude absegeln thun, wenn doch Zeit und Stunde da ist? Dies Volk kommt den Sterbenden am Bord wie die Admiralitätsboten mit dem Befehl, unter Segel zu gehen; ich sagte ihm aber: ich könnte wohl ohne seine Hülfe mein Kabeltau lichten, und da ist er voll Aerger abmarschirt. Der verfluchte Schluckuf macht so ein verteufeltes Gebrause in meinem Maulstrom, daß Ihr mich wohl kaum werdet verstehen thun.«


    »Doch jetzt, da die Klappe meiner Pumpe noch im Stande ist, will ich Euch noch was sagen thun, seht Ihr, und ich hoffe, Ihr werdet’s in Euer Logbuch einschreiben, um Euch daran zu erinnern, wenn ich steif bin. Dort sitzt Eure Base58 beim Feuer und heult: ich bitte Dich, halt sie dicht und warm in ihrem Alter. Sie ist eine brave Seele, aber freilich auf ihre Manier; sie hat zwar oft geschwankt und ist ziemlich brummisch gewesen, wenn sie eine volle Ladung von Andacht und Nanscher hatte, aber sie war doch ein treuer Schiffskumpan und hat, so lange wir in einem Fahrwasser segelten, keinen Andern an Bord kommen lassen, das kann ich sagen. Hört, Hatchway, Ihr kennt sie besser als irgend ein Mensch in England, und ich glaube, sie hat ein Auge auf Euch. Wollt Ihr nun, wenn ich nach der andern Welt abgesegelt bin, durch eine Heirath bei ihr entern, so denke ich, wird mein Pathe hier, aus Freundschaft für mich, es Euch wohl erlauben, Euer Lebstage im Castell mit einander zu wohnen.«


    Peregrine versicherte hierauf, daß er Alles mit Vergnügen thun würde, was zum Besten zweier Personen gereiche, die er so sehr schätze, und der Lieutenant dankte Beiden mit einer Spötterei, die er, trotz dem Ernst des Augenblicks, nicht zu unterdrücken vermochte. »Ich bin Ihnen für Ihren guten Willen sehr verbunden,« sprach er zum Commodore, »daß sie mir so freundschaftlich zum Commando eines Schiffes verhelfen wollen, welches Sie selbst in Ihren Diensten abgenutzt haben; doch ich lasse es mir gefallen und will es unter meine Aufsicht nehmen, obschon ich dies nur schüchtern zu thun vermag, da ich einen so tüchtigen Seemann zum Vorfahr hatte.«


    So schwer Trunnion auch darnieder lag, so mußte er doch über diesen Einfall lächeln; dann setzte er nach einer kleinen Pause seine Ermahnungen wie folgt fort: »Von Pipes brauche ich nichts zu sagen; Ihr werdet für ihn ohne meine weiteren Befehle schon sorgen. Der ehrliche Junge ist durch manchen Sturm mit mir gesegelt und ist so ein wackerer Seemann, wie nur jemals einer Wind und Wellen Trotz geboten hat; aber für mein übriges Volk hoffe ich, werdet Ihr Sorge tragen und es nicht neuer Leute wegen ablohnen.«


    »Und was das junge Weibsbild, Ned Gauntlets Tochter, anlangt, so habe ich gehört, daß es eine treffliche Dirne und Dir nicht gram ist. Willst Du aber auf unerlaubte Art bei ihr an Bord, so hinterlasse ich Dir meinen Fluch und bin versichert, daß es Dir auf Deiner ganzen Reise nicht wohlgehen kann; doch hoffe ich, daß Du ein zu ehrliches Blut bist, um Dich so seeräubermäßig zu betragen. Nimm, ich bitte Dich, so lieb Du mich hast, Deine Gesundheit in Acht, und hüte Dich, auf Deinem Cours mit leichtfertigen Weibsbildern zusammenzustoßen, die nicht besser sind als die Seenixen, die auf den Felsen im Meere sitzen und zum Untergang der Vorüberfahrenden ein schmuckes Gesicht aushängen, obschon ich meines Theils sagen kann, daß ich niemals so einen Lockvogel getroffen habe, wenn gleich ich ein paar Mandel Jahre auf dem Wasser umhergeschwommen bin. Sey es aber wie es wolle, so steure stets vor solchen H–– vorbei; hüte Dich vor Processen wie vor dem Teufel und sieh alle Advokaten und Anwalde für hungrige Seehunde an.«


    »Wenn mein Athem weg ist, dann laß die Stücke abfeuern, bis ich in Grund gesenkt bin. Ich will in meinem rothen Wamms begraben werden, das ich anhatte, als ich die Renommée59 erstieg. Meine Pistolen, meinen Säbel und meinen Taschencompaß soll man mir zur Seite in die Kiste legen, und meine eigenen Leute sollen mich in den schwarzen Kappen und weißen Hemden, die mein Schiffsvolk zu tragen pflegte, in die Grube senken, und man soll Achtung geben, daß keine Spitzbuben von Mauseköpfen kommen und mich wegen des Profits, den sie dabei machen können, aufheben, eh’ Ihr einen Stein auf meinen Leichnam gewälzt habt. Und was das, Epitafchen, oder wie Ihr das Ding heißt, anlangt, so überlasse ich das Dir und Jolter; Ihr seyd ja ein paar Studirte; aber das sage ich Euch: daß mir Nichts Griechisches oder Lateinisches, oder gar Französisches darauf kommt, denn ich kann das Zeugs nicht leiden. Setzt was in gut Englisch darauf, damit der Engel am jüngsten Tage, wenn er in alle Welt hinposaunt, weiß, daß ich ein ehrlicher Brite bin und meine Muttersprache mit mir spricht. Nun habe ich weiter nichts zu sagen, als Gott möge meiner Seele gnädig seyn und Euch Allen gut Wind und Wetter geben.«


    Mit diesen Worten blickte er Alle noch einmal voll Wohlwollen an und legte sich dann zur Ruhe, und Alles, was im Zimmer war, selbst Pipes, schmolz in Wehmuth hin. Mistreß Trunnion aber verließ, auf den Rath der Andern, das Zimmer, um den Schmerz nicht zu haben, ihren Mann sterben zu sehen.


    Sein letzter Augenblick war jedoch noch nicht so nahe, als man es glaubte; er schlummerte ein und genoß bis zum Nachmittage des nächsten Tages abwechselnd einige Ruhe. Während dieser Zeit hörte man ihn manches fromme Stoßgebete thun, in denen er die Hoffnung äußerte: daß es ihm, trotz seiner schweren Sündenfracht, gelingen würde, die Wand der Verzweiflung zu ersteigen und zum großen Mars der göttlichen Barmherzigkeit hinaufzuklimmen. Endlich ward seine Stimme so leise, daß man ihn nicht mehr zu verstehen vermochte, fast eine Stunde lag er ohne Lebenszeichen da, dann verkündete ein tiefer Seufzer das Entschwinden seines Geistes.


    Julie eilte jetzt mit lautem Weinen in das Zimmer ihrer Tante, worauf die betrübte Wittwe mit allen Anwesenden ein lautes Concert anstimmte. Peregrine und Hatchway zogen sich bis zur Ausstellung der Leiche in ihre Gemächer zurück; Pipes aber sah mit einem jammervollen Blick auf die entseelte Hülle und sprach: »Da ist nun Deine Seele hingefahren, alter Hawser Trunnion! Ich habe Dich als Mann und Junge ganzer siebenunddreißig Jahre gekannt, und weiß Gott! es hat nie ein ehrlicher Blut Zwieback gekaut. Hast manchen sauern Wind Dir müssen gefallen lassen; aber nun ist kein Sturm und Unwetter mehr für Dich und Du bist in gutem Grund. Einen bessern Commandeur habe ich mir mein Lebtage nicht gewünscht, und wer weiß, ob ich Dir nicht in der andern Welt noch Dein Takelwerk werde aufsetzen helfen thun.«


    Die ganze Dienerschaft des Hauses war über den Verlust ihres alten Herrn gerührt und die Armen des Kirchspiels versammelten sich vor dem Thore und bezeugten durch lautes Weinen ihren Schmerz um den Verlust ihres Wohlthäters.


    Obschon Peregrine nicht minder tief ergriffen war und Alles empfand, was Liebe und Dankbarkeit in solchen Augenblicken einzuflößen pflegen, so besaß er doch Fassung genug, die Besorgung der häuslichen Angelegenheiten zu übernehmen, und nachdem er seine Tante durch die Versicherung der unverbrüchlichen Fortdauer seiner Achtung und Zuvorkommenheit getröstet hatte, die Anstalten vom Leichenbegängniß zu treffen. Er bestellte für Alle im Hause Trauer und ließ die Nachbarn zum Begräbniß einladen. Selbst seinen Vater und seinen Bruder Gam schloß er hiervon nicht aus; Beide erschienen jedoch nicht, und auch Mistreß Pickle war lieblos genug, ihre Schwägerin nicht in ihrer Trauer zu besuchen.


    Was das Begräbniß anlangt, so wurde des Commodores Wille dabei auf das Pünktlichste erfüllt; Peregrine theilte aber zugleich funfzig Pfund unter die Armen des Kirchspiels aus und kam somit einer Pflicht nach, die der Sterbende in seinem letzten Willen anzuordnen vergessen hatte.


    Nachdem dies Alles vollzogen war, untersuchte Peregrine das Testament, das seit seinem ersten Entwurf keinen Zusatz erhalten hatte. Er zahlte alle Legate aus und rechnete dann, als einziger Testamentsvollstrecker, den Betrag dessen aus, was ihm zufiel. Die Summe belief sich, nach Abzug alles Andern, auf dreißigtausend Pfund.


    Ein so ansehnliches Vermögen, von dem er jetzt unumschränkter Besitzer war, hob seinen hochfahrenden Sinn noch mehr und erweckte in ihm eine Menge neuer Ideen von Größe und Pracht und trieb seine Hoffnungen auf den äußersten Gipfel.


    Fast alle Gentlemans der Grafschaft besuchten ihn jetzt, um ihm ihre Glückwünsche abzustatten, und mehrere derselben erboten sich, eine Versöhnung zwischen ihm und seinem Vater zu Stande zu bringen; ein Vorhaben, wozu sie besonders durch den Haß gebracht wurden, den sie gegen Gam hegten, der in der ganzen Umgegend als ein wahres Ungeheuer von Bosheit und Uebermuth angesehen ward.


    Diesen Vorschlag nahm Peregrine mit Dank an, auch schien Sir Gamaliel sehr geneigt zu einem Vergleiche zu seyn, doch wagte er es nicht, sich eher in etwas einzulassen, bis er sich mit seiner Frau darüber besprochen habe. Dies hatte jedoch die Folge, daß nichts aus der Sache wurde, worauf denn auch unser Held völlig auf den Gedanken Verzicht leistete, sich jemals mit seines Vaters Hause wieder ausgesöhnt zu sehen.


    Sein Bruder Gam ließ es sich übrigens, wie gewöhnlich, angelegen seyn, jede Gelegenheit zu ergreifen, um durch Verleumdungen Peregrinens Ruf zu beflecken, und selbst seiner Schwester Julie mißgönnte man ihr Glück; Peregrine hatte jedoch zu viele Achtung gegen die Pflichten der Blutsfreundschaft, um seinen Arm zur Bestrafung gegen den Sohn seiner Eltern zu erheben und verkürzte lieber seinen Aufenthalt im Castell, den er erst auf einige Monate festgesetzt hatte, um diesen Verfolgungen zu entgehen.


    

  


  
    LXXX.

 Peregrine begibt sich nach London, wo er Emilie trifft und sich Zutritt bei ihrem Onkel verschafft.


    


    Mistreß Trunnion zog auf die dringenden Bitten von Julie und deren Manne in das Haus dieser liebevollen Verwandten, die es sich zur angenehmsten Pflicht machten, die trauernde Wittwe zu trösten und zu pflegen; Jolter blieb in Erwartung der noch nicht erledigten Pfründe, im Castell, und vertrat hier gleichsam die Stelle eines Haushofmeisters; was aber den Lieutenant anlangte, so hatte Peregrine wegen des Vorschlages des Commodores, Mistreß Trunnion zu heirathen, eine lange Unterredung mit ihm.


    Hatchway war nach und nach des einsamen Lebens als Junggeselle überdrießig geworden und nur die Gesellschaft seines alten Schiffsgefährten hatte ihn dahin zu bringen vermocht, so lange ledig zu bleiben. Weit entfernt daher, jenen Antrag zu verwerfen, machte er vielmehr die schalkhafte Bemerkung: er habe wohl schon öfter in Abwesenheit seines Commandeurs dessen Schiff gelenkt und wenn also die Wittwe nicht abgeneigt sey, so wolle er wohl in Erwartung, daß die Sache nicht lange dauerte, das Steuer übernehmen und sich bemühen, sie sicher und wohlbehalten in den Hafen zu bringen, wo dann der Commodore wieder an Bord kommen und sie unter seine Obhut nehmen könne.


    Dieser Erklärung zufolge ward nun festgesetzt, daß Hatchway der Mistreß, sobald es der Anstand erlauben würde, den Hof machen sollte, wobei Clover und dessen Gattin versprachen, allen ihren Einfluß zu seinem Besten zu verwenden; unterdessen ersuchte man aber den Lieutenant, auf den bisherigen Fuß im Castell fortzuleben, das er alsdann, wenn die Heirath zu Stande käme, ganz in Besitz nehmen könne.


    Nachdem auf diese Art Alles in Ordnung gebracht war, nahm Peregrine von seinen Freunden Abschied und begab sich in die Hauptstadt, wo er sich Equipage anschaffte, Pipes und noch einen Diener in reiche Livreen steckte, eine hübsche Wohnung in Pall Mall bezog und unter den Leuten von Ton eine ansehnliche Figur zu spielen begann.


    Dieser glänzende Aufzug veranlaßte, daß die Fama ihn als einen jungen Gentleman verkündete, der durch den Tod eines Onkels Güter geerbt hätte, die ihm ein jährliches Einkommen von fünftausend Pfund brächten; daß er einst, wenn sein Vater stürbe, noch einmal so viel erwarten könne, und daß er überdies noch von seiner Mutter und seiner Tante ansehnliche Erbschaften zu hoffen habe.


    So grundlos und übertrieben dies Alles auch war, so vermochte Peregrine dennoch nicht, diesen Gerüchten zu widersprechen; sein Stolz konnte sich nicht entschließen, einen Schritt zu thun, wodurch sein Ansehn in den Augen derer hätte vermindert werden können, die sich in der Voraussetzung solcher glänzender Vermögensumstände um seine Bekanntschaft bewarben, und er war selbst schwach genug, den Entschluß zu fassen, diesen Irrthum dadurch zu unterstützen, daß er diesem Gerüchte gemäß lebte. Zu dem Ende ließ er sich in alle Lustparthieen ein, die den größten Aufwand erforderten und seine Hoffnung dabei war, daß es ihm durch seine persönlichen Eigenschaften jedenfalls gelingen würde, sein Glück auf irgend eine Art zu machen, bevor noch sein dermaliges Vermögen erschöpft wäre. Kurz, Eitelkeit und Stolz herrschten so sehr bei ihm vor, daß er durchaus nicht davon zweifelte, hinreichende Eigenschaften zu besitzen, seine Lage stets wieder herstellen zu können, eh’ er noch in Mangel und Noth verfiele; auch zweifelte er gar nicht, daß er jeden Augenblick eine reiche Erbin oder Wittwe, sowie er nur wollte, zu erobern vermöchte, und wirklich verleitete ihn sein Ehrgeiz jetzt schon nach dem Herzen der jungen, schönen Wittwe eines Pairs zu streben, deren Bekanntschaft er zufällig gemacht hatte. Falls es ihm aber nicht gelegen seyn sollte, durch eine Heirath sich emporzuschwingen, so glaubte er unter dem höhern Adel genugsam gut angeschrieben zu seyn, um mit leichter Mühe irgend einen Posten zu erhalten, der ihn für Alles entschädigte. – Es gibt eine Menge junge Leute, die mit der Hälfte von den Gründen, welche Pickle hatte, eingebildet zu seyn, vollkommen ähnliche Erwartungen hegen.


    Trotz dieser chimärischen Plane nahm seine Leidenschaft für Emilie indeß nicht ab; im Gegentheil! seine Sehnsucht nach ihr ward bald so groß, daß sich ihr Bild jeder andern Vorstellung unterschob und es ihm schlechterdings unmöglich wurde, die anderen hochfliegenden Plane zu verfolgen, die seine Einbildungskraft entworfen hatte. Er faßte daher den Entschluß, sie in seinem jetzigen Glanze zu besuchen und alle seine Kunst und Geschicklichkeit anzuwenden, ihre Tugend zu erschüttern. In der That waren die Grundsätze der Ehre durch seine strafbaren Leidenschaften so erschüttert bei ihm worden, er hatte sein Gewissen und das Andenken der letzten Worte des Commodore so übertäubt, daß er jetzt schlecht genug war, über die Abwesenheit seines Freundes Gauntlet zu frohlocken, der sich mit seinem Regimente in Irland befand und sich daher seinem lasterhaften Vorhaben nicht zu widersetzen vermochte.


    In diesen schönen Gesinnungen beschloß er, begleitet von seinem Kammerdiener und zwei Lakaien, in seiner glänzenden Equipage nach Sussex abzureisen und nahm sich dabei vor, diesmal den bei seinen letzten Versuchen gemachten Fehler zu vermeiden und die Festung durch das unterthänigste, sanfteste und einschmeichelndste Betragen zu untergraben.


    Den Abend vor seiner Abreise begab er sich wie gewöhnlich in das Theater, um die Damen zu mustern. Als er in die Loge trat, begaffte er die Versammlung durch sein Glas, dessen er sich, weil es so Mode war, blödsichtig zu seyn, bediente: da erblickte er plötzlich die Gebieterin seines Herzens in einer der obersten Logen in einem sehr einfachen Anzuge. Sie sprach eben mit einem anderen Frauenzimmer, deren Aeußeres nicht viel Glanz verrieth. Obschon Emilie’s Anblick ihn unwiderstehlich anzog, so stand er dennoch einige Minuten an, sich ihr zu nahen: er besorgte, einige der vornehmen anwesenden Damen möchten es ihm verdenken, wenn er mit einem Frauenzimmer von so wenigem äußeren Schimmer sich unterhielte, und schwerlich würde seine Liebe seinen Stolz so weit überwunden haben, zu Emilie hinaufzugehen, wenn er sich nicht besonnen hätte, daß seine vornehmen Freundinnen das Mädchen wohl für eine Nebenbekanntschaft ansehen und ihm so die Sache hingehen lassen würden.


    Durch diesen Einfall aufgemuntert, eilte er demnach dem Orte zu, wo Miß Gauntlet saß. Sein Benehmen und sein Anzug waren übrigens so auffallend, daß er nothwendig die Blicke auf sich ziehen mußte, zumal da er zu seinem geräuschvollen Eintritt einen Augenblick wählte, wo die größte Stille im Hause herrschte und alle Anwesende mit Aufmerksamkeit auf die Vorstellung lauschten.


    Emilie hatte ihn, sowie er in den Saal trat, erkannt; die Richtung seines Opernguckers hatte ihr gezeigt, daß auch er sie gesehen hatte und sein plötzliches Verschwinden aus der Loge ließ ihr seine Absicht vermuthen. Sie rief deshalb jetzt ihren ganzen Muth zusammen und bereitete sich so zu seinem Empfange vor. Mit einem lebhaften und frohen Wesen, das jedoch durch Bescheidenheit und Ehrerbietung gemildert ward, nahte er sich ihr und bezeigte ihr mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung sein Vergnügen, sie wiederzusehen. So angenehm ihr dies Benehmen von seiner Seite war, so viel Mühe gab sie sich jedoch, die Bewegung ihres Herzens zu unterdrücken und sie beantwortete daher seine Complimente mit aller der anscheinenden Ruhe und heiteren Unbefangenheit, die man bei dem zufälligen Wiedersehen eines gleichgültigen Bekannten zu haben pflegt.


    Nachdem er sich von ihrem Befinden unterrichtet hatte, erkundigte er sich nun auch nach dem ihrer Mutter und Miß Sophie’s; dann gab er zu verstehen, wie er kürzlich mit einem Briefe von ihrem Bruder sey beehrt worden und wie er gesonnen gewesen wäre, den nächsten Tag abzureisen, um Mistreß Gauntlet seine Aufwartung zu machen. Jetzt aber, da er das Glück gehabt habe, sie zu treffen, wolle er seine Reise verschieben, bis er die Ehre genießen könne, sie zu begleiten. Emilie dankte ihm hierauf für dies Anerbieten und eröffnete ihm dann: daß ihre Mutter in wenigen Tagen in der Stadt eintreffen würde und daß sie selbst vor einigen Wochen nach London gekommen sey, um eine Tante zu pflegen, die gefährlich krank gelegen habe, jetzt aber wieder ziemlich hergestellt wäre.


    Obschon das Gespräch während der Vorstellung sich nur über allgemeine Gegenstände verbreitete, so ergriff Pickle dennoch jede Gelegenheit, durch seine Blicke die Gefühle seines Herzens zu eröffnen. Sie sah die Demuth dieser Blicke und freute sich im Stillen darüber, doch war sie so weit entfernt, sie zu erwiedern, daß sie dieselben vielmehr geflissentlich vermied und statt dessen mit einem jungen Gentleman in einer Loge gegenüber coquettirte, dessen Herz sie erobert zu haben schien. Peregrine war zu scharfsichtig, um nicht ihre Absicht hierbei einzusehen; ihre Verstellung verdroß ihn und bestrickte ihn nur noch mehr in seinen bösen Planen auf sie; dennoch beharrte er in seiner einmal angenommenen Rolle. Nach Endigung des Stücks führte er sie und ihre Gesellschafterin zu einer Miethkutsche; doch hielt es schwer, daß er die Erlaubniß bekam, sie nach dem Hause ihres Onkels begleiten zu dürfen, wo ihn die junge Dame als einen vertrauten Freund ihres Bruders Geoffry vorstellte.


    Der Onkel, dem es gar nicht unbekannt war, auf welchem Fuße Peregrine mit dem Hause seiner Schwester stand, bat ihn jetzt, zum Abendessen zu bleiben, und fand bald eben so viel Geschmack an seiner Unterhaltung als an seinem Betragen, da Peregrine Gewandtheit genug besaß, Beides ganz nach den Launen seines Wirthes einzurichten.


    Nach dem Essen, als sich die Frauenzimmer zurückgezogen hatten, stopfte der Citybewohner sein Abendpfeifchen und unser Held ermangelte nicht, diesem Beispiele zu folgen, und obschon ihm der Tabak im Ganzen zuwider war, doch ihn mit so viel Wohlbehagen zu rauchen und sich dabei über dessen Vorzüge so gründlich zu verbreiten, als habe er einen großen Handel damit in Virginien getrieben. Bei dem weitern Gespräch kam auch die Nationalschuld auf das Tapet und Pickle, der immer hierbei die Stimmung des Kaufmannes vor Augen hatte, sprach nun wie ein Stockjobber von der Sache, und als der Aldermann hierauf über die Beschränkungen klagte, denen der Handel unterworfen sey, da zog sein Gast gewaltig gegen die schweren Auflagen zu Felde, die er so genau wie der beste Zollbeamte zu kennen schien. Der Onkel erstaunte aber nicht wenig über diese ausgebreiteten Kenntnisse und konnte sich nicht genug wundern, wie ein so junger, munterer Mann sowohl Muße als Neigung genug gehabt habe, Dinge so genau ins Auge zu fassen, die von den gewöhnlichen Zeitvertreiben der Jugend so weit entfernt liegen.


    Diese Gelegenheit benutzte Peregrine nun zu sagen, daß seine ganze Verwandtschaft aus Kaufleuten bestände, daß er sich von früher Jugend an bemüht habe, sich Kenntnisse in den verschiedenen Zweigen des Handels zu erwerben, daß er denselben nicht nur als das Geschäft seiner Familie, sondern als die wahre Quelle der Nationalmacht und Reichthümer betrachte. Dann brach er in Lobeserhebungen über den Kaufmannsstand und die Schützer desselben aus und begann, zum unendlichen Behagen des alten Herrn, die Manieren und Erziehungsart der Vornehmen auf eine so possierliche Art zu verspotten, daß sich der Kaufmann, der nunmehr unsern Helden als ein Wunder von Mäßigkeit und gutem Verstande ansah, vor Lachen den dicken Bauch halten mußte und beinahe erstickt wäre.


    Nachdem sich Peregrine auf diese Art bei dem Onkel eingeschmeichelt hatte, empfahl er sich und besuchte hierauf den nächsten Vormittag in seiner glänzenden Equipage dessen Nichte, die von ihren Verwandten die Ermahnung erhalten hatte, ja hübsch säuberlich mit einem Verehrer von solcher Bedeutung umzugehen und ihn weder geringschätzig zu behandeln noch ihn zurückzustoßen.


    

  


  
    LXXXI.

 Peregrine verfolgt sein Vorhaben auf Emilie mit großer Kunst und Beharrlichkeit.


    


    Nachdem sich Peregrine durch diese Heuchelei Zutritt im Hause seiner Gebieterin verschafft hatte, begann er die Belagerung damit, die aufrichtigste Reue über seinen frühern Leichtsinn zu zeigen und so flehentlich um Vergebung zu bitten, daß sie, so sehr sie auch gegen seine Schmeichelkünste auf der Hut war, dennoch zuletzt seinen Thränen und Betheurungen Glauben zu schenken begann und einen großen Theil von der Strenge und Zurückhaltung schwinden ließ, die sie beschlossen hatte, ihm zu zeigen. Dessen ungeachtet hütete sie sich aber wohl, ihm auch nur im Entferntesten irgend ein Zeichen von Gegenliebe zu gewähren, da er unter allen seinen Schwüren von Standhaftigkeit und Treue, mit keiner Sylbe des Heirathens gedachte, obschon er jetzt völlig unumschränkter Herr aller seiner Handlungen war.


    Dies Benehmen erzeugte neue Zweifel in ihr, die sie gegen alle seine Angriffe waffneten; was jedoch ihre Klugheit gern versteckt hätte, das verriethen unwillkührlich ihre Augen und heimlich entschuldigte sie bei sich selbst das befremdliche Schweigen ihres Verehrers mit der Ungewißheit, in welcher er über ihre Gesinnungen schweben könne und ließ sich von ihrem Stolze überreden, daß er durchaus keine anderen Absichten als rechtliche auf sie zu haben vermöge.


    Während deß frohlockte der Hinterlistige aber über die Zärtlichkeit ihrer Blicke, die ihm einen baldigen Sieg verkündeten: um sich jedoch nicht durch Uebereilung um Alles zu bringen, beschloß er, nicht eher eine Erklärung zu wagen, bis er ihr Herz so gänzlich umstrickt hätte, daß weder die Einflüsterungen der Ehre noch der Klugheit es mehr loszumachen vermöchten. Voll dieses Planes bezähmte er seine Ungeduld und hielt sich in den Grenzen der zartesten Berücksichtigung. Nachdem er um die Erlaubniß gebeten und sie erhalten hatte, sie in die nächste Oper begleiten zu dürfen, ergriff er ihre Hand, drückte sie voll Ehrfurcht an seine Lippen und entfernte sich dann, indem er das Mädchen in einem höchst sonderbaren Zustande von Ungewißheit zurückließ, während süße Hoffnungen und Furcht in ihrem Busen wechselten.


    An dem bestimmten Tage erschien er Nachmittags um fünf Uhr bei ihr und fand ihre natürlichen Reize durch einen vortheilhaften Anzug so gehoben, daß er voll Bewunderung und Vergnügen ganz außer sich gerieth. Kaum vermochte er, als er sie nach Haymarket führte, seine ungestüme Leidenschaft so weit zu zügeln, um nicht gegen sein bisheriges Betragen zu verstoßen, und als er jetzt mit ihr in das Schauspielhaus trat, da feierte seine Eitelkeit einen glänzenden Triumph; denn wirklich verdunkelte Emilie’s Reiz alle anderen anwesenden Damen so weit, daß jede im Herzen das Geständniß ablegte: sie sey die Schönste, versteht sich, nach ihr selbst.


    Peregrine genoß hier einen doppelten Triumph; es schmeichelte ihm, zugleich eine so gute Gelegenheit zu haben, seinen Ruf in der Galanterie unter den vornehmen Damen zu erhöhen, mit denen er bekannt war, und dabei auch Emilie zeigen zu können, wie heimisch er in der großen Welt war. Er hoffte ihr dadurch den Werth der Eroberung, die sie an ihn gemacht, fühlbar und sie hierdurch in der Folge gegen eine Person seiner Art nachgiebiger zu machen.


    Um aber den möglichsten Nutzen aus diesem Zusammentreffen zu ziehen, befliß er sich, einen Jeden, mit dem er nur im Mindesten bekannt war, anzureden und ihm mit einem vertraulichen Wesen einige Worte zuzuflüstern; ja er trieb dies so weit, daß er sich über den Saal weg gegen einige Personen von hohem Adel verbeugte, mit denen er auf keinem näheren Fuß war, als daß er vielleicht einmal neben ihnen bei Hofe gestanden, oder die Ehre gehabt hatte, ihnen in Whyte’s Chocoladenhause eine Priese Tabak anbieten zu dürfen.


    Diese lächerliche Großthuerei sollte ihn zwar jetzt nur zur Erreichung seiner Absicht dienen, doch war dies eine bei ihm jetzt so vorherrschende Schwachheit, daß sie auf sein ganzes Betragen Einfluß hatte und nichts konnte ihm eine größere Freude gewähren, als wenn er Gelegenheit fand, in einer Gesellschaft andeuten zu können, daß er mit dieser oder jener Person von hohem Stande sehr vertraut wäre. Er warf dieserhalb zuweilen im Gespräch die Bemerkung hin: der Herzog von G.... sey ein äußerst leutseliger Herr, und unterstützte dann diese Behauptung durch einige, wie er sagte, ihm selbst begegnete Beispiele; oder er erzählte eine witzige Antwort, die ihm Lady T... gegeben haben sollte, oder ein Bonmot, das ihm Graf C... zugeflüstert habe &c.


    Es ist dies die Art, wie eine Menge junger Herren mit großen Namen umzuspringen pflegen, obschon sie meist durchaus keinen Zutritt bei den Besitzern derselben haben; doch war das Letztere bei Peregrine nicht ganz der Fall, denn vermöge seines schimmernden Aufzuges und angeblichen großen Vermögens, wozu noch kam, daß er bei mehreren Vornehmen eingeführt worden war, durfte er wirklich bei fast allen Tafeln der Vornehmen erscheinen.


    Bei der Rückkehr aus der Oper beobachtete er gegen Emilie zwar noch immer die größte Ehrerbietung in seinem Betragen, doch versicherte er ihr in den leidenschaftlichsten Ausdrücken seine Liebe, drückte ihr die Hand mit Inbrunst, schwor, daß ihr Bild seine ganze Seele fülle und daß er ohne ihre Zuneigung nicht leben könne.


    Diese lebhaften Aeußerungen seiner Liebe und die ehrerbietige Art, womit er sie that, sagten dem Mädchen sehr zu, dennoch behielt sie Klugheit und Entschlossenheit genug, ihr Gefühl zu verbergen: der Gedanke, daß es, wenn er rechtliche Absichten hege, jetzt seine Pflicht sey sich zu erklären, schützte sie gegen seine Kunstgriffe und machte, daß sie sich weigerte, ihm ernstlich zu antworten, indem sie sich stellte; als sähe sie seine Betheuerungen nur für Ergüsse der Galanterie und Früchte seiner Erziehung an.


    Obschon ihn dies Benehmen nun insofern in seiner Hoffnung täuschte, von ihr ein Geständniß zu erpressen, von dem er nicht verfehlt haben würde, sogleich Nutzen zu ziehen, so wagte er es dennoch, als der Wagen längs dem Strande vorbeikam, die Bemerkung zu machen: es wäre schon spät und das Abendessen sicher bereits vorbei, wenn sie zu dem Onkel kommen würden, und dann mit dem Vorschlage herauszurücken: ihr an irgend einem schicklichen Orte mit einer leichten Collation aufwarten zu dürfen.


    Emilie fühlte sich hierdurch zwar beleidigt, doch behandelte sie das Ganze als einen Scherz und dankte ihm mit der Versicherung für sein Anerbieten, daß, wenn sie jemals auf den Einfall kommen sollte, in einer Taverne zu speisen, er allein die Ehre haben würde, sie zu bewirthen. – Da der Onkel in Gesellschaft war und die Tante sich schon niedergelegt hatte, so genoß Peregrine noch eine ganze Stunde lang das Glück, sich mit Emilie unter vier Augen unterhalten zu können und er wußte diese Zeit so gewandt zu benutzen, daß es ihm beinahe gelang, ihre Vorsicht einzuschläfern. Seufzer, Gelübde, Bitten, Thränen, Alles wurde von ihm verschwendet; er schwor hoch und theuer, daß, wenn sie ihm ihr Herz ohne alle Bedingung schenken wolle, er Grundsätze hege, die ihm nie erlauben würden, eine solche Unschuld zu kränken, und wenn es Emilie’s Stolz erlaubt hätte, in diesem Augenblicke von ihm eine ernsthafte Erklärung zu fordern, so würde er im Drange seiner Leidenschaft auf jeden Fall sich ihr mit Versprechungen verpflichtet haben, die ihm als Mann von Ehre nachher nicht wieder erlaubt hätten, zurückzutreten. Doch that sie dies nicht, zum Theil auch mit aus Besorgniß, vielleicht die Entdeckung zu machen, daß sie sich in ihm geirrt habe, und genoß lieber das beseligende Gefühl des Augenblicks, indem sie sich dabei überreden ließ, einen Theil des Schmuckes anzunehmen, den er von seinem Spielgewinnste zu Bath für sie gekauft hatte; beim Abschiede gestattete sie ihm aber eine Umarmung und ertheilte ihm die Erlaubniß, sie so oft, als er es selbst wünsche, zu besuchen.


    Zu Hause gekommen, schwellte der glückliche Erfolg jetzt seine Brust mit den ausschweifendsten Hoffnungen an; er wünschte sich Glück zu dem, wie er glaubte, bereits schon so gut als errungenen Siege über Emilie’s Tugend, und begann Plane zu künftigen Eroberungen der angesehensten Damen zu entwerfen, was ihn jedoch nicht verhinderte, vorläufig seine ganze Aufmerksamkeit auf die Ausführung seines jetzigen zu richten, den er mit allen Kräften verfolgte, alles Uebrige darüber bei Seite setzte und sogar eine Wohnung in der City bezog, um sein Vorhaben desto besser ausführen zu können.


    Während er sich so in Einbildungen wiegte, bestürmte indeß immer noch mancher Zweifel Emilie’s Brust. Vergebens suchte sie das Räthsel seines Stillschweigens über das letzte Ziel seiner Bewerbungen zu lösen. Ihr Onkel quälte sie beständig mit Fragen über Peregrinens Benehmen und Aeußerungen gegen sie und ehe sie bei diesem den geringsten Verdacht gegen die Absicht ihres Verehrers erwecken wollte – wodurch sogleich aller Umgang mit ihm abgeschnitten worden wäre – suchte sie lieber durch allerlei Andeutungen des alten Mannes Sorge für ihr Wohl zu beschwichtigen. So genoß sie ohne Zwang den Umgang unseres Helden, der seinen Plan mit größtem Eifer und Beharrlichkeit verfolgte.


    

  


  
    LXXXII.

 Peregrine beredet Emilie ihn auf einen Maskenball zu begleiten. Er wagt hier einen Angriff auf ihre Tugend und wird, wie er es verdient, zurückgewiesen.


    


    Es verging jetzt kaum ein Abend, wo er Emilie nicht zu einer oder der andern öffentlichen Lustbarkeit führte, und da es ihm gelungen war, sich ihres ganzen Vertrauens zu bemeistern, so lauerte er jetzt nur noch auf eine bequeme Gelegenheit, seine schlechten Absichten auszuführen. Im Gespräch vernahm er eines Tages von ihr, daß sie noch keinem Maskenball beigewohnt hätte, und sogleich bat er nun um die Erlaubniß, sie auf den nächsten führen zu dürfen. Dieselbe Bitte richtete er auch an das junge Frauenzimmer, mit welcher er seine Geliebte zuerst im Theater wiedergesehen hatte und die sich zufällig auch diesmal gegenwärtig befand, doch schmeichelte er sich, sie würde den Antrag ablehnen, da sie in der City geboren und erzogen war, wo man dergleichen Vergnügungen für Ueppigkeit erklärt, und ihm eine arge Zierpuppe zu seyn schien. Aber er täuschte sich: Neugierde ist in der City so mächtig als im elegantesten Theile der Stadt, und Emilie hatte kaum ihre Einwilligung gegeben, so sagte auch die Freundin mit sehr zufriedener Miene zu. Peregrine sah sich genöthigt, sich hierüber noch dankbar zu bezeigen, so schwer es im auch wurde, und er strengte nun seine ganze Erfindungskraft an, Mittel zu ersinnen, um sich eine Person wieder vom Halse zu schaffen, die sich so ungelegen in seinen Plan drängte. Gern hätte er, wenn es nur möglich gewesen wäre, ihren Arzt gespielt und ihr ein Mittelchen verschrieben, wodurch sie genöthigt gewesen wäre, zu Hause zu bleiben, aber seine Bekanntschaft mit ihr war viel zu neu, um diesen Anschlag auszuführen; endlich fiel ihm indes ein anderer Ausweg ein, der auch den erwünschtesten Erfolg hatte; er hatte nämlich erfahren, daß dieses Frauenzimmer von einer alten Verwandten eine Summe Geldes vermacht bekommen hatte, durch welche sie in Stand gesetzt war, unabhängig zu leben, und nun schrieb er an ihre Mutter im Geheim einen Brief, in welchem er zu verstehen gab, daß die Tochter, unter dem Vorwande, auf die Maskerade gehen zu wollen, die Absicht habe, sich heimlich mit einem gewissen Menschen zu verheirathen. In wenigen Tagen, meldete er weiter, würde sich die ganze Intrigue völlig entdecken, wenn die Mutter nur die Nachricht geheim halten und es unter irgend einem Vorwande veranstalten wolle, daß das junge Frauenzimmer an dem bewußten Tage zu Hause bleiben müsse, ohne daß sie glauben könne, man habe ihre Absicht durchblickt.


    Dieses Briefchen, unter welches er die Unterschrift setzte: Ein gutmeinender, unbekannter Freund, that die gewünschteste Wirkung: die Mutter ward an dem Tage des Balles so krank, daß die Tochter nicht umhin konnte, bei ihr zu bleiben und sich den Nachmittag, bald darauf als Peregrine angelangt war, bei Emilie entschuldigen ließ, sie nicht begleiten zu können. So sehr ihn diese Nachricht erfreute, so stellte er sich doch, als sey er ganz betrübt darüber.


    Gegen zehn Uhr fuhren die beiden Liebenden nach Haymarket, er als Pantalon, sie als Colombine maskirt. Kaum waren sie in das Haus getreten, so begann die Musik, der Vorhang rollte auf und mit Ueberraschung sah die erstaunte Emilie das glänzende Schauspiel, das sie weit über ihre Erwartung fand. Nachdem ihr Begleiter sie durch die verschiedenen Zimmer geführt und ihr Alles gewiesen hatte, brachte er sie in den Kreis der Tanzenden, alsdann aber, nachdem sie einige Touren mitgemacht, führte er sie zu einem Büffet, wo er ihr einiges Zuckerwerk und ein Glas Champagner einnöthigte. Dann trat er mit ihr zu den Contretänzen an, und setzte dies so lange mit ihr fort, bis er glaubte, ihr Blut hinreichend erhitzt zu haben. In der Meinung, die er auf ihre Erklärung, sie sey ermüdet und durstig, baute, überredete er sie, nun einige Erfrischungen zu sich zu nehmen und führte sie deshalb in eines der Speisezimmer hinab, wo er ihr in einem Glase Wein und Wasser einige Tropfen von einem Elixiere gab, das er als ein vortreffliche Stärkungsmittel pries und womit er sich zum Behufe seiner verrätherischen Absicht versehen hatte.


    Wirklich gelang es ihm hierdurch und durch ein Glas Burgunder, das er ihr noch einnöthigte, ihr Blut in die heftigste Wallung zu bringen; ihre Augen glänzten von einem ungewöhnlichen Feuer, alle ihre Lebensgeister waren aufgeregt, und mit boshafter Freude sah er, wie seine Anstalten einen so gewünschten Erfolg hatten. Um sie vollends in Taumel zu bringen, beredete er sie, von Neuem Theil an dem Tanze zu nehmen, und als er nun glaubte, daß sie gehörig vorbereitet sey, begann er, mit aller Beredsamkeit der Leidenschaft in sie zu dringen. Um sich aber selbst den nöthigen Muth zur Ausführung seines Vorhabens zu verschaffen, stürzte er schnell ein paar Flaschen60 Burgunder hinunter und entflammte seine Begierden dadurch so sehr, daß er sich nunmehr für fähig hielt, Alles zu wagen.


    Emilie war durch so manchen Antrieb zum Besten eines Mannes gestimmt, den sie liebte, daß sie jetzt von ihrer gewöhnlichen Zurückhaltung bedeutend nachließ und ihn auf seine Liebesversicherungen endlich zum ersten Male unverholen erklärte, wie ihm ihr ganzes Herz gehöre. Dies Geständniß vermehrte seinen Taumel; er glaubte sich nunmehr auf dem Punkt, die Früchte seiner Kunstgriffe zu ärndten, und da der Morgen bereits zu grauen begann, so nahm er bereitwillig ihren Vorschlag an, sich nach Hause zu begeben; als er sich aber mit ihr im Wagen befand, da benutzte er die Stimmung, in welcher sie gegen ihn war, und schloß sie unter glühenden Küssen in seine Arme; nachdem er aber so seiner Leidenschaft ein Weilchen nachgehangen hatte, hielt der Wagen plötzlich an, Pipes öffnete den Schlag und Peregrine führte nun seine Begleiterin so schnell in das Haus, daß ihr keine Zeit blieb, wahrzunehmen, es sey dies nicht das ihres Onkels.


    Als sie aber dies endlich bemerkte, wurde sie ängstlich und fragte voll Unruhe: warum er sie um diese Stunde an einen fremden Ort führe? Doch antwortete er nicht eher darauf als bis er sie in ein Zimmer gebracht hatte, wo er ihr nun zu verstehen gab: es würde ihren Onkel und dessen Familie zu sehr beunruhigen, wenn sie so spät in der Nacht zurückkehrten, auch wären die Straßen in der Nähe von Templebar um diese Zeit durch allerlei Gesindel zu unsicher, und er habe daher seinem Kutscher befohlen, sie in dieses Haus zubringen, dessen Besitzerin eine Verwandte von ihm und eine brave Frau sey, die es sich zur Ehre rechnen würde, sie mit aller gebührenden Achtung aufzunehmen.


    Emilie war jedoch zu scharfsichtig, um nicht sogleich das ganze Verrätherische seines Plans zu durchblicken, und obschon sie noch nie so günstig für ihn gestimmt gewesen war, als jetzt, so wallte ihr Blut doch auf vor Unwillen. Dennoch besaß sie Herrschaft genug über sich, ihr Gefühl zu unterdrücken und ihm mit angenommener Heiterkeit für seine Fürsorge zu danken; dabei bestand sie jedoch fest darauf, nach Hause gebracht zu werden, da sie nicht wolle, daß sich ihre Verwandten ihretwegen ängstigten, die, wie sie gewiß wisse, sich nicht eher zur Ruhe begeben würden, bis sie zurückgekehrt sey.


    Vergebens drang er mit Bitten und Vorstellungen in sie, Rücksicht auf ihre Sicherheit und Bequemlichkeit zu nehmen und versprach Pipes nach der City zu senden, um ihre Anverwandten zu beruhigen; da sie gegen alles dieses aber taub blieb, so versicherte er ihr nun, ihr Verlangen solle in wenigen Minuten erfüllt werden, und bat sie, einstweilen einige Herzstärkungen zu sich zu nehmen, die er in ihrer Gegenwart aus der Tasche zog. Dies schlug sie jedoch ganz bestimmt ab, denn ihr Verdacht war nun einmal gegen ihn rege geworden.


    Jetzt sank er vor ihr auf die Knie nieder und schwor mit Thränen in den Augen, seine Leidenschaft sey für sie zu einem solchen Grade gestiegen, daß es ihm das Leben kosten würde, wenn sie seine Glückseligkeit nicht krönen würde, indem er ohne ihren Besitz nicht mehr zu athmen vermöge. Dieser unerwartete Antrag, den er mit Geberden der heftigsten Verzweiflung begleitete, mußte nothwendig das Mädchen ebenso überraschen als in Furcht setzen; nachdem sie sich indeß etwas wieder erholt hatte, erwiederte sie ihm in einem entschlossenen Tone: sie begreife nicht, wie er noch über Zurücksetzung klagen könne; so lange er jedoch seine Absichten nicht förmlich erklärte und von denen, welchen sie gehorchen müsse, nicht die Genehmigung erlangt hätte, sähe sie nicht ein, wie sie sich anders gegen ihn benehmen solle.


    Unter vielen Ausrufungen und Betheuerungen seiner ewigen Liebe eröffnete er ihr nun: wie er den Glauben hege, daß die von der Convenienz gebotenen Bande das Grab einer zarten Zuneigung wären, wie er allein von der Liebe und nicht von kalt berechnenden Verwandten, das höchste Glück seines Lebens erwarte, und wie er bereit sey, Alles was er habe und besitze, zum Lohn dafür zu ihren Füßen zu legen. »Ich will Sie nicht so beleidigen,« fuhr er fort, »und über die Festsetzung eines Jahrgeldes mit Ihnen sprechen; aber in diesem Taschenbuche sind Banknoten für zweitausend Pfund und morgen lege ich noch zehntausend in Ihren Schooß, und werde mich glücklich schätzen, blos in Zukunft von Ihrer Güte abzuhängen.«


    Es ist schwer zu beschreiben, welchen Eindruck diese eben so unerwartete als schmachvolle Erklärung auf das tugendhafte Mädchen machte. Schmerz, sich in dem Manne, den sie liebte, so furchtbar getäuscht zu sehen, Schreck, Betrübniß und gerechter Zorn bestürmten auf einmal ihre Brust, und in diesem vereinten Gefühle war es, daß sie mit einer Art von convulsivischem Lachen ihm erwiederte: sie sey ihm ganz ungemein für diese großmüthigen Gesinnungen verbunden.


    Dieses Lachen und diese Worte täuschten den Verblendeten: er glaubte, es käme jetzt nur noch auf einen muthigen Angriff an, und indem er nun in dieser thörichten Einbildung sie umfaßte, begann er den Eingebungen seiner zügellosen Leidenschaft zu gehorchen: aber voll Entrüstung stieß ihn das Mädchen zurück und sprach, indem sie ihn mit einem verächtlichen Blick zu Boden schmetterte: »Sir, ich halte es unter meiner Würde, Sie an Ihre früheren Betheurungen zu erinnern, auch will ich nicht der elenden Kunstgriffe gedenken, die Sie anwendeten, mein Herz zu bestricken; denn, obschon es Ihnen gelang, mich einen Augenblick zu täuschen, so vermochten Sie doch weder meine Wachsamkeit so weit einzuschläfern, noch meine Neigung so zu fesseln, daß es nicht in meiner Gewalt stände, Sie ohne Thränen von mir zu entfernen, wenn meine Ehre es verlangt. Ich erkenne Sie aber jetzt weder meiner Theilnahme noch des Bedauerns würdig und der Seufzer, der mir in diesem Augenblicke entschlüpft, entspringt blos aus Unwillen gegen mich, daß ich so wenig scharfsichtig war. Ich verachte Sie eben so sehr, als ich Ihre Absicht verabscheue, und ob Sie schon vielleicht wähnen, mich, die Sie freventlich aus dem Schoß der Ihrigen rissen, in Ihrer Gewalt zu haben, so vertraue ich der Macht der Gesetze und des Rechts genug, um auch nur die mindeste Furcht wegen der Lage zu haben, in die Sie sie mich verlockten. Ihr Betragen, Sir, zeigt sich aber bei dieser Gelegenheit in jedem Betracht niederträchtig und verächtlich, denn so frech Sie auch sind, so wagten Sie es doch nicht, ihren nichtswürdigen Plan gegen mich auszuführen, so lange Sie meinen Bruder nahe genug wußten, um diese Beschimpfung zu rächen. Sie haben sich demnach als eine eben so feige Memme, wie als ein verrätherischer Bösewicht gezeigt.«


    Nach dieser unumwundenen Erklärung schritt sie stolz auf die Thüre zu, ging die Treppe hinab und vertraute sich der Obhut eines Schaarwächters an, der ihr einen Miethwagen besorgte und sie wohlbehalten nach ihres Onkels Haus brachte.


    Die gerechten Vorwürfe, mit welchen sie ihren Verehrer überhäuft hatte, schmetterten aber diesen so zu Boden, daß er es weder wagte, sich ihrer Entfernung zu widersetzen, noch auch nur eine Sylbe zu seiner Entschuldigung vorzubringen; als sie aber fort war und er überdachte, in welchem Lichte er sich ihr gezeigt hatte, da überfiel ihn eine solche Reue und seine Seele gerieth in eine solche Zerrüttung, daß er in einem Anfall von Wahnsinn ausbrach. Er tobte wie ein Bedlamit und beging so arge Ausschweifungen, daß die Leute in dem Hause (es war ein Bagnio) den festen Glauben erhielten, er habe seinen Verstand verloren, und sogar Pipes, der mit Hülfe der Aufwärter ihn jetzt gewaltsam von dem Vorsatze zurückhielt, die schöne Flüchtige zu verfolgen, die er in seiner Raserei bald verfluchte, bald zum Himmel erhob, diese Meinung zu hegen begann.


    Zwei ganzes Stunden wartete der treue Diener, in der Hoffnung, dieser Sturm sollte vorübergehen; da sich der Paroxysmus jedoch nur zu vermehren schien, so sandte er nun nach einem Arzte, welcher sogleich einen reichlichen Aderlaß verordnete und dem Kranken einen beruhigenden Trank verschrieb.


    Diese Anordnungen wurden pünktlich vollzogen und Peregrine ward nun stiller. Er erlangte seine Besinnungskraft soweit wieder, daß er sich seiner Tollheiten schämte und sich ruhig zu Bette bringen ließ, wo er in Folge seiner Ermüdung vom Maskenball und der Zerrüttung seiner Lebensgeister in einen tiefen Schlaf versank, der nicht wenig zur Erhaltung seines Verstandes beitrug. Dennoch gerieth er, als er endlich gegen Mittag erwachte, wieder in eine heftige Bewegung, und die Erinnerung dessen, was vorgefallen war, weckte aufs Neue seinen Unwillen. Emilie’s Vorwürfe schallten wieder in seine Ohren, so furchtbar ihm aber auch ihre Verachtung war, so konnte er dennoch nicht umhin, ihren Muth zu bewundern und ihren Reizen zu huldigen.


    

  


  
    LXXXIII.

 Peregrine wendet Alles an, sich mit seiner Gebieterin wieder auszusöhnen. Er geräth mit ihrem Onkel in einen Wortwechsel und dieser verbietet ihm das Haus.


    


    Man brachte ihn in einer Sänfte in seine Wohnung, als er aber hier eben mit sich darüber zu Rathe ging, ob er Emilie auf immer entsagen oder ihr voll Demuth, um sein Vergehen wieder gut zu machen, seine Hand antragen sollte, da überreichte ihm einer seiner Diener ein für ihn angekommenes Päckchen. Kaum hatte er in der Ueberschrift Emilie’s Züge erkannt, so errieth er auch sogleich den Inhalt. Zitternd erbrach er das Siegel und fand den ihr geschenkten Schmuck mit folgendem Billet:


    
      »Um mir nicht den geringsten Vorwurf machen zu dürfen, das geringste Andenken von einem Elenden behalten zu haben, den ich eben so verachte als verabscheue, sende ich hier das zurück, was er als Werkzeug seiner nichtswürdigen Absichten gebrauchte.


      Emilie.«

    


    Die Bitterkeit dieser Zeilen entflammte seinen Aerger so sehr, daß er sich wie wüthend die Nägel zerbiß und vor Verdruß weinte. Bald wollte er sich an ihr rächen, dann aber flößte ihm wieder ihr Benehmen Ehrfurcht und Achtung ein. So ward seine Brust von den widersprechendsten Gefühlen zerrissen und Liebe, Scham, Reue, Stolz und Wuth kämpften wechselsweise in ihm: endlich siegte sein Verlangen nach der Geliebten über alles Andere, und er beschloß, einen Versuch zu wagen, die beleidigte Schöne zu versöhnen.


    Nicht ohne Hoffnung, jenes süße Vergnügen zu schmecken, das die Aussöhnung zweier Liebenden zu gewähren pflegt, begab er sich den Nachmittag nach der Wohnung des Onkels, und obschon ihm das Bewußtseyn seiner Schuld ein verlegenes und linkisches Ansehen verlieh, so besaß er doch Vertrauen genug, in seine persönlichen Eigenschaften, um nicht an einem guten Gelingen zu verzweifeln.


    Als er an der Thüre des Kaufmanns stand, wußte er eine sehr künstliche und pathetische Rede auswendig, die er zu seiner Vertheidigung zu halten gedachte und in welcher er das Tadelnswürdige seines Betragens mit vielem Geschick auf den zu reichlich genossenen Burgunder schob; leider hatte er aber keine Gelegenheit, von dieser schönen Vorbereitung Nutzen zu ziehen, denn Emilie, die es vermuthete, er dürfte wohl einen solchen Schritt thun, war unter den Vorwand, einen Besuch abzustatten, ausgegangen, und hatte vorher ihren Verwandten ihren Entschluß eröffnet, in Zukunft Peregrinens Umgang, einiger zweideutigen Züge wegen, die sie auf dem Balle an ihm bemerkt hätte, zu vermeiden. Sie wollte ihren Vorsatz lieber in diesem Wink verhüllt andeuten, als das ganze abscheuliche Benehmen des jungen Mannes umständlich mittheilen, da sie hierdurch fürchtete, die Rache und Erbitterung der Familie zu sehr zu reizen.


    Da sich Peregrine somit in seiner Hoffnung, sie zu sehen, getäuscht sah, fragte er nach dem Onkel, bei dem er sich genug EInfluß zutraute, um sich vor ihm mit Glück rechtfertigen zu können, falls der selbe vielleicht durch Emilie gegen ihn eingenommen seyn sollte. Aber auch diese Hoffnung schlug ihm fehl; der alte Herr hatte diesen Mittag auf dem Lande gespeist und seine Frau war unpaß. Somit war ihm jeder Vorwand genommen, bis zur Zurückkehr seiner Geliebten zu warten, doch stets reich an Ausfluchtsmitteln, ließ er seinen Wagen fortfahren und quartierte sich einstweilen in dem Zimmer eines Weinhauses ein, dessen Fenster die Thüre des Kaufmanns beherrschten. Hier beschloß er, Emilie’s Rückkehr zu erwarten, und wirklich führte er auch diesen Vorsatz mit unermüdeter Geduld aus, doch entsprach der Erfolg durchaus nicht seinen Erwartungen.


    Emilie, zu vorsichtig, sich auf irgend eine Art der Gefahr auszusetzen, mit ihm zusammenzutreffen, begab sich, in der Vermuthung, daß er ihr wohl irgendwo auflauern möchte, auf einem andern Wege durch eine Hinterthüre in das Haus, und was den Onkel anlangte, so kehrte dieser erst so spät aus seiner Gesellschaft zurück, daß Peregrine unmöglich jetzt noch um eine Unterredung mit ihm bitten konnte.


    Dies hinderte ihn jedoch nicht, sich am nächsten Morgen von Neuem an der Thüre zu zeigen, aber seine Gebieterin ließ sich verleugnen. Jetzt bestand unser Held darauf, den Herrn vom Hause zu sprechen, doch dieser empfing ihn mit einer solchen kalten Höflichkeit, daß er deutlich sah, er kenne die Ursache von dem Mißvergnügen seiner Nichte. Dies veranlaßte ihn nun, mit der Miene der Offenheit zu dem Kaufmann zu sagen: er sähe an seinem Benehmen, daß er ein Vertrauter von Miß Emilie sey; er selbst aber wäre jetzt gekommen, die junge Dame wegen einer gewissen ihr zugefügten Beleidigung um Verzeihung zu bitten, und er schmeichle sich, im Stande zu seyn, sie zu überzeugen, daß er nicht mit Absicht gefehlt habe; auch sey er bereit, ihr eine solche Genugthuung zu geben, daß sein Vergehen dadurch vollkommen abgebüßt würde.


    Auf diese Erklärung antwortete der Citybewohner ganz unverhohlen: zwar wisse er nicht, worin die Beleidigung gegen seine Nichte eigentlich bestanden habe, allein sie müsse sehr bedeutend gewesen seyn, weil seine Emmy so äußerst erbittert gegen ihn sey, während sie doch früher die größte Achtung für ihn gehegt habe. Er gestand, daß sie geäußert habe, wie sie fest entschlossen sey, alle Bekanntschaft mit ihm abzubrechen; nothwendig müsse sie hierzu ihre guten Gründe haben; was ihn aber beträfe, so könne er sich nur in dem Fall zu der Rolle eines Vermittlers verstehen, wenn Sir Pickle ihm unumschränkte Vollmacht gäbe, wegen einer Heirath zu unterhandeln, denn dies dürfte das einzige Mittel seyn, seine Redlichkeit zu beweisen und Emilie’s Verzeihung zu erlangen.


    Diese unschicklich angebrachte Bemerkung beleidigte aber Peregrinens Stolz und brachte ihn auf den Gedanken eines verabredeten Planes zwischen Onkel und Nichte: er versetzte daher mit unverholenen Merkmalen des Verdrusses, daß er nicht einsähe, wozu ein Mittler nöthig sey, die Mißhelligkeiten zwischen ihm und Emilie beizulegen, und daß er nichts als eine Gelegenheit, seine Sache selbst zu führen, verlange.


    Jetzt sagte ihm der Kaufmann aber gerade heraus, seine Nichte wolle durchaus seine Gesellschaft vermeiden, und er sey nicht gesonnen, ihr den mindesten Zwang anzuthun; zugleich gab er ihm zu verstehen, daß er Geschäfte habe.


    Diese hochmüthige Begegnung brachte den jungen Mann vollends in Zorn. »Ich habe Unrecht daran gethan,« sprach er, »so weit diesseits Tempelbar feine Sitten zu suchen; erlauben Sie mir jedoch, Ihnen zu bemerken, daß wenn mir keine Unterredung mit Miß Gauntlet gestattet wird, ich hieraus schließen muß, daß man ihrer Neigung Zwang anthut und daß Sie selbst vielleicht unerlaubte Absichten mit ihr haben.« – »Folgern Sie in Gottes Namen was Ihnen beliebt,« entgegnete der alte Herr nicht weniger aufgebracht, »doch bitte ich Sie, mir das Vorrecht nicht zu rauben, Herr in meinem Hause zu seyn.« Mit diesen Worten wies er ihm sehr höflich die Thüre.


    Unser Held, der sowohl seiner Mäßigung nicht traute, als einsah, daß ihm hier jeder Widerstand zu nichts nützen könne, als die Schmach seiner Fortweisung zu vergrößern, verließ dem zu Folge in heftigster Wuth das Haus, doch konnte er seinen Ingrimm nicht ganz unterdrücken und sagte dieserhalb beim Weggehen zu dem Kaufmann: wofern ihn nicht sein Alter geschützt hätte, so würde er nicht ermangelt haben, ihn für seine Unart zu züchtigen.


    

  


  
    LXXXIV.

 Peregrine entwirft einen gewaltthätigen Plan, der ihn in eine Menge Verwickelungen bringt und seinen Unmuth erhöht.


    


    Auf diese Art alles persönlichen Umgangs mit seiner Gebieterin beraubt, versuchte er nun durch die demüthigendsten und reuevollsten Briefe, die er ihr auf verschiedenen Wegen in die Hände zu spielen wußte, ihre Gewogenheit wiederzuerhalten. Alle diese Bemühungen blieben jedoch vergebens und seine Leidenschaft erstieg hierdurch nach und nach einen solchen Grad, daß sie nahe an Wahnsinn grenzte und er zuletzt den verzweifelten Entschluß faßte, lieber Leib und Leben, Ehre und Vermögen auf das Spiel zu setzen, als in seinen nicht zu rechtfertigenden Verfolgungen nachzulassen. Wirklich hatte Rachgier so vielen Antheil an diesem Vorsatze als Liebe und beide Leidenschaften tobten gleich stark in seiner Brust. Er hatte mehrere Aufpasser im Solde, die ihn von allen Schritten Emilie’s Nachricht bringen mußten, weil er hierdurch eine günstige Gelegenheit zu finden hoffte, sie zu entführen. Ihre Vorsicht machte jedoch auch diese Absicht zu Schanden, sie fürchtete mit Recht von einem Manne seiner Denkungsart alles Mögliche, und richtete hiernach ihr Betragen ein.


    So auch in dieser Erwartung getäuscht, änderte er nun seinen Plan: er gab vor, wichtige Angelegenheiten riefen ihn nach seinem Landhause und reiste von London ab; statt aber dahin zu gehen, schlug er seinen Wohnsitz bei einem Pächter auf, dessen Wohnung an der Landstraße lag, welche Emilie bei der Rückreise zu ihrer Mutter passiren mußte.


    Hier hielt er mit keinem Menschen Umgang, als mit seinem Kammerdiener und Pipes, die auf seinen Befehl die Gegend rings umher durchstreifen und jedes Fuhrwerk auskundschaften mußten, das sich auf der Straße blicken ließ, um so das Mädchen unterwegs wegzukapern.


    Eine ganze Woche hatte Peregrine bereits in diesem Hinterhalte gelegen, als ihm sein Kammerdiener die Nachricht brachte: er und Pipes hätten von fern einen Wagen entdeckt, der im vollen Trabe sich nahe. Um nicht erkannt zu werden, hätten sie die Hüte tief in das Gesicht gedrückt und sich hinter einer Hecke versteckt, von hier aus aber, als der Wagen vorbeigekommen, in demselben einen jungen Mann in geringer Kleidung und ein Frauenzimmer gesehen, die eine Maske vor dem Gesicht tragend, Emilie an Wuchs und Wesen auffallend ähnlich sey: Pipes wäre jetzt dem Wagen in einiger Entfernung gefolgt, er aber sey vorausgesprengt, um die Nachricht zu bringen.


    Peregrine nahm sich kaum so viele Zeit, den Bericht anzuhören; voll Ungeduld eilte er nach dem Stalle, wo immer ein gesatteltes Pferd bereit stand, und, fest überzeugt, daß die maskierte Dame seine Gebieterin und ihr Begleiter einer der Comptoirdiener ihres Onkels sey, schwang er sich in den Sattel und jagte im Galop dem Wagen nach.


    Nachdem er ungefähr zwei Meilen zurückgelegt hatte, erfuhr er von Pipes, die Reisenden wären in einem benachbarten Wirthshause eingekehrt. Seine Hitze trieb ihn an, ungesäumt in das Haus zu dringen, doch ließ er sich endlich durch seinen Vertrauten von diesem übereilten Schritte abbringen. Der Kammerdiener stellte ihm vor: es wurde ihm hier unmöglich fallen, sein Vorhaben auszuführen und die Schöne wider ihren Willen aus einem öffentlichen Wirthshause fortzubringen, das noch dazu mitten in einem volkreichen Dorfe läge, wo man sich unfehlbar ihrer annehmen würde. Er rieth ihm daher, lieber den Wagen an einem entfernten und abgelegenen Orte aufzulauern, wo man ihre Absicht weit leichter auszuführen vermöge.


    Diesem Rathe zufolge befahl Peregrine nun Pipes, das Wirthshause genau zu beobachten, damit Emilie auf keinen Fall mit ihrem Begleiter auf einem andern Wege entwischen könne, und er selbst nahm nun mit seinem Kammerdiener einen Umweg auf einem wenig betretenen Fußstege und legte sich dann an einen ihm hierzu passend dünkenden Ort in Hinterhalt. Hier warteten sie eine volle Stunde, ohne daß weder von dem Wagen, noch von Pipes etwas zu sehen und zu hören war; aber jetzt vermochte Peregrine nicht länger zu warten: er ließ den Kammerdiener zurück und ritt wieder nach dem Dorfe hin, wo ihm Pipes versicherte: die Reisenden hätten die Anker noch nicht gelichtet.


    Trotz dieser Nachricht faßte Peregrine jedoch Verdacht und näherte sich nun dem Wirthshause, um sich selbst nach den Passagieren in dem Wagen zu erkundigen, und der Wirth, der durchaus nicht mit dem Betragen derselben zufrieden war, stand nicht an, ganz den ihm ertheilten Instructionen entgegen zu handeln und ohne alle Zurückhaltung zu erzählen: der Wagen habe gar nicht angehalten, sondern sey zu dem einen Thore hinein- und zu dem anderen wieder hinausgefahren, vermuthlich in der Absicht, ihren Verfolgern einen blauen Dunst vorzumachen: denn daß es ihnen darum zu thun gewesen sey, habe er wohl aus den Reden des jungen Mannes gemerkt, der ihn dringend gebeten hätte, Allen und Jedem, die sich nach seinem Wege erkundigen möchten, denselben zu verschweigen.


    »Ich meines Parts,« fuhr die offenherzige Seele fort, »glaube, daß sie’s nicht besser verdienen, als sie’s haben, denn sonst würden sie nicht so höllisch angst seyn. Mir deucht, sprach ich zu mir selbst, als ich sie so in Schwulitäten sah, das ist sicher so ein londoner Lehrbürschchen, der sich mit der Meisterstochter auf den Weg macht. Ja, ich wollte mein Leben darauf verwetten thun. Mag’s aber seyn, wie’s will, von’n Gentleman hat er ganz und gar nichts an sich, denn ob er schon viel Aufmerksamkeit von mir verlangen that, so griff er doch nicht einmal in die Tasche und dachte daran, daß unser eins auch leben will. Doch, das macht nichts aus; man sah wohl, daß er zu sehr in der Patsche war und daß Alles Hals über Kopf ging: auch kann man sich manchmal in seinen Muthmaßungen arg täuschen.«


    Wahrscheinlich würde der geschwätzige Wirth den Reisenden einen wirklichen Dienst geleistet haben, wenn Peregrine ihn bis zu Ende angehört hätte; aber weit entfernt, dies zu thun, hemmte Peregrine den Strom von dessen Rede gleich beim Beginnen mit der Frage: welchen Weg sie genommen hätten? und kaum hatte ihm der Wirth diesen beschrieben, so gab er seinem Pferde die Sporen und befahl Pipes, dem Kammerdiener die Richtung zu beschreiben, welche er genommen und ihm dann in möglichster Eile zu folgen.


    Die Erzählung des Wirthes von dem flüchtigen Paare bestätigte ihn übrigens in seiner ersten Meinung. Er jagte, was er nur konnte, der angegebenen Richtung nach und seine Begierde, Emilie in seine Gewalt zu bekommen, war so groß, daß er es darüber ganz übersah, daß der Weg, welchen er nahm, von dem, der nach Mistreß Gauntlets Wohnung führte, völlig verschieden war; der Kammerdiener war aber in dieser Gegend des Landes gänzlich unbekannt und was Master Pipes anlangte, so lagen dergleichen Betrachtungen durchaus außer seiner Sphäre.


    Wohl zehn starke Meilen mochte Peregrine bereits zurückgelegt haben, als ihn der Anblick des Wagens, der in einer ziemlichen Entfernung einen Hügel hinanfuhr, mit Freude erfüllte. Unser Held verdoppelte jetzt seine Schnelligkeit und kam endlich dem Fuhrwerke so nahe, daß er bemerken konnte, wie das Frauenzimmer und ihr Begleiter sich mehrmals ängstlich umsahen und ihrem Kutscher zuwinkten, noch rascher zu fahren. Schon glaubte er sich jetzt am Ziele, da stürzte sein ermattetes Pferd, als er quer über den Weg jagte, in ein tiefes Gleise und schleuderte ihn einige Klafter weit über den Kopf weg; durch diesen Sturz hatte sich aber das Thier so beschädigt, daß es nicht weiter zu gehen vermochte und Peregrine sich somit auf einmal der Frucht seiner Mühen beraubt sah, denn theils waren seine Diener viel zu weit hinter ihm zurück, theils auch nicht gut genug beritten, um mit ihren Pferden die Flüchtlinge einholen zu können, die sich seinen Unfall bestens zu Nutze machten und im vollen Jagen davon fuhren.


    Es läßt sich denken, wie ein Mensch von seiner Gemüthsbeschaffenheit sich in dieser tantalischen Lage benahm. Er stieß die tiefsten Stoßseufzer aus, doch waren diese Gebete durchaus nicht Früchte seiner Ergebung. Mit unglaublicher Schnelle rannte er seinem Kammerdiener entgegen, dem er sogleich das Pferd abnahm, dann jagte er wieder im vollen Laufe dem Wagen nach und befahl dem Schweizer, ihm auf dem andern Pferde zu folgen, das lahm gewordene Tier aber übertrug er der Fürsorge des Pipes.


    So hatte er bereits wieder eine ziemliche Strecke zurückgelegt, als er von einem Landmanne vernahm, daß jener Wagen einen anderen Weg eingeschlagen hätte und jetzt wohl drei Meilen voraus seyn könne. Wahrscheinlich würde das Fuhrwerk aber bald anhalten müssen, da die gänzlich erschöpften Pferde es unmöglich länger aushalten könnten. Durch diese Kunde sehr ermuntert, sprengte Pickle nun weiter; dennoch konnte er erst bei anbrechendem Dunkel den Wagen wieder zu Gesicht bekommen, aber auch dies nur auf einen Augenblick, denn schnell entschwand ihm derselbe wieder aus dem Auge. So fuhr er, durch diese Hindernisse immer nur noch hitziger werdend, in seiner Verfolgung fort, bis ihn endlich die Nacht zwang, vor einem entlegenen Wirthshause anzuhalten, um wo möglich hier neue Nachrichten einzuziehen.


    Zu seinem unaussprechlichen Vergnügen war das Erste, was er hier im Hofe erblickte, der Wagen, dem er so lange nachsetzte. Voll Zufriedenheit, endlich sein Ziel erreicht zu haben, sprang er sogleich vom Pferde und stürzte, eine Pistole in der Hand, auf den Kutscher zu, mit dem Befehl, ihn augenblicklich nach dem Zimmer der Dame zu führen, falls er nicht ein Kind des Todes seyn wollte.


    Diese drohende Anrede versetzte den Mann in einen nicht geringen Schreck; er versicherte hoch und theuer, daß er nicht wüßte, wo sich die Leutchen, die er bis hierher gefahren, und die ihn abgelohnt hätten, weil er nicht die ganze Nacht mit ihnen in der Kreuz und Quere habe herumkutschieren wollen, hinbegeben; doch versprach er den Hausknecht zu holen, der vielleicht mehr würde berichten können. Dies ließ sich Peregrine gefallen, und faßte einstweilen Posto an der Thüre, bis ihn sein Kammerdiener hier ablöste, der noch eher anlangte, als der Kutscher zurückkehrte, worauf denn unser junger Herr, höchst erbittert über das lange Verweilen des Anderen, wie ein Rasender aus einem Zimmer des Hauses in das andere stürzte, und dabei seiner Rache Alles aufzuopfern schwor. Aber er fand keine lebende Seele, bis er endlich in eine Dachkammer kam, wo der Wirth mit seiner Frau im Bette lag. Als dies Paar beim Schimmer einer Nachtlampe einen Fremden mit einer wüthenden Geberde in die Kammer stürzen sah, erfaßte sie ein furchtbares Entsetzen; sie glaubten sich verloren und flehten mit kläglichen Stimmen, ihnen nur das Leben zu lassen und gern Alles zu nehmen, was sie besäßen.


    Peregrine sah jetzt, daß man ihn für einen Räuber hielt und daß die Leute schwerlich von dem etwas wüßten, was er zu erfahren wünschte: er beruhigte sie daher durch die Mittheilung der Ursache seines Kommens und forderte dann den Wirth auf, sich anzukleiden und ihm die Flüchtlinge aufsuchen helfen.


    Gefolgt von dem Manne durchstöberte er nun alle Winkel des Hauses: endlich fand man den Hausknecht im Stalle, von dem Peregrine nun zu seinem unaussprechlichen Schmerz erfuhr, daß der Herr und die Dame, sowie sie angekommen, gleich wieder Postpferde nach einem etwa funfzehn Meilen entlegenen Dorfe genommen hätten und abgereist wären, ohne nur einen Bissen zu genießen. Ganz unsinnig über seine fehlgeschlagene Hoffnung, setzte sich Peregrine nun augenblicklich wieder zu Pferde und schlug mit seinem Bedienten, voll des festen Vorsatzes, eher das Leben als seinen Plan aufzugeben, denselben Weg ein.


    Er hatte nunmehr seit drei Uhr des Nachmittags wohl dreißig Meilen zurückgelegt und seine Pferde waren so matt geworden, daß er erst, als es zu tagen begann, an dem Orte anlangte. Weit entfernt, die Flüchtlinge hier zu finden, erfuhr er aber hier, daß gar keine Personen diesen Weg gekommen wären und sah nun, daß sie wahrscheinlich eine ganz andere Richtung genommen, und dem Hausknechte eine falsche Nachricht gegeben hatten, um ihre Verfolger in die Irre zu führen. In dieser Vermuthung fühlte er sich jetzt noch mehr bestärkt, als er nun erst die Bemerkung machte, daß er sich auf einer ganz anderen Straße befand, als die war, die zu Mistreß Gauntlets Wohnung führte.


    Diese Entdeckung raubte ihm vollends den letzten Rest seiner Besinnungskraft; seine unstät umherrollenden Augen verriethen Wuth und Geisteszerrüttung, der Schaum stand ihm vor dem Munde und er stieß Verwünschungen ohne Zusammenhang gegen sich und alle Menschen aus. Ohne zu wissen wohin? würde er sich sogleich wieder auf sein ermattetes Pferd geschwungen haben, wenn ihm nicht sein Vertrauter vorgestellt hätte, daß er unmöglich auf diese Art noch weiter kommen könne und besser thun würde, sich Postpferde bis zu dem nächsten Dorfe in Mistreß Gauntlets Nähe zu nehmen, und sich dann hier bis zu der Ankunft von deren Tochter auf die Lauer zu legen.


    Dieser gute Rath wurde von ihm befolgt; er übergab seine Pferde der Fürsorge des Wirthes, dem er zugleich auch Befehle in Betreff Pipes hinterließ, wenn dieser hier eintreffen würde, und dann machte er sich sogleich, gefolgt von seinem Kammerdiener, mit frischen Pferden auf den Weg und folgte dem Boten, den er als Wegweiser von der Post mitgenommen hatte.


    Fast war auf diese Art die erste Station zurückgelegt, als sie von weitem eine Chaise erblickten, die vor dem Wirthshause hielt, wo sie die Pferde zu wechseln gedachten: von einer schnellen Ahnung ergriffen, jagte Peregrine nun so rasch, um noch unterscheiden zu können, daß die eben aus dem Wagen Steigenden dieselben waren, denen er so lange schon nachsetzte.


    Durch diese Entdeckung getrieben, sprengte er aber mit solcher Geschwindigkeit in den Hof, daß die Dame und ihr Führer kaum Zeit behielten, sich in ein Zimmer zu flüchten und die Thüre hinter sich zu verschließen. Nunmehr war er gewiß, seine Beute zu haben; um jedoch dem Zufalle nichts zu überlassen, postierte er sich auf die Treppe und ließ hierauf der Dame melden: daß er sich die Ehre ausbäte, vorgelassen zu werden, widrigenfalls würde er sich genöthigt sehen, alles Ceremoniell bei Seite zu setzen und sich selbst eine Erlaubniß zu nehmen, die man ihm verweigere. Der Aufwärter richtete diese Nachricht durch das Schlüsselloch aus, kehrte aber sogleich mit der Nachricht zurück: die Dame sey gesonnen, bei ihrem einmal gefaßten Entschlusse zu bleiben und lieber zu sterben, als sich seinem Verlangen zu fügen. Ohne sich aufzuhalten, rannte Peregrine jetzt die Treppe hinan und donnerte an die Thüre; doch hier rief ihm der Begleiter des Mädchens zu: er habe ein gutes Gewehr zu seinem Empfange bereit und man würde wohl thun, ihn nicht in die Nothwendigkeit zu versetzen, Blut zur Vertheidigung einer Person zu vergießen, die sich unter seinen Schutz begeben habe. »Kein Gesetz,« fügte er hinzu, »vermag jetzt mehr ein Band zu lösen, das wir unauflöslich geknüpft haben. Ich werde daher meine Begleiterin als mein Eigenthum vertheidigen und Sie werden am besten thun, von Ihren fruchtlosen Versuchen abzustehen und Ihr eigenes Wohl zu Rathe zu ziehen; denn bei Gott! ich feure mein Gewehr auf Sie ab, so wie Sie nur den Kopf zur Thüre hereinstecken und Ihr Blut komme dann über Sie.«


    Diese Drohung von einem Philister würde Peregrine allein schon bewogen haben, den Einbruch zu wagen, wenn nicht die Erklärung, daß Emilie einem solchen Nebenbuhler sich zur Ehe hätte hingeben können, seinen Unwillen allein schon angefacht hätte: er setzte den Fuß daher so kräftig gegen die Thüre, daß sie weit aufflog und zugleich stürzte er mit gespanntem Pistol in das Zimmer: statt aber das Gewehr auf ihn abzufeuern, rief sein Gegner, so wie er ihn erblickte, voll Erstaunen aus: »Mein Gott, Sir! Sie sind nicht der, den wir meinten, gewiß irren Sie sich auch in uns!«


    Ehe noch Peregrine Zeit hatte, etwas hierauf zu erwiedern, nahte sich ihm nun das Frauenzimmer, zog die Larve vom Gesicht, und zeigte ihm ein Antlitz, das er früher nie gesehen hatte. Unmöglich hat jemals das Haupt der Gorgone eine solche Wirkung hervorgebracht; wie durch einen Zauber schienen Peregrinens Augen auf den unbekannten Gegenstand geheftet, seine Füße waren wie eingewurzelt und mehrere Minuten stand er ohne alle Bewegung da; dann stürzte er aber plötzlich, wie vom Schlage getroffen, nieder. Als sein Kammerdiener ihn in diesem Zustande erblickte, hob er ihn auf und legte ihn auf ein Bett in das nächste Zimmer, wo er ihm ungesäumt zur Ader ließ, indem er stets auf Reisen für alle Fälle mit einem chirurgischen Besteck versehen war.


    Dieser Vorsicht verdankte Peregrine sein Leben, denn nur hierdurch bekam er den Gebrauch seiner Sinne wieder: die heftigen Anstrengungen und Gemüthsbewegungen zogen ihm jedoch ein Fieber zu, daß der aus dem nächsten Orte herbeigeholte Arzt erst nach mehreren Tagen für sein Wiederaufkommen bürgen mochte.


    

  


  
    LXXXV.

 Peregrine sendet eine Botschaft an Mistreß Gauntlet. Sein Antrag wird aber verworfen und er geht nun nach dem Castell ab.


    


    Endlich siegte seine gute Constitution über die Krankheit und es gelang ihm, seine tobenden Begierden zu zähmen und einige vernünftige Betrachtungen über sein Benehmen anzustellen. Mit Scham und Reue erinnerte er sich an seinen Verrath gegen die reizende, unschuldige Emilie, er gedachte seiner früheren besseren Gesinnungen gegen sie, des Gebots seines sterbenden Onkels und des vertrauten Fußes, auf dem er mit Emilie’s Bruder gestanden hatte, und heftige Gewissensbisse marterten ihn nun. Er überlegte sich jetzt des Mädchens Benehmen in allen Stücken und fand es durchaus so lobenswerth, edel und muthig, daß er nicht umhin konnte, zu gestehen, sie verdiene es vollkommen, daß er ehrlich um ihre Hand würbe, selbst wenn ihn nicht unter diesen Umständen die Pflicht dazu getrieben hätte, und da er sich somit für verbunden hielt, einer achtungswürdigen Familie, die er so schmählich beleidigt hatte, Genugthuung zu geben, so glaubte er diese Sinnesänderung auch nicht schnell genug an den Tag legen zu können. So wie er daher nur im Stande war, die Feder zu führen, schrieb er an Mistreß Gauntlet.


    In diesem Briefe bekannte er, daß er sich auf die unwürdigste Art gegen Emilie benommen habe; daß er keine Ruhe zu finden vermöchte, bis Mutter und Tochter ihm ihre Verzeihung hätten angedeihen lassen; daß er voll Reue und Liebe hiermit sein Herz und seine Hand Emilie zu Füßen lege und um nichts flehe, als sobald es ihm seine Gesundheit gestatten würde, selbst wieder vor ihnen erscheinen zu dürfen.


    Mit diesem Schreiben fertigte er Pipes ab, der unterdessen wieder zu ihm gestoßen war, dann erkundigte er sich nach dem jungen Paare, dessen Verfolger er so zufällig geworden war und sein Kammerdiener, der ihre Geschichte von ihnen selbst vernommen, erzählte ihm nun: das Frauenzimmer sey die einzige Tochter eines reichen Juden und ihr Begleiter ein Diener desselben, der das Mädchen zum Christenthum bekehrt und zugleich geheirathet habe. Als der alte Israelit dies Geheimniß erfahren, habe er darauf gedacht, das Paar zu trennen, aber die jungen Leute wären hinter seinen Plan gekommen und hätten nun den Entschluß gefaßt, so lange nach Frankreich zu fliehen, bis ihre Sache beigelegt wäre, und da sie nun drei Personen mit solchem Eifer und Schnelle ihnen hätten folgen sehen, so wären sie überzeugt gewesen, es könne dies niemand Anderes, als der Vater mit einigen seiner Leute seyn. In dieser Voraussetzung waren sie voll Angst und Eile immer rascher geflohen, bis sich endlich die Täuschung auf eine für sie so glückliche Art geendet hätte.


    »Sie bezeigten darauf,« fuhr der Kammerdiener in seinem Berichte fort, »ihr Bedauern, Sie unschuldiger Weise in einen so beklagenswerthen Zustand gebracht zu haben; dann setzten sie aber nach einer kurzen Rast ihren Weg nach Dover fort und sind wahrscheinlich jetzt schon glücklich in Paris angelangt.«


    Den Tag nach seiner Absendung kehrte Pipes mit folgender Antwort von Emilie’s Mutter zurück:


    
      »Sir. Es freuet mich, aus Ihrem Schreiben zu sehen, daß Sie zu der gehörigen Erkenntniß Ihres unfreundlichen und unrechtlichen Betragens gegen die arme Emmy gekommen sind: erlauben Sie mir aber, Ihnen zu bemerken, daß ich billig hätte erwarten dürfen, Sie würden, falls Sie meine Tochter selbst nicht hinreichend achteten, wenigstens so viel Ehrerbietung für deren Familie haben, die, ohne Sie kränken zu wollen, ansehnlicher ist als die Ihrige, um sich anders gegen sie zu benehmen. Was nun Ihren Vorschlag anlangt, so will meine Tochter nichts davon hören, indem sie den Glauben hegt, daß es ihrer Ehre zuwider sey, irgend einem Antrage zur Aussöhnung Gehör zu geben. Dazu befindet sie sich jetzt so unwohl, daß sie keine Besuche anzunehmen vermag und ich Sie deshalb bitten muß, sich nicht vergebens herzubemühen. Vielleicht gelingt es Ihnen, sich durch Ihr künftiges Betragen Emilie’s Verzeihung zu erwerben, was ich von Herzen wünschen will, da ich an Ihrem Wohl, das, wie Sie versichern, von Emmy’s Nachgiebigkeit abhängt, den aufrichtigsten Antheil nehme und mich immer, trotz Allem, was vorgefallen ist, nennen werde


      Ihre aufrichtige Freundin


      Cäcilie61 Gauntlet.«

    


    Durch diesen Brief und seinen Boten erfuhr Peregrine somit, daß Emilie sich seine vergebliche Jagd zu Nutze gemacht und wohlbehalten im elterlichen Hause angelangt war; allein, ob es ihm schon leid that, daß sie sich unwohl befand, so verdrossen ihn doch sowohl ihre Unversöhnlichkeit, als einige hochmüthige Stellen in dem Briefe der Mistreß nicht wenig, die, wie er meinte, bei Niederschreibung desselben weit mehr ihre Eitelkeit, als ihren Verstand zu Rathe gezogen hätte. Diese Beweggründe zum Unwillen halfen ihm endlich seine fehlgeschlagene Erwartung wie ein Philosoph zu ertragen, um so mehr, da er durch das Erbieten, die erwiesene Beleidigung wieder gut zu machen, sein Gewissen zufrieden gestellt und er sich jetzt in Betreff seiner Liebe in den ruhigen Zustand der Hoffnung und Ergebung gesetzt hatte.


    In der That ist eine Krankheit zur rechten Zeit oft ein sehr gutes Heilmittel gegen das Toben der Leidenschaften; das Fieber hatte bei ihm eine so große Veränderung bewirkt, daß er jetzt wie ein Weiser moralisirte und die herrlichen Plane wegen seines künftigen Benehmens entwarf.


    Sobald er seine Gesundheit wieder erlangt hatte, reiste er nun nach dem Castell ab, um seine Freunde zu besuchen. Der Lieutenant eröffnete ihm hier: daß er durch die Kraft seiner Bewerbungen das Eis bei Mistreß Trunnion gebrochen und sobald er sie flott gesehen, mit einem Heirathsantrage bei ihr geentert habe; indessen hätte die Wittwe bei seiner ersten Erklärung, auf welche sie von Julie und den übrigen Freunden gehörig vorbereitet worden wäre, noch viele Zurückhaltung gezeigt und über den Tod ihres geliebten Mannes einige fromme Thränen mit der Bemerkung vergossen: einen solchen wurde sie nie wieder bekommen.


    Peregrine ermangelte, dieser Nachricht zufolge, nunmehr nicht, seinen Freund mit seinem ganzen Einfluß zu unterstützen und bald gelang es ihm, alle Einwürfe der tugendhaften Wittwe zu beseitigen; doch beschloß man, um den Lästerzungen keinen Anlaß zu Spöttereien zu geben, die Vermählung noch drei Monate hinauszuschieben. Nachdem diese Angelegenheit in Ordnung gebracht war, traf Peregrine aber Anstalt, seinem hingeschiedenen Wohlthäter ein einfaches marmornes Denkmal zu setzen, das mit folgender, von dem Lieutenant verfaßter Inschrift in goldenen Lettern verziert ward.


    Hier ruht
 Anderthalb Faden tief
 Der Rumpf von
 HAWSER TRUNNION, Esq.
 Weiland Befehlshaber eines Schiffsgeschwaders
 In Sr. Majestät Diensten.
 Welcher um fünf Uhr Nachmittags den 10ten
 October
 Im neun und siebzigsten Jahre
 Seines Alters
 Aufgebracht wurde.
 Er hielt sein Geschütz allezeit geladen,
 Sein Takelwerk stets aufgestellt,
 Und zeigte seinen Spiegel niemals den feindlichen
 Schiffen,
 Außer wenn er sie hinter sich her bugsiren ließ.
 Wie aber Kraut und Loth verschossen,
 Seine Lunte verbrannt
 Und sein Talbord abgenutzt war,
 Wurde er durch das stärkere Geschütz des Todes
 In den Grund gesenkt.
 Dennoch
 Wird an dem großen Tage
 Sein Anker wieder gelichtet werden;
 Er wird neu aufgetakelt seyn,
 Frische Steven bekommen
 und mit einer vollen Ladung
 Seine Feinde wieder zwingen,
 Die Segel
 Vor ihm zu streichen.


    

  


  
    LXXXVI.

 Peregrine kehrt nach London zurück, wo ihn Crabtree besucht und ihm ein seltsames Gespräch mittheilt.


    


    Nachdem unser junger Herr seinem verstorbenen Wohlthäter diesen letzten Zoll der Dankbarkeit gebracht und Joltern die endlich erledigte, langerwartete Pfründe übertragen hatte, begab er sich wieder nach London, wo er seinen vorigen Lebenswandel von Neuem begann, womit jedoch nicht gesagt seyn soll, daß er sich Emilie’s Andenken gänzlich zu entschlagen oder auch nur ohne Bewegung sich ihrer zu erinnern vermocht hätte; denn mit einer wiederkehrenden Gesundheit war auch seine Heftigkeit zurückgekehrt, und er nahm es sich nun daher vor, sich jetzt blindlings in die erste beste ihm zusagende Intrigue zu stürzen.


    Einem Manne von seinen Vorzügen konnte es nicht leicht fehlen, eine Menge Gelegenheiten zu finden, um seine Galanterie zu üben, aber eben dieser Ueberfluß erschwerte ihm die Wahl, da Laune und Grille hierbei leicht vielen Einfluß zu haben vermochten.


    Es ist weiter vorn schon im Vorbeigehen bemerkt worden, daß er einen kühnen Plan auf die Verbindung mit einer Dame vom ersten Range entworfen hatte; jetzt, da ihn Emilie zurückwies, erneuerte er sehr ämsig seine Bewerbungen um jene Schöne, und obschon er es nicht wagen durfte, hier mit einer Erklärung hervorzutreten, so war er doch so glücklich, sich mit soviel Artigkeit in deren Hause aufgenommen zu sehen, daß er sich schmeichelte, einige Fortschritte auf dem Wege zu ihrem Herzen gemacht zu haben.


    In dieser stolzen Einbildung ward er noch mehr durch die Versicherungen der Kammerfrau der Dame bestärkt, die er durch die freigebigsten Geschenke in sein Interesse gezogen und die die Mittel gefunden hatte, ihn zu überreden, sie sey die Vertraute ihrer Gebieterin. Trotz dieser Aufmunterungen und den Einflüsterungen seiner Eitelkeit schreckte ihn jedoch immer der Gedanke zurück, sich dem Spotte und vielleicht auch der Rache der Dame auszusetzen, und er beschloß daher, nicht eher einen weiteren Schritt zu wagen, bis er seines guten Erfolgs so ziemlich gewiß seyn könne.


    Indem er aber noch in diesen Zweifeln und Ungewißheiten lebte, ward er eines Morgens sehr angenehm durch den Anblick seines Freundes Crabtree überrascht, der ganz unvermuthet bei ihm erschien und von Pipes, welcher ihn gut kannte, in Peregrinens Schlafzimmer geführt worden war, wo er nun den noch Schlummernden durch heftiges Rütteln munter machte. Nachdem die ersten Bewillkommungscomplimente vorüber waren, sagte ihm der Menschenfeind: er sey den Abend vorher mit der Landkutsche von Bath angelangt, und zugleich theilte er ihm einige so lustige Erzählungen von den Reisegefährten, die er gehabt, mit, daß Peregrine zum ersten Male seit ihrer Trennung wieder einmal herzlich lachte.


    Crabtree beschloß seinen Bericht mit einem seltsamen Dialog zwischen einem Tuchhändler und dessen Frau, die den größten Theil der Reise über seine Begleiter gewesen waren. Durch den übermäßigen Gebrauch der Mineralwasser hatte sich die Frau einen Harnfluß zugezogen, und um nun den Wagen nicht alle Augenblicke anhalten lassen zu dürfen, hatte sie sich mit einem ledernen Aushelfer versehen, den der Mann in der Tasche seines Reiserockes bei sich trug und ihn ihr, so oft es nöthig war, geheim zusteckte, nachher aber, wenn Crabtree den Kopf wegwendete, ihn schnell zum Wagen hinaus ausleerte.


    Dies Paar hatte sich, in der völligen Ueberzeugung von der Taubheit des Cynikers, mit ihm in den Wagen gesetzt und that sich somit seinetwegen nicht den geringsten Zwang an. Zuletzt erhob sich aber ein tüchtiger Zank unter ihnen, weil der Mann einmal nicht schnell genug gewesen war, ihr das Gefäß zu reichen und sie sich dadurch in eine unbehagliche Lage versetzt sah.


    »Daß Dich... über den Dummkopf! « rief sie voll Verdruß, »was zögert denn die alte Nachtmütze so lange! Wollte ich doch, daß Du die ganze Geschichte über den Kopf bekommen hättest!«


    »Dann schönstens,« erwiederte der geduldige Mann, »ich bin kein Freund von solcher nassen Waare, und überhaupt kommt mir das ganze Geschäft gar nicht zu.«


    »Seht doch einmal an!« belferte die Frau zurück: »Zu was taugst Du denn sonst? An Dir kann sich ja jeder Narr reiben! Wie erbärmlich benahmst Du Dich nicht am Spieltische, wo Du Dir von dem Officier die zwanzig Guineen abdrohen ließest, ohne daß Du nöthig hattest, sie zu bezahlen.«


    »Hoho, da bist Du sehr links!« sprach der Tuchhändler: »Die ganze Gesellschaft erklärte, es habe so seine Richtigkeit, und überdem drohte mir der Officier, er wolle mir den Hals brechen, und diese Mühe wollte ich ihm nicht machen.«


    »Den Hals brechen? Ich dachte gar!« schrie die Frau: »Das hättest Du ihn nur sollen thun lassen, da hättest Du die beste Gelegenheit gehabt, ihn vor Gericht zu belangen. Aber Du bist ein feiger, jämmerlicher Tropf, der zu nichts zu brauchen ist, als mein Geld durchzubringen. Wenn Du Courage gehabt hättest und meinem Rathe gefolgt wärest, so könntest Du jetzt Viertelsmann seyn; aber Du denkst auf weiter nichts, als mit Deinen lieben Brüdern im Grünen zu sitzen und Schamperlieder zu singen und Dich toll und voll zu saufen. Bei allem Andern läßt Du Fünfe gerade seyn und bekümmerst Dich weder um Frau noch Kind.«


    Diese Vorwürfe brachten doch zuletzt die fromme Lammsnatur des Mannes auf und er erklärte nun unverholen: sein Geschäft wäre nur seitdem zurückgegangen als er auf ihren Betrieb eine Buchschuld gegen den Testamentsvollstrecker eines gewissen Herrn beschworen habe, die der Verstorbene ihm früher schon bezahlt hätte. Jetzt blitzten die Augen des Weibes vor Wuth und sie nannte ihn einen nichtswürdigen, elenden Kerl, daß er einer schwachen Frau das zum Vorwurf machen könne, was sie aus Liebe für ihn gethan habe. »Ich glaube,« rief sie, »der Schuft wäre niederträchtig genug, mich selbst anzugeben, wenn er dabei nur etwas hoffen könnte zu verdienen? Und doch ist dies das Einzige, was er für seine arme Familie gethan hat! Wer soll denn für meine Kinder sorgen, wenn’s der Vater nicht thut? he?«


    »Ich wünschte von Herzen,« entgegnete der Mann, »daß der Vater für sie sorgen möchte.«


    »Was? Seyd Ihr nicht der Vater? Habe ich Euch nicht fünf so schmucke Kinder zur Weit gebracht, als es nur welche im Kirchspiele giebt?«


    »Ja, es ist wahr, Du hast mir verschiedene hübsche Kinder geboren, das ist nicht zu leugnen; aber ob sie gerade von mir sind, die Frage wollen wir nicht weiter untersuchen.«


    »Ei Du Hauptschelm!« schrie die Frau, »Du zweifelst an meiner Tugend?«


    »Nicht im Geringsten, obgleich es schon lange her ist, daß mir unser Doctor versicherte, er wolle alle Kinder, die ich zeugen würde, an seinem Daumen aufsäugen; und ich habe noch mehrere Gründe, seine Meinung für wahr zu halten.«


    Der arme Kreuzträger hatte diese letzten Worte kaum heraus, als seine Ehehälfte, nicht bedenkend, daß sie sich unter den Augen eines Zeugen befand, ihn mit der eben wieder gefüllten ledernen Maschine so nachdrücklich auf den Kopf schlug, daß der zusammengequetschte Schlauch seinen ganzen Inhalt von sich gab und damit das Gesicht des erstaunten Menschenhassers überströmte.


    Hiermit jedoch noch nicht zufrieden, fiel sie mit ihren Nägeln über den Gemahl her und rief dabei: »Wie? Ihr elender Hahnrei, untersteht Euch noch, dies öffentlich zu sagen und dennoch eine Frau, wie ich bin, zu heirathen? Nun ist’s doch klar, daß Ihr bloß einen niederträchtigen Angriff auf mein Vermögen im Sinne hattet. Allein ich will mich an Euch rächen, wenn noch ein Mann in der Welt zu finden ist.«


    Auf alles dieses wagte der Ehephilister weder etwas zu erwiedern noch sich zu vertheidigen, sondern brüllte blos aus Leibeskräften um Hülfe; da aber Crabtree nicht Lust hatte, sich in diesen Handel zu mischen, so hätte er vielleicht das Schicksal des Orpheus gehabt, wenn sich nicht zuletzt der Kutscher ins Mittel gelegt und theils durch Zureden, theils durch Drohungen dem Streite ein Ende gemacht hätte.


    

  


  
    LXXXVII.

 Der Menschenhasser sondiert die vornehme Dame und hilft Peregrinen aus seinem Wahne, der durch einen sonderbaren Zufall mit einer andern vornehmen Dame bekannt wird.


    


    Crabtree hatte diese Geschichte auf eine so eigenthümliche Art zu erzählen gewußt, daß alle Umstände darin noch lächerlicher hervortraten; dann meldete er aber seinem Freunde, was sich seit seiner Abreise von Bath daselbst zugetragen hatte, worauf ihm dieser im Vertrauen die Absichten mittheilte, die er auf die junge Wittwe eines Pairs hatte, bei der er zwar sehr gut aufgenommen sey, doch es mit einer näheren Erklärung nicht wagen wolle, bis er über ihre Gesinnungen mehr Gewißheit habe. Diesem zufolge bat er nun Crabtree, von dem er wußte, daß er in dem Hause jener Dame aus- und eingehen konnte, ihm hierüber wo möglich Aufschluß zu verschaffen.


    Ehe der Menschenhasser sich entschloß, in dieser Hinsicht ein Versprechen zu geben, wollte er jedoch wissen: ob Peregrinens Absichten auf ein ordentliches Ehebündniß hinausliefen, worauf ihm denn dieser, der den Sinn dieser Frage verstand, mit Nein antwortete. Jetzt erst erbot sich Crabtree, die Sache zu übernehmen, indem er dabei versicherte: daß er es nie über sich vermögen würde, die Hand zu einem Plane zu bieten, der nicht auf die Beschimpfung und Hintergehung des weiblichen Geschlechtes hinausliefe: nur unter dieser Bedingung nehme er sich des Interesses von Peregrine an. Beide verabredeten hierauf ihren Plan, dem zufolge sie einige Tage darauf wie zufällig an der Tafel der Herzogin zusammentrafen. Peregrine blieb den größten Theil des Abends da und wartete bis alle Gesellschaft fort war, außer der Menschenhasser und eine gewisse Lady, die, wie man sagte, das Vertrauen der Dame besaß; dann entfernte auch er sich und verschaffte so dem Cyniker Gelegenheit, das Gespräch auf eine gute Art auf ihn zu bringen.


    Kaum war er aus dem Zimmer, als Crabtree, der ihm mit einem Blicke mürrischer Verachtung bis an die Thüre folgte, begann: »Wär’ ich König, so ließ ich den eingebildeten Narren in Sackleinwand nähen und er müßte meine Esel zur Tränke führen, damit sein hochfahrender Sinn etwas gedemüthigt würde, wie er es verdient. Der Stolz eines Pfaues ist gegen den Eigendünkel dieses Gecken wahre Selbstverleugnung, und seit er in Bath, mehr durch Glück als Geschick, einen Bramarbas aus dem Felde schlug und eine Beutelschneiderrotte prellte, ist der Hasenfuß vollends unerträglich geworden; doch sind freilich hieran die Damen am mehrsten schuld, die nicht wenig dazu beigetragen haben, seine Unverschämtheit und seinen Dünkel zu vermehren.«


    »Ja, ja, Madame, die Damen, denn meinetwegen mag es erfahren, wer da will, denn die nehmen immer Geckerei und Thorheit in Schutz, wenn man nur um sie herumschwänzelt; und er machte nicht etwa blos Glück bei den Affengesichtern von Zofen, die Euch Anderen die Hemden lüften und wärmen und Eure Schooßhündchen kämmen müssen; o nein! der Bursche hatte wichtigere Geschäfte, die erst begannen, wenn jene Kiebitze in ihre Nester gekrochen waren. Dann stieg er über manche Gartenmauer und in manches Fenster ein und der Magistrat in Bath wollte ihm sogar das Bürgerrecht umsonst verleihen, blos weil er den Ruf des Gesundbrunnens unter den jungen Weibern auf den höchsten Gipfel trieb: denn so lange dieser Lulei in Bath war, wurden alle, die wegen Unfruchtbarkeit hinkamen und nur irgend eine glatte Larve hatten, von ihrem Uebel curirt. Nun denkt aber auch der Narr, daß ihm kein weibliches Wesen mehr widerstehen kann, und er war noch nicht drei Minuten hier, da sah ich, wie er auf Ew. Gnaden schmachtende Blicke warf. Alles in Ehren gewiß, aber der Bursche ist unverschämt genug, wohl an viel zu denken.«


    Indem Crabtree dies sprach, sah er die Dame, deren Wangen vor Unmuth glühten, scharf an, und diese sprach nun zu ihrer Vertrauten: »Beim Himmel! ich glaube, das alte Thier hat Recht, denn es ist mir selbst schon einige Male so vorgekommen, als fasse mich der Mensch mit besonderer Aufmerksamkeit ins Auge.«


    »Darf es Sie wundern?« versetzte die Vertraute, »daß ein junger Mann bei den Reizen von Ew. Gnaden nicht ungerührt zu bleiben vermag? Doch glaube ich versichern zu können, daß er sich gewiß nie andere als die ehrerbietigsten Gesinnungen erlaubt.« »Ehrerbietig!« rief die Lady mit einem Blick voll unaussprechlicher Verachtung: »Bei Gott! wenn ich glauben könnte, daß der Mensch so unverschämt wäre, auf irgend eine Art an mich zu denken, ich wurde ihm auf der Stelle mein Haus verbieten lassen. Gewiß, dergleichen Beispiele von Verwegenheit sollten Personen von Stande vermögen, solche Art Menschen in steter Entfernung von sich zu halten, denn sie sind sehr geneigt dazu, gleich unverschämt zu werden, wenn man ihnen nur einigermaßen eine huldvolle Gesinnung zeigt.«


    Diese Erklärung genügte dem Cyniker vollkommen und er brachte nun ein anderes Gespräch auf die Bahn. Den andern Tag theilte er aber die Entdeckung seinem Freunde mit, dessen Eitelkeit nicht wenig hierdurch gekränkt ward, und der nun sogleich beschloß, alle weiteren Bewerbungen einzustellen. Dies wurde ihm auch nicht schwer, da das Herz nie bei der Sache im Spiele gewesen war, und sein Stolz bei dem Gedanken triumphirte, der Dame seine vollkommene Gleichgültigkeit zeigen zu können. Als er demnach das nächste Mal bei ihr erschien, benahm er sich sehr munter und ungezwungen und erklärte, als die Vertraute, vermöge eines geheimen ihr gegebenen Auftrags das Gespräch auf die Liebe brachte, sehr unverstellt: daß sein Herz bis jetzt die Macht derselben noch nicht habe kennen lernen.


    So empfindlich sich die Dame auch über seine gemuthmaßte Zuneigung gezeigt hatte, so fühlte sie sich doch jetzt durch diese Unempfindlichkeit beleidigt und gab ihm ihre Unzufriedenheit durch die Bemerkung zu erkennen, daß ihn vielleicht nur die Aufmerksamkeit auf seine eigenen Vorzüge gegen die Anderer geschützt habe.


    Während er sich aber noch im Geheim über diese Spötterei vergnügte, deren Sinn er deutlich einsah, trat ein gewisser Jemand in den Saal, der durch sein großes Talent, Possen zu reißen und Festins anzuordnen62, Zutritt in den vornehmsten Familien des Landes hatte. Dieser Mensch war jetzt schon fünfundsiebzig Jahre alt und seine Geburt so dunkel, daß er kaum den Namen seines Vaters kannte. Seine Erziehung war dieser trefflichen Herkunft vollkommen angemessen gewesen; Mord, Unzucht und Wortbrüchigkeit brandmarkten seinen Charakter, wie Jedermann wußte, aber dennoch hatte dieser Mensch durch eine unerschütterliche Frechheit und eine schamlose Schändung aller Grundsätze, wenn es darauf ankam, den Lüsten der Großen zu fröhnen, sich nicht allein ein Vermögen erworben, das ihn unabhängig machte, sondern sich auch in die Gunst mehrerer Personen vom höchsten Range eingeschmeichelt. Es gab Niemand, dem es nicht bekannt war, daß er bei drei Generationen des hohen Adels die Rolle eines Kupplers gespielt hatte, aber dessen ungeachtet fand man keine Lady von gutem Tone, die Bedenken getragen hätte, ihn zu ihrer Toilette zuzulassen oder sich seiner als Führer an Orten öffentlicher Belustigungen zu bedienen. Trotz dem war jedoch dieser Mann, durch seine Verbindungen mit den Vornehmen, seinem Nebenmenschen zuweilen nützlich, denn er nahm öfters die Mildthätigkeit Jener für Bedrängte in Anspruch, mit dem stillen Vorbehalte, die Hälfte der zusammengebrachten Almosen für sich zu unterschlagen. Ein Geschäft dieser Art war es denn auch, was ihn heute in das Haus der Herzogin führte.


    Er erzählte nämlich der Gesellschaft, nachdem er kaum einige Minuten gesessen hatte, daß er den Anwesenden eine gute Gelegenheit verschaffen wolle, ihre christliche Mildthätigkeit zu zeigen: es beträfe die Frau eines Gentlemans, die durch den Tod ihres Mannes in das tiefste Elend gesunken und so eben erst von einem Paar Knaben wäre entbunden worden. Sie sey, fuhr er fort, aus einer guten Familie, doch habe sich diese von ihr losgesagt, weil sie sich gegen deren Bewilligung mit einem mittellosen Officier verbunden hätte, den die Rachsucht ihrer Verwandten sogar am Weitervorrücken gehindert habe. Dieses barbarische Verfahren habe aber den Mann in Verzweiflung gestürzt und ihn zu dem traurigen Entschlusse gebracht, sich das Leben zu nehmen, wodurch denn seine unglückliche Wittwe allen Schrecknissen der Dürftigkeit und des Elends bloßgestellt worden wäre.


    Dieses von dem alten Manne mit vieler Wärme aufgestellte Bild veranlaßte eine Menge Bemerkungen. Die Frau vom Hause beliebte sogleich den Schluß zu machen, jene Person müsse ein Geschöpf ohne Gefühl und Nachdenken seyn, da sie sonst unmöglich das Leben noch ertragen könne, doch war sie so mitleidig, sich zu erbieten, die Unglückliche durch ihre Verwendung in einem Hospital und die Zwillinge in ein Findelhaus unterzubringen, wo sie sämmtlich ganz vortrefflich versorgt seyn würden.


    Eine andere Dame war mit aller schuldigen Ehrerbietung gegen die Meinung von Ihro Herrlichkeit, so kühn, diese außerordentliche Wohlthätigkeit zu tadeln. »Es wird hierdurch,« sagte sie, »nicht allein der Ungehorsam schlecht gerathener Kinder gegen ihre Eltern bestärkt, sondern es kann diese große Milde auch ein Mittel seyn, den Jammer der unglücklichen Person zu verlängern und vielleicht gar die Gesundheit irgend eines reichen Erben, der Hoffnung seiner Familie, zu zerstören: denn ich bin der Meinung, daß die Person, wenn ihre Wochen vorüber und ihre junge Brut versorgt ist, ihre Reize dem Publikum zur Schau stellen und die gewöhnliche Laufbahn von St. James nach Drurylane machen wird. Deswegen halte ich dafür, daß es Pflicht ist, sich nicht um dies Geschöpf zu bekümmern, und Ihnen, mein Herr – hier wandte sie sich an den alten Sünder – ist es nicht zu verzeihen, wenn Sie fortfahren, sich für dieselbe zu verwenden.«


    Ein drittes Mitglied dieser christlichen Gesellschaft fragte: ob das Weibsbild hübsch sey? und als hierauf mit Nein geantwortet wurde, meinte dasselbe: der Ausspruch jener verehrungswürdigen Dame sey zwar außerordentlich richtig, doch könne er wohl einige Milderungen erleiden. »Man schicke,« fuhr diese mitleidige Person fort, »die Bankerte ins Findelhaus und mache zur Unterstützung der Mutter eine kleine Collecte. Wenn sie aber wieder hergestellt ist, will ich sie in meine Dienste nehmen. Sie soll die erste meiner Kammerfrauen oder vielmehr ein Mittelding zwischen mir und dieser Art Menschen werden, denn ich kann auf Ehre versichern, daß ich es nicht über mein Herz zu bringen vermag, einem Geschöpfe, welches sich nur etwas durch Geburt und Erziehung über den Pöbel erhebt, Verweise oder Befehle zu geben.«


    Dieser edelherzige Vorschlag fand allgemeinen Beifall: die Frau vom Hause – zu ihrer Ehre sey es nicht verschwiegen – eröffnete die Collecte mit einer Krone, wodurch sich denn die übrige Gesellschaft genöthigt sah, ihre Freigebigkeit auf die Hälfte dieser Summe einzuschränken, damit Ihro Gnaden nicht beleidigt werden möchten. Die edelmüthige Dame, welche die Verlassene zu einem Mitteldinge machen wollte, erkundigte sich nun genau nach dem Namen und der Wohnung der Person, und der alte Sammler sah sich genöthigt, dies anzugeben, obschon ihn der schlechte Ausgang seiner Fürsprache in mehr als einer Hinsicht sehr verdroß.


    Peregrine, »obschon er launenhaft war, wie der Winter, hatte doch eine Thräne des Mitleids und eine Hand offen wie der Tag zu schmelzender Mildthätigkeit.« Das unedelmüthige Benehmen der Gesellschaft empörte ihn; er steuerte Schicklichkeitshalber seine halbe Krone bei, begab sich aber dann, sowie er die Gesellschaft verlassen hatte, nach der Wohnung der Unglücklichen, wo er, als er sich unten im Hause nach derselben erkundigte, erfuhr, daß eine Dame sich oben befände, die nach einer Amme geschickt habe und auf die Rückkehr des Boten warte. Pickle ließ jetzt der Wöchnerin hinaufsagen: ein Freund ihres verstorbenen Mannes wünsche vorgelassen zu werden.


    Obschon die arme Frau seinen Namen nie vernommen hatte, so wagte sie es doch nicht, ihn abzuweisen. Man führte ihn in ein armseliges Dachstübchen, wo er die unglückliche Wittwe, in deren sanften Zügen ein rührender Ausdruck des Kummers lag, bleich und matt auf einem Bette sitzend fand, während sie eines von ihren Kindern an ihrem Busen liegen hatte. Das andere befand sich auf dem Schooß einer Dame, die ihre ganze Aufmerksamkeit so sehr auf ihre kleine Bürde gerichtet hatte, daß sie Pickles Eintritt kaum bemerkte. Erst als die Bewillkommungscomplimente zwischen der Mutter und Peregrine vorüber waren, richtete auch sie ihre Augen auf ihn, und ihr ganzes Benehmen, ihre wilde Anmuth und das Gefühl, welches aus ihren Blicken strahlte, flößten ihm die höchste Achtung und Bewunderung ein.


    Als unser Held die Veranlassung seines Besuchs erklärte und dabei mit der zartesten Schonung der Wittwe ein Banknote von zwanzig Pfund hingereicht hatte, sah ihn das liebenswürdige Wesen, das man für einen Engel halten konnte, herabgestiegen zum Trost in die Wohnungen des Elends, mit einem so frohen und dankenden Blick an, daß seine ganze Seele von Liebe und Ehrfurcht hingerissen wurde, und dies Gefühl vermehrte sich, als er von der Wittwe vernahm, jene milde Erscheinung sey eine Dame vom vornehmsten Stande, die zufällig die Bedrängniß der Unglücklichen vernommen und sogleich in Person herbeigeeilt sey, um ihr Trost und Hülfe in ihrem Jammer zu bringen. Sie fügte diesen Nachrichten noch den Namen ihrer Wohlthäterin hinzu: »Es ist,« sprach sie, »Lady Vany.« Der Name und Charakter dieser Dame war Peregrine nicht unbekannt, obschon er sie früher nie gesehen hatte. Zeit und Schicksalswechsel waren zwar nicht ohne Einfluß auf die äußeren Reize der Dame geblieben, aber dennoch vermochte sie schwerlich ein Mann, dessen Nerven der Frost des Alters noch nicht ganz abgestumpft hatte, ohne warme Theilnahme zu sehen, und da Peregrine sie jetzt in einer so verschönernden Lage erblickte, konnte er nicht umhin, ihr wohlthätiges Herz mit Enthusiasmus zu preisen.


    Die Lady nahm diese Complimente mit Artigkeit auf und da die Gelegenheit, welche sie zusammenführte, Beiden gleich interessant war, so knüpfte sich schnell eine Bekanntschaft zwischen ihnen, und sie begann, Maßregeln zu verabreden, wie man am besten der Wittwe und deren Kindern beistehen könne. Peregrine erbot sich sogleich, Pathenstelle bei dem einen Knaben zu vertreten, und dies Benehmen sowohl als der Ruf, den er in der schönen Welt genoß, bewogen die Lady, seine Bemühungen, sich ihre Achtung und Freundschaft zu erwerben, nicht von der Hand zu weisen. Nachdem somit Alles in Betreff der Verlassenen geordnet war, führte er die Lady nach Hause, und überzeugte sich hierbei, daß ihr Verstand ihren übrigen Vollkommenheiten nicht nachstand, und auch sie gewann die Einsicht, daß der Ruf seine guten Eigenschaften nicht übertrieben hatte.


    Das eine von den beiden Kindern der Wittwe starb bald; die Lady und Peregrine konnten daher ihre ganze Theilnahme auf das andere übertragen, welches von ihnen aus der Taufe gehoben wurde, und als sie später erfuhren, daß der alte Gentleman, welcher für die Mutter den Collecteur gemacht hatte, anfing, derselben mit seinen Besuchen beschwerlich zu werden und ihr Rathschläge zu geben begann, die ihrer rechtlichen Denkungsart zuwider liefen, da verschafften sie derselben eine andere Wohnung, um sie vor ihm in Sicherheit zu setzen.


    Nicht lange, so erfuhr Peregrine von einem vornehmen jungen Manne seiner Bekanntschaft, daß jener alte Kuppler sich erboten hatte, dem jungen Herrn die Wittwe zur Unterhaltung zu verschaffen, da ihm aber der Plan mißlungen sey, so habe er die Stelle derselben durch eine Nymphe aus dem Coventgarden-Bezirk ersetzt, deren Gunstbezeigungen jedoch Sr. Lordschaft ziemlich heftige Nachwehen verursachten.


    Mittlerweile war es Peregrinen gelungen, sich das Vertrauen und die Freundschaft der Dame in einem solchen Grade zu erwerben, daß er die Bitte wagen durfte, ihm die mannigfach verflochtene Geschichte ihres Lebens mitzutheilen, von der ihm einzelne Bruchstücke durch das Gerücht zu Ohren gekommen waren und die Lady war auch so gütig, eines Tag es in einem kleinen Kreise gewählter Freunde diesen Wunsch zu erfüllen.


    

  


  
    LXXXVIII.

 Peregrine macht zum Zeitvertreibe einige Streifereien in das Gebiet des Lasters und der Thorheit.


    


    Jugendliche Unbedachtsamkeit und Unfälle seltsamer Art hatten Lady Vany in mancherlei Verwicklungen gestürzt, deren Erzählung die Gesellschaft eben so unterhielt, als sie Peregrinen mit gerechter Bewunderung für den immer edlen Charakter der Dame erfüllten und einen Herrn am Schlusse des Berichtes zu der Bemerkung veranlaßten: »Lady Vany habe nur Einiges in der Schilderung ihres Lebens vergessen, wie sie nämlich eine Menge der mildesten und wohlthätigsten Werke, die er selbst Gelegenheit gehabt habe zu beobachten, nicht erwähnt hätte.«


    Wäre jetzt nicht Emilie’s Bild noch immer in seinem Herzen gewesen, so würde Peregrine ohne Zweifel sich ganz dem Eindrucke hingegeben haben, den die liebenswürdige Lady Vany auf ihn machte, so aber begnügte er sich um so mehr damit, blos sich um ihre Freundschaft zu bewerben, da er gelegentlich durch Crabtree erfuhr, daß auch sie, trotz aller Gewogenheit für ihn, nur solche Gefühle gegen ihn hegte. Um sich indeß ganz sicher gegen die Wirkung von Reizen zu stellen, die doch über kurz oder lang einen tiefern Eindruck auf ihn machen konnten, und sich möglichst seinen betrübenden Erinnerungen an Emilie zu entschlagen, beschloß er, sich in mancherlei Neckereien einzulassen, die seiner Gemüthsbeschaffenheit so viel Vergnügen gewährten. In diesem Entschlusse bestätigte ihn der Menschenfeind sehr angelegentlich und machte ihm dabei Vorwürfe, daß er sein Talent in diesem Punkte so ungebraucht verrosten ließe.


    Beide begannen demnach gemeinschaftlich Lächerlichkeiten der Welt und führten zum Erstaunen und ungemeinen Verdruß aller Arten von Narren, männlichen und weiblichen Geschlechts, eine Menge Heldenthaten aus, deren umständliche Schilderung den Leser leicht ermüden dürfte, weshalb hier nur ein paar dergleichen Ereignisse mitgetheilt werden sollen.


    Peregrinens Kundschafter besaß, wie wir wissen, das Vorrecht, fast in allen Häusern Zutritt zu haben. So fügte es sich daß er eines Morgens bei einer Art von großem Manne zum Frühstück war, der neben einer tüchtigen Portion von Aberglauben und Scheinfrömmigkeit eine nicht mindere von Sinnlichkeit besaß. Unter den Clienten dieses Herrn befand sich nun auch ein Mensch, der durch knechtisches Schmiegen in die Launen seines Gönners und durch niederträchtige Gefälligkeiten gegen dieselben, sich dessen Vertrauen in einem hohen Grade erworben und gewissermaßen sein Rathgeber und Führer, sowohl in geistlichen als weltlichen Angelegenheiten, geworden war.


    Der schlaue Parasit, der die Schwäche seines Patrons wohl kannte, begann jedoch zu fürchten, der Andere möchte bei den Anreizungen seines Fleisches und Blutes in Versuchung fallen, einen anderen Unterhändler zur Befriedigung seiner Lüste zu gebrauchen, und um diesem nun zuvorzukommen, beschloß er jetzt das Geschäft eines Merkurs ebenfalls mit zu übernehmen, wozu er auch in der That kein geringes Talent besaß. Um sich jedoch ganz sicher zu setzen, suchte er die etwaigen Bedenklichkeiten und Gewissenszweifel seines Mäcen erst vorher zu beseitigen; eine Sache, die ihm vermöge der Neigung des Andern nicht allzu schwer ward: als aber dies geschehen war, sah er sich nach einem Frauenzimmer um, das guten Willen genug besaß, das Feuer in der Brust des alten Herrn zu dämpfen, und gerade an dem Tage, wo sich Crabtree gegenwärtig befand, wurde nun zwischen dem Patron und seinem Clienten das Nähere zu einem Rendezvous mit der Schönen auf den Abend verabredet, so daß der Cyniker Alles mit anhörte. Der Kuppler hinterbrachte seinem Herrn, daß das Mädchen, sowohl um die Zusammenkunft geheim zuhalten, als um sich die Verwirrung zu ersparen, verlangt hätte, die Scene solle in einem Hause, das am Ende des Gartens des alten Sünders lag, vorfallen und zwar ohne daß Licht dabei sey; um aber die Inamorata unbemerkt in den Garten führen zu können, sollte ein Hinterpförtchen desselben offen bleiben.


    Nachdem Peregrine auf diese Art alle näheren Umstände der Zusammenkunft und die anberaumte Stunde erfahren hatte, befahl er Pipes, ein lebendiges Kalb zu kaufen und es in einem Sacke in der Dämmerung an die hintere Mauer des Gartens zu tragen; dann ging er selbst im Dunkeln mit seinen Leuten durch das offene Pförtchen und versteckte sich in eine dichte Laube neben dem Sommerhause. Hier rieb er die Stirn des Kalbes mit Phosphorus und gebot Pipes, das Thier bei Annäherung der Gesellschaft aus dem Sacke herauszulassen, während er sich selbst hinter einen Pfeiler stellte, um den Ausgang mitanzusehen.


    So hatte er fast eine Stunde gewartet, als sich endlich drei Personen näherten; Pipes begann nun sogleich das ihm anvertraute Geschöpf loszumachen, da er jedoch keine besondere Gewandtheit in dieser Art Geschäften besaß, so entwischte ihm das Kalb, sobald es sich aus dem Sacke befand, und lief den Nahenden mit lautem Geblöke entgegen.


    Die Leidenschaft des alten Herren war durch die Erwartung bis zu einem Gipfel gestiegen, der ihn eben so gut wie zur Liebe, auch zu der Empfindung eines religiösen Schauers fähig machte, und als er nun jetzt in einem Augenblicke, wo er seinen sträflichen Begierden hatte nachhängen wollen, eine solche Erscheinung auf sich zukommen sah und dabei die Worte: »Tod und Verdammniß!« vernahm, die Pipes in seinem Aerger darüber, daß ihm das Kalb entlief, mit dumpfer Stimme aus seinem Winkel hervorbrüllte, da erfaßte ihn ein ungeheures Entsetzen und er fiel voll Todesangst auf sein Antlitz nieder, indem er nicht anders glaubte, als durch eine feurige Botschaft von oben gewarnt worden zu seyn. Minder als er erschrak sein Vertrauter über diese glänzende Erscheinung; das Frauenzimmer aber rannte zu der Gartenthüre hinaus und schrie laut um Hülfe auf dem Felde umher.


    Bei dem Kuppler bedurfte es jedoch nur einiger Augenblicke, um sich zu fassen: als er seinen Gönner lang ausgestreckt am Boden liegen sah und seufzen hörte, errieth er schnell dessen Gedanken und beschloß auf der Stelle, Nutzen davon zu ziehen. Zu dem Ende legte er sich ebenfalls ganz säuberlich auf die Erde hin und blieb ruhig in dieser Stellung, bis sein Mäcen ihn drei Mal voll Angst vergebens gerufen hatte und sich nun aufraffte und ganz demüthig bis zu ihm heranschlich. Jetzt erst schien der scheinheilige Kuppler aus seiner Verzückung zu erwachen und stieß ein andächtiges Stoßgebet aus. Dies verfehlte nicht, den Andern in seiner Meinung zu bestärken; voll Furcht und Zittern fragte er ihn: ob er die Stimme gehört und das Licht gesehen habe und dieser, der ein vortrefflicher Schauspieler war, versetzte nun mit allen Merkmalen des Entsetzens: »Wohl! wohl! ein ungeheurer Lichtstrom, der den Glanz der Mittagssonne übertraf, verbreitete sich auf einmal über die Erde und dabei erscholl das Tönen einer Stimme, wie das Brausen vieler Wasser, und die Stimme verkündete allen denen die ewige Verdammniß, die den Lüsten des Fleisches nachhängen.«


    Der bekehrte Sünder, dem zwar von allen diesen außerordentlichen Umständen bei jener Erscheinung nichts vorgekommen war, glaubte dennoch blindlings diese Erzählung und maß es seinen schwächeren, schneller in Unordnung gerathenen Organen zu, daß sein Agent mehr hatte vernehmen können als er; er that daher den Vorschlag, sich gemeinschaftlich in das Zimmer zu begeben, das ein Schauplatz seiner Vergehen hatte werden sollen und hier mit zerknirschtem Herzen den Himmel wegen der vorgehabten Beleidigung um Verzeihung zu flehen. Dies war der Andere, wie natürlich, sehr gern zufrieden; ihre Bemühungen, die Nymphe vorher aufzufinden, blieben jedoch vergebens.


    Jetzt schien der Kuppler die Meinung zu hegen, sie möchte wohl durch übernatürliche Mittel aus dem Garten entrückt worden seyn, »denn,« sprach er, »als ich so halb verzückt auf dem Boden lag, da hörte ich ein Gerassel, wie von fernen Heerschaaren, und das Geschrei der jungen Person ward immer schwächer und schwächer, als würde sie durch die Lüfte hinweggeführt.«


    Während nun die Beiden ihre Bußübungen vornahmen, entfernte sich Peregrine mit seinem Begleiter durch die Pforte nach dem Felde hinaus, wo Pipes sein Kalb, das gegen die Mauer zugelaufen war, aufsuchte, dessen Herr aber quer über das Feld nach jenem Theile der Stadt ging, wo er sich mit Crabtree zu treffen versprochen hatte. Hier war es, daß er bei einem Haufen Holz vorbeikam, auf welchem er ein ziemlich wohlgekleidetes Frauenzimmer sitzen sah, das sich ein Riechbüchschen vorhielt. Er vermuthete sogleich, es möchte dies wohl jene Person seyn, die er in ihrer Zusammenkunft gestört hatte und da er es für seine Pflicht hielt, die ihr zugefügte Kränkung wieder gut zu machen, so näherte er sich derselben und redete sie mit vieler Artigkeit an, indem er sich dabei erbot, sie, falls sie es ihm erlauben wolle, von einem so einsamen und abgelegenen Orte wegzuführen, damit sie hier nicht Beleidigungen ausgesetzt sey.


    Seine Vermuthung hatte ihn nicht getäuscht; es war das aus dem Garten entflohene Mädchen, das, ob der unerwarteten Erscheinung, so in Schrecken gerathen war, daß es sich hier hatte niederlassen müssen, um sich ein wenig zu erholen. Ihre Furcht war jedoch noch nicht vorüber, sondern vielmehr durch Nacht und Einsamkeit noch vermehrt worden. Sie nahm daher das Erbieten unseres jungen Herrn mit Vergnügen an und da sie noch ganz kraftlos war, so bat er sie, sich auf seinen Arm zu stützen und bezeigte ihr zugleich das Verlangen, die Veranlassung zu erfahren, durch welche sie in diese Lage gekommen wäre.


    So lange Beide noch auf dem Felde waren, sprach sie jedoch sehr wenig, denn trotz seinen Versicherungen und seinem Ansehen glaubte sie doch noch nicht, sich ihm ganz anvertrauen zu können, als man indeß wieder in der Stadt und unter Menschen war, faßte sie Muth, ihr Mißtrauen schwand und die Erinnerung an den Vorfall, der sie in eine so große Bestürzung versetzt hatte, erweckte jetzt ihre Lustigkeit so, daß, als Peregrine von Neuem in sie drang, ihm ihre Geschichte zu erzählen, sie nicht umhin konnte, herzlich über die Umstände zu lachen, welche diese Frage ihr ins Gedächtniß zurückrief. Durch diese Aeußerung von guter Laune aufgemuntert, stellte Peregrine ihr aber nun vor: sie würde wahrscheinlich zu angegriffen seyn, um weiter gehen zu zu können und sie möchte daher die Güte haben, mit ihm in eine der nächsten Tavernen zu gehen, wo er dann nach einem Wagen schicken wolle, um sie vollends nach Hause zu bringen. Nach einigen Weigerungen nahm sie dies an und zu seinem Vergnügen bemerkte er nun, als er mit ihr in das Haus trat, daß sie ein recht hübsches junges Mädchen von ungefähr achtzehn Jahren war.


    Die Freude, welche ihm diese Entdeckung machte, blitzte aus seinen Augen; aber auch sie war nicht im Stande, ihre geheime Zufriedenheit über das Aussehn ihres Begleiters zu verbergen; kurz, Beide schienen es nicht zu bereuen, sich gefunden zu haben. Ohne viele Mühe ließ sie sich bereden, ein Glas Wein mit ihm zu trinken und gestützt auf die Kenntniß ihres Charakters benutzte nun Peregrine diese Gelegenheit, ihr sehr ernstlich den Hof zu machen. Anfänglich that sie zwar, als fühle sie sich durch seine Dreistigkeit beleidigt, da sie aber aus einigen Winken von ihm merkte, er kenne sie besser, als sie vermuthet hatte, so schwand ihre Zurückhaltung allmählig und es kam bald zu einer beide Theile befriedigenden Erklärung, bei deren Beginn er ihr ganz ehrlich die nähere Bewandtniß von dem gehabten Gesichte mittheilte. Diese Entdeckung wäre jedoch beinahe unglücklich für das Mädchen ausgefallen, denn sie bekam eine so heftige Anwandlung von Lachsucht, daß sie fast erstickte, nachdem dies aber vorüber war, theilte sie ihm ganz treuherzig ihre Lebensgeschichte mit. So erfuhr er, daß der treffliche Agent ihres alten Verehrers sonst bei ihrer Mutter im Hause gewohnt habe, die eine Wittwe sey und Zimmer vermiethe: hier hätte er das Vertrauen, welches man in ihn gesetzt, dazu benutzt, sie, als sie kaum funfzehn Jahre gewesen, zu verführen, als aber die Mutter hinter das Verständniß gekommen sey, weil sie eine Schwangerschaft gemerkt habe, da hätte er das Haus verlassen und sich geweigert, für sie und ihr Kind zu sorgen. Hierdurch sey sie nun genöthigt worden, ihn gerichtlich zu belangen, zugleich aber auch, um sich selbst fortzuhelfen, Besuche anzunehmen. Doch sey dies immer nur so selten und mit so viel Berücksichtigung des Anstands geschehen, daß ihre Nachbarn niemals davon etwas geahnet hätten. Endlich sey vor Kurzem ihr erster Verführer wieder gekommen und habe sich durch Geschenke und Versprechungen so von Neuem einzuschmeicheln gewußt, daß sie sich entschlossen habe, ihm zu seinem hohen Gönner zu folgen, der gesonnen gewesen, ihr ein kleines Jahrgeld auszusetzen.


    Wegen dieser fehlgeschlagenen Erwartung suchte Peregrine sie jetzt durch Mittheilung dessen, was er von der Unterredung im Garten vernommen hatte, zu trösten, indem er hieraus den Schluß machte, daß die Sinnlichkeit des alten Herrn wohl noch, trotz aller Erscheinung, die Oberhand behalten, und somit ihr Interesse nicht durch das gestörte Rendezvous leiden würde; sollte dies jedoch noch der Fall seyn, so wolle er schon für sie sorgen, daß sie keine Ursache haben sollte, über ihn zu klagen.


    Das Mädchen bezeigte sich hierauf nicht wenig zufrieden und in der That gelang es ihrem munteren und ungezwungenen Wesen, Peregrine gewissermaßen zu fesseln. Sie besaß Verstand und Lebhaftigkeit, und unterschied sich in ihrem Betragen sehr vortheilhaft von dem Haufen jener elenden Geschöpfe, in deren Armen die vornehme Jugend nur zu oft ihre Kräfte und ihr Vermögen vergeudet.


    Nachdem Peregrine den Abend mit seiner neuen Bekanntschaft zugebracht und die nöthigen Verabredungen getroffen hatte, seinen Verkehr mit ihr unterhalten zu können, begab er sich nach der Wohnung des Cynikers, der über sein langes Außenbleiben so unzufrieden mit ihm geworden war, daß er seinem Diener den Befehl gegeben hatte, ihn zu verleugnen. Hierdurch ließ sich unser Held jedoch nicht abhalten, sondern drang trotz dem Verbot in das Zimmer.


    Aber Crabtree wollte den Mund nicht öffnen; er hatte sein Gesicht in die grimmigsten Falten gelegt und saß in einem mürrischen Schweigen da, bis die Erzählung des Abentheuers, in die sein Verbündeter außerordentlich viel Interesse zu legen wußte, ihm ein unfreiwilliges Lächeln abzwang. Bald darauf brach er aber in ein lautes Gelächter aus und versicherte Peregrine seines Beifalls, denn obschon er die Muskeln seines Gesichtes ganz in seiner Gewalt hatte, und sich in dieser Hinsicht vor den Menschen völlig zu beherrschen verstand, so kostete ihm dies doch nicht wenig Mühe und er hielt sich daher gern im Geheim für diesen Zwang schadlos.


    Den Abend des nächsten Tages besuchte Peregrine das Mädchen und erfuhr von ihr, der Neubekehrte habe eine Botschaft ergehen und sie zur Reue und Besserung auffordern lassen mit dem Versprechen, sie in diesem Falle zu unterstützen. Zugleich habe ihr der treue Bote die Bekehrung seines Patrons auf die spaßhafteste Art erzählt und ihr versichert, die Erscheinung sey nichts anders gewesen, als ein Hund mit einer Papierlaterne um den Hals, den einige Lehrjungen über die Gartenmauer geworfen hätten, um der Dienerschaft im Hause einen Schreck zu machen. Dabei hatte der saubere Geselle dem Mädchen ganz freimüthig eröffnet, daß er des Vortheils wegen seinen Herrn und Meister in dessen abergläubischer Furcht bestärkt und ihm sogar gerathen habe, seinen längst gehegten Plan, als Schriftsteller aufzutreten und die Sache der Wunder gegen die ruchlosen Kinder der Welt in Schriften zu vertheidigen, auszuführen; dann aber hatte der Kuppler angefangen, den Verliebten auf eigene Rechnung zu spielen und ihr den Antrag gemacht, ein ferneres Verständniß mit ihm zu unterhalten, wofür sie durch die Güte seines Patrons reichlich belohnt werden sollte, den er durch falsche Berichte von ihrer Reue und Buße zu täuschen übernahm.


    Das Mädchen, welches aber einen Abscheu vor diesem Schmarotzer hatte, dessen schlechter Charakter ihr mehr als hinreichend bekannt war, gab ihm jedoch, statt in den Plan einzugehen, mit verstelltem Ernst den Bescheid: daß, möchte er so ruchlos denken, wie er wolle, ihr Herz nicht verhärtet gegen die Warnungen des Himmels sey, sondern daß sie den festen Vorsatz habe, dem Beispiel und den Ermahnungen seines Gönners zu folgen, dem sie einen schriftlichen Bericht von den Regungen in ihrem Inneren, die, wie sie hoffe, nichts Anderes, als die Wirkungen der Gnade Gottes wären, abzustatten gedenke.


    Kaum hatte der Kuppler diese unerwartete Erklärung vernommen, so benutzte er sein Heuchlertalent, hob andächtig die Hände und die Augen empor und dankte Gott für das Wunder ihrer Bekehrung, indem er dabei mit großer Feierlichkeit versicherte, Alles, was er bisher gesagt habe, sey blos in der Absicht geschehen, um sie zu prüfen und so zu sehen, ob der Geist bei ihr den Sieg über das Fleisch davon getragen habe. Hieran ermahnte er sie sehr ernsthaft, auf der guten Bahn zu beharren, und während der Rede, die er ihr nun noch hielt, verfehlte er nicht, Thränen zu vergießen, und in seinen Blicken jene Exaltation und starre Wildheit zu zeigen, welche Schwärmer in ihren Verzückungen zu haben pflegen.


    Obschon das Mädchen vollkommen von seiner nichtsnutzigen Heuchelei überzeugt war, so stellte sie sich doch, als glaube sie ihm und nun gab er ihr, sie in dieser Gesinnung zu bestärken, eine volle Börse und beim Abschiede noch die Versicherung, daß sie nie Mangel leiden solle, wenn sie in ihrem lieblichen Bußwerke fortführe. – Dies Benehmen billigte Peregrine sehr und ertheilte ihr nun Rath, wie sie sich künftig zu verhalten hätte, dann aber begab er sich zu seinem Kundschafter und Bundesgenossen.


    Mit diesem verabredete er jetzt eine andere List gegen eine Spielerin von Stande und einen französischen Glücksritter, welcher unter dem Titel eines Grafen und vermöge seiner unverwüstlichen Unverschämtheit und einer ansehnlichen Portion Schlauheit, sich Zutritt bei mehreren Standespersonen verschafft hatte, denen er mitunter bedeutende Summen im Spiele abnahm. Unter denen, die er so in Contribution gesetzt hatte, war nun auch eine Lady, die trotz aller Feinheit seinen höhern Talenten hatte unterliegen müssen und ihm an fünfhundert Pfund schuldig geworden war. Diese Summe vermochte sie aber nicht ohne Beistand ihres Gemahls zu bezahlen und diesen darum zu bitten, hielt sie nicht für rathsam; da nun aber ihr Gläubiger immer ungestümer in seinen Mahnungen wurde und zuletzt sogar drohte, sich geradezu an ihren Gemahl selbst zu wenden, so versuchte die Lady, deren Grundsätze nicht besonders feststanden, in dieser Noth einen Angriff auf das Herz des Spielers, gegen den sie nun alle Künste der Coquetterie aufbot und hierbei durch ein sehr glückliches Aeußere unterstützt ward. Dennoch würde sie höchstwahrscheinlich den interessirten Gauner unbezwingbar gefunden haben, wenn ihm nicht Fortuna gerade damals vorzüglich günstig gewesen wäre: dies gab jedoch seiner Phantasie einen fröhlichen Schwung und brachte ihn auf den Gedanken, sein Herz auch einmal den Eindrücken der Liebe zu öffnen. Die Reize seiner Schuldnerin begannen ihm einzuleuchten; er erklärte ihr in einem Billet seine Leidenschaft und machte ihr zuletzt ganz unverholen den Vorschlag, ihn entweder in baarem Gelde oder so zu befriedigen, wie sie es im Geheim wünschte.


    Nach einigen von der Schicklichkeit unumgänglich gebotenen Einwänden, ward endlich der Contract eines Morgens in Crabtree’s Gegenwart unter den beiden Herrschaften abgeschlossen und der Menschenhasser verfehlte nun nicht seinem Verbündeten zu berichten, daß Mylady den Grafen in das Haus einer gutmüthigen Witwe bestellt habe, die unter der Benennung einer Galanteriehändlerin Zimmer zu dergleichen Rendezvous bereit hielt.


    Kaum vernahm Peregrine dies Alles: so eilte er ebenfalls in ein Zimmer dicht neben dem, welches der Spieler gewählt hatte und fand sich hier einige Zeit früher, als dieser mit seiner Dame anlangte, in Begleitung von Crabtree ein, der sich, um nicht in eigener Person bei dieser Angelegenheit zu figuriren, in Frauenzimmerkleider gesteckt hatte.


    Nicht lange, so stellte sich auch das andere Paar ein; die Lady hatte sich durch eine sehr einfache Kleidung und einen sehr großen Schleier unkenntlich zu machen gesucht; man verschloß die Stube und eben war der Graf im Begriff, sein gutes Glück zu genießen, als Peregrine sich dicht an die Thüre stellte und mit dem treffend nachgemachten Tone des ihm wohl bekannten Gemahls der Dame laut rief: »Bleiben Sie nur dort auf ihrem Posten, Herr Constabel, und lassen Sie ja keine Seele durch; ich will indeß die Thüre aufbrechen und mich des sauberen Paares bemächtigen«.


    Diese Rede brachte eine ungemeine Wirkung im Nebenzimmer hervor; voll Angst rannte der angebliche Graf nach dem Fenster, und würde ohne Zweifel auf die Gasse herabgesprungen seyn, wenn nicht Mylady mit einer Geistesgegenwart, die ihr in solchen Fällen nie fehlte, schnell ihren Entschluß gefaßt und ihn beim Kragen festgehalten hätte, indem sie dabei mit lauter Stimme rief: »Zu Hülfe, lieben Leute! zu Hülfe! o entsetzliches Ungeheuer! Sind das die Spitzen, die Du mir hier zeigen wolltest? Ha, Bösewicht! mein Gemahl wird mich rächen. Zu Hülfe! zu Hülfe!«


    Dieses laute Geschrei, auf welches sich Pickle sogleich in seinen Schlupfwinkel zurückzog, brachte das ganze Haus in Aufruhr und die Wirthin, deren guter Name jetzt auf dem Spiele stand, eilte mit ein paar Sänftenträgern herbei, die auf Mylady unten warteten und jetzt auf deren Begehren die Thür sprengten, wo man dann die Dame, die den am ganzen Leibe zitternden Spieler noch immer festhielt, in der heftigsten Wallung fand, endlich aber mit vielem Anstand auf ein Ruhebett in Ohnmacht sank. Während ihr hier eine Matrone ein Riechfläschchen unter die Nase hielt, bemächtigten sich die beiden handfesten Gesellen des um alle Fassung gebrachten Galans.


    Nachdem die Lady sich wieder etwas gesammelt hatte, sah sie sich nach ihrem Gemahl um und da sie diesen nun nicht erblickte, so glaubte sie, er sey durch ihren Kunstgriff so zufrieden gestellt, einstweilen in ein Nebenzimmer gegangen, um sie nicht zu sehr zu erschüttern. In diesem Gedanken erneuerte sie ihr Geschrei gegen den angeblichen Ehrenräuber, belegte ihn mit den ausgesuchtesten Titeln und begann ihren Verdacht zu äußern, ob dies hier wohl ein rechtliches Haus sey.


    Der Besitzerin desselben war der Charakter der Lady keineswegs unbekannt; sie hatte deshalb auch nicht angestanden, dem Grafen Glauben zu schenken, als dieser den eigentlichen Zweck der Zusammenkunft eröffnete, jetzt aber, da sich die Dame so ganz anders benahm, wähnte sie im vollen Ernste, der Spieler habe ihr Haus zum Schauplatz einer gewaltsamen Handlung machen wollen, und benahm sich demzufolge mit großer Heftigkeit gegen ihn, indem sie zugleich der Lady versicherte, das Zimmer sey von ihm für ein junges Frauenzimmer gemiethet worden, die er, seinem Vorgeben nach, wider Willen ihrer Eltern geheirathet habe und die sich deshalb verborgen halten wollen.


    Der höchst betrübte Glücksritter, dem so auf diese Art von zwei Seiten gewaltig zugesetzt wurde und der dabei vor Schrecken bebte, vielleicht einer Jury Rede und Antwort geben zu sollen, wagte es nicht einmal, sich gegen alle diese Beschuldigungen zu vertheidigen und fest überzeugt, das Ganze sey nichts als eine bösliche Verschwörung gegen sein Leben und sein Vermögen, fiel er vor seiner Anklägerin nieder und erbot sich, ihre Verzeihung durch ein außerordentliches Geschenk von tausend Pfund zu erkaufen. Hätte er diese Bedingung unter vier Augen vorgeschlagen, so würde die Dame ohne Zweifel nicht unerbittlich geblieben seyn, aber so, vor Zeugen, und noch immer, wie sie glaubte, vielleicht von ihrem Gemahle beobachtet, verwarf sie den Antrag mit Verachtung und befahl den Sänftenträgern, ihn so lange zu bewachen, bis ihn die dazu geeigneten Gerichtspersonen in Empfang nehmen würden, indem sein Verbrechen zu den nie abzubüßenden gehöre.


    Nachdem sie diesen Befehl ertheilt hatte, den der arme Gefangene mit Händeringen vernahm, entfernte sie sich aber mit der Wirthin in ein anderes Zimmer, in der Erwartung, daß nun ihr Gemahl erscheinen würde; da dies jedoch nicht geschah, so vermochte sie in ihre Unruhe nicht länger die Frage zu unterdrücken, ob noch andere Zimmer im Hause besetzt wären? und als die Wirthin dies verneinte und der Lady nun durch mehrere geschickt angebrachte Fragen klar wurde, daß seit ihrer Ankunft kein Fremder mehr das Haus betreten hatte, da gerieth sie nach und nach auf die Vermuthung, die Stimme, welche sie erschreckt hatte, möchte wohl aus dem Nebenhause herübergeschallt seyn, das nur durch eine äußerst dünne Zwischenwand von diesem Gebäude getrennt war.


    Diese Entdeckung war ihr in gewisser Hinsicht unangenehm und auch wieder nicht; es war ihr verdrießlich, daß sie sich durch diese Unterbrechung genöthigt sah, der Nachfrage derer, die ihr Geschrei um Hülfe herbeigezogen hatte, ihren guten Namen unterwerfen zu müssen, doch war es ihr auch wieder sehr lieb, daß Se. Lordschaft nichts von diesem Abentheuer wußten und daß es nun in ihrer Macht stand, sich an dem Grafen für seine frühere Strenge zu rächen. Sie beschloß demnach, mittelst eines Vergleichs ein rundes Sümmchen von ihm zu erpressen und unter dem Vorwande, lieber eine Sache unterdrückt zu sehen, die nur den Lästerzungen Stoff zur Verleumdung gewähren würde, äußerte sie gegen die Wirthin das Verlangen, die Angelegenheit beigelegt zu sehen.


    Diese Mäßigung ward von der klugen Galanteriehändlerin ungemein gepriesen, die sich nun, mit dem Vertrauen der Dame beehrt, zu dem Gefangenen begab, um ihm die Vorschläge der Lady zu melden. Der Graf hatte jedoch während der Zeit Mittel gefunden, seine Wächter so zu seinen Gunsten zu stimmen, daß sie ihn in Freiheit setzten und mit ihm auf und davon gingen. So scheiterte der Plan der Dame und sie war genöthigt, sich nach Hause zu begeben und auf andere Mittel zu denken, ihn zu bestrafen; doch fand er nicht für gut, dies abzuwarten, sondern ordnete in aller Schnelle seine Angelegenheiten und reiste noch dieselbe Nacht in sein Vaterland zurück, woselbst er auch glücklich und mit der festen Ueberzeugung anlangte, es sey in England eine furchtbare Verschwörung gegen ihn angezettelt worden, an deren Spitze Mylady gestanden habe.


    Unterdessen hatten sich unser Held und der Menschenhasser nicht wenig an der Verwirrung ergötzt, die durch sie veranlaßt worden war. Sie betrachteten das Ganze als die heilsame Züchtigung einer Frau, welche allen Sinn für Anstand und Häuslichkeit verloren hatte, und als die gerechte Bestrafung eines unverschämten Glücksritters; das ganze Abentheuer brachte Peregrinen aber auf einen Einfall, dessen Ausführung allen rechtlichen Leuten in der Stadt Unterhaltung verschaffte und ihnen zugleich ihre Bewunderung abdrang.


    Crabtree hatte in seiner Frauenzimmertracht jedoch ein so seltsames und unnatürliches Aussehen, daß die Wirthin des Hauses, als sie ihn beim Hinaufgehen in das Zimmer an sich vorüberschreiten sah, ihr Erstaunen und ihren Schreck über eine solche Figur nicht zu verbergen vermochte; ja, trotz ihrer Klugheit, vermöge welcher sie sich stets sehr gewissenhaft enthielt, die Damen, welche ihr Haus besuchten, genau zu betrachten, konnte sie doch, als die Lady sich entfernt hatte, nicht umhin, ihren Sohn Pickle in ein anderes Zimmer zu rufen und ihn hier mit offenbaren Zeichen der Bestürzung zu fragen, ob denn die Person, die er mitgebracht habe, wirklich ein Frauenzimmer und eine Christin sey? Dabei äußerte sie, daß sie dieselbe der vielen Runzeln und Borsten in ihrem Gesichte wegen für eine Hexe oder einen Zauberer hielte, deren Hülfe er sich vielleicht bedient habe, um ihre geehrten Kundleute in Verlegenheit zu setzen, welchen losen Streich ihm Gott vergeben möge. »Denn,« fuhr sie fort, »es ist nichts gewisser, als daß Mylady und der Graf wie ein paar Lämmchen so fromm mit einander in das Zimmer gingen und wie man die Hand umdreht, Gott sey uns gnädig! war nichts als Teufelszwietracht und Scandal darin. Ach, Sir Pickle! Sir Pickle! Sie hatten nichts Gutes im Sinne, als Sie so bestimmt auf das Zimmer nebenan bestanden, und als ich Sie mit der alten Scheuche ankommen sah, da wurde mir gleich bange. O, Sie haben mein Haus um allen seinen Ruf gebracht! Alle meine Gönnerinnen, die Gräfin Pappermarsch und Lady Tikleton und Mistreß Piggle, und wie sie alle weiter heißen, werden nicht mehr über meine Schwelle kommen. O, ich unglückliche Wittwe! ich verliere mein Bißchen ehrliches Brod und das blos durch die Grausamkeit eines jungen Herrn, den ich so lieb hatte, als wäre er mein eigener Sohn. Ach! ach! wäre ich doch nie geboren worden!«


    Diese Worte begleitete sie mit tiefen Seufzern und einigen hervorgepreßten Thränen; als aber Peregrine ihr ein Mittel gegen diesen Schmerz in die Hand drückte, heiterte sich den Augenblick ihr Antlitz wider auf und alle ihr Herzweh war vorüber.


    

  


  
    LXXXIX.

 Peregrine beredet Crabtree, die Rolle eines Wahrsagers zu spielen. Erfolg dieses Unternehmens.


    


    Der Verdacht dieser Frau gegen seinen Gefährten machte Peregrine nicht nur herzlich lachen, sondern bestärkte ihn auch in seinem oben erwähnten Einfall, der Crabtree’s ganze Zustimmung erhielt und in nichts Anderem bestand, als die Menschen durch Antworten zum Besten zu haben, die ein Geisterbeschwörer ertheilen sollte, welche Rolle dem Menschenhasser zufiel, da sein ganzes Aeußere sich zu derselben ausnehmend eignete.


    Nachdem dieser Plan von Beiden in allen Theilen ausgearbeitet worden war, mietheten sie ein Zimmer in einem Hause, welches einen öffentlichen Durchgang hatte, so daß die sie besuchenden Personen frei kommen und gehen konnten, ohne beobachtet zu werden; hierauf wurde das Gemach mit allen Geräthschaften eines Zauberers ausgeputzt, mit Himmelskugeln, Ferngläsern, einer Zauberlaterne, einigen Skeletten, einer getrockneten Meerkatze und den Bälgen eines Alligators, einer Otter und einer Schlange. Hierauf nahm Crabtree Besitz von dieser Wohnung und machte durch gedruckte Anzeigen bekannt, daß ein fremder Zauberer angekommen sey.


    Das Gerücht hiervon war kaum erschollen, als es auch schon nach dem Wunsche der Interessenten wirkte, und da man den Preis auf eine halbe Guinee gesetzt hatte, so schloß das Publikum, es müsse etwas Außerordentliches dahinter stecken. Schon den folgenden Tag fand Peregrine einige Damen von seiner vornehmen Bekanntschaft sehr neugierig, die Geschicklichkeit des Wahrsagers auf die Probe zu stellen, der, seinen Anzeigen nach, so eben erst aus den Staaten des großen Moguls angelangt sey und seine Kunst von den Braminen erlernt hätte.


    Unser Held stellte sich nun, als betrachtete er das Ganze für eine Charlatanerie, und schien nur ungern darein zu willigen, die Damen nach der Wohnung des Wahrsagers zu begleiten, obschon man aber sich stellte, als gäbe man ihm in seiner Meinung vollkommen Recht, und wolle nur aus Neugier und um den Großsprecher zu beschämen sich hinbegeben – weshalb man denn auch sich den Spaß vornahm, daß eine der Lady’s sich als ihre Kammerfrau verkleiden, diese aber als Dame auftreten sollte – so konnte er doch sehr deutlich sehen, daß Alle von einer großen Leichtgläubigkeit beseelt waren.


    Nachdem man so unter sich über Alles übereingekommen war und die Zeit des Hinganges auf den nächsten Audienztag festgesetzt hatte, ertheilte Peregrine seinem Bundesgenossen die nöthigen Aufschlüsse und ging dann zur bestimmten Stunde mit der Gesellschaft zu dem Seher, bei dem der Kammerdiener unseres Helden jetzt die Rolle eines Famulus spielte.


    Das von Natur magere und schwarzbraune Gesicht dieses Menschen war durch einen ungeheuern Knebelbart geschmückt und paßte ganz vorzüglich zu dem persischen Gewande, welches er anhatte und in welchem er wie geschaffen zu einem Ceremonienmeister für einen morgenländischen Schwarzkünstler aussah. Statt aller Bewillkommnung legte er, als die Gesellschaft eintrat, seine Arme kreuzweise auf die Brust und ging mit einem feierlichen Schweigen den Fremden voraus in das Innere des Tempels, wo der Beschwörer an einem mit Federn, Dinte, Papier und mathematischen Instrumenten bedeckten Tische saß und einen langen, weißen Zauberstab vor sich liegen hatte. Ein schwarzes Gewand umfloß seinen Körper und eine spitze Pelzmütze bedeckte seinen Kopf, während ein weißer Bart von seinem Kinn herabfloß; rechts und links saßen ihm auf den Schultern ein paar ungeheure schwarze Katzen, die eigens hierzu abgerichtet waren.


    Eine solche Figur, die selbst auf Peregrine, wäre er nicht von allem unterrichtet gewesen, Eindruck gemacht haben würde, verfehlte nicht, die Anderen zu bestürzen. Das angebliche Kammermädchen änderte, trotz ihrer angeborenen Dreistigkeit, die Farbe, und die untergeschobene Lady, in deren Kopfe es nicht besonders hell war, zitterte an allen Gliedern.


    Ihr Führer näherte sich jetzt dem Tische und sagte, nachdem er seine Gabe hingelegt hatte: die Lady hier wünsche gern ihr Schicksal in Betreff ihrer künftigen Verehelichung zu wissen. Ohne die Augen aufzuschlagen, wandte der Philosoph sein Ohr zu einem der dienstbaren Geister, die auf seiner Schulter schnurrten, dann nahm er eine Feder und schrieb folgende Worte auf ein Blatt Papier, welches er Pickle hinreichte, der nun auf Verlangen der Frauenzimmer laut las: »Ihr Schicksal wird größtentheils von dem abhängen, was ihr am letzten December des Morgens um neun Uhr begegnet ist.«


    Kaum war diese Sentenz erschollen, so schrie die untergeschobene Lady laut auf und lief mit den Worten zur Thüre hinaus: »Ach Herr Jesus, erbarme Dich! Das ist gewiß und wahrhaftig der Teufel!« Ihre Gebieterin, die ihr in großer Bestürzung folgte, bestand jetzt darauf, den Vorgang zu wissen, worauf die Antwort anspielte, und das Mädchen erzählte nun, sie habe einen Verehrer, der ihr um die angegebene Zeit einen Heirathsantrag gemacht habe. – Diese Aussage war übrigens mehr klug als wahr, denn der angebliche Verehrer war Niemand Anderes als unser Held, der unter den Kammermädchen ein wahrer Drache war und nicht verfehlt hatte, seinen treuen Bundesgenossen von diesem Rendezvous, das ihm das Zöfchen damals zugestand, zu unterrichten.


    Da er jedoch sah, daß dieser Beweis von der Geschicklichkeit des Wahrsagers einen so heftigen Eindruck sowohl auf die Frau als auf das Mädchen machte, daß Beide vor Furcht fast außer sich waren, so suchte er nun ihre Angst wegzuspotten, und wirklich gelang es ihm hierdurch, die Neugier der verkleideten Lady so wieder aufzureizen, daß sie sich entschloß, ihm von Neuem in das Zimmer des Zauberers zu folgen. Sie nahm hier die Miene eines schnippischen Kammerkätzchens an und sprach: »Mein Herr Schwarzkünstler, da Sie meiner Gebieterin einen so genauen Bescheid geben konnten, so sagen Sie doch auch mir, ob ich heirathen werde?« Ohne sich zu besinnen, ertheilte ihr Crabtree den Bescheid: »Ihr könnt nicht eher heirathen bis Ihr erst Wittwe geworden seyd, und ob Ihr das jemals werdet, vermag ich nicht zu sagen, da meine Kunst nicht über dreißig Jahre in die Zukunft zu blicken vermag.«


    Diese Antwort schien der Dame nicht besonders zuzusagen; ihr Gesicht umwölkte sich und sie ging ohne eine weitere Frage zu thun, fort und murmelte blos in ihrer Erbitterung, sich in der Hoffnung getäuscht zu sehen, vielleicht bald im Genuß der Jugend und eines großen Vermögens das Glück der Unabhängigkeit schmecken zu können, vor sich hin: »Der Mensch ist gewiß nichts als ein alberner Charlatan!«


    Trotz diesem Ausspruche, den der Zorn bei ihr bewirkte, war sie aber dennoch im Geheim von der Kenntniß des Zauberers überzeugt, und als sie seine Antworten den anderen Herrschaften erzählte, von denen sie gleichsam war abgeschickt worden, da verfehlten auch diese nicht, seine Kunst für übernatürlich zu halten und sich vorzunehmen, ihn in der Stille zu besuchen, obschon sie sich sämmtlich stellten, als glaubten sie keinen Augenblick daran.


    Auch das Kammermädchen war von Crabtree’s großer Wahrsagerkunst dermaßen ergriffen, daß sie, trotz dem, daß man ihr die strengste Verschwiegenheit anempfohlen hatte, allen ihren Bekannten ins Ohr flüsterte: er habe ihr haarklein ihre ganze Lebensgeschichte erzählt. So verbreitete sich der Ruf des neuen Zauberers durch tausend Wege schnell in allen Theilen der Stadt, und am nächsten Sitzungstage hielt eine große Menge Volk von allen Sekten und Ständen seine Thüre belagert.


    Aber Crabtree war ein alter Praktikus, der es wohl wußte, daß er unmöglich seinen Ruf behaupten könne, wenn er Allen und Jedem wahrsagen wollte, da es ihm natürlich nicht möglich war, die Privatangelegenheiten jedes Menschen zu kennen. Er befahl daher dem Kammerdiener, dem er den Namen Hadgy Rouck63 beigelegt hatte, der versammelten Menge zu eröffnen: der Preis sey eine halbe Guinee, und wer die nicht zahlen könne, thäte besser, den Anderen nicht den Zugang zu versperren.


    Diese Erklärung brachte die gewünschte Wirkung hervor, denn die Versammlung vor dem Hause bestand größtentheils aus Lakaien, Kammermädchen, Lehrjungen und geringen Handwerksleuten, die eine solche Summe nicht geben konnten und sich daher, nachdem sie sich vergebens zu Schillingen und halben Kronen erboten hatten, zurückzogen und Candidaten von höherem Range das Feld freigaben.


    Die erste Person dieser Art, welche jetzt erschien, war wie eine wohlhabende Bürgerfrau gekleidet; doch half ihr diese Verhüllung zu nichts und der Zauberer erkannte sogleich in ihr eine jener Lady’s, von deren Ankunft ihn Peregrine unterrichtet hatte. Mit jenem zuversichtlichen Wesen, das Frauen ihres Stande so eigen ist, fragte sie ihn: wie ihr nächstes Kind aussehen würde? und der Nekromant, welcher mit ihrer geheimen Geschichte sehr vertraut war, erwiederte dies augenblicklich mit der Gegenfrage: »Wie lange ist es her, daß Pompejus der Schwarze den Dienst von Ew. Gnaden verlassen hat?«


    Obschon die Dame mit einer großen Dosis Unverschämtheit begabt war, so zeigten sich jetzt dennoch in ihrem Gesichte einige Spuren von Scham und Verwirrung; sie war nunmehr von der außerordentlichen Einsicht des Mannes überführt und fuhr demnach ein einem ernsthaften Tone fort: »Ich sehe, Doctor, daß Sie eine große Geschicklichkeit besitzen und will mich deshalb nicht gegen Sie verstellen; ja ich will Ihnen offenherzig gestehen, daß Sie den wahren Grund meiner Besorgniß getroffen haben. Hier nehmen sie diese Börse und befreien Sie mich von einer quälenden Ungewißheit.«


    Mit diesen Worten legte sie ihre Opfergabe hin und erwartete mit besorgter Miene seine Antwort, die Crabtree auf die gewöhnliche Art niederschrieb und welche folgendermaßen lautete: »Obschon ich hinter den Vorhang der Zeit zu sehen vermag, so ist die Aussicht doch nicht ganz hell; die Saaten der Zukunft stehen verworren da und ich muß zuweilen meine Sehergabe durch Analogie und menschliche Einsichten unterstützen. Bis Sie mir alle Vorfälle Ihres Lebens vertraut haben, vermag ich Ihre Zweifel nicht zu lösen.«


    Als die Lady dies gelesen hatte, spielte sie einige Augenblicke die Verschämte, dann nahm Platz und begann nun, nachdem sie sich noch vorher sehr sorgfältig darnach erkundigt hatte, ob man in diesem Zimmer auch nicht behorcht werden könne, eine Beichte, die dem Zauberer und seinem in einem Cabinette versteckten Freunde kein geringes Vergnügen gewährte.


    Crabtree hörte ihre Geschichte mit einem Blick unendlicher Wichtigkeit an, dann erwiederte er nach kurzer Pause: In Erwägung der vielfachen Umstände bei dieser Sache wage er es noch nicht, ihr eine bestimmte Antwort zu geben; wenn sie sich jedoch bei der nächsten Sitzung noch einmal einfinden wolle, so hoffe er dann im Stande zu seyn, ihre Wißbegierde befriedigen zu können. Der Wichtigkeit ihrer Zweifel sich bewußt, empfahl ihm die Dame nun Behutsamkeit und entfernte sich hierauf mit dem Versprechen, zur bestimmten Zeit wieder zu kommen


    Jetzt kam Peregrine aus seinem Schlupfwinkel hervor, und nachdem er und sein Freund sich über das Ereigniß satt gelacht hatten, begannen sie Maßregeln zu verabreden, um die unverschämte Messaline mit einer passenden Strafe zu belegen. Nicht lange, so wurden sie jedoch in diesen Berathschlagungen unterbrochen, indem ihnen Hadgi einen neuen Gast meldete. Schnell zog sich unser Held jetzt in seine Höhle zurück und der Menschenfeind nahm sein feierliches Wesen wieder an. Die Dame, welche jetzt eintrat, trug eine Larve vor dem Gesicht, dennoch erkannte sie der Zauberer auf der Stelle für eine unverheirathete Lady, die unlängst erst durch ein paar Begebenheiten sich ausgezeichnet hatte, welche nicht nach ihren Erwartung ausgeschlagen waren.


    Dem Spiele äußerst ergeben, hatte sie in einer Gesellschaft dieser Leidenschaft den Zügel dermaßen schießen lassen, daß man sie bei ihren Bemühungen, dem Glücke nachzuhelfen, erwischte; diesem kleinen Fehltritte war bald darauf eine andere Unbedachtsamkeit gefolgt, die ebenfalls für ihren guten Namen nicht besonders ausfiel. Sie hatte nämlich des Schicksal, daß einer von jenen hoffnungsvollen Erben sich um sie bewarb, die in der City unter dem Namen Tollmansbande64 bekannt sind. Im Vertrauen auf die Ehrliebe dieses Bewerbers willigte sie darein, eine Lustparthie nach Windsor mit ihm zu machen, indem sie sich durch die Gesellschaft einer anderen jungen Dame, die sich gleichfalls dem Schutze ihres die Parthie mitmachenden Verehrers anvertraute, vor aller Nachrede gesichert hielt. Die beiden Liebhaber wußten jedoch durch nichtswürdige Mittel die Leidenschaften ihrer Gebieterinnen dermaßen aufzuregen, indem sie ihnen gewisse Arzneien in ihren Wein mischten, daß beide ein Opfer ihrer Begierden wurden; dann aber waren Jene noch so niederträchtig, bei ihrer Zurückkunft nach London ihren guten Freunden die Sache mitzutheilen.


    Auf diese Art kam die Geschichte, mit tausend Zusätzen versehen, herum, und das eine von den beiden Mädchen fand nun für gut, sich so lange auf das Land zurückzuziehen, bis die Gerüchte verklungen seyn würden, die andere dagegen, die sich nicht so leicht aus der Fassung bringen ließ, beschloß, dem Gerede kühn die Stirn, zu bieten und erschien, wie gewöhnlich, in Gesellschaften, bis sie sich von dem größten Theile ihrer Bekannten verschmäht und vernachlässigt sah. Da sie nun nicht wußte, ob sie dies Unglück der Kartengeschichte oder dem Abentheuer zuzuschreiben hatte, so beschloß sie, den Zauberer hierüber zu befragen und offenbarte demselben den Grund ihres Kommens durch die Frage: ob die Ursache ihrer gegenwärtigen Unruhe von der Stadt oder dem Lande herrühre? Cadwallader errieth sogleich, was sie hiermit meinte und gab die Antwort: »Die Welt verzeiht wohl allenfalls einer Spielerin eine Unbedachtsamkeit, aber die Gunst, die man einem plauderhaften Hasenfuße65 gewährt, wird nicht verziehen.«


    Diese Antwort war der jungen Dame sehr ungemüthlich, und von des Schwarzkünstlers Allwissenheit überzeugt, bat sie ihn nun um Rath, wie ihr guter Ruf wieder herzustellen sey? »Durch eine Heirath,« entgegnete er, »und dies je eher je lieber.« Dieser Rath schien ihr so gut zu behagen, daß sie dem Cyniker eine doppelte Belohnung reichte.


    Jetzt hielten es die Verbundenen für hohe Zeit, die Sitzung für diesen Tag aufzuheben, und Hadgi bekam demnach den Befehl, was sich noch einstelle, abzuweisen. Indeß nahmen Peregrine und sein Freund die abgebrochenen Berathschlagungen wieder vor und setzten einen Operationsplan für das nächste Mal fest, vermöge dessen sie beschlossen, daß nicht allein Hadgi sein Talent anwenden sollte, Nachrichten einzuziehen, die ihnen nützlich seyn konnten, sondern auch noch einige Agenten dazu annehmen solle. Die Kosten, welche dies verursachte, wollte man durch das decken, was das Gewerbe einbrachte, mit dem Ueberschuß aber einige nothleidende Familien unterstützen.


    

  


  
    XC.

 Der Menschenhasser setzt seine Zauberrolle fort.


    


    Jetzt eilte Peregrine in eine Spielgesellschaft, wo sich die berühmtesten Klatschgevatterinnen der Stadt einzufinden pflegten. Hier lenkte er auf eine geschickte Art das Gespräch auf den Wahrsager und suchte ihn dabei lächerlich zu machen, dadurch reizte er aber das Verlangen dieser Herrschaften so sehr, hinter die Geheimnisse des Zauberers zu kommen, daß er es für entschieden annehmen konnte, es würden sich die Mehrsten von ihnen am nächsten Sitzungstage bei dem großen Albumazar einfinden.


    Während dessen begab sich sein Bundesgenosse in eine andere Versammlung von Leuten von gutem Tone und hatte hier in Kurzem das Vergnügen, das Gespräch auf den Zauberer gebracht zu sehen: endlich fragte ihn eine ältliche Dame mittelst des Fingeralphabets: ob er auch schon von dem Magiker gehört habe, der jetzt so viel Aufsehen in der Stadt mache?


    Mit seinem gewöhnlichen mürrischen Tone versetzte Crabtree: »Ihrer Frage nach halten Sie mich entweder für einen Schuft oder einen Narren. Wie in aller Welt sollte ich so einen Charlatan kennen! falls es nicht geschähe, um durch ihn meinem Spleen dadurch Nahrung zu geben, daß er alle Welt für ihr Geld zum Narren hält. Ich halte dafür, das Kuppeln wird ihm wohl das Mehrste einbringen, denn diese Art Volk sind gewöhnlich Gelegenheitsmacher. Darum besuchen ihn aber auch die Vornehmen so fleißig und ich wette darauf, der Bursche hat hübsche Zimmer zur Bequemlichkeit seiner Gäste, denn es läßt sich doch nicht füglich annehmen, daß alle, die zu ihm gehen, so dumm sind, um wirklich zu glauben, er könne etwas von der Zukunft wissen.«


    Die Gesellschaft verfehlte nicht, seiner Erwartung gemäß, diesen Ausspruch seiner feindseligen Gemüthsart zuzuschreiben und er hatte nun das Vergnügen zu hören, wie man tausenderlei übertriebene Anekdoten in Betreff des Zauberers vorbrachte und ihm selbst einige mittheilte, um seine Meinung darüber zu vernehmen.


    »Das Alles,« sprach er, »ist nichts als Uebertreibung und Leichtgläubigkeit und wie gewöhnlich, wird durch das Gerücht die Sache vergrößert; hierdurch bekommt aber oft eine Unbedeutenheit eine solche Ausdehnung, daß man zuletzt das Wahre nicht mehr von dem Falschen unterscheiden vermag. Ich will dieserhalb ein Beispiel mittheilen, welches der Gesellschaft beweisen wird, wie durch Wiedererzählen die Dinge vergrößert werden.«


    »Einen sehr wackern Gentleman, der wegen seines ernsthaften Betragens bekannt ist, nahm unlängst, als er auf Whites66 Caffeehaus kam, einer seiner Bekannten bei der Hand und sprach zu ihm: ›Ich freue mich sehr, Sie nach einer so außerordentlichen Krankheit frisch und munter wiederzusehen!‹ Dem Gentleman fiel dies auf, und er erwiederte: er habe sich zwar kürzlich67 nicht ganz wohl befunden, allein eine außerordentliche Krankheit habe er, Gott sey Dank! nicht gehabt. – ›Wie!‹ rief der Andere, ›Sie nennen dies nicht außerordentlich und haben doch drei junge68 Krähen ausgebrochen69?‹ Anfänglich hielt der gravitätische Herr diese Rede für einen Scherz, obschon sein Freund kein Spaßmacher war; da er jedoch sah, daß der Andere dies im Ernst meinte, so änderte er plötzlich seine Meinung, zog nach kurzem Nachsinnen seinen Freund bei Seite und sprach: ›Sie wissen, daß ich im Begriff stehe, mich zu verheirathen und daß dies bereits geschehn seyn würde, wenn nicht ein Nebenbuhler alles Mögliche anwendete, um die Sache zu hintertreiben. Nun bin ich überzeugt, daß die Geschichte mit den drei Krähen seine Erfindung ist, und daß er dies nur ausgebreitet hat, um mich bei dem Frauenzimmer in Mißcredit zu bringen, das gewiß keine Lust haben wird, einen Mann zu nehmen, der ein Krähennest im Leibe hat. Ich muß deshalb darauf bestehen, den Urheber dieser Erzählung zu wissen, damit ich mich von dieser Verleumdung reinigen kann.‹«


    »Sein Freund hielt diese Forderung für gerecht und sagte ihm ohne Bedenken, der Herr so und so, ihr gemeinschaftlicher Bekannter, habe es ihm erzählt. Sogleich ging nun der Gentleman zu diesem hin und sprach in einem barschen Tone: ›Sagen Sie mir, wer hat Ihnen erzählt, daß ich drei Krähen ausgespieen habe?‹ – ›Drei?‹ versetzte der Andere, ›ich habe nur von zwei gesprochen.‹ – ›Alle Teufel!‹ rief der Gentleman, ‹auch das ist schon zu viel und ich will wissen, wer Ihnen diese Lüge aufgebunden hat?‹«


    »Bestürzt, ihn so im Zorn zu sehen, sagte ihm der Gefragte nun, der und der habe es ihm mitgetheilt. Jetzt eilte der Gentleman, noch verdrießlicher darüber, daß alle seine Bekannten um die Sache wußten, zu dem ihm Genannten hin und sprach hier mit allen Zeichen des Mißvergnügens: ›Ich komme, um die paar70 Krähen mit Ihnen zu pflücken, die ich nach Ihrer Angabe von mir gegeben haben soll.‹ Der Beklagte leugnete jedoch schlechterdings, von ein Paar gesprochen zu haben und setzte dann hinzu: ›Allerdings ist von einer die Rede gewesen, aber auch dies nur nach einem glaubwürdigen Bericht, denn Ihr Arzt erzählte es mir selbst.‹ ›Bei Gott!‹ rief der Gentleman voll Wuth, ›da hat sicher ein Nebenbuhler diesen schlechten Menschen bestochen, um mich zu verkleinern, aber es soll nicht umsonst geschehen seyn.‹«


    »Kaum hatte er diese Worte gesprochen, so trat der Arzt zufällig in das Zimmer. ›Herr!‹ rief ihm der Beleidigte entgegen und hob dabei den Stock auf, ›ich will Ihnen die Krähe anstreichen, die Sie mich haben ausbrechen lassen.‹ – Erstaunt über diese Anrede bat sich der Arzt Erklärung aus und nun entdeckte es sich, daß er blos gesagt hatte, der Patient habe etwas ausgebrochen, das so schwarz wie eine Krähe gewesen sey; der Herr vom Hause gestand, es sey möglich, daß er sich verhört habe und die ganze Sache kam somit an den Tag.«


    Die Gesellschaft schien an der Geschichte von den drei Krähen Behagen zu finden und sie für eine Erfindung aus dem Stegreif zu halten, allein, hieß es, wenn man sie auch für wahr annehmen will, so kann sie doch kein Gewicht gegen das Zeugniß so vieler Personen haben, die sich selbst von den übernatürlichen Kenntnissen des Zauberers überzeugten.


    Am nächsten Sitzungstage hatte Crabtree kaum seinen Platz eingenommen, Peregrine sich in seinen Lauschwinkel versteckt und Hadgi die äußere Thüre geöffnet, als eine jener Damen hereintrat, deren Neugierde durch Pickle rege gemacht worden war. Mit einem vertraulichen Wesen wandte sie sich an den Schwarzkünstler und sagte: sie hätte soviel von seiner Kunst vernommen, daß sie gern Zeugin derselben seyn wolle und ihn daher bäte, ihr zu entdecken, welche Leidenschaft bei ihr vorherrsche.


    Crabtree, dem ihr Charakter sehr wohl bekannt war, stand nicht an, ihr folgende Antwort niederzuschreiben: »Liebe zum Gelde hätte bei ihr die Oberhand und Sucht zu lästern besäße den nächsten Platz in ihrem Herzen.« Weit entfernt durch diese Freimüthigkeit beleidigt zu werden, lächelte sie vielmehr und bezeigte das Verlangen, näher mit ihm bekannt zu werden, dann begann sie aber, ihn über die Geheimgeschichte mehrerer bedeutenden Familien zu befragen, die er zufällig ziemlich genau kannte, und er verfehlte nun nicht, ihr eine Menge so künstlicher Winke und Andeutungen zu geben, daß sie ganz in Erstaunen gerieth und zuletzt die Frage an ihn richtete, ob seine Kunst zu erlernen sey? Der Zauberer bejahte dies, doch gab er ihr zugleich zu verstehen, nur diejenigen könnten den Gipfel der Wissenschaft erreichen, die rein von allem Interesse wären und sich von allen fleischlichen Begierden losgemacht hätten.


    Dieser Ausspruch schien der Dame zu mißfallen und sie selbst an dessen Wahrheit zu zweifeln. Mit einem Blick voll Verachtung erwiederte sie: seine Kunst wäre nicht werth, daß man sie besäße, wenn man sie nicht zu seinem Vergnügen anwenden könne, ja sie war scharfsichtig genug, ihn einer Inconsequenz zu zeihen, indem sie ihn fragte: wie er denn seine Kunst für Gold treiben könne, wenn man dabei frei von allem irdischen Interesse seyn müsse? »Lassen Sie es gut seyn, Doctor,« setzte sie hinzu, »ich finde es ganz recht, daß Sie sich vor unberufener Neugier sicher stellen, wenn Sie indeß gegen mich frei mit der Sprache herausgehen wollen, so soll es Ihr Schade nicht seyn.«


    Ein Schlag an die Thüre, der die Ankunft eines neuen Gastes verkündete, unterbrach dies Gespräch. Die Lady erkundigte sich nach einem geheimen Ausgange, um sich ungesehen fortbegeben zu können, als sie aber vernahm, daß es daran fehle, begab sie sich einstweilen in ein leeres Seitenzimmer, und die Neuangekommene trat nun herein. Es war dies niemand Anderes, als jene Dame, die sich der Verabredung von neulich gemäß, wieder einstellte.


    Der Menschenhasser freute sich nicht wenig, diese Person jetzt der Kritik einer so unermüdlichen Priesterin der Fama unterwerfen zu können, wie die Lady im nächsten Zimmer war, die, wie er wohl wußte, nicht verfehlen würde, zu horchen. Er nöthigte deshalb die Messaline seinem Gedächtnisse durch eine Wiederholung ihres früheren Geständnisses nachzuhelfen; als diese Beichte jedoch ziemlich zu Ende war, da ließ sich außerhalb der Thüre ein lautes Geräusch vernehmen, das von zwei Gentlemans herrührte, die mit Gewalt in das Zimmer zu dringen suchten.


    Dieser Tumult erschreckte nicht allein die Damen; sondern brachte auch den Zauberer etwas außer Fassung und die Erstere suchte nun Zuflucht in dem Cabinette, wohin sich das andere Frauenzimmer bereits geflüchtet hatte; kaum aber hörte diese etwas in das Zimmer rauschen, so schob sie schnell die Fensterladen zu, um unerkannt zu bleiben und Beide verbargen sich nun in äußerster Bestürzung. Crabtree hatte sich unterdeß wieder gesammelt und befahl Hadgi, die Lärmenden einzulassen, indem er hoffte, durch sein feierliches Ansehen Achtung einzuflößen. Kaum hatte der Pförtner dem Befehle gehorcht, so brauste ein junger Wildfang, der sich seit einiger Zeit mit seinem Lehrer in Ausschweifungen außerhalb der Stadt befunden hatte, herein; es war dies ein invalider Schwelger, den der Zauberer genau kannte und Beide so berauscht, daß sie nach ihrer Art zur Fröhlichkeit gestimmt waren, die aber von anderen Menschen nur für Ungezogenheit erkannt werden konnte.71


    Sie taumelten auf Crabtree’s Tisch zu und der Aeltere übernahm die Rolle des Sprechers. »Wie geht’s, alter Ziegenbock?« begann er; »Du scheinst ein rechter ehrwürdiger Kuppler zu seyn und ich hoffe, daß Du auch ein verschwiegener bist. Da, besieh Dir einmal den Schlingel hier, das leibhaftige Ebenbild von seinem ehrwürdigen Papa; wir verlangen eine Probe von Deiner Handthierung, aber nicht von dem dummen Zeuge, das Du zum Deckmantel nimmst. Hol’ der Teufel die Zukunft! Laß uns für den Augenblick leben, altes Faunengesicht! zaubere uns ein paar tüchtige Mädels her; hier ist Geld!«.


    Crabtree wurde durch diesen Vorfall nicht wenig verlegen: er antwortete nicht, sondern schwenkte nur einen Zauberstab mit geheimnißvollen Bewegungen um sein Haupt, in der Absicht, den Wüstlingen dadurch Furcht einzujagen; da ihm dies jedoch nicht gelang und er nicht gern durch Herbeirufung von Peregrine und Hadgi Aufsehen machen wollte, die Tollköpfe aber immer zudringlicher wurden und einer ihm jetzt sogar am Barte zupfte, so verfiel er auf ein anderes Auskunftsmittel, und deutete mit geheimnißvoller Miene auf die Thüre des Nebenzimmers, wo sich die beiden Frauenzimmer befanden. Die Lüstlinge verstanden den Wink augenblicklich und stürzten hinein.


    Vergebens suchten sich jetzt die Damen in ihrem mit Sturm eingenommenen Versteck zu retten; sie wurden unverzüglich von den Eindringenden erhascht, die nun die Laden aufrissen und, o Schreck! der Eine in seiner gemachten Beute seine Frau, der Andere seine Mutter erkannte. Das Erstaunen über diese gegenseitige Entdeckung war nicht gering und es herrschte einige Minuten ein tiefes Schweigen; während dieser Pause sammelten sich die Damen jedoch wieder und begannen nun ihren lieben Angehörigen recht ordentlich den Text wegen ihres schlechten Lebenswandels zu lesen, der, wie sie vorgaben, sie dazu genöthigt hätte, ihnen bis hierher zu folgen.


    Während die zärtliche Mutter auf diese Art den Sohn ermahnte, stand dieser jedoch die Hände in den Taschen da und pfiff eine Opernarie, der Andere aber, bei dem der überraschende Anblick seiner theuren Ehehälfte die Wirkungen des reichlich genossenen Weins größtentheils vertrieb, begann bei sich zu überlegen, was seine Frau wohl eigentlich hierher gebracht haben könne, denn daß es nicht Eifersucht sey, hatte er zu gute Gründe zu vermuthen. Im Gegentheil glaubte er, es möchte wohl eine ganz andere Leidenschaft seyn, und die Dreistigkeit, mit welcher sie ihm jetzt so herbe Verweise gab, brachte ihn noch mehr auf. Er hörte daher ihre Strafpredigt mit einem sehr finsteren Gesichte an und sprach, als sie endlich schloß: »Madame, erlauben Sie mir, zu bemerken, daß sich der alte Gelegenheitsmacher diesmal ein Bißchen stark versehen zu haben scheint und uns so beiderseits in unsern Erwartungen täuschte; genehmigen Sie daher, daß ich mich Ihnen empfehle.«


    Mit diesen Worten entfernte er sich in ziemlicher Verwirrung und sah, als er durch das Audienzzimmer ging, den Zauberer mit einem bitterbösen Seitenblick an, indem er dabei mit vielem Nachdruck die Worte sprach: »Theurer Schurke!« Sein Gefährte führte aber, als ein pflichtliebendes Kind, die Mutter zu ihrer Sänfte und die andere Clientin schalt den Nekromanten aus, daß er diesen Zufall nicht vorausgesehen hatte und entfernte sich dann sehr gekränkt. Jetzt kam Peregrine aus seinem Schlupfwinkel hervor und wünschte seinem Freunde Glück, daß das Abentheuer noch so gut abgelaufen war; um ähnliche Unannehmlichkeiten jedoch für die Folge zu vermeiden, beschlossen Beide, an der äußeren Thür ein Gitter anbringen zu lassen, damit Crabtree alle diejenigen, welche ihn besuchten, vorher in Augenschein nehmen könne, ehe sie eingelassen würden, und Hadgi erhielt nun den Befehl, denen, welche sein Herr nicht sehen wollte, den Bescheid zu ertheilen: Derselbe habe jetzt zu thun.


    Hierdurch beugte man aber zugleich noch einer Unbequemlichkeit vor, der nämlich, Fremden, die man gar nicht kannte, befriedigende Antworten geben zu sollen, denn trotz seiner Menschenkenntniß, mit der er so gern prahlte, machte Crabtree dennoch die Erfahrung, daß er sich in seiner Vermuthung getäuscht hatte, es würden nur Frauenzimmer, von der ihrem Geschlechte eigenen Neugierde getrieben, zu ihm kommen: er fand bei Fortsetzung seines Gewerbes, daß Leute jeden Alters und Geschlechtes ihn aufsuchten, um seine geheimnißvolle Kunst in Anspruch zu nehmen, und sah somit, daß, wenn Leidenschaften im Spiele sind, selbst die ernstesten und bedächtigsten Personen das Ungereimteste und Lächerlichste nicht verschmähen.


    Die letzte Begebenheit ward übrigens den Erwartungen und Wünschen der Verbündeten gemäß von den daran theilnehmenden Damen, die schon längst einen gegenseitigen Groll hatten und diese Gelegenheit begierig ergriffen, um sich an einander zu rächen, so wenig verschwiegen, daß die ganze Sache schnell das allgemeine Stadtgespräch wurde und mit unzähligen Verschönerungen und Zusätzen von Mund zu Munde lief.


    Diese Vorfälle, die dem Spleen des Menschenhassers einen großen Genuß verschafften, vermehrten aber auch zugleich seinen Ruf, denn beide Theile beschrieben ihn als einen Mann von außerordentlichen Kenntnissen und der Andrang von einer Menge Menschen, die alle seine Wissenschaft in Anspruch nehmen wollten, war so groß, daß er sich jetzt doppelt Glück wünschen konnte, die Veränderung an seiner Thüre gemacht zu haben, ohne welche es ihm schwerlich würde gelungen seyn, seinen Ruf zu behaupten.


    Unter denen, die sich am Gitter zeigten, erblickte er auch einen gewissen Geistlichen, den er schon lange als einen demüthigen Speichellecker der Großen kannte und von dem das Gerücht ging, er verschmähe es nicht, mitunter auch der Handlanger ihrer Lüste zu seyn. Als sich dieser Mensch jetzt an der Thüre des Zauberers zeigte, hatte er sich in einen großen Reitrock und überhaupt in eine Tracht geworfen, die der seines Standes ganz entgegengesetzt war. Seine Absicht war, sich für einen Landjunker auszugeben, aber Crabtree redete ihn sogleich mit seinem Namen an und bat ihn, sich niederzulassen.


    Diese Aufnahme entsprach vollkommen dem, was der Priester von des Geisterbanners Kunst gehört hatte und er sagte daher: »Wohlan, ich will in der Ueberzeugung, daß Ihre Kenntnisse von keiner Gemeinschaft mit bösen Geistern herrühren, alle Verstellung ablegen und Ihnen die eigentliche Ursache meines Besuches eröffnen. Mein Wunsch ist, zu erfahren, ob einer meiner würdigen Freunde und Collegen, der im Besitz einer Pfründe und dabei alt und sehr schwächlich ist, noch lange in diesem elenden Jammerthale hienieden zu wallen hat? Ich will dies blos darum wissen, um das traurige Vergnügen zu genießen, ihn in seinen letzten Augenblicken beistehen und ihn auf die Ewigkeit vorbereiten zu können.«


    Crabtree sah sogleich den eigentlichen Grund dieser Frage ein und ertheilte nach einer feierlichen Pause die Antwort: »Obschon ich manche Fälle vorauszusehen vermag, so bin ich doch nicht allwissend. Wie weit sich das Lebensziel jenes Geistlichen erstrecken wird, vermag ich nicht genau zu sagen, doch sehe ich deutlich in der Ferne, daß der jetzige Besitzer der Pfründe den ihm bestimmten Nachfolger überleben wird.«


    Dieser schreckliche Ausspruch verbannte in einem Augenblick das Blut aus den Wangen des erschrockenen Leviten72; er begann am ganzen Körper zu zittern, richtete den Blick voll Todesangst gen Himmel und entfernte sich mit den Worten: »Der Wille Gottes geschehe!« Mehr vermochte er nicht zu sagen; die Zähne klapperten ihm vor Schreck und Entsetzen, und er schwankte fort.


    Nachdem sich dieser Client entfernt hatte, stellte sich eines jener würdigen Subjecte ein, die man unter dem Namen Erbschleicher kennt. Durch große Aufmerksamkeit auf die Bedürfnisse und Schwächen wohlhabender Personen, hatte er sich bereits ein ansehnliches Vermögen erworben; jetzt hatte dieser Wucherer einem jungen Verschwender eine Annuität73 auf Lebenszeit verkauft, wozu er durch dessen Arzt vermocht worden war, der ihm die Versicherung gegeben hatte, die Gesundheit seines Patienten sey so zu Grunde gerichtet, daß er kein Jahr mehr leben könne. Dennoch waren bereits achtzehn Monate verflossen, und das Befinden des jungen Mannes schien sich mit jedem Tage zu bessern.


    Der Erbschleicher fühlte sich aber hierdurch nicht wenig beunruhigt und kam nun dieserhalb zu Crabtree, um nicht allein zu erfahren, wie lange der Annuitant74 wohl noch leben würde, sondern auch, wie dessen Gesundheit zu der Zeit beschaffen gewesen sey, als er die Leibrente gekauft habe, denn er war willens, den Doctor zu verklagen, falls dieser den Anderen nur für krank ausgegeben hätte. Um den Wucherer für seinen Geiz75 zu bestrafen, gab ihm der Menschenhasser hierauf zu verstehen: der Arzt hätte ihm damals allerdings die Wahrheit gesagt, allein jetzt sey der junge Mann auf dem besten Wege, ein schönes Alter zu erreichen.


    »O! o!« rief der Client voll bitteren Verdruß aus, »das heißt doch wohl alle Zufälle ausgenommen? denn der Patron führt Gott sey Dank! ein sehr lüderliches Leben. Dazu ist er äußerst cholerisch; das kann ihn in Duelle verwickeln; bei seinen Nachtschwärmereien kann ihm in einer Prügelei das Hirn eingeschlagen werden; er kann mit der Kutsche umgeworfen, vom Pferde geschleift werden; er kann ertrinken, ein hitziges Fieber bekommen, oder durch Indigestion den Tod haben. Das mehrste Vertrauen setze ich jedoch auf die Nymphen in deren Armen er seine Nächte zubringt.... Dennoch ist dies Alles freilich sehr ungewiß und es wäre trefflich, wenn sich ein Mittel finden ließe, daß mehr Sicherheit gewährte..... Mein Herr, Sie kommen aus Indien,76.... es gibt daselbst Künste.... die Sache würde nicht schwer halten und meine Dankbarkeit würde groß seyn.«


    Crabtree verstand diesen Wink und hatte einen Augenblick Lust, den schändlichen Buben auf eine Art anzuführen, die ihm der verdienten Verachtung der Welt preisgegeben hätte; bei näherer Ueberlegung fand er es jedoch besser, sich in nichts einzulassen und begnügte sich damit, den Vielfraß blos dadurch zu bestrafen, daß er ihm erklärte: seine Kunst in dieser Hinsicht sey ihm für alles Geld nicht feil. Der Wucherer ging nun, sehr schlecht erbaut über diesen Ausspruch, fort und der Nächste, der nach ihm kam, war ein Schriftsteller, welcher sich dadurch ein freies Entree zu verschaffen strebte, daß er vorstellte: die Alten hätten Poet und Prophet mit einerlei Benennung belegt, und Beide würden noch bis diesen Tag durch Begeisterung getrieben; Crabtree weigerte sich jedoch, diese Verwandtschaft anzuerkennen und der arme Schriftsteller würde, obschon er sich erbot, einstweilen zur Sicherung eine seiner Oden niederzulegen, die er dann durch die dritte Einnahme von einem seiner Stücke wieder einholen wollte, unverrichteter Sache haben abziehen müssen, wenn Cadwallader nicht selbst neugierig geworden wäre, das Begehren dieses Mannes zu wissen. Er sagte ihm daher, er wolle in Betracht seines Genies keine Bezahlung von ihm verlangen, und höchst erfreut über diese Willfährigkeit, eröffnete ihm nun der Dichter: daß er vor einiger Zeit von einem vornehmen Herrn, der an der Spitze eines Kreise von Kunstkennern stehe, ein Stück im Manuscript übergeben habe. »Er hat es«, fuhr er fort, »nicht nur gelesen und mit seinem Beifalle beehrt, sondern es auch über sich genommen, es auf das Theater zu bringen. Mein Gönner hat mir dabei versichert, ein Schauspieldirector habe auch auf seine Empfehlung mein Stück angenommen und das Versprechen gegeben, es bald in die Scene zu setzen. Als ich aber kürzlich diesen Unternehmer selbst besuchte, mußte ich leider von ihm hören, er kenne mein Stück gar nicht. Nun wünschte ich zu wissen, wer von den beiden Herren die Wahrheit gesprochen hat und ob ich Hoffnung habe, meine Arbeit diesen Winter noch aufgeführt zu sehen.«


    Der Menschenhasser, der sich in seiner Jugend ebenfalls mit den theatralischen Musen abgegeben hatte, kam bei dieser Frage aus seiner Kaltblütigkeit heraus, weil sie ihn an eine Menge fehlgeschlagener Hoffnungen erinnerte. Er fertigte daher den Poeten ganz kurz mit der Antwort ab: »Theaterangelegenheiten lägen außerhalb des Kreises seiner Divination, weil bei denselben nur die unreinen Dämonen der Verstellung, der Unwissenheit und des Eigensinnes herrschend wären.«


    Es würde ein endloses Unternehmen seyn, wollten wir hier jede Antwort mittheilen, die unser Zauberer während der Zeit dieser Komödie gab. Er ward außer den gewöhnlichen Materien der Ehe und Galanterie in allen juristischen, medizinischen und Handelsangelegenheiten zu Rathe gezogen; Gauner wollten von ihm die Kunst erlernen, unentdeckt betrügen zu können; Brautschatzjäger wollten durch ihn reiche Wittwen und Erbinnen verschafft haben: es kamen Wollüstlinge, deren Sinn nach den Frauen anderer Männer stand; lüderliche Söhne, die sich nach dem Tode ihrer Väter sehnten; Frauenzimmer, die sich einer unerwünschten Bürde entledigt zu sehen wünschten; Kaufleute, die ihre Schiffe über den Werth hatten versichern lassen und nun nach der Nachricht von einem Schiffbruch schmachteten; Assecuranten, die um die Gabe der Voraussicht baten, um ihr Geld blos auf Schiffe zu geben, welche wohlbehalten anlangten; Clienten, die die Ebbe und Fluth der Stocks77 vorauszusehen wünschten; Clienten, die in die Ehrlichkeit ihrer Consulenten Zweifel setzten; kurz, in allen Sachen, die einen ungewissen Ausgang hatten, wandte man sich an ihn.


    

  


  
    XCI.

 Crabtree und sein Bundesgenosse rächen sich an gewissen Ungläubigen und Verächtern ihrer Kunst und Letzterer bekommt Verdrießlichkeiten mit einem jungen Herrn.


    


    So gingen die mannigfaltigsten Charaktere unverhüllt an den Verbundenen vorüber, die durch verschiedene sinnreiche Erfindungen offenbare Fehler so ernstlich bestraften, als es die Natur ihres Planes nur erlauben wollte, zuletzt aber dachten sie auf die Züchtigung einer Menge von ihren Bekannten, welche fortwährend die äußerste Verachtung gegen das Talent des Geistersehers geäußert und sich bemüht hatten, ihn in allen Gesellschaften lächerlich zu machen, und dies nicht etwa, weil sie soviel Verstand und Urtheilskraft besaßen, um die Ungereimtheit der ganzen Sache einzusehen, sondern lediglich aus Geist des Widerspruchs und um diejenigen zu verspotten, die sich hintergehen ließen.


    Nun hatte zwar Peregrine, aus Gründen, die wir kennen, ihrem Urtheile öffentlich beigepflichtet, aber theils kannte er zu gut die Fähigkeit dieser großen Geister, theils ertappte er sie auch zu oft in ihren Prahlereien von den Heldenthaten, die sie gegen den Schwarzkünstler ausgeübt haben wollten, um es nicht gerecht zu finden, daß sie bestraft würden, und so verabredete er denn mit seinen Gehülfen die nöthigen Maßregeln, um sie in Verwirrung und Schreck zu setzen. Es wurde jetzt durch die Kundschafter von Crabtree ausgesprengt: der Zauberer habe sich anheischig gemacht, auf Verlangen jede Person erscheinen zu lassen, wenn sie auch todt oder tausend Meilen entfernt wäre, und dann wurde dieser Vorschlag in einer Gesellschaft besprochen, wo sich die mehrsten jener Verächter befanden, die nun sogleich hierüber nach ihrer Weise redeten und schworen, man müsse den alten Betrüger für seine Vermessenheit zu Schanden machen.


    Diese Bemerkung griff unser Held sogleich auf und versicherte mit großem Eifer: es würde ein verdienstliches Werk seyn, den alten Schelm auf die Probe zu setzen, und ihn, wenn er nichts leisten könne, zu prellen. Dieser Gedanke gefiel ungemein, und man beschloß auf der Stelle, den Versuch zu machen, da man jedoch vernahm, die Erscheinung würde immer nur einer Person zu einer Zeit vorgestellt, so konnte man lange nicht über die Wahl dessen einig werden, der den ersten Versuch machen sollte, und da sich nun Jeder unter verschiedenen Vorwänden von dieser mißlichen Sache zurückzuziehen suchte, so erbot sich endlich Peregrine, diesen Posten zu übernehmen, indem er versicherte, die Kunst des Zauberers sei nicht im Stande, ihm auch nur die mindeste Furcht einzuflößen.


    Nachdem man über diesen Punkt übereingekommen war, ward Einer aus ihrer Mitte an Crabtree abgefertigt, um die Bedingungen zu erfahren, und der Schwarzkünstler bestimmte nun, die Sache müsse in seiner Wohnung, wo Alles dazu bereit sey, vor sich gehen. Zu der von ihm festgesetzten Zeit begab man sich hierauf in corpore, sieben an der Zahl, in der vollen Erwartung hin, den Betrüger zu entlarven. Mit einer finstern Feierlichkeit, die nicht verfehlte, Eindruck auf Einige von der Gesellschaft zu machen, wurden sie empfangen. Pickle’s Unerschrockenheit, der sich darum doppelt kühn zeigte, um sein Vorhaben dadurch desto besser auszuführen, gab ihnen jedoch wieder Muth. Crabtree beantwortete keine der Fragen, die sie gleich beim Hereintreten voll Leichtfertigkeit an ihn richteten, sondern befahl blos Hadgi, sie in das nächste Zimmer zu führen, damit sie sich überzeugen möchten, daß keine Vorbereitungen getroffen worden waren. Sie fanden hier nichts als mitten im Gemache einen Tisch, auf welchem ein paar Wachslichter brannten, und daneben einen Stuhl. Nachdem sie dies gesehen, kehrten sie in das Audienzzimmer zurück und ließen Peregrine in dem Gemach, um den Geist zu erwarten, den ihm der Zauberer ohne sein Wissen, auf ihr Gebot vorstellen sollte.


    Alle Thüren wurden jetzt verschlossen und die ganze Gesellschaft saß in einem tiefen Schweigen da. Auf jedem Gesichte lag bange Erwartung und die blaues Flamme der Lichter und der dumpfe Ton einer Glocke, welche Hadgi im Vorgemach läutete, vermehrten dieselbe noch. Nachdem der Beschwörer aber auf diese Art ihre Furchtsamkeit gesteigert hatte, forderte er sie auf, den zu nennen, der erscheinen sollte. Nach einigem Flüstern unter einander ergriff einer von ihnen die Feder, schrieb den Namen des Commodore Trunnion auf einen Streif Papier und überreichte es dem Zauberer, der sich nun von seinem Sitze erhob, die Thüre seines Cabinettes aufschloß und ihnen hierdurch die Aussicht auf einen Todtenkopf eröffnete, der über ein paar kreuzweis gelegte Schenkelbeine auf einem schwarzbehangenen Tische lag.


    Dieser traurige Anblick machte auf die bereits aufgeregte Einbildungskraft der Anwesenden einen großen Eindruck und sie sahen sich einander voll Bestürzung an. Cadwallader schloß sich nun in das Cabinet ein, das an das Zimmer stieß, in welchem sich Peregrine befand, und steckte hier, der Abrede gemäß, das Papier mit dem Namen von dessen Onkel, durch eine Spalte in der Scheidewand, dabei murmelte er eine Art von Rothwelsch, wodurch das Schrecken der Andern noch vermehrt ward, dann kehrte er zu seinem Platze zurück und die Todtenglocke ertönte von Neuem. Jetzt hörte man Pickle laut rufen: »Verwünscht wär’ Eure Mummerei! Macht doch einmal, daß Ihr fertig werdet!«


    Dies war für Crabtree die Losung, daß Jener den Zettel erhalten hatte: er stand daher auf und zeichnete mit seinem Zauberstabe die Figur eines S an die Wand; nachdem dies aber dreimal geschehen war, erscholl auf einmal ein schrecklicher Lärm aus dem Nebenzimmer und man hörte Peregrine voll Angst rufen: »Gott erbarme sich! Mein Onkel Trunnion!« Dieser Ausruf brachte bei den Andern eine solche Wirkung hervor, daß zwei davon in Ohnmacht fielen, ein dritter auf die Kniee niedersank und zu beten begann, während die Andern in ihrer Bestürzung gegen die Thüre des Nebenzimmers liefen und sie sprengten. Hier fanden sie Tisch und Stuhl umgestürzt und Peregrine dem Anschein nach bewußtlos am Boden liegen. Sie rieben und bestrichen sogleich seine Schläfe, worauf er dann einen tiefen Seufzer ausstieß und, endlich wieder zu sich gekommen, mit schwacher Stimme sprach: »O ihr himmlischen Mächte! ich sah meinen Onkel mit seinem schwarzen Taftpflaster und in den Kleidern, die er bei der Hochzeit meiner Schwester anhatte!«


    Diese Erklärung, die Peregrine mit starren und wilden Blicken hervorbrachte, erschütterte die Andern so heftig, daß es jetzt ein Leichtes würde gewesen seyn, sie in ihrer Furcht zu überreden, der Tisch und der Stuhl wären Erscheinungen ihrer Ahnen.


    Man führte nun Peregrine nach dem andern Zimmer, wo der Beschwörer und Hadgi sich mit den in Ohnmacht Gesunkenen beschäftigten und wo der Erstere, nachdem sie den Gebrauch ihrer Sinne wieder erlangt hatten, mit noch ernsterer Miene sie nun fragte: ob sie sich ihrer Ungläubigkeit schämten? und sich erbot, ihnen auf der Stelle ihre Voreltern aus dem Grabe herbeizurufen, wenn sie Belieben nach einer solchen Gesellschaft trügen; dann wandte er sich aber an einen besonders, dessen Großvater war gehenkt worden, und fragte ihn: ob er etwa die erste merkwürdige Person seiner Familie zu sehen wünsche? »Sprechen Sie ein Wort, und sie soll sogleich erscheinen.« Dieser junge Mann, bisher der Uebermüthigste von Allen, war jedoch jetzt so niedergeschlagen, daß er sehr höflich für dieses gütige Erbieten dankte und die Versicherung gab: das bisher schon Erlebte reiche vollkommen hin, um ihn für immer vorsichtiger in seinem Reden und Thun zu machen.


    Dasselbe erklärten auch die andern Helden, von denen einige so ergriffen waren, daß ihnen die Thränen in den Augen standen. Hierauf aber schaffte man sie in Sänften, welche Hadgi einstweilen besorgt hatte, fort. Zwei von ihnen wurden durch die erlittene heftige Gemüthsbewegung ernstlich krank, Peregrine und sein Verbündeter machten sich aber indessen über den glücklichen Ausgang ihrer Unternehmung nicht wenig lustig.


    Diese Wahrsagerkomödie beschäftigte jedoch nicht ganz die Aufmerksamkeit unsers Helden. Er fuhr fort, eine glänzende Rolle in der schönen Welt zu spielen und da hierbei seine Ausgaben die Einnahmen bei weitem überstiegen, so suchte er genaue Bekanntschaft mit Leuten von Ansehn und Einfluß zu machen. Er zeigte sich deshalb regelmäßig bei Hofe, bewies jenen Personen an allen öffentlichen Orten seine Hochachtung und ließ sich öfters in ihre Lustparthieen und Spielgesellschaften ein. Bei einer dieser Gelegenheiten geschah es nun, daß er auf einem Caffeehause einer Parthie Piquet zusah, bei welcher, wie er bemerkte, zwei Gauner einen jungen Herrn von hohem Adel plünderten, der weder Mäßigkeit noch Geschick genug besaß, es mit solchen Gegnern aufnehmen zu können.


    Unser Held, ein erklärter Feind aller Glücksritter, vermochte dies nicht länger mit anzusehen; unter dem Vorwande, mit dem jungen Herrn über eine Sache von Wichtigkeit reden zu müssen, bat er denselben, ihm einige Augenblicke Gehör zu schenken und warnte ihn nun vor den Kunstgriffen seiner Gegner. Statt ihm aber hierfür Dank zu wissen, sah der junge, aufgeblasene Geck diesen Rath für eine Beleidigung seines Verstandes an und erwiederte mit höhnischer und trotziger Miene: er wisse wohl selbst sein Interesse zu wahren und bedürfe solcher unberufenen Rathgeber nicht.


    Peregrine fühlte sich natürlich hierdurch sehr beleidigt und entgegnete nun: »Ich glaubte nicht für meine redliche Absicht so belohnt zu werden, doch sehe ich jetzt freilich, wie sehr es Ihnen an Erfahrung fehlt und wie ungemein groß Ihre Eitelkeit ist.«


    Der Vorwurf, daß es ihm an Erfahrung fehlen solle, entflammte den jungen Unbesonnenen noch mehr, und unter manchen wegwerfenden und unartigen Bemerkungen forderte er seinen Warner auf, mit ihm um fünfhundert Pfund zu spielen. Gereizt durch dies Alles, nahm Peregrine den Vorschlag an; der junge Herr machte sich von den beiden alten Betrügern los, denen diese Störung äußerst unangenehm war, und nunmehr rückten die beiden jungen Kämpfer ins Feld, und da das Glück dieses Mal mit seltener Unpartheilichkeit verfuhr, so gewann Pickle durch seine bessere Kenntniß des Spieles in ein paar Stunden zweitausend Pfund, worüber sich das unbesonnene Parlamentsglied genöthigt sah, eine Verschreibung auszustellen, da die andern Beiden bereits seine Baarschaft in Sicherheit gebracht hatten.


    Ganz außer sich über diesen Verlust, würde der junge Mann das Spiel fortgesetzt und den Einsatz verdoppelt haben, so daß es für Peregrine ein Leichtes gewesen wäre, seinen Gewinn noch bei weitem zu vermehren; da er jedoch glaubte, sein Herausforderer sey durch diesen Verlust hinreichend bestraft, so wollte er dem Glücke nicht die Macht einräumen, ihm die Früchte seines Sieges wieder zu rauben, und lehnte den Vorschlag des Lords ab, wofern er nicht baares Geld einsetzen wolle. Vergebens suchten jetzt Se. Herrlichkeit bei Andern in der Gesellschaft sich Geld zu verschaffen; Peregrine entfernte sich und hinterließ ihn in einem Anfalle von Raserei wegen seiner fehlgeschlagenen Erwartungen. Das übermüthige Betragen des jungen Mannes hatte übrigens mit seinem Unglücke zugenommen und er sich einiger Ausdrücke bedient, die Peregrine veranlaßten, ihn zur Schärfung seiner Züchtigung jetzt mit seiner Forderung zu quälen, die der Andere, wie er wohl wußte, nicht im Stande war, auf der Stelle zu befriedigen. Er sandte deshalb den folgenden Tag Pipes mit der auf Sicht gestellten Handschrift in das elterliche Haus des jungen Lords. Halb wahnsinnig über seinen Verlust hatte sich der junge Herr zu Bette gelegt; jetzt, da er sich durch einen so ungestümen Mahner geweckt sah, verlor er vollends alle Geduld. Er verfluchte Peregrine, drohte dem Boten, stieß die lästerlichsten Verwünschungen aus und machte einen solchen Lärm, daß es seinem Vater zu Ohren kam, der nun den Sohn zu sich rufen ließ und ihn über den Vorfall befragte. Vergebens suchte nun der junge Herr durch manche Ausflüchte dieser ungewünschten Erörterung zu entgehen; der Vater wurde dadurch nur noch aufmerksamer und bestand darauf, die Wahrheit zu wissen, so daß der Sohn sich endlich genöthigt sah, zu erklären, er habe in der vergangenen Nacht eine unbedeutende Summe an einen Spieler verloren, der nun die Unverschämtheit gehabt hätte, ihn heute Morgen zu mahnen, obschon er demselben gleich erklärt habe, daß es seiner Bequemlichkeit nicht gemäß sey, ihn auf der Stelle zu befriedigen.


    Der Vater, ein Mann von Ehre, warf ihm nun in strengen Ausdrücken sein unordentliches Leben vor und schalt ihn darüber aus, eine so schimpfliche Schuld gemacht zu haben, dann gab er ihm eine Banknote von fünfhundert Pfund und befahl ihm, auf der Stelle die Sache auszugleichen. Der Sohn, reich an trefflichen Grundsätzen, steckte das Geld zu sich, statt aber es seinem Gläubiger zu geben, eilte er damit nach einem Spielhause, in der Hoffnung, seinem Verluste von gestern nachzukommen: eh’ er jedoch vom grünen Tische wieder aufstand, waren sieben Achtel der Banknote bereits in die Fremde gegangen.


    Mittlerweile beschloß Peregrine, der über die seinem Diener angethane Beleidigung nicht wenig erbittert war, keine weitere Schonung zu beobachten; er wirkte noch an demselben Tage einen Verhaftsbefehl gegen Se. Lordschaft aus, vermöge dessen sich der Schuldner, eben als er aus White’s Caffeehaus heraustrat, von Gerichtsdienern umgeben sah. Brauseköpfig, wie er war, versuchte er es, sich zur Wehr zu setzen; allein in einem Augenblick war er entwaffnet, und das Aufsehn, welches diese Scene auf der Straße machte, vermehrte nicht wenig die Schmach dieses Ereignisses.


    Ein solcher Vorfall konnte unmöglich dem Vater verborgen bleiben; er erfuhr – man kann denken mit welchem Vergnügen – daß sein Sohn in dem Hause eines Schergen saß und sandte nun sogleich seinen Haushofmeister ab, um das Nähere des Vorganges zu erfahren. Als er aber die Beschaffenheit der Schuld vernahm, die er bereits getilgt glaubte, ward er eben so entrüstet als bekümmert, und höchst abgeneigt, eine so große Summe für den Verschwender hinzugeben, dem er nur zu lange schon durch die Finger gesehen hatte und der den nächsten Tag in einer ähnlichen Lage wieder stecken konnte, schrieb er nun an Peregrine einen Brief, in welchem er demselben vorstellte, wie hart es für ihn sey, solche Summen durch die Unbedachtsamkeit seines Sohnes verlieren zu sollen, zu deren Tilgung ihn übrigens kein Richter verurtheilen könne. Er bat ihn dabei, seine Forderung zu mildern, da sie ja doch keine Schuld für empfangenen Werth wäre.


    Kaum hatte unser junger Freund diesen Brief, so eilte er zu dem alten Herrn und theilte demselben den Zusammenhang des ganzen Ereignisses mit, indem er ihm gestand, daß nur das Benehmen seines Sohnes ihn zu solchen Maßregeln, die er sonst verschmäht haben würde, verleitet hätte. Der alte Cavalier erkannte, daß die Rache der Aufforderung kaum angemessen sey und tadelte das Benehmen seines Sohnes so unumwunden und offen, daß Peregrine hierdurch sich bewogen fühlte, einen Beweis seiner Uneigennützigkeit zu geben. Er zerriß die Schuldverschreibung des jungen Herrn und gab dem Lord78 die Versicherung, daß der Haftbefehl aufgehoben und der Gefangene noch den Abend frei seyn sollte.


    Der alte Herr kannte den Werth des Geldes und die Menschen zu gut, um nicht über ein Opfer zu erstaunen, das Peregrine, wie er sagte, blos aus Achtung gegen ihn brachte. Er überhäufte unsern Helden mit Lobsprüchen und Dankversicherungen, die jedoch nicht nach dem gewöhnlichen Münzfuße waren, und bat denselben, ihn mit seiner Bekanntschaft zu beehren und den folgenden Tag bei ihm zu speisen; auch mußte den nächsten Morgen der junge Lord, auf ausdrücklichen Befehl seines Vaters, zu Peregrine gehen und ihm seinen Dank sowohl über dessen Benehmen bringen, als auch zugleich ihn wegen seines Betragens um Verzeihung bitten. Dies Alles schmeichelte der Eigenliebe Peregrinens nicht wenig; er nahm die Entschuldigungen seines Gegners mit großer Geschliffenheit auf und begleitete dann denselben zum Mittagessen in dessen elterliches Haus, wo der alte Earl ihn abermals mit großer Zuvorkommenheit empfing und ihm sein Verlangen, durch seinen Einfluß bei Hofe ihm nützlich werden zu können, so dringend bezeigte, daß Peregrine diese Gelegenheit, seinem abwesenden Freunde Geoffry dienen zu können, zu benutzen beschloß und den Earl ersuchte, sich zum Besten desselben zu verwenden. Diese Bitte gefiel dem alten Herrn sehr; sie diente ihm als neuer Beweis von der edeln Denkungsart des jungen Mannes und er versprach sogleich die Sache zu berücksichtigen. In der That waren auch kaum sechs Wochen vergangen, als ein Capitänspatent für Emilie’s Bruder ausgefertigt und demselben von der Behörde zugesendet wurde, der hierdurch sich nicht wenig freudig überrascht fühlte, und keine Ahnung davon hatte, wem er diese unerwartete Beförderung zu danken habe.


    

  


  
    XCII.

 Peregrine macht sich als witziger Kopf und Mäcen berühmt.


    


    Unterdessen fuhr Peregrine fort, in den schimmernden Kreisen des Lebens zu glänzen, und würde mehrmals Gelegenheit gehabt haben, sein Glück zu machen, wenn nicht sein Ehrgeiz etwas ausschweifend und sein Herz fortwährend von einer Neigung beherrscht worden wäre, die alle Zerstreuungen und aller Leichtsinn der Jugend nicht zu überwiegen vermochten. Auch in dem Gebiet der Literatur war unser Held nicht ganz unbemerkt geblieben; er hatte sich durch verschiedene poetische Producte eine Art von Namen erworben; doch rührte derselbe in der That weniger von seinem Genie in diesem Fache, als von seiner vortheilhaften Stellung in der Welt her, und es ist sehr gewiß, daß ein Anderer in minder glänzender Lage schwerlich auch nur das geringste Aufsehn mit solchen Erzeugnissen gemacht haben würde.


    Sey dem jedoch wie ihm wolle: kaum war Peregrine als Autor aufgetreten, so schloß sich eine verhungerte Rotte mißrathener Apollssöhne an ihn als ihren Patron an und feierte ihn mit Oden, pries ihn in Sinngedichten und fütterte ihn mit dem süßen Brei der Zueignungsschriften. Seiner Eitelkeit behagte sogar dieser Weihrauch, und obschon er verständig genug war, seine elenden Enkomiasten im Stillen zu verachten, so entfernte sich doch keiner von ihm, ohne Zeichen seiner Freigebigkeit erhalten zu haben. Zuletzt begann er aber wirklich selbst sich für das große Genie zu halten, für welches ihn jene Schmeichler ausgaben; er knüpfte eine Menge Bekanntschaften mit witzigen Köpfen von Stande an und opferte manche einsame Stunde auf, um mühsam Bonmots zu machen, die er dann als Impromptu’s zum Besten gab. Hierin ahmte er in der That nur einigen der berühmtesten Genies nach, die oft zu Hause im Schweiße ihres Angesichts jene witzigen Repliken ausarbeiten, mit denen sie dann als unmittelbare Geburten des Augenblicks in Gesellschaften glänzen.


    In der Ausübung dieser Talente war er so glücklich, daß bald sein Ruf mit dem eines großen Mannes in Parallele gestellt wurde, der lange gleichsam am Ruder des Witzes saß, und bei einem witzigen Wettstreite über einen Korkzieher, der zwischen ihnen Beiden Statt fand und wobei Schlag auf Schlag in den Bemerkungen und Repliken fiel, thaten einige der Trabanten, die nie verfehlen, sich um solche große Lichter zu drehen, sogar den Ausspruch: Squire Pickle habe über Se. Lordschaft den Sieg davongetragen.


    Kurz, er vertiefte sich in diese literarischen Umtriebe so sehr, daß er endlich gleichsam die Leitung des Parterres im Theater übernahm und sich an die Spitze jener sogenannten Kunstrichter stellte, die sich selbst das Publikum zu nennen belieben. Er züchtigte mehrere Schauspieler, die durch unverdienten Beifall nach Art dieser Menschen übermüthig geworden waren; was aber die neuen Theaterproducte anlangte, so genossen sie, obschon sie meist elend und ohne Geist und Leben waren, seinen Schutz, denn das Mißbehagen, welches sie ihm erweckten, wurde immer durch das Mitleid mit dem armen Autor überwogen, der zitternd und bebend hinter der Scene stand. Allein obschon sich seine Großmuth so über die Nothleidenden erstreckte, so ließ er doch keine Gelegenheit vorübergehen, Büberei und Uebermuth zu bestrafen, und gewiß, wäre er mit der Ausübung der Gewalt bekleidet gewesen, so würde er ohne Zweifel neue Strafen für alle Frevler gegen Menschlichkeit und Anstand erfunden haben; doch gebunden, wie er war, mußte er sich jetzt damit begnügen, diese Art Leute blos dem Spotte Anderer preiszugeben.


    Vorzüglich in dieser Absicht hatte er den Plan mit Cadwallader entworfen, dessen Ausführung noch immer glücklich von statten ging, und er benutzte die ihm von demselben hinterbrachten Nachrichten sehr fleißig dazu, den Sittenbesserer oder vielmehr Zuchtmeister, nicht blos in der feinen und vornehmen Welt, sondern auch bei den unteren Volksklassen zu spielen, wenn sich dieselben seine Unzufriedenheit zugezogen hatten, trotz dem, daß er zugleich diese Nachrichten öfters selbst zum Vortheil seiner eigenen verliebten Händel anwendete.


    Eines Tages hatten ihn zwei Sänftenträger durch eine unbillige Forderung, die sie an ihn machten, aufgebracht. Er merkte sich nun ihre Nummer, und den folgenden Tag mußte Pipes einen alten Rock von ihm anziehen; sich mit einem gleich vertheilten Gewicht von wenigstens hundert Pfund beschweren und nach einem Caffeehause gehen, vor welchem die beiden Sänftenträger ihren Standort hatten. Hier rief er sie herbei, stieg in deren Sänfte und gebot denselben, ihn an einen wenigstens zwei Meilen entfernten Ort zu tragen.


    Die Bürde war aber so außerordentlich schwer, daß die Träger, als sie dieselbe aufzuheben suchten, auf den Gedanken kamen, die Sänfte müsse in einem ausgefahrenen Loche stecken geblieben seyn, und hingingen, das Hinderniß zu heben. Da sie jedoch fanden, daß dies nicht der Fall war, so begann der Eine über seine Fracht zu fluchen und hoch und theuer zu schwören: der Kerl müsse ein Hintercastell von Blei haben; da man aber genöthigt war, das, wozu man sich anheischig gemacht hatte, zu erfüllen, so strengte der Vorderste seine Schultern nochmals an und ersuchte seinen Kameraden in des Teufels Namen, gut zu heben. Dies geschah, jedoch nicht stillschweigend; indem sie aber so fortschwankten, fuhr der Erstere fort zu schimpfen und zu fluchen, in der Hoffnung, Pipes dadurch dahin zu bringen, sie entweder ihrer Dienste zu entlassen oder aber sich an ihm zu vergreifen, wo er dann eine erwünschte Gelegenheit bekommen hätte, sich an ihm zu rächen. Da er aber fand, daß Pipes mit dem größten Gleichmuthe Alles anhörte und sich nicht rührte, so verlor er alle Geduld.


    Durch die Furcht vor den Gesetzen zurückgehalten, sich an seiner Fracht zu vergreifen, wandte er nun den Strom seines Unwillens gegen seinen Cameraden, den er beschuldigte, seine Last nicht treulich zu tragen, und nicht lange, so entstand nun zwischen den beiden Gesellen ein Streit, der sich mit einer gegenseitigen Herausforderung zu einem Boxkampfe endete.


    Ohne weitere Umstände setzten jetzt die beiden Träger ihre Sänfte nieder, zogen sich aus und begannen ein so heftiges Treffen, daß der ihnen in einiger Entfernung folgende Peregrine das Vergnügen hatte, Beide windelweich gedroschen zu sehen. Was Pipes anlangte, so saß dieser ganz still in seiner Sänfte und sah dem Streite mit großer Ruhe zu; als er aber endlich merkte, daß sich die beiden Träger gegenseitig außer Stand gesetzt hatten, ihn weiter fortschaffen zu können, öffnete er ganz gelassen die Sänfte und ging bedächtlich nach der Wohnung seines Herrn zurück, um sich hier seiner Bürde zu entledigen.


    Wenige Tage nach dieser That sah sich ein Bekannter von Peregrine, der bei einer mürrischen, puritanischen Wittwe wohnte, die einen Strumpfladen hatte, genöthigt, plötzlich auszuziehen, weil er eines Abends eine seiner Verwandtinnen bei sich zum Abendessen behalten und dadurch der kopfhängerischen Wirthsfamilie ein großes Aergerniß gegeben hatte. Ein heftiger Wortwechsel war dieser Veranlassung wegen zwischen ihm und der Wirthin vorgefallen, und diese hatte ihm dadurch, daß er schnell ausziehen mußte, nicht allein viele Unbequemlichkeiten verursacht, sondern ihn auch hintennach noch so beredet, daß er sich zu rächen beschloß und dieserhalb mit Peregrine zu Rathe ging. Pickle erkundigte sich nun nach dem Charakter jener Frau, und da er erfuhr, daß sie, trotz ihrer Kopfhängerei eine greuliche Xantippe und allgemein in der Nachbarschaft verabscheut war, so beschloß er, sich der Sache seines Freundes anzunehmen und dictirte demselben folgendes Avertissement für die öffentlichen Blätter: »Wenn Jemand einen schwarzen Kater mit weißen Füßen und dickhärigem Schwanze, der noch nicht über zwei bis drei Jahre alt ist, zu verkaufen hat, so wird er einen guten Abnehmer in der Ziege, dicht neben St. James, finden.«


    Die Entwerfer dieses Plans erhielten von dem Herausgeber des Ankündigungsblattes das Versprechen, das Inserat sollte am nächsten Morgen erscheinen, und nun gingen sie den andern Tag ganz früh in eine Taverne, die dem Strumpfladen gegenüber war, und nahmen hier ihren Posten am Fenster, um die Wirkungen ihres Anschlags zu sehen. In Kurzem genossen sie auch ganz das Vergnügen, das sie von dieser Schelmerei erwarten konnten: denn kaum war der Laden geöffnet, so fanden sich eine Menge Menschen aus dem Pöbel ein, von denen jeder mit einer Katze unter dem Arm kam, um einen vortheilhaften Handel zu schließen, und obschon viele derselben kein solches Thier, wie verlangt wurde, besaßen, so hatten sie sich doch die Freiheit genommen, die besten Kater aufzuhaschen, und jeder von ihnen war nun in möglichster Eile nach dem angewiesenen Orte gelaufen, um hier, wo möglich, den Andern den Verdienst vor dem Munde wegzuschnappen. Dies verursachte denn, daß sich der ganze Haufe vor dem Hause der Strumpfhändlerin drängte und bald zu deren größtem Erstaunen zu balgen anfing, so daß die Frau gar nicht begreifen konnte, was dieser Tumult vor ihrem Laden bedeuten sollte.


    Indessen begann sie die Leute in ihrer gewöhnlichen Sprache zu haranguiren und ihnen nicht die mildeste Art von Verweisen zu ertheilen, bis endlich Einer aus der Menge sich hervordrängte und ihr eröffnete, daß er einen Kater mitgebracht habe, der alle die in der Anzeige beschriebenen Merkmale habe. »Hier,« sprach er und hielt ihr das Thier hin, »seh’ Sie’s nur mal recht an; ich will verdammt seyn, wenn Sie in Ihrem Leben einen bessern Rammler bekommen kann. Da, schau Sie nur, was der Kerl vor Pfoten und vor ’n Schwanz hat! wie ’n Echkätzchen, bei meiner Seele! Und doch ist’s noch ’n blutjung Ding und Gott verdamm mich! nicht ’n Tag älter als sechs Monate.«


    Als er diese Anrede zur großen Verwunderung der Strumpfhändlerin geendet hatte, erreichte ihre Wuth einen solchen Grad, daß sie ihn einen unverschämten Katzenkopf und Hundejungen nannte, die halbe Thüre ihres Ladens zuschloß und der ganzen ehrenwerthen Versammlung drohte, sie nach Bridgewell ins Gefängniß führen zu lassen, wenn sie sich nicht sogleich entfernten. Dabei schrie sie so, daß Keinem dieser Ausspruch entgehen konnte; als aber die Versammlung sah, daß ihre Hoffnung auf einen hübschen Gewinn vergebens war und sie sich stattdessen noch ausgeschmäht hörte, da machte sie schnell ihrem Streit ein Ende und hielt eine Berathung, in Folge welcher Einer aus ihrer Mitte abgefertigt war, um die Strumpfhändlerin zu fragen: ob sie nicht den schwarzen Kater in den Zeitungen verlangt habe. Die Antwort hierauf war Nein, und zugleich erfolgte ein ganzes Rudel feiner Ehrentitel. Aber nun war die Geduld des Fragenden zu Ende, und indem er sich der Thüre wieder näherte, rief er: »Wie, Du alte Hexe, willst mir meinen Kater also nicht bezahlen? Nun da hast Du ihn umsonst!« Mit diesen Worten warf er das Thier in den Laden und ging fort. Auf dies Signal erhoben aber alle Andere ebenfalls die Hände und schleuderten in einem Tempo, wie Soldaten, die auf die Bewegungen des Flügelmannes achten, sämmtlich ihre Katzen, vierzig an der Zahl, auf das Weib, das, als es sich mit einer solchen Menge von ihr äußerst gehaßter Thiere überschüttet sah, auf die Straße rannte und ein schreckliches Geschrei um Hülfe erhob, während sich die Nachbarn, eben so wie unsere Verbündeten höchlich an diesem Schauspiel ergötzten, und ihr erst Beistand leisteten und ihren Laden von der ungewünschten Einquartierung befreien halfen, als sie sich genug an ihrem Jammer erlustigt hatten.


    Der nächste boshafte Streich, den unser Held ausführte ward durch ein paar Ankündigungen in einem und demselben Zeitblatte veranlaßt, vermöge welcher ein paar Personen gewisse Summen Geldes gegen eine zureichende Sicherheit anzuleihen suchten.


    Aus dem Styl dieser Aufsätze schloß Peregrine, daß sie von Anwälden waren verfaßt worden, einer Sorte Menschen, gegen welche er den Widerwillen seines Onkels geerbt hatte. Um sich nun selbst und einigen seiner Bekannten einen Spaß zu machen, sandte er an jeden von den Verfassern dieser Ankündigungen nach der in der Zeitung befindlichen Adresse einen mit A.B. unterzeichneten Brief des Inhalts: der Herr möchte mit seinen Documenten sich Schlag sechs in einem gewissen Caffeehause, nahe bei dem Temple, einfinden, wo er rechts in dem kleinen Verschlag am Fenster eine Person treffen würde, die mit ihm über die bewußte Angelegenheit in Unterhandlungen zu treten wünsche, falls die Sicherheit ihr anstände. Vor der diesen beiden Leuten anberaumten Zeit ging Pickle nun mit Crabtree und einigen guten Freunden nach dem Caffeehause, wo sie in der Nähe des bezeichneten Platzes Posto faßten. Die Hoffnung, Geld zu bekommen, hatte auf die Pünktlichkeit der Herbeschiedenen eine so gute Wirkung, daß der Eine eine beträchtliche Weile vor der anberaumten Zeit ankam. Nachdem er den kleinen Verschlag beäugelt hatte, setzte er sich in denselben hinein, heftete die Augen auf die vor ihm stehende Uhr und fragte dann den Aufwärter: ob sie nicht zu spät ginge?


    Wenige Augenblicke hatte er so gewartet als eine höchst seltsame Figur in das Zimmer watschelte. Der kleine, dicke Patron hatte ein ungeheures Bündel Papier vorn im Rock stecken und der Schweiß rann ihm über die Stirn; als er aber jetzt in dem angewiesenen Verschlage einen Mann erblickte, hielt er es für ausgemacht, daß dies der Darleiher seyn müsse, und ohne sich Zeit zu lassen, nur ein Bißchen zu Athem zu kommen, begann er sogleich: »Sir, Sie sind der Herr, den ich wegen des Darleihens hier treffen soll?« Der Andere, eben so begierig, die Sache zu Ende zu bringen, erwiederte: »Sir A.B., wenn ich nicht irre?« »Ganz recht!« antwortete Jener: »Mir war schon bange, zu spät zu kommen; ein Cavalier, der für tausend Pfund jährlich einige seiner Grundstücke gegen hypothekarische Sicherheit zinsbar auszuthun sich bemüht, hielt mich auf, und meine Uhr ist gerade beim Stellmacher, denn vor ein paar Abenden begegnete ihr ein Zufall, der sie in Schlaf brachte. Doch sey dem, wie ihm wolle, noch ist nichts verloren, und ich hoffe, die Sache soll schnell zu unserm gegenseitigen Vergnügen abgemacht seyn, denn was mich anlangt, so diene ich meinen Nebenmenschen gern und erwarte nichts als lauter Liebes und Gutes und Rechtschaffenheit.«


    Diese Erklärung war dem Andern sehr gemüthlich; er sah sie als eine glückliche Vorbedeutung für sein Geschäft an und die Hoffnung, Geld zu erhalten, wirkte sichtbar auf sein Gesicht, als er seine Zufriedenheit darüber bezeigte, mit einem so dienstfertigen und rechtschaffenen Manne zu thun zu haben. »Ja,« sprach er, »was kann einem ehrlichen Manne wohl mehr Freude gewähren, als das, eine edle Seele zu finden, die ihrem Menschen dienstlich und förderlich seyn will. Nur ein einziges Mal in meinem Leben ward mir dies erhabene Glück zu Theil, als ich einem würdigen Manne in seiner Noth fünfhundert Pfund leihen konnte, ohne nöthig zu haben, auf allzustrenge Sicherheit zu dringen. Ueberhaupt, Sir, denke ich, kann man seinen Mann immer leicht am Gesicht erkennen, und ich würde z.B. Ihr bloßes Wort für zehntausend Pfund nehmen.«


    Diese Versicherung behagte dem Andern nicht wenig; er gab die empfangenen Lobsprüche mit reichen Zinsen zurück, und die beiderseitige Erwartung stieg dadurch zu einer solchen Höhe, daß ihnen, als sie nun im nämlichen Augenblick ihre Papiere auszupacken begannen, die Hände vor Begierde und Ungeduld zitterten und sie dabei so vertieft waren, daß Keiner auf des Andern Beschäftigung Achtung gab.


    Endlich blickte der Eine, der dem Andern zuvorgekommen und einige verschimmelte Urkunden aufgerollt hatte, nach seinem neuen Freunde hin und fragte ihn, als er ihn in einem Bündel Papiere herumwühlen sah: ob das das Blanquet oder die Abtretungsurkunde sey, die er mitgebracht habe? Ohne wegzusehen oder von seinen Bestrebungen, den Knoten aufzuknüpfen, den er eben zwischen die Zähne genommen hatte, abzustehen, antwortet dieser mit Nein und sagte: diese Papiere wären nichts anderes als die Sicherheit, die er für das Geld zu geben gedächte.


    Mit einem unendlich dummköpfigen Anstarren79 erwiederte der Frager hierauf in einem Tone der Furcht und des Erstaunens: »I der Daus!« und der Andere, beunruhigt durch das Anschlagen dieser Note, warf nun seine Augen auf den vermeintlichen Ausleiher und war dabei auf der Stelle von dessen verblüfftem Aussehen angesteckt80. Alle die entzückenden Hoffnungen, die noch vor wenigen Augenblicken in ihren Augen funkelten, waren jetzt durch fehlgeschlagene Erwartung und Kleinmuth verdrängt, und indem sie sich Beide einander voll Betrübniß angafften, verlängerten sich ihre Gesichtszüge wie die ausgehenden Locken einer alten Stutzperücke.


    Dieses Schweigen ward endlich von dem Zuletztangekommenen unterbrochen, der den Andern stotternd bat, sich doch gefälligst des Inhalts von seinem Briefe zu erinnern. »Von meinem Briefe?« rief der Erstere und stellte ihm das von Peregrine erhaltene Billet zu. Kaum hatte Jener dies durchlesen, so zeigte er nun des seinige vor und es erfolgte hierauf eine lange Pause, an deren Schluß jeder von ihnen einen tiefen Seufzer oder vielmehr ein schweres Aechzen hören ließ, und dann aufstand, um sich ohne Weiteres zu skisiren81 Derjenige von Beiden, der der Betrübteste schien, konnte sich jedoch nicht enthalten, beim Abgehen vor sich hinzumurmeln: »Weiß Gott! das heiße ich doch tüchtig geprellt!«


    Dies waren die Belustigungen unsers Helden, doch nahmen sie nicht seine ganze Zeit weg, die er zum Theil nächtlichen Schwärmereien mit einer Rotte vornehmer Wildfänge widmete, die der Mäßigkeit, Wirthlichkeit und gesunden Vernunft den Krieg angekündigt hatten und eifrige Anhänger des Tumults, der Verwüstung und der Verschwendung waren. Zwar fand Peregrine kein besonderes Behagen an diesen Scenen, die meist nur eine Kette voller Ausschweifungen ohne Witz, Geschmack und Vergnügen bildeten, aber seine Eitelkeit trieb ihn doch an, sich unter diese feinen Gesellen zu mischen, die für die sinnreichsten Köpfe galten, und sein Charakter war geschmeidig genug, sich in die Vorschriften der Andern zu fügen, wenn er nicht gerade genug Einfluß hatte, den Anführer machen zu können. Der gewöhnliche Ort ihrer Zusammenkünfte war eine Taverne, deren Wirth und Kellnern sie es überließen, ihnen die Mühe des Rechnens abzunehmen und immer gleich in Bausch und Bogen ihre Forderung zu sagen, so dass hier das Mittags- und Abendessen immer der Person zwei runde Guineen zu stehen kamen, von welcher Summe der Wirth sich nicht unterfangen durfte etwas nachzulassen, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, für seine unverlangte Mäßigkeit durchgeprügelt zu werden.


    Dies waren jedoch nur geringe Ausgaben gegen diejenigen, die man häufig wegen verursachten Schadens im Hause zu machen hatte, oder gegen die Verluste in Hazardspielen, zu denen man, wenn man eine Zeit lang hinreichend geschlemmt hatte, seine Zuflucht nahm. Diese vortreffliche Unterhaltung war durch eine Rotte Gauner in ihrer Gesellschaft eingeführt worden, die sich durch ihr Talent im Kuppeln und Possenreissen der hoffnungsvollen Jugend unentbehrlich zu machen wußten, und obschon Jeder die Nichtswürdigkeiten und Kniffe dieser Menschen kannte, so liebkoseten und höfelten die bethörten Jünglinge dieses Gezücht dennoch, während sie nicht selten Männer von Ehre, die ihre Ausschweifungen nicht theilten, mit der äußersten Geringschätzung behandelten.


    Obschon Peregrine im Grunde seines Herzens diesen äußerst sittenlosen Wandel verabscheute und ein entschiedener Feind aller Spieler von Profession war, die er mit Recht als eine Pest der menschlichen Gesellschaft betrachtete, so gewöhnte er sich dennoch nach und nach an diese Schwelgereien, und ließ sich zuletzt selbst dazu verleiten, mit jenen Betrügern zu spielen, die durch ihre Kunstgriffe nicht weniger gefährlich sind, als durch ihre Geschicklichkeit, die Leidenschaften der brausenden Jugend aufzuregen. Durch Wein erhitzt, durch Beispiele aufgefordert, von der einen Seite geschmeichelt, von der andern angespornt, vergaß unser Held hier bald alle Regeln der Mäßigung und Klugheit und stürzte sich in eine solche Menge Thorheiten, daß er oft am andern Morgen Gelegenheit hatte, über die Verluste des vorigen Abends Betrachtungen anzustellen, die dann immer bei ihm den löblichen Entschluß erzeugten, in Zukunft seine so theuer erkauften Erfahrungen besser zu benutzen: leider gehörte er jedoch zu der Zahl der Weisen, die den Anfang ihrer Besserung immer auf den nächsten Tag verschieben.


    

  


  
    XCIII.

 Peregrine begiebt sich nach der Garnison, um seiner Tante den letzten Liebesdienst zu erweisen. – Sein Freund Gauntlet ladet ihn zu seiner Hochzeit ein.


    


    So war die Zeit unseres Helden in den Kreis dieser Zerstreuungen getheilt, und man kann sagen, daß wenig junge Leute von seinem Alter das Leben so genossen als er. Freilich machte ihm seine Vernunft zuweilen sehr ernste Vorwürfe über seine Ausführung, aber dies hielt ihn nicht ab, sich immer von Neuem wieder in den Strudel der Vergnügungen zu stürzen. Mitten in diesem Treiben empfing er plötzlich einen Brief, dessen Inhalt ihn bestimmte nach dem Castell zu eilen.


    »Vetter Pickle,« schrieb ihm der Lieutenant, »ich hoffe, Ihr sollt das Gleichgewicht besser halten, als Eure Tante; die hat sieben Wochen in ihrem Bette vor Anker gelegen und das Wasser ist einige Male so hoch in ihrem Kielraume gestiegen, daß sie fürchtet, ihre Planken sind verfault und sie wird in Kurzem in Stücken gehen. Was an mir lag, so habe ich Alles gethan, um sie wasserdicht zu halten und zu sorgen, daß kein plötzlicher Windstoß sie in den Grund bohrt. Es sind zwei Doctors hier gewesen, die haben ihr sechs Maaß Wasser aus dem Leibe gepumpt und ich meines Parts wundere mich, wie zum Teufel das hineingekommen ist, denn Ihr wißt, Vetter, daß sie dies Getränk nicht gern in die Schuhe laufen ließ, viel weniger in den Hals. Aber die Schelme, die Doctors, machen’s, wie die ungeschickten Zimmerleute; statt einen Leck zuzustopfen, machen sie immer ein paar neue, und so läuft sie denn geschwind wieder voll. Das Schlimmste ist, dass sie keinen Tropfen Nanscher mehr trinken kann und daß das Ruder ihres Verstandes ganz fort ist. Sie macht verteufelte Schwankungen mit ihrer Zunge, spricht von einem fremden Lande, das sie’s neue Jerusalem nennt und will im Flusse Jordan vor Anker gehen. Der Pfarrer giebt sich viele Mühe, ihre Seele glücklich durchzusteuern und da er ihr viel von christlicher Liebe und den Armen vorredet, so hat sie denselben in ihrem Testamente zweihundert Pfund ausgesetzt. Sir Gamaliel und Buckelinichen82 sind dagewesen und wollten sie sehen, aber ich ließ sie nicht an Bord kommen und richtete meine Kanonen auf sie, da sind sie wieder abgesegelt. Eure Schwester, Mistreß Clover, steht in einemweg Schildwach bei ihrer Tante, ohne sich ablösen zu lassen. ’S ist ein gutherziges junges Weibsbild. Lieb wär’ mir’s, Euch in der Garnison zu sehen, Vetter, wenn der Wind bei Euch gerade so steht und Eure Tante wird sich freuen, wenn Ihr noch ’mal zu ihr an Bord käm’t, eh’ der Anker bei ihr loslassen thut. So viel für dies Mal. Verharre Euer


    John Hatchway.«


    Gleich den nächsten Morgen nach Empfang dieses Briefes machte sich Peregrine auf den Weg nach dem Castell, begleitet von Pipes, der das sehnlichste Verlangen hegte, seinen alten Schiffscameraden wiederzusehen. Aber unser Held kam zu spät; Mistreß Hatchway hatte bereits ihren Geist im fünfundsechzigsten Jahre ihres Alters aufgegeben. Was den Wittwer anlangte, so schien er seinen Verlust mit christlicher Ergebung zu tragen und benahm sich bei dieser Gelegenheit sehr dem Anstande gemäß, obschon er sich durchaus nicht jene heftigen Ausbrüche des Schmerzes zu Schulden kommen ließ, welche einige zärtliche Männer bei der Trennung von ihren Weibern zu empfinden pflegen.


    Es machte daher Peregrine nicht viele Mühe, ihn zu trösten, bei seiner Schwester wurde es ihm dagegen schwerer, da diese in der Hingeschiedenen die einzige Verwandte beweinte, mit der sie einen vertrautern Umgang hatte, indem die Feindschaft ihrer Mutter gegen sie und ihren Bruder Peregrine sich immer mehr zu schärfen schien und Gam noch immer wie sonst, sich als der eifrigste Ausführer der Launen und bösen Gesinnungen der Mutter zeigte und jede Gelegenheit ergriff, sowohl Juliens Ruhe zu stören als ihren guten Namen zu beschmutzen und sich feindlich gegen ihren äußerst friedfertigen Mann zu zeigen.


    Der Hauptzeitvertreib dieses jungen Herrn bestand jetzt in der Jagd, bei welcher Uebung er sich durch seine Unerschrockenheit und seine von Tage zu Tage häßlicher werdende Gestalt eine Art von Ruf erworben hatte, und da er nun hiermit eine große Portion Uebermuth verband, so kam eines Tages ein Herr aus der Nachbarschaft, der von ihm beleidigt worden war, auf den Einfall, sich an ihm auf eine lustige Art zu rächen. Er ließ nämlich einen großen Pavian gerade so ankleiden, wie Gam sich auf der Jagd zu tragen pflegte; dann setzte er den Affen auf einen Jagdklepper, ließ ihn fest im Sattel binden und so hinter den Hunden hersprengen.


    Das Pferd, ein äußerst rasches Thier, hatte bald die Anderen überholt und die ganze Gesellschaft, welche den Affen für Gam ansah, begrüßte ihn nun im Vorübersprengen mit einem lauten Halloh! und machte dabei die Bemerkung: der Squire habe wieder sein gewöhnliches gutes Glück, indem er besser beritten sey, als seine Nachbarn; als aber der junge Herr nun selbst anlangte, da bewirkte sein Erscheinen ein großes Erstaunen bei den Anderen und Einer fragte ihn: ob er sich getheilt habe? und zeigte dabei auf seinen Repräsentanten, der jetzt die Hunde eingeholt hatte. Voll Grimm verfolgte der wirkliche Gam nun den untergeschobenen und als er ihn erreicht hatte, da machte ihn dieser Spott so wüthend, daß er sein Ebenbild mit der Peitsche anfiel und es aller Wahrscheinlichkeit nach seinem Zorne würde geopfert haben, wenn ihn die anderen Fuchsjäger nicht daran verhindert hätten, die nur mit vieler Mühe die beiden Jagdcameraden aus einander brachten und hierauf den falschen Gam seinem Herrn zurückschickten.


    Auf Ansuchen seines Freundes Jack übernahm Peregrine die Besorgung der Leichenfeierlichkeiten für seine Tante. Seine Eltern wurden dazu von ihm eingeladen, fanden jedoch nicht für gut, zu erscheinen, auch achteten sie nicht auf seine Bitte, ihm zu erlauben, ihnen seine Aufwartung machen zu dürfen; im Gegentheil mußte der alte Gamaliel, aufgehetzt von seinem bösen Weibe, einen Befehl auswirken, der Hatchway nöthigte, das Testament seiner Frau vorzuzeigen, weil zu vermuthen stände, daß sie ihm als ihrem Bruder einen Theil ihrer baaren Hinterlassenschaft, über die sie, wie er wußte, frei verfügen konnte, vermacht hätte. Dieser Schritt half ihm jedoch nichts als ihm das Vergnügen zu verschaffen, zu sehen, wie er in ihrem Testamente völlig übergangen war, indem sie ihrem Manne ihr ganzes Vermögen hinterließ, abgerechnet tausend Pfund und ihren Schmuck, welches Juliens Tochter erhalten sollte, und die in des Lieutenants Briefe erwähnte Gabe an die Armen nebst einigen Geschenken an ihre Lieblinge unter der Dienerschaft.


    Wenige Tage nach Beerdigung der alten Dame, wurde Peregrine sehr angenehm durch den Eintritt seines Freundes Geoffry überrascht, der wegen seiner erhaltenen Beförderung, die er der Verwendung eines Hofmannes zuschrieb, der auch in aller Bescheidenheit seinen Dank dafür annahm, nach England gekommen war. Gauntlet theilte jetzt unserm Helden sein gutes Geschick mit und dieser wünschte ihm, als zu einer Begebenheit, die ihm ganz neu sey, Glück dazu, und der Officier erzählte ihm nun noch, daß sein Oheim in Windsor wegen dieser Beförderung endlich in seine Verbindung mit Sophy gewilligt habe, daß der Hochzeitstag bereits festgesetzt sey und er deswegen komme, seinen Freund Peregrine zu diesem Feste einzuladen.


    Diese Einladung nahm Pickle mit um so mehr Vergnügen an, da er erfuhr, daß Emilie als Brautjungfer dabei seyn würde, und er wiederholte jetzt, was er früher schon seinem Freunde schrieb, daß er nämlich nichts sehnlicher wünsche, als seine Hand und sein Vermögen der jungen Dame zu Füßen legen zu dürfen, um hierdurch sein übles Betragen gegen sie wieder gut zu machen. Für diese rechtlichen Gesinnungen dankte ihm der Bruder und versprach zu seinem Besten zu reden, doch zweifelte er an einem guten Erfolge, da er die Festigkeit der Gesinnungen seiner Schwester kannte und gestand selbst, daß er noch nicht gewiß wisse, ob sie auch würde mit ihm in seiner Gesellschaft erscheinen wollen; da sie jedoch bis jetzt noch nichts darüber geäußert hatte, so wollte er ihr Stillschweigen aufs Beste auslegen und ihr seine Absicht nicht eher zu erkennen geben, bis sie nicht füglich mehr nein sagen könne.


    Die Hoffnung, die Geliebte wiederzusehen, vielleicht sich mit ihr versöhnen zu können, erregte jetzt in Pickle’s Brust eine heftige Bewegung, und Freude und Besorgniß wechselten in einem seltsamen Gemisch bei ihm. Gauntlet blieb einige Tage bei ihm, dann bat er ihn nochmals, den bestimmten Termin nicht zu versäumen und nahm hierauf Abschied; Peregrine und Hatchway statteten aber jetzt einige Besuche in der Gegend ab, um die Gesinnungen der Nachbarn wegen seines Planes auszuforschen, den Ersterer seit Kurzem gefaßt hatte und der darin bestand, bei der bevorstehenden Wahl der neuen Parlamentsglieder als Candidat für einen Burgflecken in der Nähe auf die Liste gesetzt zu werden.


    Sehr wahrscheinlich würde er seinen Endzweck auch erreicht haben, wenn die Wahlen unmittelbar vor sich gegangen wären; da dies jedoch nicht geschah, so wurde sein Interesse durch einige kleine Vorfälle, deren wir in der Folge gedenken werden, überwogen.


    Am Abend vor dem ihm von Geoffry anberaumten Tage fand er sich in Windsor ein, wo ihm sein Freund sagte: er sowohl als Sophy hätten unendliche Mühe gehabt, die Schwester zu bewegen, bei der Hochzeit zu erscheinen, als sie gehört habe, daß ihr ehemaliger Verehrer auch da seyn würde, und sie hätte nur unter der Bedingung eingewilligt, daß das alte Verhältniß nie und auf keine Weise zur Sprache gebracht würde, und er sich selbst nicht einmal auf den Fuß eines alten Bekannten mit ihr unterhielte.


    Diese Bedingungen verdrossen unsern Helden sehr, doch versprach er sie pünktlich zu beobachten, denn er glaubte mit Stolz und Unwillen so gut befestigt zu seyn, daß er ihre Unversöhnlichkeit ertragen und ihre Eitelkeit durch Gleichgültigkeit würde bestrafen können. Mit diesen Gesinnungen ausgerüstet, ward er den folgenden Tag von Geoffry bei der Braut eingeführt; Emilie war zugegen und erwiederte seine Verbeugung mit einem sehr frostigen Gegenkompliment; allein obschon dies Benehmen seinen Unwillen verstärkte, so konnte er sich doch nicht verhehlen, daß ihre Reize seit ihrer letzten Trennung noch zugenommen hatten. Tausend angenehme Bilder kehrten in seine Einbildungskraft zurück, und er fühlte seine ganze Seele in Liebe und Zärtlichkeit aufgelöst.


    Um diese gefährlichen Ideen jedoch zu verdrängen, bemühte er sich nun, eine muntere Unterredung mit der Braut anzuknüpfen, aber seine Zunge verrichtete ihr Amt sehr schlecht und trotz allen seinen Anstrengungen, kehrten seine Augen immer wieder zu Emilie zurück. Geoffry bemerkte den Zwang, welchen er sich anthat und kürzte daher den Besuch ab; auf dem Rückwege nach seiner Wohnung bezeigte er aber seinem Freunde sein Bedauern, daß ihn Emilie’s Anblick verstimmt habe, doch Peregine, der sich unterdessen wieder gesammelt hatte, versicherte ihm nun, er habe sich geirrt und nichts als eine kleine Unpäßlichkeit sey schuld daran. Um ihm aber noch mehr zu zeigen, wie leichten Muthes er Emilie’s Gleichgültigkeit zu ertragen vermöge, bat er Gauntlet, ihm auf den Abend bei dem Balle eine hübsche Moitié83 zu verschaffen. »Ich hoffe,« versetzte Geoffry, »mit Beihülfe meiner Braut die Zwistigkeit zwischen meiner Schwester und Ihnen beilegen zu können und deshalb versagte ich Letztere zu heute Abend noch an Keinen, da sie jedoch so hartnäckig ist, so will ich Ihnen eine junge Dame zuweisen, deren Tänzer den Tausch vielleicht nicht ungern eingeht.«


    Der Gedanke, eine Gelegenheit zu haben, einem andern Frauenzimmer unter den Augen seiner ehemaligen Geliebten den Hof machen zu können, belebte Pickle so weit, daß er während der Mittagstafel, obschon er seiner schönen Feindin gegenüber saß, doch ziemlich ruhig und voll guter Laune scherzen konnte, und da sie fortfuhr, ihn mit Gleichgültigkeit zu betrachten und sogar mit einigen der anwesenden jungen Herren sehr freundlich sprach, so ward er hierdurch in seinem Entschluß, sie zu vergessen, noch mehr bestärkt und schrieb ihrer Fühllosigkeit zu, was in der That nur eben so wie bei ihm die Frucht schwerer Mühe war.


    Dieser Wetteifer im Verstellen dauerte bis um Mitternacht, wo sich die Gesellschaft zum Tanz anschickte. Peregrine eröffnete den Ball mit der Braut, dann wandte er sich an das ihm von seinem Freunde empfohlene Frauenzimmer, die zu seinem großen Vergnügen vollkommen im Stande war, selbst Emilie Eifersucht einzuflößen, doch hatte er leider auch dabei die Kränkung, sehen zu müssen, daß sie mit einem jungen Officier engagirt war, den er trotz aller Eingenommenheit für sich selbst für einen gefährlichen Nebenbuhler erkennen mußte. Dennoch begann er die Feindseligkeiten zuerst, indem er mit seiner Dame sehr vertraulich und angelegentlich zu sprechen begann und ihr eine Menge schmeichelhafter Complimente machte, die bald auf das Kapitel der Liebe führten.


    Dies Betragen entging Keinem in der Gesellschaft und der größte Theil der Anwesenden hielt die Sache für Ernst; Emilie hingegen, die seine Absicht durchblickte, kehrte seine Waffen nun gegen ihn, und da ihr Tänzer kein Neuling in der Liebe war, so gelang es ihr bald, auch ihrerseits den Anderen glauben zu machen, der Officier habe an Gauntlets Schwester eine Eroberung gemacht.


    Selbst Peregrine begann diese Meinung zu hegen und dieser Gedanke zerstörte plötzlich seine gute Laune und erfüllte seine Brust mit Wuth. Er that alles Mögliche, seinen Unwillen zu unterdrücken und rief jede Veranlassung herbei, um Emilie zu zeigen, wie gleichgültig sie ihm sey, aber seine Augen gehorchten seinem Willen nicht, und verriethen den Sturm seiner Seele, und wenn sie beim Tanz ihm die Hand reichen mußte, dann bebte er so, daß er sich kaum aufrecht zu halten vermochte. Kurz, seine Anstrengungen, die Lage seiner Seele zu verbergen, waren so heftig, daß ihm zuletzt die Farbe seiner Wangen entschwand und er sich genöthigt sah, schnell in ein anderes Zimmer zu eilen, wo er ohnmächtig auf ein Ruhebette hinsank.


    In diesem Zustande fand ihn sein Freund, der ihm nachgefolgt war und bat ihn, nachdem er ihn wieder zu sich gebracht hatte, für diese Nacht sich eines Bettes in seinem Hause zu bedienen, um sich der Nachtluft nicht auszusetzen; hierzu war Peregrine jedoch nicht zu bewegen, sondern begab sich, begleitet von seinem Freunde, nach seinem Gasthofe, wo er, kaum angekommen, von einem heftigen Fieber befallen wurde. Edelmüthig erbot sich Geoffry, trotz seiner Verhältnisse, bei ihm zu bleiben; Peregrine bestand jedoch darauf, daß er sich wieder zu der Gesellschaft zurückbegäbe und bat ihn sein plötzliches Weggehen bei seiner Tänzerin zu entschuldigen.


    Dies Zurückkehren des Bräutigams war sehr nothwendig, um die Gesellschaft zu beruhigen, denn da einige Damen gesehen hatten, wie Gauntlet dem Fremden unmittelbar auf dem Fuße folgte, so fürchteten sie, es möchte ein Streit zwischen Beiden entstanden seyn. Emilie war übrigens so erschüttert, daß sie sich kaum auf den Füßen zu erhalten vermochte; die Braut aber, welche das ganze Geheimniß kannte und die Einzige war, die sich nicht weiter beunruhigt fühlte, suchte die Anderen dadurch zufrieden zu stellen, daß sie versicherte: Sir Pickle’s Weggehen habe weiter nichts zu bedeuten und sey blos durch eine kleine Anwandlung von Uebelbefinden veranlaßt worden, das ihm öfters zuzustoßen pflege. Als nun Gauntlet dies auch bei seiner Rückkehr bestätigte, da überließen sich die Gäste von neuem ihrer Fröhlichkeit und der Tanz begann wieder wie vorher, nur mit dem Unterschiede, daß auch Emilie sich davon zurück zog, worauf denn nun die Dame, mit welcher Peregrine bisher getanzt hatte, von dem Officier aufgefordert wurde, der ihr erst bestimmt gewesen war.


    Unterdessen begab sich die Braut mit ihrer Schwägerin in ein anderes Zimmer, wo sie diese wegen ihres hartherzigen Benehmens ausschalt und ihr sagte, daß nach Geoffry’s Bericht, Pickle leicht eine heftige Krankheit davon tragen könne; aber obschon Emilie gegen die Vorstellungen der sanften Sophy taub blieb, so machten doch Mitleid und Liebe auf ihr Herz einen solchen Eindruck, daß sie sich außer Stande befand ihr Amt, die Braut zu Bette zu bringen, zu verrichten und sich still auf ihr Zimmer zurückzog, wo sie insgeheim mit der Unpäßlichkeit ihres Verehrers sympathisirte.


    Am folgenden Morgen begab sich der junge Ehemann so früh, als es nur der Anstand erlaubte, zu seinem Freunde. Peregrine hatte eine sehr unruhige Nacht gehabt und gestand jetzt offen, daß ihn der Gedanke, Emilie könne ihn für immer verschmähen und einem Anderen ihre Hand reichen, bis zum Wahnsinn zu bringen vermöchte und daß er um keinen Preis in der Welt jemals wieder solche Augenblicke, wie die gestern Abend erleben wollte.


    Sein Freund suchte ihn jetzt mit der Versicherung zu beruhigen, daß die Liebe bei seiner Schwester gewiß noch über alle Bedenklichkeiten des Unwillens und des Stolzes die Oberhand behalten würde, und erzählte ihm zur Unterstützung dieser Behauptung, wie sehr Emilie von der Nachricht seines Unwohlseyns ergriffen worden wäre: zugleich gab er ihm den Rath, um Sophie’s Vermittelung in einem Briefe zu bitten, den diese dann Emilie mittheilen sollte.


    Dieser Vorschlag dünkte Peregrinen so gut, daß er ihn auf der Stelle befolgte und das Schreiben, in welchem er seine ganze Liebe zu Emilie und die tiefste Reue über sein früheres Benehmen gegen sie, zugleich mit der festen Versicherung aussprach, ihr auf immer Herz und Hand zu weihen, an Geoffry gab, der es nun seiner Frau überbrachte, die es mit der innigsten Theilnahme las und dann damit auf das Zimmer ihrer Schwägerin eilte. »Hier,« sprach sie zu dieser, indem sie ihr das Papier übergab, »ist etwas, das ich Ihrer ernstesten Aufmerksamkeit empfehle;« aber Emilie, welche sogleich vermuthete, was es war, weigerte sich schlechterdings, den Brief zu nehmen und selbst ihn auch nur lesen zu hören; jetzt aber trat ihr Bruder herein und nahm sich, da er ihre Hartnäckigkeit sah, seines Freundes mit solcher Wärme an, und beschuldigte sie so unverholen der Lieblosigkeit und Härte, daß sie gekränkt hierdurch in Thränen ausbrach und sich über den Mangel an Liebe bei ihrem Bruder beklagte, der, wie sie sagte, Parthei gegen sie mit ergriffen habe. Jetzt aber umarmte sie ihr Bruder, der die innigste Liebe zu ihr hegte und sie nicht kränken wollte, und bat sie wenigstens um seinetwillen, sich die Erklärung seines Freundes vortragen zu lassen.


    So vielen dringenden Vorstellungen konnte Emilie nicht länger widerstehen; sie willigte darein, den Brief anzuhören, nachdem dies aber geschehen war, beklagte sie ihr Schicksal, die unschuldige Ursache so vieler Unannehmlichkeiten seyn zu müssen und bat dann ihren Bruder, Sir Pickle in ihrem Namen zu versichern: sie sey durchaus nicht seine Feindin und wünsche ihm im Gegentheil alles mögliche Glück und Wohlergehen, doch hoffe sie, daß man es ihr auch nicht verdenken würde, wenn sie ebenfalls auf ihr Wohl dächte und um dies zu bewahren, allen Umgang mit einem Manne vermiede, der sie einmal genöthigt hätte, jede Gemeinschaft mit ihm aufzuheben.


    So sehr das junge Ehepaar sich nun auch noch bemühte, sie auf andere Gedanken zu bringen, so blieb sie doch fest bei ihrem Entschlusse und drohte zuletzt, falls man ihr nicht heilig verspräche, diese Angelegenheit nicht wieder anzuregen, das Haus auf der Stelle zu verlassen.


    Sehr betrübt durch den übeln Erfolg seiner Bemühungen, begab sich Geoffry nun abermals zu seinem Freunde, und da er trotz aller Schonung, die er anwendete, nicht umhin konnte, ihn den bittern Kelch fehlgeschlagener Erwartungen leeren zu lassen, so verfiel Peregrine nun nach einem kurzen Ausbruche heftiger Verzweiflung, bald in den düstersten Unwillen und suchte sich unter dem Vorwande, der Ruhe zu bedürfen, von der Gesellschaft des Officiers loszumachen.


    Während er aber nun in finsterer Schwermuth auf seinem Lager hinbrütete, kam Pipes, dem die Ursache seines Kummers bekannt war und der die feste Ueberzeugung hegte, Emilie liebe seinen Herrn, so sehr sie sich auch bemühe, ihre Gesinnungen zu verbergen, auf einen, wie er meinte, sehr klugen Einfall, der nach seiner Ansicht Alles schnell in Ordnung bringen würde. Ohne seinem Herrn ein Wort zu sagen, lief er in anscheinender Bestürzung nach dem Hause von Sophie’s Vater und klopfte hier mit solchem Ungestüm an, daß die ganze Familie in Aufruhr gerieth; nachdem man ihn aber eingelassen hatte, begann er den Mund aufzusperren, mit starren Blicken um sich zu schauen, zu keuchen und nicht eher eine Antwort auf die an ihn gerichteten Fragen zu geben, bis die junge Frau ihm ihre Besorgnisse wegen seines Herrn äußerte. Als Pickle jetzt genannt wurde, schien Tom einen angestrengten Versuch zum Sprechen zu machen und versetzte endlich in einem bellenden Tone: »Sich selbst ufgebracht! zerreiß meine Bramsegel!« Mit diesen Worten deutete er auf seinen Hals und hob sich auf den Zehen empor, um den Sinn seiner Rede ganz deutlich zu machen.


    Ohne eine weitere Frage zu thun, stürzte Geoffry voll Schrecken fort nach dem Gasthofe hin; Sophy aber, die des Boten Sprache nicht recht verstand, wandte sich nochmals an ihn und fragte sehr dringend: »Ich hoffe doch nicht, daß Sir Pickle etwas Uebles begegnet ist?« – »Uebles?« versetzte Tom; »Uebles gerade nicht; er hat sich vor Liebe ufgehenkt.« – Kaum waren diese Worte aus seinem Munde, als Emilie, die im Nebenzimmer lauschte, mit einem lauten Schrei zu Boden sank. Sowie Pipes deren Stimme vernahm, begann er im Innern über den glücklichen Erfolg seiner List zu triumphiren und eilte herzu, um der Ohnmächtigen beistehen zu helfen, bis diese wieder zur Besinnung kam, und nun im Tone verzweiflungsvoller Liebe den Namen des Geliebten ausrief. Jetzt kehrte er im vollen Laufe und voll herzlicher Freude nach dem Wirthshause zurück, um seinem Herrn erzählen zu könne, welch ein Geständniß er Emilie abgepreßt habe. Dabei wußte er sich nicht wenig damit, einen so sinnreichen Einfall gehabt zu haben.


    Unterdessen war Geoffry daselbst angelangt und ohne Weiteres die Treppe hinaufgestürzt, und als er hier Peregrinens Zimmer verschlossen fand, besann er sich nicht lange und sprengte die Thüre mit einem Fußtritt auf. Aber wie groß war sein Erstaunen, als ihm Peregrine mit dem Ausruf: »Wer zum Teufel, ist denn da?« entgegentrat. Kaum glaubte er dem Zeugnisse seiner Sinne, bis Peregrine, verletzt über dies ungestüme Hereinbrechen, mit einer Miene, die deutlich seine Unzufriedenheit verrieth, weiter sprach: »Ich sehe, sie betrachten mich als Ihren Freund, da die so ohne alle Umstände mit mir umgehen.«


    Von der Falschheit der erhaltenen Nachricht nunmehr überzeugt, begann der Officier den Argwohn zu hegen, das Ganze möchte wohl eine von Pickle angestellte Sache seyn und da ihn dieser Betrug, der für seine Schwester und seine Frau die traurigsten Folgen haben konnte, verdroß, antwortete er nun ebenfalls in einem hochfahrenden Tone. »Sir, Sie müssen diese Störung Ihrer Ruhe nur sich selbst zuschreiben und können Sie allein dem unbesonnenen Scherz zumessen, den Sie sich erlaubt haben.«


    Pickle, der stets lebhaft und vor diesem Besuche schon vor Ungeduld seiner kaum mehr mächtig gewesen war, im Ganzen auch durchaus nicht begriff, von was die Rede war, erwiederte mit einem Blick voll Zorn: »Mein Herr, Sie irren, wenn Sie glauben, daß ich scherze; es ist mein bitterer Ernst, das versichere ich Ihnen.« – Auch der Capitaine war nicht der Mann von großer Geduld, am wenigsten wenn man ihm zu drohen schien: er glaubte mit Recht sich beleidigt und da er sich jetzt noch dazu hart angefahren sah, erwiederte er nun ebenfalls mit einem heftigen Tone: »Sir Peregrine, es mag nun Scherz oder Ernst gewesen seyn, so müssen Sie mir doch erlauben, Ihnen zu sagen, das es, mindestens gesagt, unschicklich und unfreundschaftlich war.«


    »Tod und Hölle!« rief Peregrine jetzt ganz außer sich, »Sie scheinen mit meinem Kummer zu spielen und ob ich gleich in dem Ganzen noch keinen Zusammenhang sehe, so muß ich Sie doch bitten, sich deutlicher zu erklären.« – »Wohlan,« sprach Gauntlet, »es sey. Ich kam mit ganz anderen Gesinnungen hierher, da Sie mich jedoch trotz Ihres Benehmens noch zu Vorwürfen reizen, so erfahren Sie denn ohne alle Umstände, daß Sie die Ruhe meiner Familie auf das Freventlichste gestört haben. Wie konnten Sie Ihren Diener mit der Nachricht zu uns schicken, daß Sie Ihrem Leben ein Ziel gesetzt hätten und uns dadurch in den heftigsten Schreck stürzen?«


    Jetzt war es an Peregrine, vor Erstaunen stumm dazustehen; während aber noch beide Freunde so voll gegenseitigen Unwillens gleichsam im Dunkeln tappten und sich Einer des Andern Reden und Benehmen nicht ganz zu erklären vermochten, trat Pipes mit einem freudigen Gesicht herein und rief seinem Herrn zu: »Glück auf! ziehen Sie die Bramsegel Ihres Herzens in die Höhe und lassen Sie die Freudenflagge wehen! Ich hab’s Feinliebchen rumgesteuert; das Schiff hat sich gewendet und ist nun auf gutem Cours.«


    Peregrine war noch immer so erstaunt über Alles, was er hörte, daß er seinem Diener mehrmals und bei Strafe seines Zornes gebieten mußte, sich deutlicher zu erklären, eh’ es ihm gelang, aus dessen seltsamen Andeutungen den Zusammenhang der ganzen Sache zu erfahren: als er aber endlich über Alles im Klaren war, da fühlte er sich nicht wenig durch diesen Vorgang in Verlegenheit gesetzt und würde Pipes auf der Stelle für seinen thörichten Einfall bestraft haben, hätte er nicht deutlich gesehen, daß nur Liebe zu ihm diesen Menschen auf diesen Gedanken gebracht hatte. Auf der andern Seite wußte er aber auch wieder nicht, wie er sich, ohne eine Erklärung zu geben, zu der er jetzt durchaus nicht in der Stimmung war, von dem Verdachte freimachen sollte, den Geoffry natürlich gegen ihn hegen mußte.


    Nach einer Pause wandte er sich indeß mit einer finstern Miene zu Pipes und sprach: »Das ist nun das zweite Mal, Schurke, daß ich durch Deine Unwissenheit und Tölpelhaftigkeit bei der jungen Dame in ein übles Licht gesetzt werde. Merke Dir’s, wofern Du es Dir noch ein Mal einfallen läßt, Dich in meine Angelegenheiten unberufen zu mischen, so jage ich Dich auf der Stelle ohne Gnade fort. Jetzt marsch! und laß die Pferde satteln.«


    Pipes entfernte sich; hierauf wandte sich aber Peregrine zu dem Officier, legte die Hand auf die Brust und sprach mit einem feierlichen Tone: »Capitaine Gauntlet, auf meine Ehre, ich bin an dem elenden Kunstgriff unschuldig, den Sie für meine Erfindung halten und Sie lassen weder meinem Verstande, noch meiner Ehrliebe Gerechtigkeit widerfahren, wenn Sie mich einer so abgeschmackten Ungereimtheit wirklich für fähig halten. Was Ihre Schwester anlangt, so habe ich einmal im Taumel wilder Begierden mich gegen sie vergangen; ich habe aber seitdem solche Erklärungen dieserhalb gethan und solche Genugthuungen angeboten, daß schwerlich ein anderes Frauenzimmer ihres Standes sie würde ausgeschlagen haben. Jetzt bin ich aber, bei Gott! fest entschlossen, eher jede Qual fehlgeschlagener Hoffnungen zu ertragen, als mich von Neuem vor ihrem Stolze und ihrem Eigensinne zu beugen, die sich beide nicht rechtfertigen lassen.«


    Mit diesen Worten eilte er schnell die Treppe hinab mit dem festen Vorsatze, sich für Emilie’s stolze Verschmähung in dem Besitz der ersten, besten, gutwilligen Person, die ihm aufstoßen würde, zu trösten; während er aber in diesen Gesinnungen sich auf den Weg zum Castell machte, kehrte Gauntlet, dessen Seele zwischen Aerger, Scham und Theilnahme schwebte, in das Haus seines Schwiegervaters zurück, wo er seine Schwester noch in der heftigsten Unruhe über die früher empfangenen Nachricht fand. Er theilte jetzt den wahren Hergang der Sache mit, und zugleich auch das Gespräch, welches er mit Peregrinen gehabt hatte, über dessen Benehmen hierbei er einige bittere Ausdrücke fallen ließ, die weder Emilie angenehm waren, noch von der sanften Sophy gebilligt wurden, die sich unzufrieden darüber bezeigte, daß er seinen Freund in einem Mißverständnisse hatte abreisen lassen können.


    

  


  
    XCIV.

 Peregrine trifft ein Mädchen auf der Landstraße, dessen er sich annimmt und es zu einer Dame umwandelt.


    In seinen Betrachtungen über das Vorgefallene wurde unser Held auf der Landstraße bald durch ein altes Weib gestört, die mit ihrer Tochter sich ihm näherte und um ein Almosen bat. Das Mädchen mochte ungefähr sechzehn Jahre alt seyn, aber trotz ihrer elenden und zerlumpten Kleidung fiel dennoch ihr schlanker Wuchs und ihre einnehmende Gesichtsbildung, erhöht durch eine gesunde Farbe und einen heiteren Blick, auf. Der Entschluß, welchen Peregrine, wie wir wissen, faßte, stand noch ganz frisch vor seiner Seele und die junge Bettlerin schien ihm ein sehr tauglicher Gegenstand zur Ausführung desselben zu seyn. Er begann daher mit der Mutter zu unterhandeln und kaufte ihr das Eigenthumsrecht an die junge Person für eine geringe Summe ab: eine Sache, worein auch das Mädchen ohne viele Umstände willigte und sich bereit finden ließ, ihm zu folgen, wohin er wollte.


    Nachdem dies abgemacht war, befahl Peregrine seinem getreuen Pipes, das neuerworbene Eigenthum hinter sich auf das Pferd zu nehmen; bei dem ersten Wirthshause, auf das man traf, wurde aber Halt gemacht, und Pickle schrieb nun von hier aus einen Brief an Hatchway, in welchem er denselben bat, das Mädchen aufzunehmen und es reinigen, säubern und anständig kleiden zu lassen, so daß sie bei seiner in einigen Tagen erfolgenden Ankunft eine bessere Figur spiele.


    Diesen Brief zusammt dem Mädchen übergab er nun Pipes, mit dem Befehl, sich aller Angriffe auf die Tugend der Schönen zu enthalten und so schnell als möglich nach dem Castell zu eilen; er selbst aber ritt einstweilen nach einem seitwärts liegenden Marktflecken, um hier die Nacht zuzubringen.


    Seinen Instructionen gemäß setzte Pipes mit dem ihm anvertrauten Gute die Reise fort, und von Natur nicht sehr zum Sprechen geneigt, öffnete er den Mund nicht eher bis der größte Theil des Weges zurückgelegt war: allein so eisenfest der Bootsmann auch aussah, so hatte er doch auch Fleisch und Blut: die Nähe der jungen, rüstigen Dirne, die beim Reiten ihren rechten Arm um seinen Leib geschlungen hatte, erweckte seine Begierden: er begann in Gedanken rebellisch gegen seinen Herrn zu werden und hielt es beinahe für unmöglich, der Versuchung zu widerstehen.


    Dennoch kämpfte er mit aller Vernunft, die ihm der Himmel verliehen hatte, gegen diese Einflüsterungen; als ihn aber der Dämon gänzlich überwältigte, da brach seine siegreiche Leidenschaft in die Worte aus: »Mein Seel! Ich glaube, der Herr denkt, ich habe nicht mehr Blut im Leibe als ein ausgetrockneter Kabliau. Läßt mich hier so im Dunkeln mit solch einer netten Hopfenstange umhertreiben! He Liebchen?«


    »Hopfenstange?« erwiederte die Reisegefährtin beleidigt: »Verdammt! Da kommt er mir eben recht.«


    Der Verehrer ließ sich hierdurch nicht irre machen. »Blitz!« fuhr er fort, »wie Ihr meine Steven kitzelt! Das fühlt man ja bis im Kiel. Habt Ihr Quecksilber in den Händen?«


    »Quecksilber!« sagte das Mädchen: »Verflucht sey’s Silber, das diesen Monat in meiner Hand gewesen ist. Denkt er denn, daß ich mir nicht ein Hemde würde gekauft haben, wenn ich Silber hätte?«


    »Alle Hagel,« fuhr der Verehrer fort, »es sollte Euch weder an einem Hemde noch an einem Rock fehlen, wenn Ihr ein Bißchen freundlich gegen einen ehrlichen Seemann seyn wolltet. Er ist so gesund und stark wie ein neunzölliger Kabel, und würde über Bord und unter den Luken alles sauber und dicht halten.«


    »Wärt Ihr mit Euerm Schnack!« entgegnete die Schöne: »Was weiß ich von Euern Kabeln und Luken?«


    »Laßt mich immer am Bord!« rief Pipes, dessen Verlangen jetzt den höchsten Grad erreicht hatte: »Ich will Euch den Compaß richten, Liebchen! Was Ihr doch für eine hübsche Petze84 seyd!«


    »H––!« schrie die Dulcinea, über den Ausdruck erzürnt: »H––! Just so eine H–– wie Eure Mutter, Ihr Hund, Ihr! Wart, ich habe große Lust, statt Eurem Kompaß Euch zu bekumpassen85. Wißt, daß ich für Euern Herrn bin, Ihr unverschämter Trotzbube86; Ihr seyd schlimmer als ein Hund, ein Hund trägt seinen eigenen Rock, Ihr aber müßt Eures Herrn seinen tragen, Ihr alter, häßlicher, schrumpflicher Geselle.87«


    Dieser Strom von Beredsamkeit verwandelte plötzlich die Zuneigung des Liebhabers in Zorn: er drohte abzusteigen, sie an einen Baum zu binden und ihrer Kehrseite seine Reitpeitsche zu kosten zu geben, die gar tüchtig anziehen sollte; statt aber hierdurch in Furcht gejagt zu werden, forderte ihn die Dirne vielmehr auf, es doch einmal zu versuchen. Die Fluth ihrer Rede war dabei so mächtig, daß sie selbst unter den Damen von Billingsgate88 eine Rolle hätte spielen können; denn außer einer sehr bedeutenden natürlichen Anlage in diesem Punkte hatte sie ihr Talent in der lehrreichen Gesellschaft von Jätern, Schotensammlern und Hopfenpflückern, mit denen sie von Kindesbeinen an umgegangen war, noch außerordentlich ausgebildet, und es darf uns daher nicht wundern, daß sie in sehr kurzer Zeit einen vollständigen Sieg über Pipes davontrug, dessen Sache, wie wir wissen, vieles Sprechen eben nicht war. Wirklich brachte ihn die Geläufigkeit ihrer Zunge ganz außer Fassung, und da er durchaus nicht mit hinreichenden Antworten auf ihre ungemein deutlichen Perioden89 versehen war, so entschloß er sich, klüglich seinen Athem zu sparen und ihr den Kabel völlig frei zu lassen, damit sie sich, wie er meinte, selbst aufbringen möge. Er ritt demnach stillschweigend und mit großer Gelassenheit fort und bekümmerte sich nicht weiter um die schöne Reisegefährtin, als wenn sie seines Herrn Mantelsack gewesen wäre.


    So eilig er seinen Weg aber auch fortsetzte, so langte er doch erst spät im Castell an, wo er den Brief und das Frauenzimmer sogleich an den Lieutenant ablieferte, der kaum den Wunsch seines Freundes vernommen hatte, als er auch sogleich befahl, alle Zuber in den Vorsaal des Hauses zu schaffen und mit Wasser zu füllen. Pipes hatte sich unterdessen mit Schiffswischen und Bürsten versehen; man zog der Fremden ihr buntscheckiges Gewand aus, das man sogleich den Flammen überantwortete, und eifrig begann nun der Bootsmann an dem Körper seiner Reisegefährtin das Reinigungs- und Scheuerwerk zu vollziehen, wie es an den königlichen Kriegsschiffen gebräuchlich ist. Dieser Ceremonie unterwarf sich die Nymphe jedoch nur mit vielem Murren und Sträuben. Sie fluchte auf den bei der Procedur anwesenden Hatchway und ließ sich manche schmachvolle Anspielung auf sein hölzernes Bein entschlüpfen, gegen Pipes aber gebrauchte sie ihre Fersen so nachdrücklich, daß ihm das Blut in verschiedenen Strömen aus der Nase90 lief und sein Gesicht am folgenden Morgen, als diese Bäche vertrocknet waren, der rauhen Borke eines mit Harz bepflasterten Pflaumenbaumes glich. Dies hielt ihn jedoch nicht ab, sein Geschäft mit großer Sorgfalt zu verwalten: er schnitt ihr das Haar ab, handhabte seine Bürsten und bediente sich seiner Schiffswische mit außerordentlicher Geschicklichkeit; zuletzt aber spülte er ihren ganzen Körper mit einem Dutzend Eimern kalten Wassers ab, die er ihr über den Kopf wegstürzte.


    Nachdem diese Bäder beendet waren, trocknete er sie sauber mit Handtüchern ab, versah sie mit reiner Wäsche und kleidete sie dann, das Geschäft eines Kammerdieners übernehmend, vom Kopf bis zu den Füßen in einen Anzug, der einst der Mistreß Hatchway gehört hatte, wodurch sich denn der Anblick des Mädchens so vortheilhaft veränderte; daß Peregrine, als er endlich im Castell anlangte, kaum seinen Augen traute und so zufrieden mit seinem Einkauf war, daß er augenblicklich beschloß, die Idee auszuführen, welche ihm bei seiner Ankunft durch den Kopf gefahren war.


    Die Leser werden uns hoffentlich nicht widerstreiten, wenn wir sagen, daß er sich im Studium der Charaktere vom höchsten bis zum niedrigsten Range große Kenntnisse erworben und durchgängig die Bemerkung gemacht hatte, daß die Verschiedenheiten bei beiden einerlei sind; ja Erfahrung hatte ihm sogar gelehrt, daß der Umgang mit denen, die man mit dem Namen der feinen und gesitteten Gesellschaft beehrt, sehr oft nicht mehr Erbauung und Unterhaltung gewährt, als der mit den niedrigsten Classen und daß der einzige wesentliche Unterschied in ihrem Benehmen blos das Aeußere ist, welches die Erziehung gibt und das man bei höchst mittelmäßigen Fähigkeiten ohne große Anstrengung zu erlangen vermag.


    Mit diesen Gedanken beschäftigt, beschloß er nun, die junge Bettlerin unter seine Aufsicht zu nehmen und sie zu bilden, und er hoffte, in Folge dieser Betrachtungen, in kurzer Zeit dahin zu gelangen, aus ihr ein Frauenzimmer zu machen, das man recht gut in Gesellschaften würde aufführen können.


    Mit großem Eifer begann er nun diesen seltsamen Plan zu verfolgen, und in der That gelangen ihm seine Bemühungen über alle Erwartung. Am schwierigsten wurde es ihm jedoch, ihr die eingewurzelte Gewohnheit des Fluchens abzugewöhnen, worin sie durch das Beispiel ihrer Umgebung von Jugend auf war befestigt worden; da das Mädchen jedoch von Natur einen guten und gesunden Verstand besaß, so gab sie seinem Rathe Gehör und begriff alles das schnell, was ihr neuer Lehrer ihr sagte, so daß dieser bereits nach sehr kurzer Zeit es wagen konnte, sie in einer Gesellschaft von Landjunkern zum Vorschein zu bringen.


    Sie ward hier als eine Nichte des Lieutenants aufgeführt und benahm sich unter diesem Namen bei Tische mit dem ungezwungensten Anstand, was ihr um so besser gelang, da sie von aller Blödigkeit so frei war, wie die beste Lady im Lande. Sie erwiederte die Complimente der Herren mit sehr graziösen Verbeugungen, und obschon sie, in Folge einer erhaltenen Warnung, nur wenig sprach, so ließ sie doch ihrer Lachlust mehrere Male freien Lauf und hatte dabei das Glück, daß sich dieses so ziemlich immer zur rechten Zeit traf und sie sich dadurch den Beifall und die Bewunderung der Gäste erwarb, die, als sie sich endlich entfernten, nicht ermangelten, Hatchway zu einer so schönen, wohlerzogenen und munteren Verwandtin Glück zu wünschen.


    Was indeß mehr als alles Andere zu ihren Fortschritten beitrug, war, daß sie einige Kenntniß vom Lesen besaß, welche sie während des Lebens ihres Vaters, eines Tagelöhners, in einer Winkelschule eingesammelt hatte. Auf diesem schwachen Grunde führte jetzt Peregrine ein gar zierliches Gebäude auf; er sammelte nämlich mehrere Sentenzen aus Shakespeare, Otway und Pope, und lehrte sie dieselben mit guter Art hersagen; dann machte er sie mit den Namen und Beinamen der berühmtesten Schauspieler bekannt und zeigte ihr, wie sie dieselben bei guter Gelegenheit anbringen könne, und da sie eine hübsche, sonore Stimme besaß, so studirte er ihr ein paar gangbare Opernarien ein, um damit bei vorkommenden Fällen eine Intervalle in der Unterhaltung ausfüllen zu können.


    Durch diese Ausbildung ihrer natürlichen Anlagen machte das Mädchen ungemeine Fortschritte in der gesellschaftlichen Politur, auch lernte sie bald Whist spielen, obschon Cribbage ihr Lieblingsspiel blieb, da sie sich mit demselben in den müßigen Stunden ihrer früheren Zeit, seit ihrem ersten Eintritt in das Hopfenpflückergewerbe, belustigt hatte.


    So geformt wurde sie nun in Gesellschaft mit Personen von ihrem Geschlechte gebracht. Die Tochter des Pfarrers konnte ihr, als einer Nichte von Master Hatchway, die Ehre eines Besuchs nicht versagen, nachdem sie einmal in der Kirche erschienen war, und auch Mistreß Clover verweigerte ihr, obschon sie einige Zweifel in die Wahrheit dieser angeblichen Verwandtschaft setzte, von der sie früher nie etwas vernommen hatte, nicht ganz ihren Umgang; kurz, die angebliche Nichte machte fast in allen Familien der Nachbarschaft die Runde und wurde, da sie zuweilen Stellen aus Büchern, wiewohl nicht immer mit vieler Urtheilskraft anbrachte, bald allgemein für ein munteres und recht belesenes Frauenzimmer gehalten.


    Jetzt führte Peregrine die Schöne endlich nach London, wo er ihr eine eigene Wohnung und eine weibliche Bedienung miethete, zugleich aber seinem Kammerdiener den Auftrag gab, ihr Unterricht im Französischen und im Tanzen zu ertheilen, auch führte er sie wöchentlich einige Male in das Theater und in Concerte. Nachdem er aber auf diese Art sie genugsam vorbereitet zu haben glaubte, nahm er sie in eine glänzende, öffentliche Assemblee mit, wo er mit ihr unter den vornehmsten Damen tanzte. Allerdings zeigte sich hier immer noch etwas Linkisches und Bäurisches in ihrem Benehmen; doch war die Gesellschaft so gutmüthig, sich dies als eine Folge ihrer ländlichen Erziehung zu erklären.


    Später fand Peregrine Mittel und Wege, sie mit mehreren vorzüglichen Mustern ihres Geschlechts bekannt zu machen; sie kam dadurch in die feinsten Gesellschaften und behauptete ziemlich lange mit großer Behutsamkeit ihre Ansprüche auf gute Lebensart; allein eines Abends fügte es sich, daß sie beim Kartenspiel den ziemlich groben Betrug einer Dame entdeckte, und nun war es aus. Mit dürren Worten warf sie derselben die Sache vor und zog sich dadurch einen solchen Strom sarkastischer Verweise zu, daß jetzt plötzlich alle ihre Klugheitsmaximen über den Haufen stürzten und sich die Schleusen ihrer natürlichen Beredtsamkeit öffneten. Sie ließ die Ausdrücke H–– und M–– hören und wiederholte dieselben in einer Stellung, die ihre Gegnerin zum Faustkampf herauszufordern schien. Voll Schrecken und Erstaunen wichen die Andern zurück, aber die angebliche Miß Hatchway war einmal im Zuge; sie sprang auf, schlug zum Zeichen ihrer Verachtung den Damen Schnippchen und legte, indem sie das Zimmer verließ, mit einer Einladung ihre Hand auf denjenigen Theil ihres Körpers, der zuletzt von ihr verschwand.


    Durch dieses Benehmen ward Peregrine etwas außer Fassung gebracht; der Dämon der Klatscherei trug die Geschichte in einem Augenblick in allen Zirkeln der Stadt umher und natürlich wurde nun die junge Person von allem Umgang mit artigen Leuten ausgeschlossen und Pickle selbst verfiel bei dem sittsamen Theile seiner Bekannten in Ungnade. Man verbot ihm zum Theil das Haus für die Unverschämtheit, eine so gemeine Person in gute Gesellschaft geführt zu haben; Andere waren so boshaft, zu sagen: die Dirne wäre wirklich seine leibliche Muhme, um hierdurch ein übles Licht auf seine Verwandtschaft zu werfen. Um sich nun für Alles dies zu rächen, entdeckte aber Peregrine jetzt den wahren Hergang der Sache und zugleich die Gründe, welche ihn bewogen hätten, das Mädchen in die galante Welt einzuführen, auch ermangelte er nicht, die Lobsprüche zu wiederholen, welche seinem Schützlinge mitunter von den einsichtsvollsten Damen ertheilt worden waren.


    Das Mädchen selbst ward inzwischen von ihm wegen ihres übeln Benehmens tüchtig ausgescholten; reumüthig versprach sie sich zu bessern und legte sich von jetzt an mit großem Fleiß aufs Lernen, worin ihr der Kammerdiener unsers Helden als Lehrer treulich beistand, jedoch dabei auch das Schicksal hatte, seine Freiheit nach und nach zu verlieren; mit andern Worten: das Mädchen machte eine Eroberung an ihrem Lehrer, der bald nicht mehr seinen Gefühlen zu widerstehen vermochte und ihr bei einer bequemen Gelegenheit seine Liebe erklärte. Das empfehlende Aeußere dieses Menschen unterstützte seine Worte sehr, und da seine Absichten rechtschaffen waren, so gab sie bald seinem Vorschlage Gehör, sich insgeheim mit ihr zu verbinden. Beide entfernten sich jetzt heimlich und ließen sich in Fleet trauen, worauf sie die Hochzeit in ihrer eigenen Wohnung, die sie in den sieben Sonnenzeigern<91 gemiethet hatten, vollzogen. Von da sandte dann der junge Ehemann den folgenden Tag einen Brief an Peregrine, worin er diesen wegen des gethanen Schrittes um Verzeihung bat und alle Schuld auf die unwiderstehlichen Reize der Geliebten schob, die nun mit ihm durch das »Blumenband der Ehe« vereinigt sey.


    Anfänglich verdroß Peregrine die Sache sehr; nach einiger Ueberlegung söhnte er sich jedoch mit einem Ereignisse aus, das ihn von einer nach und nach beschwerlich werdenden Bürde befreite; dazu bedachte er, wie sein Kammerdiener ihm bereits mehrere Jahre mit Anhänglichkeit und Treue gedient hatte, und er beschloß nun, den beiden Leutchen den Schritt zu verzeihen und sie in den Stand zu setzen, ihren neuen Haushalt fortführen zu können.


    In diesen Gesinnungen ließ er den Kammerdiener zu sich entbieten und eröffnete ihm sein Vorhaben, indem er ihn zugleich fragte: was er eigentlich zu unternehmen gedenke? Hadgi erwiederte ihm, gerührt von dieser Güte, mit Thränen in den Augen und unter tausendfältigen Dankversicherungen hierauf, daß es seine Absicht sey, in einem lebhaften Theile der Stadt ein Wein- und Caffeehaus zu errichten, wo er sich einen zahlreichen Zuspruch von den Officianten aus vornehmen Häusern und mehreren rechtlichen Krämern verspräche, mit denen er bekannt sey, zugleich aber auch hoffe, daß seine junge Frau nicht allein eine Zierde seines Zahltisches, sondern auch eine gute Haushälterin seyn würde. Peregrine billigte diesen Plan und versprach ihm auch zugleich, um sein Haus in Aufnahme zu bringen, einen wöchentlichen Clubb von seinen Freunden bei ihm zu errichten.


    Dies alles brachte den jungen Ehemann so außer sich, daß er in seinem Entzücken den im Zimmer befindlichen Pipes umarmte und mit diesem zu seiner Frau hineilte, um ihr sein gutes Glück zu verkünden. Den ganzen Weg über sprach er dabei mit sich selbst und machte vor Vergnügen allerlei Luftsprünge.


    

  


  
    XCV.

 Peregrine erhält einen Besuch von Pallet und macht Bekanntschaft mit einem Ritter von New-Market. Er wird von Kunstverständigen geprellt.


    


    Unser Held war nunmehr nach Abmachung dieser Sache von allen weiblichen Verbindungen frei; er begann daher jetzt wieder seine frühere wilde Lebensart und verübte unter den Töchtern der Freude, den Raufbolden, Gaunern, Constablern und Friedensrichtern unzählige Heldenthaten.


    Mitten in diesem Strudel ward er eines Morgens von seinem ehemaligen Reisegefährten Pallet besucht. Die Erscheinung dieses Mannes setzte ihn eben so sehr in Verwunderung, als sie ihn rührte. Trotz der Strenge der Witterung trug der Maler noch immer das dünne Sommerkleidchen, in welchem er einst in Paris umhergewandelt war, aber es war jetzt nicht allein ganz kahl, sondern auch an manchen Stellen geflickt; dabei hingen ihm seine Strümpfe wie Puddingsbeutel um die magern Beine und durch mehr als eine Oeffnung schimmerte das alte, vergilbte, jedoch rein gewaschene Hemde. Sein eigenes Haar stak unter einer alten Azel92, die alles Mehl in des Malers Kasten nicht hatte weiß machen können; seine Augen waren eingefallen und seine Kinnbacken so lang geworden, daß er jetzt um zwanzig Jahre älter erschien als damals, wo sich unser Held in Rotterdam von ihm trennte.


    Trotz diesem kümmerlichen Aussehen redete er doch Peregrine mit einer erzwungenen Zufriedenheit und frohen Laune an und äußerte dabei seine Freude, ihn in England zu sehen, indem er sich zugleich entschuldigte, jetzt erst seine Aufwartung zu machen. Als Ursache dieser Verzögerung führte er an, daß ihn einige Personen von Bedeutung und Geschmack gleichsam zu ihrem Sklaven gemacht und fortwährend ihm zugesetzt hätten, ihnen einige Stücke für ihre Gallerie zu malen.


    Peregrine empfing diesen Besuch mit dem ihm eigenen Mitleid und Gefälligkeit: zuvorkommend erkundigte er sich nach dem Befinden der Mistreß Pallet und deren Familie, dann fragte er den Maler aber auch nach dem Doctor, gegen den Pallet seine ganze Entrüstung wieder erhalten zu haben schien, indem er nur in den verächtlichsten Ausdrücken von demselben sprach.


    »Der Doctor,« sagte er, »wirft durch seine Selbstgenügsamkeit und Ruhmredigkeit so viel Schatten auf sich, daß seine Verdienste sich weder heben, noch hervorspringen können. Es ist keine Haltung, theurer Sir, in dem Gemälde, und gerade so, als wenn ich den Mond unter einer Wolke verstecken wollte. Da würde nichts als eine dichte Schattenparthie mit einem einzigen kleinen Lichtflecken in der Mitte seyn, der nur dazu dient, die Finsterniß sichtbar zu machen. Sie verstehen mich, was ich sagen will. Hätte er meinem Rathe gefolgt, es wäre besser für ihn gewesen; aber er ist einmal auf seine Meinung versessen. Ich rieth ihm nämlich bei unserer Zurückkunft eine Ode auf meine Cleopatra zu machen; so wahr Gott über uns ist! ich wollte ihm dadurch nur einen Dienst erzeigen und ihm aus seiner Dunkelheit hervorhelfen; denn wie Sir Richard bemerkt:


    
      Was Dein Ruf meinem giebt, stirbt bald, mein Freund,


      Laß mit ein Werk von Dir mich lebend seyn vereint.

    


    Bemerken Sie wohl, welch schöner, malerischer Contrast in diesen Zeilen liegt: Dein und Mein, Leben und Sterben, mich und Dir. Doch lassen wir das! Dick war der rechte Mann, um etwas zu runden und zuzuspitzen. Kehren wir indeß zu unserm unglücklichen jungen Philosophen zurück: können Sie es glauben, daß er bei meinem Vorschlage die Nase rümpfte und etwas Griechisches herschwatzte, das nicht werth ist, wiederholt zu werden; aber ich weiß recht gut, er war nur über die Nichtbeachtung der Welt aufgebracht.«


    »Seine Einbildung ist, die Dichter unserer Zeit seyen eifersüchtig auf sein Genie und bestrebten sich daher, es zu unterdrücken, während andere Menschen nicht Geschmack genug besitzen sollen, um es gehörig zu erkennen. Ich meines Theils gestehe, daß ich auch dazu gehöre; und, wie bei William Shakespeare der Rüpel vom Schwure des Junkers, sage93: ›Hätt’ ich bei des Doctors Genie geschworen, der Eierkuchen tauge nichts, so konnte er deshalb doch recht gut seyn; würd’ ich da aber nicht falsch geschworen haben?‹ – Sey dem aber, wie ihm wolle, er hat sich in seinem Unwillen aus der Stadt fortgemacht und sich in Derbyshire dicht an einem Hügel mit zwei Gipfeln, der dem Parnaß gleicht, und wo unten im Thale eine Quelle sprudelt, welche er die Hyppokrene nennt, niedergelassen. Aber, mein Seel’, wenn er lange da bleibt, kriegt er zuverlässig das malum hypp und wird grün und gelb und jämmerlich werden und sich zuletzt gratuliren, wenn er wieder zu den Fleischtöpfen Aegyptens zurückkehren und der Königin Cleopatra seine Reverenz machen kann.«


    »Doch gut, daß wir eben davon sprechen! Sie müssen wissen, mein lieber Sir, daß diese Dame so viele Liebhaber bekommen hat, daß ich dadurch bedenklich in die Klemme gerathen bin, denn wenn ich sie Einem geben wollte, würde ich dadurch alle Andere vor den Kopf stoßen. Wer thut dies aber gern? Wenigstens habe ich es mir zum Grundsatz gemacht, auch den geringsten Schein von Undankbarkeit zu vermeiden. Vielleicht thu’ ich Unrecht daran, aber es hat nun einmal Jeder seine Weise. Um mir aus dieser Verlegenheit zu helfen, schlug ich deshalb den Bewerbern vor, meine Cleopatra auszuspielen und also die Entscheidung der Gunst Fortunens zu überlassen. Dieser Gedanke fand allgemeinen Beifall; der Einsatz ist eine große Kleinigkeit, eine halbe Guinee: die halbe Stadt drängte sich jetzt in mein Haus, um zu unterzeichnen; aber, gehorsamer Diener! nicht also meine Herren! erst kommen meine speciellen Freunde, und unter die Zahl derselben gebe ich mir auch die Ehre, Sir Peregrine zu rechnen. Hier ist ein Plan von dieser Lotterie; ich hoffe, daß, wenn die Liste durch meines Gönners Namen geziert wird, Dame Fortuna, trotz seiner wohlverdienten Siege in der schönen Welt, ihm doch einmal den Rücken zukehren wird. He, he, he!«


    Indem Pallet dies sprach, machte er eine Menge lächerliche Verbeugungen und überreichte Pickle die Liste, der, als er die Zahl der Subscribenten auf hundert bestimmt sah, sagte: »Wie mich dünkt, so sind Sie in Ihren Erwartungen allzu mäßig, denn ich meiner Seits zweifle gar nicht, daß Ihr Gemälde, dessen Preis Sie nur auf fünfzig Pfund anschlagen, noch für fünfhundert ein wohlfeiler Kauf seyn würde.« Auf diese unerwartete Anmerkung versetzte der Maler, daß er sich nicht unterstände, Kennern den Preis seines Gemäldes vorzuschreiben, die gothische Unwissenheit der Zeit hätte ihn jedoch genöthigt, eine so geringe Schätzung zu machen.


    Die eigentliche Absicht dieser Lotterie sah Peregrine übrigens sogleich ein; sie war nichts Anderes, als eine Bettelei, um ein elendes Stück unterzubringen, das sonst wohl kaum für zwanzig Schillinge weggegangen wäre. Weit entfernt jedoch, den Armen in seiner Noth durch eine Bemerkung hierüber zu kränken, bat sich Pickle, wenn es möglich sey, sechs Loose aus, und nach einigem Bedenken ließ sich der Maler bereit finden blos aus Freundschaft und Ehrerbietung, wie er sagte, das Gesuch zu bewilligen, doch machte er dabei die Anmerkung: er würde sich nun genöthigt sehen, einige vertraute Freunde auszuschließen; nachdem er aber das Geld eingestrichen, gab er Peregrinen seine Adresse und bat ihn, ganz nach seiner Bequemlichkeit die ägyptische Fürstin zu besuchen, die ihn durch ihre Reize ungemein fesseln würde. Dann empfahl er sich, sehr zufrieden mit dem guten Erfolg seines Hülfsmittels.


    Obschon Peregrine sehr in Versuchung gerieth, das Bild zu sehen, von dem er nicht zweifelte, es würde der lächerlichen Seltsamkeit seines Meister vollkommen entsprechen, so mochte er sich dennoch auch nicht weder in die unangenehme Lage setzen, der Vernunft zum Trotz zu loben, noch den armen Pallet durch ein offenes Urtheil zu kränken; er enthielt sich daher eines Besuchs, hörte aber auch nie, daß die Ausspielung zu Stande gekommen sey.


    Ungefähr um dieselbe Zeit erhielt er eine Einladung, um einige Wochen auf dem Landsitze eines gewissen vornehmen Herrn zuzubringen, mit dem er bei seinen nächtlichen Schwärmereien bekannt geworden war und der sich durch seine Geschicklichkeit und sein Glück im Pferderennen auszeichnete, weswegen die Wohnung Sr. Lordschaft stets mit Kennern und Verehrern dieses ruhmwürdigen Zeitvertreibs angefüllt war. Die Unterhaltung drehte sich hier fortwährend um diese Materie und so geschah es, daß sich Peregrine hier bald einige Kenntnisse von Pferden und den Vergnügungen des Wettrennens erwarb; denn die ganze Beschäftigung des Tages bestand hier, nächst Essen und Trinken, darin, die Stuterei des edlen Lord zu besichtigen und die Thiere abzurichten.


    Diese Belustigungen erregten nun das Wohlgefallen und die Neugierde unseres Helden und nicht lange, so war er mit jedem Pferde im Stalle des Lords bekannt und interessirte sich für den Ruf desselben als Wettrenner, zugleich schenkte er aber auch der Art und Weise, wie diese Thiere zum Wettrennen dressirt wurden, die größte Aufmerksamkeit. Diese erwachende Neigung bemerkte aber der vornehme Wirth sehr gut und feuerte sie an, da er sich Vortheil von derselben versprach; er stellte zur Belustigung seines Freundes einige kleine Wettrennen an und ließ ihn, um ihm zu schmeicheln, die ersten Wetten gewinnen. So gelang es, unsern Helden in Stimmung zu bringen, sich mit seinem Urtheil gegen Leute herauszuwagen, die sich ihr ganzes Leben mit Pferderennen beschäftigt hatten. Er begleitete den Lord nach New-Market und da ihn hier der Genius des Ortes ergriff, so ward er bald allen daselbst versammelten Kennern als eine gute Beute bezeichnet. Trotz den Ermahnungen und Warnungen des Lords, der ihn für sich selbst aufsparen wollte, fanden Mehrere hier schnell Mittel, ihn in ihr Garn zu ziehen.


    Mag einer noch so furchtsam und kaltblütig94 seyn, es ist kaum möglich, unbefangener Zuschauer bei den gewühlvollen Scenen in New-Market zu bleiben. Gleich einem verpestenden Dunst schwebt der Dämon des Spiels hier in den Lüften und steckt die Anwesenden an. Auch Peregrine ward von dieser Krankheit ergriffen, und nachdem er die verschiedenen Gaunereien dieses Ortes durchgegangen und sich, wie er glaubte, mit einigen hundert Pfunden einen reichen Schatz von Erfahrungen erkauft hatte, ließ er sich mit seinem vornehmen Freunde zugleich in eine große Wette ein, auf deren Ausgang er nicht weniger als dreitausend Pfund wagte, wozu ihn allein der Beitritt des Lords ermuthigte, der eine gleiche Summe auf das Spiel setzte.


    Die beiden Verbündeten hatten sich nämlich gegen eine Wette von sechstausend Pfund anheischig gemacht, mit einem vierspännigen leichten Wagen drei Mal gegen einen Anderen die Rennbahn rund zu jagen. Bei dem ersten und zweiten Male hatte unser Held das Vergnügen, seinen Gegner hinter sich bleiben zu sehen, aber plötzlich stürzte jetzt eines seiner Pferde und so verlor er mit dem Sieg sein Geld und hatte noch den Schimpf obenein.


    Dies Unglück ging ihm tief zu Herzen, aber weit entfernt, sich etwas davon merken zu lassen, suchte er die philosophische Resignation seines Freundes nachzuahmen, der sich und ihn mit der Aussicht tröstete, bei der ersten besten Gelegenheit die Scharte wieder auswetzen zu können. Dessen ungeachtet konnte Peregrine doch nicht umhin, den Gleichmuth dieses Herrn zu bewundern, ja sogar zu beneiden; aber freilich wußte er nicht, daß Se. Lordschaft es klüglich so eingerichtet hatten, daß sie bei dem Unfalle noch gewannen. Um seinem Schaden nachzukommen, kaufte Pickle jetzt auf Empfehlung seines Freundes, mehrere Pferde, mit denen er zu dem berühmtesten Pferderennen in England reiste, hier es aber nach manchem Glückswechsel so weit brachte, daß er, als die Zeit der Wettrennen vorüber war, seinen Schaden verdreifacht hatte.


    Dies hinderte jedoch nicht, daß seine Hoffnungen mit seinem Unglück stiegen und als er gegen Eintritt des Winters in die Hauptstadt zurückkehrte, war er jetzt überzeugt, das Glück müsse sich nothwendig ändern und er bei der nächsten Saison die Früchte seiner Erfahrungen ärndten. In dieser Zuversicht schien er allen Regeln der Klugheit und Wirthlichkeit Lebewohl zu sagen; sein bisheriger Aufwand war gegen den jetzigen Oekonomie; er unterzeichnete auf die Oper und ein halbes Dutzend Concerte; er ward der Wohlthäter mehrerer Hospitäler, er kaufte eine theure Gemäldesammlung, miethete sich ein Haus, das er auf das Glänzendste meublierte, schaffte sich einen vortrefflichen Keller an und gab seinen vornehmen Freunden, die ihn dafür mit Schmeicheleien überhäuften und ordentlich quälten, von ihrem Ansehn und Einfluß Gebrauch zu machen, prachtvolle Banquette.


    

  


  
    XCVI.

 Ein Mann von Bedeutung nimmt Pickle in Schutz. Dieser meldet sich zu einer Parlamentsstelle, wird aber in seinen Erwartungen getäuscht und arg hintergangen.


    


    Unter den Gönnern unseres Helden, die dieser übrigens größtentheils durchschaute, befand sich auch ein Mann von Bedeutung, der sich mit vieler Würde in seiner Sphäre zu behaupten wußte. Nicht wie die Andern, sagte er Peregrinen unaufhörlich eine Menge hohler Artigkeiten, im Gegentheil kargte er mit seinen Beweisen von Freundschaft und Achtung, wie dies Biedermänner in der Regel zu thun pflegen, und seine Zuvorkommenheiten schienen stets das Resultat einer reifen Ueberlegung und Erfahrung zu seyn. Nicht selten verwies er dem jungen Herrn seine Ausschweifungen mit der Offenheit eines wahren Freundes und gab ihm, nachdem er sich mit dem Zustande seiner Angelegenheiten bekannt gemacht, die heilsamsten Rathschläge.


    So drang er unter Anderm in ihn, seine Rennpferde abzuschaffen; seine überflüssigen Ausgaben einzuschränken, sein Geld auf sichere Hypotheken auszuleihen und seinen frühern Entschluß, Candidat für einen Burgflecken bei der bevorstehenden neuen Wahl der Parlamentsglieder zu werden, wieder aufzunehmen, indem er ihm dabei versprach, ihn in diesem Falle mit seinem Einfluß und Rath beizustehen, und ihm die Versicherung gab, er könne, wenn er nur erst einen Sitz im Parlament habe, sein Glück als gemacht ansehen.


    Peregrine sah das Heilsame dieser Reden ein und versprach, sich pünktlich darnach zu richten. Wirklich legte er auch sogleich Hand ans Werk und begann den Zustand seiner Finanzen zu untersuchen, wo er dann das Resultat erhielt und es seinem Gönner gelegentlich mittheilte, daß sein dermaliges Vermögen sich noch auf vierzehntausend dreihundert und dreißig Pfund belief, wovon er aus der Bank und der Südsee-Compagnie die Zinsen bezog. Außerdem besaß er noch das Castell und dessen Zubehör, dessen Einkünfte er auf jährlich ungefähr sechzig Pfund anschlug. Sein Wunsch war jetzt, Se. Lordschaft möchten, nachdem sie ihn mit ihrer Freundschaft und ihrem Rathe beehrt, ihre Güte nun noch weiter ausdehnen und ihm Mittel und Wege angeben, sein Geld auf das Vortheilhafteste anzulegen.


    Der Lord erwiederte jedoch hierauf: »Ich befasse mich nicht mit Geldangelegenheiten, doch werden Sie Leute genug finden, die gern Capitale auf Grundstücke aufnehmen; da man bei solchen Geschäften indeß äußerst vorsichtig seyn muß, so verspreche ich Ihnen, meinen Intendanten zu beordern, Ihnen sichere Hypotheken zu verschaffen.«


    Dies geschah, aber einige Tage blieben die Bemühungen dieses Agenten vergebens und Peregrine sah sich daher genöthigt, selbst mit Hand ans Werk zu legen. So lernte er eine Menge Personen kennen, die Alle für äußerst sicher gehalten wurden und ihm Hypotheken die Menge anboten; wenn er aber seinem vornehmen Freunde die Sache vorlegte, dann fand dieser so viel auszusetzen, daß er immer wieder abgeschreckt ward, sich weiter einzulassen; doch pries er sich dabei höchst glücklich, einen so wackern und treuen Rathgeber gefunden zu haben.


    Dennoch wurde er zuletzt ungeduldig, so ganz ohne Erfolg alle Geldmäkler und Notare zu Rathe gezogen zu haben und er beschloß nun, den Weg der öffentlichen Anzeigen zu wählen: dies widerrieth ihm aber der Lord sehr eifrig, weil dadurch alle Zungendrescher in ganz London aufmerksam gemacht würden, die ihn dann fortwährend überlaufen und ihm keine Ruhe mehr lassen würden.


    Eben als er aus dieser Unterredung schied, begegnete ihm unfern des Hotels des Lords dessen Haushofmeister, dem er in einigen Worten den übeln Erfolg seiner bisherigen Bemühungen mittheilte. Mit einer nachdenklichen Miene rieb sich der Intendant das Kinn und sagte dann: »Eben fällt mir etwas ein, Sir Pickle, vielleicht läßt sich dadurch Ihre Sache abmachen.« Dieser Wink reichte hin, die Neugierde unseres jungen Herrn zu erregen, der nun den Haushofmeister bat, mit ihm in das nächste Caffeehaus zu gehen. Hier begaben sich Beide in ein etwas entlegenes Zimmer und nun gab der Andere Peregrinen zu verstehen, daß einige von den Gütern des Lords wegen einer Schuld, die dessen Großvater zur Versorgung der jüngern Kinder aus der Familie gemacht, mit Hypotheken beschwert wären und daß man diese Grundstücke nicht wieder einlösen könne, wenn die Schuld nicht in wenigen Monaten abgetragen würde.


    »Mylord,« fuhr er fort, »hat immer auf einen glänzenden Fuß gelebt und trotz seines bedeutenden Vermögens und der ansehnlichen Einkünfte von seinen verschiedenen Ehrenämtern bin ich doch überzeugt, daß er so wenig Geld zurückgelegt hat, daß er sich wird genöthigt sehen, etwa zehntausend Pfund aufzunehmen, um die zur Einlösung nöthige Summe vollzumachen. Nun weiß ich zwar gewiß, daß, so wie die Menschen dies erfahren, Leute von allen Ständen herbeieilen werden, um ihm ihr Geld anzubieten, denn wer benutzt nicht gern eine solche Sicherheit? auch kann es wohl seyn, daß er irgend einem seiner nähern Freunde bereits den Vorzug versprochen hat, indessen will ich doch, falls Sie es wünschen, mit Sr. Herrlichkeit reden und da ich weiß, daß ihm Ihr Interesse am Herzen liegt, seine Gesinnungen sondiren und Ihnen dann in einigen Tagen Nachricht über den Erfolg geben.«


    Peregrine war nicht wenig entzückt, so nach Wunsch seine Angelegenheiten ordnen zu können; er dankte dem Haushofmeister für diesen freundschaftlichen Wink und versprach ihm, sich thätig dankbar zu bezeigen, wenn die Sache zur Richtigkeit käme. Schon den folgenden Tag brachte ihm der Intendant die erwünschte Nachricht, Se. Lordschaft wären es zufrieden, zehntausend Pfund zu fünf Procent auf Hypothek von ihm zu borgen. Peregrine nahm dies als einen Beweis der besonderen Achtung seines Gönners an, die nöthigen Schriften wurden ausgewechselt und in seiner Gegenwart befahl der edle Lord dem Intendanten, die Zinsen genau an den bestimmten Tagen zu zahlen.


    Nachdem solchergestalt der größte Theil seines Vermögens glücklich untergebracht und der dienstfertige Agent mit funfzig Pfund beschenkt worden war, begann Peregrine seinen Einschränkungsplan auszuführen. Er schaffte alle seine Diener, ausgenommen Pipes, ab, seine Wagen und seine Pferde wurden verkauft, seine Hausmiethe aufgekündigt und seine Mobilien versteigert. Sein heftiges Temperament zeigte sich auch hier wie bei jeder andern Handlung seines Lebens; denn er verfuhr bei diesen Reformen mit einer solchen Eile und Uebertreibung, daß ihn die mehrsten seiner Freunde nothwendig für völlig zu Grunde gerichtet, oder für übergeschnappt halten mußten. Die Vorstellungen, welche sie ihm machten, beantwortete er mit einer Menge Sittensprüche, wie z.B. kurze Thorheiten sind die besten; besser aus Ueberzeugung, als aus Nothwendigkeit sich eingeschränkt u.s.w., ja es überfiel ihn sogar in seiner jetzigen Wirthlichkeit eine Art von Begierde, Geld zu sammeln, und da ihn die Mäkler mit Vorschlägen zur Unterbringung seiner Capitale überhäuften, so lieh er endlich, verführt durch die hohe Prämie, funfzehnhundert Pfund auf Bodmerei.


    Zu seiner Ehre müssen wir jedoch bemerken, daß seine Gutthätigkeit nicht bei diesem Ersparungssysteme litt; er war noch immer mildthätig und freundschaftlich, nur zog er seine Vernunft mehr als bisher dabei zu Rathe. Die Gegenstände, auf welche er sein Mitleid ausdehnte, waren in der That zahllos, doch übte er diese Tugend ganz in Geheim, nicht blos um die Beschuldigung der Eitelkeit zu vermeiden, sondern auch aus dem weniger löblichen Grunde mit, weil er sich schämte, von den Weltmenschen vielleicht über diese so wenig in den Sitten der Zeit liegenden Handlungen verspottet zu werden. In diesem Stücke schien er fast die Begriffe von Tugend und Laster mit einander zu verwechseln, denn wie Andere das Böse, so that er das Gute gleichsam verstohlen und während er insgeheim die Armuth großmüthig unterstützte, ergoß er sich manchmal öffentlich in spöttischen Anmerkungen darüber. Dennoch vermied er aber auch öffentlich nicht die Bekanntschaft derer, die er seines Beistandes für würdig erachtete; sie hatten stets freien Zutritt bei ihm und während er oft die über ihm Stehenden durch sein hochfahrendes Benehmen von sich zurückhielt, war er gegen jene immer leutselig und zuvorkommend. Oft ersparte er dem bescheidenen Bedrängten durch das zuvorkommende Anerbieten seiner Börse und seines Beistandes die Verwirrung eines demüthigenden Geständnisses; bei alledem übte er jedoch diese Gutthätigkeit nur mit Unterschied aus, und jener sich überall findende Haufe von Müßiggängern und Schwelgern, die, nachdem sie das Ihrige vergeudet und Scham und Scheu von sich abgethan haben, nur darauf ausgehen, Andere zu brandschatzen, fand ihn stets unbeweglich, obschon er nicht Muth genug besaß, sich von ihrer Gesellschaft loszumachen und der Unverschämtheit zu widerstehen, mit welcher sie sich in alle Kreise drängen.


    Bettler dieser Art hatten bereits verschiedentliche Versuche auf seinen Beutel gemacht, aber immer vergebens. So drängte sich eines Tages einer der Schlauesten an ihn und nachdem das Gespräch mit den gewöhnlichen Wetterbemerkungen eingeleitet worden war, begann derselbe die dicken Nebel von London zu tadeln und sich über die Verschiedenheit der Himmelsstriche auszubreiten, wobei er dann das Klima der Grafschaft in welcher er geboren war, jedem anderen vorzog und sich hierauf plötzlich mit der Frage an Peregrine wendete: »Sind Sie jemals in Gloucestershire gewesen?« – »Nein,« antwortete unser Held. – »Ich habe meinen Landsitz dort,« fuhr der Andere fort, »und es würde mich freuen, Sie einmal daselbst zu sehen. Lassen Sie uns in den Osterfeiertagen hinreisen. Tüchtige Landmannskost und gute Bewegung ist freilich Alles, was ich Ihnen versprechen kann, aber ich habe eine der besten Meuthen in den drei Königreichen zur Fuchsjagd; das Haus ist allerdings in altem Styl gebaut, indeß was thut das? Die wohlgedüngten Aecker sind doch die Hauptsache, und sie werden finden, daß das Ganze ein hübsch eingerichtetes Wesen ist. Wenn nur erst meine alte Großmutter abfahren wollte; lange kann sie’s freilich nicht mehr treiben: nicht bis zum nächsten Jahre. So eben habe ich einen Brief erhalten, da können Sie selbst sehen, daß der Arzt..... aber verwünscht! Hab’ ich das Schreiben doch in einem anderen Rocke stecken lassen.«


    Pickle, der gleich bei den ersten Worten den Zweck dieser Reden begriff, zeigte nichts desto weniger die größte Aufmerksamkeit und hob sowohl hierdurch, als durch einige gelegentliche Fragen, die Hoffnungen des Andern gewaltig empor; als Beide aber im Weitergehen bis zu dem Eingange des St. James-Parkes gekommen waren, da hatte Peregrine die Bosheit, seinem Begleiter plötzlich mit den Worten in die Rede zu fallen: »Ich sehe, Sie wollen noch weiter spazieren; mein Weg geht dorthin,« und damit ließ er den Pflastertreter sehr überrascht und gekränkt über die fehlgeschlagene Erwartung stehen und kehrte sich nicht daran, als dieser, um ihn zurückzuhalten, ihm nachrief: »Warten Sie doch! warten Sie doch! ich wollte Ihnen gern die Lage des Schlosses noch beschreiben.« – »Ein ander Mal! ein ander Mal!« antwortete Pickle jedoch zurück und entging damit der Anmuthung, dem Schloß- und Gutsbesitzer zwanzig Pfund zu leihen, die nie wieder in seine Tasche zurückgekehrt seyn würden.


    Es würde gut gewesen seyn, wenn unser Held sich immer so bedachtsam bewiesen hätte; leider hatte er aber oft Augenblicke, wo er, nicht auf seiner Hut, die Beute seines arglosen Herzens wurde. So befand sich unter seinen Bekannten ein Mann, dessen Umgang ihn vorzüglich anzog und der sich sowohl als ein angenehmer Gesellschafter, wie auch als ein vernünftiger und erfahrungsreicher Mensch zeigte. Der Mann hatte früher auf eine geschmackvolle und glänzende Art ein recht hübsches Vermögen unter die Leute gebracht und sah sich jetzt demnach genöthigt, zu allerhand Ränken seine Zuflucht zu nehmen, um sich und die Seinigen durchs Leben bringen zu können. Zwar fehlte es ihm, da er von seinen Freunden unterstützt wurde, nicht an dem Nothwendigsten, allein eine solche abhängige Lage war doch nicht seinen Neigungen angemessen und er hatte daher bereits mehrmals gesucht, durch allerlei Plane, die jedoch nicht glücklich ausfielen, seine frühere Selbstständigkeit wieder zu erringen.


    Eines Abends saß Peregrine zufällig allein auf einem Caffeehause und hörte hier eine Unterredung zwischen diesem Projectenmacher und einem Fremden an, die seine Aufmerksamkeit fesselte. Diesen Fremden, welcher der Vormund von dem einzigen Kinde des Projectenmachers wegen einer Summe von funfzehnhundert Pfund war, die eine Verwandte dem Kinde vermacht hatte, suchte der Vater jetzt dahin zu stimmen, ihm dies Geld auszuzahlen, da er eine gute Gelegenheit habe, sich und den Seinigen dadurch einen großen Vortheil zu verschaffen, allein der Vormund erwiederte hierauf, seine Pflicht geböte ihm, nur gegen die vollständigste Sicherheit das Geld auszuthun; könne man ihm diese geben, so wolle er das Vermächtniß auszahlen, anders aber auf keinen Fall. Auf diesen Vorschlag antwortete der Vater: man dürfe doch wohl nicht annehmen, daß er so gewissenlos seyn und das Vermögen seines einzigen Kindes auf eine nichtige Spekulation wagen würde, was aber die geforderte Sicherheit anlange, so wolle er seine Freunde nicht mit dieser Sache belästigen, dann aber, wenn er dies thäte, brauche er nicht dies Mündelgeld, da ihm alsdann jeder Wucherer die Summe vorschießen würde.


    Nach manchem Hin- und Herreden sagte der Vormund endlich, das Geld könne er zwar nicht herausgeben, wenn der Andere indeß ihm aber einen guten Bürgen stellen wolle, dann sey er erbötig, ihm das Benöthigte einstweilen zu leihen, worauf dann die Schuld, wenn die Tochter großjährig geworden und ihre Einwilligung dazu gäbe, auf deren Vermögen abgeschrieben werden solle.


    Diese Bedingung würde dem Anderen gewiß sehr schwer zu erfüllen gewesen seyn, wenn sich Peregrine nicht seiner angenommen hatte. Es dauerte diesen, daß ein Mann von Geist und Ehre einer solchen kleinen Ursache wegen sich in seinen wichtigsten Angelegenheiten gehemmt sehen sollte und er mischte sich daher jetzt in die Unterredung und bot, nachdem er sich näher von der Sache unterrichtet hatte, sich selbst als Bürgen an.


    Da der Darleiher Peregrinen weiter gar nicht kannte, so ward ihm den nächsten Tag dessen Vermögenszustand vorgelegt, worauf dann derselbe kein weiteres Bedenken trug, seinem Freunde tausend Pfund vorzustrecken, wogegen er die auf sechs Monat Zeit gestellte Handschrift des Borgenden und des Bürgenden in Empfang nahm und dabei versicherte, dies Geld solle vor der Volljährigkeit des Kindes nicht eingefordert werden, wenn sich nicht etwa ganz besondere Umstände ereigneten. Diese Erklärung hielt Pickle um so mehr für aufrichtig, da Jener keine Ursache haben konnte, sich zu verstellen, vorzüglich verließ er sich jedoch auf die Redlichkeit des Borgenden, der ihm schwor, es möchte sich ereignen, was da wolle, so würde er immer vor alle Gefahr stehen, denn sein Plan sey so beschaffen, daß er in wenigen Monaten die Summe jedenfalls verdreifacht hätte.


    Bald nach Abmachung dieser Sache ward die Wahl eines neuen Parlaments ausgeschrieben und Peregrine begab sich nun, auf Anrathen seines hohen Gönners, auf das Land, um hier Stimmen für die Wahl zu einem Burgflecken für sich zu sammeln. Zu diesem Zweck hatte er sich gehörig mit Banknoten ausgerüstet; unglücklicher Weise traf es sich jedoch, daß sein Plan dem Interesse einer großen Familie entgegenlief, die eine lange Reihe Jahre hindurch die Parlamentsglieder für diesen Flecken bestimmt hatte und jetzt durch das Hinzudrängen unseres Helden sich so beleidigt fühlte, daß sie zehntausend Pfund aufzuwenden drohte, um seine Absicht zu vereiteln.


    Dies war jedoch nur ein Sporn mehr für Peregrine, welcher sich Einfluß und Geschicklichkeit genug zutraute, jene Familie in deren eigenem Gebiete niederzukämpfen und die Hoffnung hegte, durch diesen Sieg seinen Ruf und sein Interesse bei dem Minister zu befestigen, welcher sich auf Empfehlung seines vornehmen Freundes seiner Sache annahm und nichts mehr wünschte, als durch eine solche Niederlage einen seiner größten Gegner zu demüthigen und ihn dadurch um sein Ansehn bei seiner Parthei zu bringen.


    Unser Held bot demnach alle seine Kräfte auf, den Plan durchzusetzen; er sparte keine Kosten, die Wählenden gut zu bewirthen, allein da es ihm sein reichlich unterstützter Nebenbuhler hierin vollkommen gleich thun konnte, so suchte er nun solche Mittel hervor, worin er sich Jenem überlegen glaubte. Er stellte Bälle für die Damen an und besuchte die Mütter im Orte, indem er sich dabei mit großer Gewandtheit in die verschiedenartigsten Launen zu fügen wußte; er trank mit denen, die in der Stille gern ein erheiterndes Gläschen liebten; er machte denen den Hof, die sich gern geschmeichelt sahen; er war andächtig mit den Frommen, klatschte mit den Theeschwestern und ersann für Alle und Jede die passendsten und willkommensten Geschenke. So suchte er die Männer, die unter dem weiblichen Pantoffel standen, auf seine Seite zu bringen, die Uebrigen aber griff er auf die Art an, wie ihnen am Besten beizukommen war. Er gab große Fässer Bier und Wein preis und wo dies nicht hinreichte, da bahnte er sich mit einem goldenen Schlüssel den Zugang zum Herzen.


    Während er aber sich so beschäftigt zeigte, war sein Gegner auch nicht müßig; zwar erlaubten demselben sein Alter und seine Kränklichkeit nicht, den Weibern den Hof zu machen und in Gesellschaften und bei Lustparthieen zu glänzen, allein Andere arbeiteten desto thätiger für ihn und bald stieg durch diese Collision der Preis der Wahlstimmen so hoch, daß sich Peregrine kurz vor dem Wahltage ganz ausgebeutelt fand und sich demnach genöthigt sah, an seinen hohen Gönner zu schreiben und ihn zu bitten, schleunige Maßregeln zu treffen, um das so glücklich begonnene Geschäft gut zu Ende führen zu können.


    Der Gönner legte dem Minister den Fall vor und dieser eröffnete nun Peregrinen einen Credit bei dem Obersteuereinnehmer der Grafschaft, der hierauf unserm Helden zwölfhundert Pfund gegen einen auf sich ausgestellten Wechsel vorschoß. Durch diese Unterstützung richtete Peregrine es aber so geschickt ein, daß er offenbar einer Mehrheit der Stimmen versichert seyn konnte, und gewiß würde auch das Resultat günstig für ihn ausgefallen seyn, wenn nicht sein Mitbewerber, um sich die Scham einer Niederlage zu ersparen, das Anerbieten gemacht hätte, die Sache mit dem Minister in Güte auszugleichen und zwei andere Mitglieder an einem anderen Orte aufzugeben, wofern man sich ihm nicht länger in seinem Kirchspiele widersetzen wolle.


    Dieser Antrag ward aber von dem Minister mit Begierde angenommen und den Abend vor der Wahl erhielt Peregrine von seinem Gönner die Nachricht, er möchte seine Ansprüche fahren lassen, wenn er sich nicht ihm und dem Minister zugleich mißfällig zeigen wolle. Dabei ward das Versprechen hinzugefügt, er solle für einen andern Ort gewählt werden.


    Keine fehlgeschlagene Erwartung hätte Peregrinen mehr schmerzen können, als diese; er sah sich den Preis des glücklichen Erfolgs in dem Augenblicke entreißen, wo er den Genuß haben sollte, und alle Hoffnungen seines Ehrgeizes im Staube liegen. Laut verfluchte er den ganzen Troß seiner Hofbekanntschaft und zog mit großer Bitterkeit gegen den bübischen Plan los, dem er aufgeopfert werden solle; zuletzt aber schwor er, daß er die Früchte seiner Mühen keinem Minister auf der Welt zu Gefallen aufgeben wolle. Dieser Entschluß ward indeß durch den Ueberbringer der Nachricht, seinen Freund, den Obersteuereinnehmer, unwirksam gemacht, denn da dieser sah, daß sich der junge Herr nicht fügen wollte, ließ er denselben sogleich für die vorgeschossene Summe in Verhaft nehmen, wozu man ihn insgeheim die Vollmacht ertheilt hatte.


    Die Leser werden sich vorstellen können, wie angenehm überrascht unser Held sich hierdurch fühlte. Einen Augenblick lähmten Erstaunen und Unwillen alle seine Kräfte, dann aber versetzte er dem Kläger einen solchen Schlag, daß dieser sogleich betäubt zu Boden sank. Diese Gewaltthätigkeit, die in einem Wirthshause vorfiel, wohin man Peregrinen absichtlich gelockt hatte, zog den Gerichtsvogt und dessen Häscher herbei; Vier an der Zahl, stürzten sie auf Peregrinen ein, doch dieser, dessen Kräfte Zorn und Erbitterung vermehrten, riß sich los, ergriff als erste Waffe, die ihm in die Hände fiel, ein Schüreisen, und handhabte dies Werkzeug mit ungemeiner Lebendigkeit und Kraft gegen die Schädel der Häscher.


    Der Gerichtsvogt, welcher zuerst Hand an ihn zu legen wagte, erhielt einen Streich über die Kinnbacken, der ihn um drei Zähne brachte und ihn quer über den Leib des Steuereinnehmers hinstürzte, mit dem er jetzt ein vollkommenes Andreaskreuz bildete, und da einer seiner Untergebenen nun den Versuch machte, dem Feinde in die Flanke zufallen, so empfing ihn hier Peregrine mit einem so wohlgeführten Tritt gegen den Leib, daß er Kopf über in den Kamin fiel, wo es sich fügte, daß sein Kinn auf den Rost traf und hier in einem Augenblicke geröstet wurde. Die Anderen hielten es nunmehr nicht für rathsam, das Gefecht fortzusetzen, in großer Schnelle eilten sie aus dem Zimmer, schlossen es von Außen zu und brüllten nun nach der Dienerschaft des Steuereinnehmers, damit diese ihrem in Lebensgefahr schwebenden Herrn beistehen möchte.


    Unterdessen hatte sich dieser Mann jedoch etwas wieder erholt und bat um eine Unterredung, die ihm indeß nur nach einigen Schwierigkeiten zugestanden ward. Bitterlich beklagte er sich nun über die heftige Gemüthsart des jungen Herrn und stellte ihm dabei die Gefahr vor, deren er sich durch sein rasches und ungestümes Wesen aussetzte. Er sagte ihm, daß nichts frevelhafter und nutzloser sey, als sein Widerstand gegen die Gesetze des Landes, und wie er doch unmöglich der ganzen Gewalt der Grafschaft widerstehen könne, die man mit leichter Mühe gegen ihn aufzubieten vermöge; eben so suchte er ihm begreiflich zu machen, daß er außer den Beschimpfungen, denen er sich aussetzte, auch sein Interesse völlig zu Grunde richten würde, wenn er seine Freunde beleidige, die ihm so ungemein geneigt wären; daß er seinerseits, was er gethan, nur auf ausdrücklichen Befehl seiner Obern und keineswegs in der Absicht, ihn zu kränken, unternommen habe und daß er weit entfernt, sein Feind zu seyn, trotz der schmachvollen Beleidigung bereit sey, den Verhaftbefehl zurückzunehmen, wenn Pickle vernünftigen Vorstellungen Gehör geben wolle.


    Peregrine, der einer vernünftigen Ueberzeugung nicht weniger zugänglich war, als dem Zorn, wurde durch diese Nachgiebigkeit endlich besänftigt und gab den Gründen des Einnehmers um so williger Gehör, da ihn bereits sein rasches Verfahren zu reuen begann. Die Gerichtsdiener bekamen demnach den Befehl abzuziehen, und die beiden Partheien hielten eine Conferenz, deren Resultat dahin ausschlug, daß unser Held unmittelbar darauf sich auf den Weg nach London machte. So wurde denn den nächsten Tag Peregrinens Mitbewerber einmüthig gewählt, da Niemand da war, der sich dessen Wahl widersetzte.


    Bei seiner Ankunft in der Stadt eilte der noch immer höchst mißvergnügte Peregrine gerade nach dem Hause seines Gönners, gegen den er, im vollen Aerger über seine fehlgeschlagene Erwartung, sich bitterlich über die Art beschwerte, wie man ihn behandelt hatte und demselben vorstellte, daß er außer dem Schimpf, unterlegen zu haben, nicht weniger als zweitausend Pfund, die Schuld bei dem Obersteuereinnehmer noch abgerechnet, eingebüßt hatte. Se. Lordschaft waren jedoch auf diese Klagen gefaßt, auch kannten sie den Ungestüm des jungen Mannes und beantworteten daher jeden Punkt dieser Beschuldigungen mit großer Ruhe, indem sie ihn zugleich von den Beweggründen unterrichteten, die den Minister getrieben hätten, Pickle’s Interesse aufzugeben und ihm mit der Aussicht schmeichelten, daß Se. Herrlichkeit alle diese Verluste reichlich ersetzen würde.


    Den nächsten Tag stellte aber der Lord den jungen Mann dem Minister vor und empfahl ihn demselben auf das Angelegentlichste. Der Minister, ein Mann von großer Artigkeit, nahm Peregrine mit einem höchst bezaubernden Wesen auf und dankte ihm für seinen guten Willen, zum Wohl des Staates wirken zu wollen, auch gab er ihm die bündigsten Versicherungen, die erste beste Gelegenheit ergreifen zu wollen, um ihm seine Erkenntlichkeit zu zeigen; dann ersuchte er ihn noch, sich öfters des Morgens bei seinem Levers einzufinden, damit er in der Masse von Geschäften, womit er überladen sey, nicht etwa das Unglück habe, zu vergessen, wie verdient sich unser Held um den Staat gemacht habe, und wie viele treffliche Eigenschaften derselbe besäße.


    

  


  
    XCVII.

 Pickle macht dem Minister fleißig den Hof. Er findet zufällig die junge Mistreß Gauntlet wieder und sieht sich genöthigt, sich Gesellschafter von minder glänzendem Range zu wählen.


    


    So artig dieser Empfang war, so befriedigte er Peregrinen, der zu viel Einsicht besaß, um sich zu einer Zeit durch Versprechungen einwiegen zu lassen, wo er sich zu den bestimmtesten Versicherungen berechtigt glaubte, doch nicht. Er äußerte demnach gegen seinen ihn einführenden Gönner sein Mißvergnügen und gab deutlich zu verstehen, daß er jetzt darauf gerechnet hätte, Repräsentant von einem der Burgflecken zu werden, für die man ihn aufgeopfert habe. Dies gab der Lord als ganz billig zu, doch machte er die Erinnerung, wie es sich nicht erwarten ließe, daß der Minister gleich bei dem ersten Besuche sich in Geschäftssachen einlassen würde, und daß es bei der nächsten Audienz vollkommen Zeit sey, Sr. Herrlichkeit diese Forderung vorzulegen.


    Trotz dieser Vorstellung fuhr Peregrine jedoch fort, seiner übeln Laune nachzuhängen und bei seinem Gönner darauf zu dringen, mit dem Minister zu reden, damit die beiden Parlamentsstellen nicht unter dem Vorwande, man habe seinen Willen nicht gekannt, vergeben würden. Durch dieses Drängen sah sich der Lord genöthigt, zu dem Minister zu gehen, von dem er aber die Nachricht brachte: Se. Herrlichkeit bedauerten es sehr, daß ihm Sir Pickle’s Wunsch nicht früher bekannt geworden sey, bevor die Stellen von den beiden Burgflecken an ein paar Herren gegeben worden seyen, die man nicht gut hätte zurücksetzen können; da jedoch mehrere von den Gewählten alt und kränklich wären, so würden ohne Zweifel binnen Kurzem sich einige Stellen erledigt finden, und dann solle man sich nur ganz auf die Freundschaft von Sr. Herrlichkeit verlassen.


    Diese Nachricht erbitterte Peregrine so sehr, daß er im ersten Augenblick seiner Aufwallung die schuldige Ehrerbietung gegen seinen hohen Freund soweit aus den Augen setzte, um in dessen Gegenwart auf den Minister als einen unredlichen und undankbaren Mann loszuziehen, dessen Maßregeln er sich, wie er betheuerte, bei erster Gelegenheit, wo es ihm möglich seyn würde, widersetzen wolle und sollte dies auch mit Aufopferung des Restes seines Vermögens geschehen. Ruhig ließ der Lord den Strom von Pickles Leidenschaftlichkeit verbrausen, dann stellte er ihm aber vor, wie sehr er sich selbst durch ein solches Verfahren schaden würde und wie im Gegentheil sein eigener Vortheil es erheische, sich die Gewogenheit des Ministers sorgfältig zu erhalten.


    Von der Richtigkeit dieser Ermahnungen überzeugt, obschon mit deren Anlaß nicht zufrieden, entfernte sich jetzt unser Held voll düstern Mißmuthes und begann, zu Hause angekommen, Ueberlegungen über den zerrütteten Zustand seiner Finanzen anzustellen. Von dem großen Vermögen, das er ererbt hatte, blieb ihm jetzt nichts mehr übrig als die Summe, welche er in die Hände Sr. Lordschaft gelegt, die funfzehnhundert Pfund, welche er auf Bodmerei gewagt, und das Castell, dessen Nutznießung er dem Lieutenant überlassen hatte. Dagegen war er dem Obersteuereinnehmer die erhaltenen zwölfhundert Pfund und jenem Fremden das Geld schuldig, wofür er sich verbürgt hatte. So befand er sich zum ersten Male in seinem Leben in sehr verworrenen Umständen. Denn abgerechnet, daß er von den ersten pünktlich bezahlten halbjährigen Zinsen für seine zehntausend Pfund nur noch sechzig Pfund in Casse hatte und ohne Aussicht war, vor dem nächsten Termine wieder etwas einnehmen zu können, so fiel ihm jetzt bei seinen Betrachtungen über den Wechsel aller menschlichen Dinge auch ein, wie die Schiffe mit seinen funfzehnhundert Pfund wohl verloren gehen, jener Bekannte, für den er sich verbürgt, auch diesmal in seinen Planen nicht glücklicher als früher seyn, und der Minister einmal auf den Gedanken kommen könne, ihn der Willkühr des Steuereinnehmers, der den Wechsel von ihm in Händen hatte, zu überlassen.


    Es läßt sich denken, daß diese Betrachtungen nichts zur Aufheiterung seiner Seele beitrugen; laut verwünschte er jetzt seine Thorheiten und Ausschweifungen, durch die er in eine so verwickelte Lage gekommen war, und begann sein Betragen mit dem einiger jungen Leute von seiner Bekanntschaft zu vergleichen, die, während er sein Vermögen vergeudete, ihre Umstände verbessert und ihren guten Namen vermehrt hatten. Seine Heiterkeit und muntere Laune verließen ihn, sein Gesicht wurde nach und nach ein Spiegel seiner inneren trüben Stimmung, und von den Genossen seiner Schwelgereien sich zurückziehend, machte er nun angelegentlich dem Minister den Hof und fand sich regelmäßig bei dessen Levers ein.


    Während er so im martervollen Zustande der Abhängigkeit schmachtete, eine Lage, die einen Menschen wie ihn, nothwendig tief beugen mußte, hörte er eines Tages, als er eben tiefsinnig durch den Park ging, sich beim Namen rufen, und erblickte, als er sich unwendete, die junge Gattin des Capitaine Gauntlet mit noch einer andern Dame. Kaum erkannte er die liebenswürdige Sophy wieder, so nahte er sich auch ihr mit seiner gewohnten Artigkeit; doch traute sie ihren Augen kaum, als sie die mit ihm vorgegangene Veränderung bemerkte. Voll Erstaunen sprach sie zu ihm: »Ist es möglich, daß der muntere Sir Peregrine in so kurzer Zeit sich so hat verändern können?« Ein mattes Lächeln war seine ganze Antwort hierauf, dann fragte er sie: Ob sie sich schon lange in der Stadt aufhielte? und setzte hinzu: wie er gewiß nicht unterlassen haben würde, ihr seine Aufwartung zu machen, wenn er nur mit dem leisesten Wink von ihrer Ankunft beglückt worden wäre. Die Dame dankte ihm für seine Höflichkeit und sagte dann, es rühre nicht von einer Abnahme ihrer Achtung oder Freundschaft her, daß sie ihm keine Nachricht von ihrer Ankunft in London gegeben; allein seine plötzliche Abreise von Windsor und die Art, wie er ihren Gemahl verlassen, hätten sie auf die Vermuthung gebracht, daß sie und die Ihrigen sich sein Mißfallen zugezogen hätten. Dieser Gedanke wäre nun durch sein langes Stillschweigen noch vermehrt worden, und auch jetzt bestärke sie der Umstand darin, daß er sich weder nach Emilie noch deren Bruder bei ihr erkundige. »Urtheilen Sie selbst,« fuhr sie fort, »ob ich glauben durfte, daß es Ihnen Freude machen würde, meine Ankunft in London zu erfahren. Doch jetzt will ich Sie nicht aufhalten; Sie scheinen Geschäfte zu haben; wollen Sie mich jedoch morgen Vormittag beim Frühstück mit Ihrer Gesellschaft beehren, so wird mir dies eben so angenehm als schätzenswerth seyn.« Sie beschrieb ihm hierauf ihre Wohnung und er empfahl sich ihr mit dem Versprechen, zur bestimmten Zeit zu erscheinen.


    Diese zuvorkommende Artigkeit von Sophy rührte ihn; er sah darin einen Beweis ihres sanften Charakters, und das Verlangen, die Freundschaft mit Geoffry wieder anzuknüpfen, wachte in ihm auf, indem zugleich die Erinnerung an Emilie sein durch Kränkungen und Betrübniß weichgewordenes Herz ergriff. Er verfehlte daher nicht, den nächsten Tag seine Zusage zu erfüllen, wo ihm der Genuß wurde, sich lange mit der jungen Dame unterhalten zu können. Sie meldete ihm, daß ihr Mann sich bei seinem Regimente befände, und stellte ihm einen hübschen Knaben, die erste Frucht ihrer Ehe, vor, den sie und ihr Mann, in Erinnerung der ehemaligen Freundschaft zwischen Geoffry und unserm Helden, in der Taufe den Namen Peregrine gegeben hatten.


    Dieser Beweis von Zuneigung, trotz des abgebrochenen Umgangs, machte auf Pickle einen tiefen Eindruck; er schloß das Kind in seine Arme, bedeckte es mit Küssen und betheuerte, daß er es immer mit väterlicher Zuneigung betrachten würde. Durch nichts konnte er der holden Sophy ein angenehmeres Compliment machen; sie begann von Neuem ihm freundschaftliche Vorwürfe wegen seiner schnellen Abreise von Windsor zu machen und dabei das ernstliche Verlangen zu äußern, ihn wieder mit Gauntlet ausgesöhnt zu sehen. Er gab ihr dagegen die Versicherung, daß ihm nichts Erfreulicheres seyn würde als dies und daß er gern Alles, was in seinen Kräften stände, dazu beitragen wolle, obschon er sich allerdings durch das Betragen des Capitains beleidigt gefühlt habe. Die junge Dame übernahm es nun, dafür zu bürgen, daß ihr Mann sich schuldig bekennen solle und sagte: »So wie Sie fort waren, that ihm seine Hitze sehr leid, und er würde nicht verfehlt haben, Sie im Castell aufzusuchen und Sie um Verzeihung zu bitten, wenn ihn nicht einige bittere Ausdrücke, die Ihnen entschlüpften, davon zurückgehalten hätten.«


    Nachdem auf diese Art das Mißverständniß aufgeklärt war, gab ihm Sophy Nachricht von Emilie und erbot sich, wenn er ihr die Vollmacht dazu geben wolle, die Sache mit dieser ebenfalls auszugleichen; »denn,« sprach sie, »ich bin so gewiß, als ich lebe, davon überzeugt, daß Sie noch das Herz meiner Schwester besitzen.«


    Bei dieser Erklärung traten Peregrinen Thränen in die Augen; aber er schüttelte den Kopf und lehnte diese Vermittlung mit dem Wunsche ab, daß die junge Dame glücklicher werden möchte, als er sie je zu machen im Stande sey.


    Diese Aeußerung bestürzte Mistreß Gauntlet eben so sehr, als der verzweiflungsvolle Ton, mit welchem sie ausgesprochen wurde, sie rührte. Sie bat ihn, ihr zu sagen, ob seit Kurzem durch eine Veränderung in seinen Gesinnungen oder in seiner Lage neue Hindernisse entstanden wären! Um aber jetzt jeder unangenehmen Erörterung auszuweichen, erwiederte er ihr, daß er bereits zu lange die Hoffnung aufgegeben habe, jemals so glücklich zu werden, Emilie’s Unwillen zu besänftigten, und daß er deßhalb, so schwer es ihm auch würde, doch den Entschluß gefaßt habe, alle Versuche dieser Art aufzugeben; indeß nähme er den Himmel zum Zeugen, daß seine Liebe und Hochachtung gegen Miß Emilie nicht abgenommen hätten. – Der wahre Beweggrund seines jetzigen Benehmens waren jedoch seine zerrütteten Vermögensumstände; seine reizbare Empfindlichkeit war dadurch nur noch erhitzt worden und er fürchtete sich mehr als je vor einen abschläglichen Antwort.


    Ueber diesen Entschluß äußerte Mistreß Sophy ihr Leidwesen, sowohl seinetwegen als wegen Emilie, deren Glück und Zufriedenheit, wie sie versicherte, von seiner Beständigkeit und Zuneigung abhinge. Gern hätte sie sich noch weiter nach seiner Lage erkundigt, wenn er ihr nicht die Lust dazu dadurch benommen hätte, daß er ein anderes Gespräch auf die Bahn brachte, hierauf sich aber mit dem Versprechen, die Dame während ihres Aufenthalts in London öfters zu besuchen, mit einer seltsamen Verwirrung entfernte, in welche ihn die Bilder der Liebe und die Sorgen, welche sein Herz jetzt drückten, versetzten.


    Schon seit einiger Zeit hatte er sich von den Genossen seiner Schwelgereien zurückgezogen und sich zu einer ernsteren und mäßigeren Classe von Menschen gesellt; da dies jedoch Leute von bedeutendem Vermögen waren, so sah er sich bald genöthigt, auch diesem Umgange zu entsagen und sich zu alten Hagestolzen und jüngeren Söhnen zu gesellen, die entweder kleine Leibrenten besaßen oder nur ihr nothdürftiges Auskommen hatten.


    Diese Gesellschaft bestand aus Politikern vom zweiten Range, aus unmündigen Kritikern, die des Vormittags auf den Spaziergängen herumschlendern oder die Gemälde in Augenschein nehmen, welche zum Verkauf ausgestellt sind, ein paar Mal in der Woche in den Assembleezimmern bei Hofe erscheinen, auf Caffeehäusern und im Parterre gern die Miene der Wichtigkeit annehmen und einmal des Monats einen Abend mit einem berühmten Schauspieler zubringen, um durch dessen Bonmots nachher ihre alltäglichen Bekannten zu belustigen.


    Trotz dem Allen befand sich Peregrine indeß doch unter diesen Leuten ziemlich wohl; sie reizten seine Leidenschaften nie zu heftigen Ausbrüchen und plagten ihn nicht durch eine lästige Neugierde in Betreff seiner Privatangelegenheiten; denn obschon manche von ihnen bereits lange mit einander umgingen, so ließ es sich doch Keiner einfallen, den Andern nach seinen näheren Verhältnissen zu fragen, und sicher hätte man sich bei dem Einen von den Beiden, die mit einander in der genauesten Verbindung standen, erkundigt, wovon der Andere lebe, so würde er der strengsten Wahrheit gemäß haben antworten können: das ist mehr als ich weiß. Trotz dieser ächt-englischen, phlegmatischen Gleichgültigkeit waren es aber doch insgesammt ganz gute Leutchen, die Niemand beleidigten, das Vergnügen liebten, gern lustige Geschichten erzählten, und besonders auf die Kunst stolz waren, gute Lebensmittel, vorzüglich frisches Wildpret und wildes Geflügel, herbeizuschaffen.


    In dieser Gesellschaft wurde unser Held nicht wie ein gewöhnliches Mitglied, das sich erst um die Gunst der Andern bewerben muß, aufgenommen; man behandelte ihn als einen Mann von höherer Wichtigkeit und Genie, dessen Zutritt in ihrem Kreis für eine Ehre angesehen ward, und diese vorgefaßte Meinung wurde auch durch seine Unterhaltung unterstützt, die allerdings besser war, als sie dieselbe gewohnt waren. Bei allen Fragen in Betreff auswärtiger Länder, die ihnen Allen höchst unbekannt waren, wandte man sich an ihn; auch seine Kenntnisse in der Geschichte und Theologie wurden bei vorkommenden Fällen zu Rathe gezogen, und in Allem, was die Dichtkunst betraf, war seine Stimme so entscheidend, daß seine Meinung selbst die der Schauspieler übertraf. Die mannigfaltigen Charaktere, die er in den höheren Kreisen des Lebens kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte, verschafften ihm Stoff zu tausenderlei unterhaltenden Anekdoten, und als er sich nur etwas an das Fehlschlagen seiner Hoffnungen gewöhnt hatte, begann auch seine natürliche Lebhaftigkeit wieder hervorzutreten. Er glänzte mit so schimmernden Einfällen unter seinen neuen Genossen, daß ihn der ganze Club nur mit Bewunderung betrachtete und ihn als einen elastischen und witzigen Kopf anerkannte. Man fing an, seine Einfälle wieder zu erzählen und gute Freunde einzuladen, ihn mit anzuhören, so daß ein Schauspieler, der sich manche Jahre in den Weinhäusern in der Nähe von Coventgarden als der Inbegriff des Witzes und der Laune aufgeblasen hatte, mit Schmerz alle seine Bewunderer wegschmelzen sah, während ein Arzt, der in diesem Theile der Stadt bei allen Gelagen als Witzbold glänzte, sich genöthigt sah, mit seinem Talent in die City zu wandern, woselbst er auch bleibende Wurzeln schlug.


    Ueber diesen glücklichen Erfolg wird man sich um so weniger wundern, wenn man bedenkt, daß unser Held außer seinem eigenthümlichen Talent die Gelegenheit hatte, Alles und Jedes, was sich in den Häusern der Großen zutrug, durch seinen Freund Crabtree zu erfahren, mit dem er noch immer in der früheren innigen Verbindung stand, obschon diese jetzt seit einiger Zeit durch einige Verdrießlichkeiten erschüttert worden war. Dies kam von nichts Anderm als den sarkastischen Verweisen des Menschenhassers her, der alle die Plane, welche Peregrinen bis jetzt mißlungen waren, nicht gebilligt hatte und sich nun mit seiner Vorhersehungsgabe großthat, ja zuweilen sogar den krächzenden Raben machte und den Betrug des Ministers, die Falschheit von Peregrinens Gönner, die Albernheit des Projectenmachers, für welchen sich der junge Mann verbürgt und die Unsicherheit der See, sowie die Schurkerei aller derer verkündete, denen unser Held sein Geld anvertraute, denn Crabtree betrachtete Alles durch die finstere Brille seines Spleens, die ihm immer die schlimmste Seite der menschlichen Natur zeigte.


    Dies veranlaßte, daß Peregrinen zuweilen der Charakter des alten Mannes mißfiel, indem er denselben für einen alten, mürrischen Cyniker hielt, der nicht sowohl von Haß gegen die Thorheiten und Laster der Menschen, als von einer hämischen Schadenfreude beseelt sey. So deutete er jetzt die Grundsätze seines Freundes übel, weil er selbst ein Gegenstand von dessen Rügen geworden war, und da es sehr gewöhnlich ist, daß Menschen, die sich selbst der Unbedachtsamkeit beschuldigen müssen, sich durch das tadellose Betragen eines Freundes gekränkt fühlen, indem sie dasselbe gewissermaßen als einen Vorwurf, der ihnen gemacht wird, betrachten, so begann die Freundschaft zwischen Pickle und Crabtree verschiedene Erschütterungen zu erleiden, die eine baldige gänzliche Auflösung derselben zu verkünden schienen. In ihren Unterredungen fielen zuweilen scharfe Wortwechsel vor und es begann nach und nach dem alten Manne leid zu thun, sein Vertrauen einem solchen jungen, halsstarrigen und undankbaren Menschen geschenkt zu haben.


    Bei solchen Anfällen von Mißvergnügen war es denn, daß er Peregrinen alles mögliche Unglück prophezeite, ja eines Morgens erzählte er ihm sogar, ihm habe geträumt, die beiden Ostindienfahrer, auf welche jener sein Geld ausgeliehen, seyen untergegangen. Dies war jedoch nichts als ein Trug, denn wenige Wochen darauf ging eines dieser Schiffe in der Themse glücklich vor Anker und Pickle erhielt statt der achthundert darauf geliehenen Pfund, tausend zurück, und zugleich auch die Nachricht, das andere Schiff würde wahrscheinlich bei dieser Jahreszeit noch nicht eintreffen, weil es das Cap nicht umsegeln könne. Diese Kunde war ihm nicht unlieb, denn er wußte, daß, je länger er sein Geld auslieh, je mehr Zinsen es ihm brachte. Seine gegenwärtige Noth war übrigens durch diese Hülfe gehoben; er öffnete demnach sein Herz wieder der Freude und sein Gesicht zeigte die frühere Heiterkeit wieder.


    Ein kleiner unerwarteter Vorfall trübte jedoch sehr bald diesen Sonnenblick. Jener Mann, der auf Pickle’s Verschreibung seinem Freunde tausend Pfund geliehen, trat eines Morgens bei ihm ein, um ihm zu melden, daß sich der Schuldner unsichtbar gemacht habe, weil sein Project gescheitert und er um die ganze Summe gekommen sey, ohne Hoffnung, sie je wieder zu erhalten. Auf diese Art mußte nunmehr Peregrine für den Betrag haften, und der Gläubiger bat ihn daher sehr höflich, das Geld auszuzahlen, da es, wie er hinzusetzte, nicht billig sey, daß er für seine menschenfreundlichen Gesinnungen noch leiden solle. – Man kann sich leicht vorstellen, mit welchem Gefühl Peregrine diese Nachricht empfing; laut verfluchte er sich und seine Unvorsichtigkeit, und nachdem er durch Drohungen und Verwünschungen sich eine Zeit lang Luft gemacht, Beide aber hinreichend über die Schurkerei des Projectenmachers declamirt hatten, erkundigte sich unser Held endlich nach der Beschaffenheit der verunglückten Speculation.


    Hier konnte ihm der von Allem wohl unterrichtete Darleiher einen befriedigenden Bericht abstatten. Er erzählte ihm, daß ein Industrieritter sich bei dem Andern eingeschmeichelt und ihm nachfolgenden Plan vorgelegt habe, vermöge dessen binnen Kurzem mit tausend Pfund ein Vermögen erworben werden sollte, das völlig unabhängig mache. Es sollten nämlich für die Hälfte der Summe Juwelen gekauft werden, die man dann an begüterte und angesehene Personen, welche auf dergleichen Pfänder Geld gegen übertriebene Zinsen zu leihen pflegen, versetzen wollte. Die andere Hälfte der Summe sollte dann dazu angewendet werden, den Schmuck wieder einzulösen, um ihn wieder zu versetzen u. s. f. Wenn alsdann die Juwelen auf diese Art durch eine hinreichende Anzahl von Händen gegangen seyn würden, wollte man von den sämmtlichen Pfandleihern durch die Drohung Geld erpressen, sie wegen der von ihnen genommenen unerlaubten Zinsen gerichtlich zu belangen, wo sie dann sicher, um der Schmach und Strafe zu entgehen, bluten würden.


    Dies Project ließ sich ausführen, und obschon es nicht zu den besonders rechtschaffenen gehörte, so machte es doch bei dem in Noth sich befindenden Borger so vielen Eindruck, daß er in den Vorschlag willigte. Wie wir wissen, so wurde durch Peregrine das Geld herbeigeschafft; man kaufte dem Plane gemäß die Juwelen, versetzte sie, löste sie wieder ein, versetzte sie von Neuem u.s.w., ein Geschäft, welches Alles der Agent, der den Plan entworfen hatte, übernahm; auch war dabei die Sache so eingerichtet worden, daß die Klage gegen jeden der Pfandleiher ohne Schwierigkeit einzuleiten war, und nachdem somit Alles bis zu dem Punkt der Ausführung gediehen, begab sich nun der Agent in seinem eigenen Namen zu diesen Personen und benachrichtigte sie davon, daß derjenige, welcher ihm den Versatz der Juwelen übertragen habe, gesonnen sey, sie wegen ihrer Wucherzinsen zu verklagen. Um diesem Schicksale nun zu entgehen, fanden sie es für gerathen, den rechtschaffenen Unterhändler zu bestechen, damit er, der allein im Stande war, gegen sie auszusagen, seinen Mund halten möchte. Diese Geschenke nahm der Ehrenmann auch sehr bereitwillig in Empfang, dann aber schiffte er sich mit der ganzen Beute, die tausend Pfund, durch welche das Geschäft in Gang gebracht worden war, mit eingeschlossen, nach Frankreich ein, wodurch denn der Andere, der die Summe aufgenommen hatte, sich genöthigt sah, unsichtbar zu werden, und nun der Darleiher sich an den Bürgen halten mußte.


    Diese Nachricht war für unsern Helden ungemein schmerzlich. Vergebens erinnerte er den Mann an sein Versprechen, das Geld nicht eher einzutreiben, bis sein Mündel großjährig seyn würde; vergebens führte er an, daß bis dahin der Flüchtiggewordene wieder erscheinen und seine Schuld abtragen könne: alle diese Vorstellungen verhallten an tauben Ohren. Sein Versprechen, sagte der Darleiher, sey unter der Bedingung geschehen, daß der Anleiher ehrlich und redlich zu Werke ginge; nun aber, da er durch den schändlichen Plan, in welchen er sich eingelassen, sowie durch seine Flucht, alles Vertrauen verscherzt habe, könne er nichts mehr auf ihn bauen; sondern müsse sich um so mehr an den Bürgen halten, da ihm der ganze Vorgang als eine Warnung dienen solle sich in Zukunft vorzusehen. Er bestand deshalb darauf, unverzüglich für seine Forderung gedeckt zu werden, widrigenfalls er die Hülfe der Gesetze in Anspruch nehmen würde. Peregrine sah sich demnach genöthigt, die eben erst erhaltene Summe wieder hinzugeben, doch that er dies nur mit großem Sträuben und indem er sowohl dem versteckten Schuldner als dem strengen Gläubiger, zwischen denen er ein geheimes Verständniß argwohnte, einen ewigen Krieg zuschwor.


    

  


  
    XCIX.

 Crabtree sucht seinen Freund zu trösten und dieser ihn. Peregrine findet, daß man ihn allerliebst angeführt hat.


    


    Dieser neue Unfall, den Peregrine mit Recht seiner Thorheit beimaß, rief seine düstere Stimmung wieder zurück, und obschon er sich die größte Mühe gab, die Sache vor Cadwallader geheim zu halten, so entging es diesem scharfen Beobachter doch nicht, daß sein Gesicht sich jetzt wieder bewölkte. Da der Projectenmacher plötzlich verschwunden war, so forschte der Menschenfeind mit so vieler List der Sache nach, daß er in wenig Tagen den ganzen Vorgang kannte. Jetzt beschloß er aber, seinen Spleen auf Kosten seines Freundes zu weiden. Er kam deshalb mit einer sehr ernsthaften Miene zu Pickle und sprach: »Einer meiner Freunde bedarf schnell tausend Pfund; da Sie nun diese Summe gerade liegen haben, so würden Sie ihn und mich sehr verbinden, wenn Sie ihm dieselbe gegen hinlängliche Sicherheit auf einige Zeit leihen wollten.«


    Wäre Peregrinen der wahre Beweggrund dieses Besuches bekannt gewesen, so würde er dem Menschenhasser gewiß eine sehr unangenehme Antwort ertheilt haben; aber Crabtree machte ein so ehrliches Gesicht, daß der junge Herr unmöglich die wahre Absicht zu durchblicken vermochte. In peinlicher Verlegenheit und mit verbissenem Unwillen gab er daher dem Alten zur Antwort: sein Geld sey bereits untergebracht, dies genügte dem Andern jedoch noch nicht; unter der Maske der Freundschaft begann er sich so umständlich nach der Art und Weise, wie dieses geschehen, zu erkundigen, daß Peregrine nach unzähligen mühsam zusammengesuchten Ausflüchten seinen Verdruß endlich nicht mehr zurückzuhalten vermochte und im höchsten Zorn ausrief: »Verdammt wär’t Ihr mit Eurer Zudringlichkeit! Der Teufel hat es geholt und damit Basta!«


    »Eben weil das seyn kann,« versetzte der Quälgeist mit einem so fürchterlich gleichgültigen Gesicht, daß der Andere darüber hätte verzweifeln mögen, »eben darum möchte ich gern wissen, wie er es geholt hat; denn ich vermuthe, Sie werden doch einigen Vortheil aus der Compagnieschaft zu erwarten haben.«


    »Mord und Tod, Sir!« rief Peregrine jetzt außer sich, »hätte ich einige Anwartschaft auf die Hölle, so würde ich mich mit Ihnen associiren, denn, bei Gott! Sie sind ein Lieblingsdiener derselben auf Erden.« Mit diesen Worten stürzte er aus dem Zimmer und ließ den Menschenhasser, sehr zufrieden über die Züchtigung, die er seinem Freunde hatte angedeihen lassen, allein.


    Peregrine suchte unterdessen sein Blut auf einem einsamen Spaziergange abzukühlen. Sein Zorn verrauchte hier allmählig und er begann nun ernsthaft über seine Lage nachzudenken: dabei faßte er den Beschluß, seinem Gönner und dem Minister mehr als je seine Aufwartungen zu machen und sie zu bitten, ihn auf irgend eine Art durch eine Anstellung für die ihretwegen erlittenen Verluste zu entschädigen.


    Wirklich begab er sich auch sogleich zu dem Lord und legte diesem seine Bitte mit dem Zusatze vor, daß ein neuer Verlust sowohl seiner Ehre als seines Credits wegen jetzt eine Anstellung dringend nothwendig mache. Der Gönner ermangelte nicht, ihn wegen der Aufmerksamkeit, die er jetzt auf sein Fortkommen richtete, zu loben, da dies ein Beweis sey, daß er endlich von der Unbedachtsamkeit der Jugend geheilt worden, dann versprach er ihm aber, sein Gesuch dem Minister unverzüglich mitzutheilen und es mit seinem ganzen Einflusse zu unterstützen; auch belebte er Peregrinens Hoffnungen durch die Bemerkung, daß jetzt mehrere gute Stellen erledigt und, seines Wissens, noch nicht wieder vergeben wären.


    Diese Unterredung beruhigte Peregrine etwas; da er jedoch noch immer einen lebhaften Unwillen gegen den Menschenhasser empfand, so beschloß er, denselben für seine Bosheit zu züchtigen. Er wußte, daß die Einkünfte von den kleinen Ländereien des Cynikers jetzt sehr sparsam eingingen, indem sowohl der Bankerott einiger seiner Pächter, als mehrere nothwendige Reparaturen, Störungen in den Zahlungen veranlaßt hatten, so daß Crabtree, trotz seiner Sparsamkeit, Mühe hatte, seinen Credit aufrecht zu erhalten und daß dieser jetzt gänzlich von dem pünktlichen Eintreffen der eben fälligen Zinsen abhing. Da er nun von allen Umständen näher unterrichtet war, so schrieb er im Namen der Frau von Crabtree’s Hauptpächter einen Brief an den Menschenhasser, in welchem er dieselbe melden ließ: daß ihr Mann kürzlich gestorben und eine Seuche den größten Theil ihres Viehes weggerafft hätte, weshalb sie denn nicht im Stande sey, die schuldige Summe zu zahlen und den Pacht ferner zu halten, wenn Crabtree ihr nicht mit einer Unterstützung unter die Arme greifen und ihr den Zins ein Jahr lang nachlassen wolle. Peregrine fand Mittel, diesen Brief durch die Post von einem Marktflecken in der Gegend des Gutes bestellen zu lassen, und da das Schreiben ganz in dem gewöhnlichen Style abgefaßt war und auch das bekannte Postzeichen auf dem Briefe stand, so konnte der Cyniker unmöglich hier einen Betrug ahnen und fühlte sich trotz seines angeblichen Stoicismus und seiner Gewöhnung an die wechselnden Ereignisse des Lebens, von einem tödtlichen Verdrusse ergriffen, als er diese Zeilen las.


    Peregrine hatte unterdessen auf den Postboten gelauert und trat nun wenige Minuten nach dessen Entfernung in das Zimmer. Die Stimmung Crabtree’s war deutlich auf seinem Gesichte zu lesen; er sah doppelt so finster aus wie sonst. Der junge Herr brachte sogleich das Gespräch auf seine fehlgeschlagenen Hoffnungen und sagte dann: »Es geht mir jetzt doch außerordentlich unglücklich: stellen Sie sich vor, eben erklärt mir der Intendant meines Gönners, des Lords, daß er mir das abgelaufene Quartal meiner Zinsen nicht zu zahlen vermöge. Ich bin dadurch in die größte Verlegenheit gesetzt, und komme, Sie zu bitten, mir bei dem bevorstehenden Termin mit hundert Pfund auf einige Zeit auszuhelfen.«


    Diese Forderung machte den alten Mann so verlegen und ärgerlich, daß sich seine Gesichtsmuskeln auf eine höchst seltsame Art verzogen und er in diesem Augenblick Diogenes ganz nach dem Leben vorstellte. Da er wußte, daß ein offenes Bekenntniß seiner Lage den Andern zu den grausamsten Repressalien und einem boshaften Triumphe Gelegenheit geben würde, zugleich sich aber auch fürchtete, durch einen Abschlag geradezu dessen Freundschaft und Achtung zu verscherzen, so stürzte ihn die Verlegenheit, wie er sich herausreden sollte, in eine höchst peinliche Unschlüssigkeit. Peregrine stellte sich dagegen, als lege er dies Betragen anders aus, und sagte nun: »Sprechen Sie frei von Herzen weg; halten Sie mich vielleicht nicht für sicher genug, mir meine Bitte gewähren zu können, so sagen Sie mir’s offen und ich will mich dann bemühen, anderwärts Rath zu schaffen.«


    Diese anscheinende Mißdeutung vermehrte noch Crabtree’s Qual; mit zorniger Miene rief er: »Verflucht! habe ich je etwas so Schändliches in meinem Betragen gezeigt, daß Sie mich für einen niederträchtigen Wucherer halten?« Sehr ernsthaft erwiederte Peregrine: »Diese Frage bedarf keiner Antwort: hätte ich Sie für einen Wucherer gehalten, dann würde ich sogleich ein Pfand mitgebracht haben; aber wozu die Ausflüchte? Wollen Sie mir helfen oder nicht? soll ich das Geld bekommen?«


    »Ich wollt’ Ihr hättet es im Leibe und ein Faß Pulver dazu!« rief der Cyniker außer sich. »Weil ich denn einmal gepeinigt werden muß, so nehmt das verfluchte Papier da und les’t.... O warum gab mir die Natur nicht ein paar lange Ohren und einen Schwanz dazu, damit ich als ein vollständiger Esel auf der Gemeindetrift Disteln fressen könnte, ohne von meinen Nebengeschöpfen abzuhängen! Wäre ich ein Wurm, damit ich mich in die Erde verkriechen und meine Wohnung mit einem Strohhalme verzieren könnte! Warum bin ich nicht eine Wespe oder eine Natter geworden, damit ich der schurkischen Welt meinen Unwillen könnte fühlen lassen! Doch was spreche ich von Schurkerei? Thorheit ist die Geißel des menschlichen Lebens! Bringt mir einen ausgemachten Schuft, wenn er nur etwas Kopf hat, und ich will ihn in mein Herz schließen. Die Narren sind verderblicher, als Hunger, Krieg und Pest. Da hat nun die gänseköpfige Hexe, die diesen Brief schrieb oder schreiben ließ, mit ihrer Unvernunft und schlechten Wirtschaft ihre ganze Familie zu Grunde gerichtet und ihrem Manne das Herz gebrochen, und nun schiebt sie ihre Dummheit auf das Schicksal! Prellt mich um dreihundert Pfund, die ich größtentheils Kaufleuten schuldig bin, denen ich gerade dieses Quartal Zahlung versprach. Daß Du in der Hölle schmortest! Ich wollte, sie wäre selbst eine Kuh und die Seuche hätte sie mit ergriffen! Ist doch die alte Rabaster noch so unverschämt, mich, nachdem sie mich in diese Klemme gebracht, noch um Vorschuß anzugehen. Bei Gott! ich bin nicht übel Willens, ihr einen Strick zu schicken und mir selbst vielleicht einen zu kaufen. Doch nein! ich will den Schurken und Hasenfüßen nicht Stoff zum Gelächter geben.«


    Nachdem Peregrine mit verstellter Ernsthaftigkeit den Brief gelesen und die Ergießungen des Zornes angehört hatte, sprach er endlich ganz gelassen: »Ich möchte mich in Ihre Seele schämen, daß ein Mann von Ihrem Alter und der sich so mit seiner Philosophie brüstet, durch eine solche Kleinigkeit aus seiner Fassung gebracht werden kann. Zu was nützen Ihnen nun die Widerwärtigkeiten, die Sie überstanden zu haben sich rühmen! Zu was dienen nun die scharfsinnigen Bemerkungen, die Sie über die menschliche Natur gemacht haben wollen? Wo ist jener Stoicismus, dessen Sie sich rühmen, wenn eine so kleine fehlgeschlagene Erwartung Sie so ganz außer sich zu bringen vermag? Was sind dreihundert Pfund gegen die Verluste, die ich seit zwei Jahren erlitt? Und doch wollen Sie noch den Sittenrichter machen und gegen die Unbedachtsamkeit der Jugend declamiren, als wenn Sie so sehr Herr über alle Leidenschaften geworden wären! Erst vor ein paar Tagen waren Sie so liebreich, mich in meiner Betrübniß durch Vorwürfe über meine Unbesonnenheit zu kränken; wenn ich nun jetzt den Spieß umdrehen und Sie fragen wollte: wie kann ein Mann von soviel gerühmter Einsicht sein ganzes Vermögen der Verwaltung unwissender Bauern anvertrauen? Wie kann er so blind seyn und nicht die Nothwendigkeit von Reparaturen und Verbesserungen, sowie die Gefahr von Bankerotten, Viehseuchen und Mißwachs voraussehen? Warum verwandelten Sie nicht lieber Ihr Grundeigenthum in baares Geld und kauften sich dafür, da Sie doch keine Verwandten haben, eine Leibrente, von der Sie bequem und ohne Sorge hätten leben können? Gibt es denn jetzt in dem ganzen Bündel Ihrer Philosophie nicht eine Sentenz, die Sie über solch ein alltägliches Unglück zu trösten vermöchte?«


    »Verflucht und abermals verflucht sey Eure geläufige Zunge!« rief Crabtree von Galle halb erstickt. »Ich wollt’ Ihr säß’t in der Hölle! Ich wollt’ Ihr säß’t beim Teufel, damit Ihr mich nicht hier noch quälen könntet! Eine Elster würde klüger über die Sache sprechen als Ihr. Gehört denn dieser Fall in das Gebiet der Philosophie? Wäre ich an allen Gliedern verkrüppelt, plagten mich Stein und Zipperlein, hätte ich meine Freiheit, mein einziges Kind oder etwa einen theuern Freund, wie Euch zum Beispiel, verloren, so könnte die Philosophie etwas zu meinem Troste beitragen: aber kann ich mit aller Philosophie in der Weit wohl meine Schulden bezahlen oder mich von der Last der Verbindlichkeiten gegen ein Pack Lumpenkerle losmachen, die ich verachte? So redet doch!.... Heraus mit der Sprache!.... Beweist es oder der Himmel stopfe Euch den Mund auf ewig!«


    »Das sind die Früchte Ihrer Menschenfeindschaft!« entgegnete ihm der junge Mann: »Ihr Beginnen, sich von allen Banden der Gesellschaft loszumachen und sich in einer höheren Sphäre als der ihrigen zu bewegen, führen dahin. Wären Sie nicht so über die Maßen weise und so geneigt gewesen, die Menschen zu verspotten, so würde eine so große Kleinigkeit Sie nicht außer Fassung bringen können; Sie würden dann leicht einen Freund gefunden haben, der Ihnen die unbedeutende Summe vorschoß; doch jetzt hat die Welt eine gute Gelegenheit, Ihnen Ihren Hohn zu vergelten; denn Sie haben sich mit ihren Bekannten auf einen so angenehmen Fuß gesetzt, daß denselben gewiß nichts ein größeres Vergnügen machen kann, als die Nachricht, Sie hätten sich mittelst einer guten Schlinge allem Verdruß über Ihre fehlgeschlagenen Erwartungen entzogen. Vergessen Sie dies nicht, ich erwähne es nicht ohne Absicht und der Umstand verdient Ueberlegung. Sollte es übrigens doch dazu kommen, so will ich indeß mein Möglichstes bei dem Leichenbesichtiger thun, daß er in seinem Berichte die Ueberschnappung nicht vergesse, damit Ihr Leichnam wenigstens ein ehrliches Begräbniß erhält.«


    Mit diesen Worten verließ Peregrine, höchst zufrieden mit der genommenen Rache, den Alten, der sich in einer solchen Stimmung befand, daß er aller Wahrscheinlichkeit nach seine Zuflucht zu dem vorgeschlagenen Hülfsmittel würde genommen haben, wenn ihn nicht die ebenfalls erwähnte Betrachtung davon abgehalten hätte. Dennoch hielt ihn sein Widerwille, sich seinen Nebenmenschen zu verpflichten, davon ab, irgend einen Ausweg zu versuchen, bis ihm zum Glück durch die Post sein Irrthum wegen der Lage seiner Angelegenheiten benommen wurde.


    Diese Nachricht wirkte aber so wohlthätig auf ihn, daß er nicht nur unserm Helden, den er nun sogleich als den Urheber des ihm gespielten Streiches erkannte, die List vergab, sondern ihm auch freiwillig seine Börse anbot. So kam für diesmal jetzt wieder ein freundschaftlicher Vergleich zu Stande.


    Unterdessen war Peregrine nicht saumselig gewesen, den Großen seine Aufwartung zu machen. Er unterließ es nie, bei jedem Lever zu erscheinen; er gab sich Mühe, sogleich Nachricht von erledigten Stellen einzuziehen, und empfahl sich täglich dem Einflusse seines Gönners, der sich seines Besten möglichst anzunehmen schien. Alles dessen ungeachtet wollte es ihm aber doch nie gelingen; stets kam er mit seinen Gesuchen zu spät oder der Minister hatte die Stelle nicht zu vergeben.


    Nach und nach flößten diese Abschläge, obwohl sie immer mit den größten Freundschaftsbetheurungen ertheilt wurden, unserm Freunde doch einigen Verdacht ein und er begann sie für nichts als Ausflüchte und Winkelzüge zu betrachten. Wirklich gab er dies auch seinem Gönner einmal ohne Umschweife zu verstehen und äußerte dabei die Absicht, seine hypothekarische Verschreibung zu verkaufen und seinen letzten Schilling daran zu wenden, um bei der ersten Parlamentswahl die Absichten des Ministers zu hintertreiben. Bei solchen Gelegenheiten pflegte es dem edeln Lord nie an schicklichen Ermahnungen zu fehlen, und da er wohl merkte, daß die alte Medicin von der Gewogenheit des Ministers durch wiederholten Gebrauch ihre Kraft verloren hatte, suchte er diesmal die Drohungen durch die Vorstellungen bekämpfen, daß die Börse des Ministers bei weitem größer sey als die von Sir Pickle; daß Letzterer folglich den Kürzeren ziehen müsse und daß er sich noch dazu zugleich mit aller Hoffnung, eine Anstellung zu erhalten, die Mittel zu seinem Unterhalte rauben würde.


    Die Richtigkeit dieser Bemerkung ließ sich nicht bestreiten, doch diente sie nicht dazu, das Betragen des Ministers zu rechtfertigen. Wirklich begann Pickle jetzt an der Aufrichtigkeit seines Gönners zu zweifeln, der, wie er glaubte, nur mit ihm spiele und sogar, seiner Vermuthung nach, sich seinem Verlangen einer Privataudienz bei dem Minister widersetzt hatte. Zudem ließ sich der Lord bei weitem nicht mehr so leicht als sonst sprechen, und Peregrine hatte sich genöthigt gesehen, dessen Intendanten verschiedentlich zu mahnen, eh’ er das letzte Quartal der fällig gewordenen Zinsen zu erhalten vermochte.


    Durch alles dieses beunruhigt, wandte sich unser Held endlich an den Lord, dem er sich durch die Sache mit dessen Sohne verbindlich gemacht, und fragte diesen um Rath, und zu seiner unaussprechlichen Kränkung erfuhr er nun, daß der Herr, auf den er so lange sein Vertrauen gesetzt hatte, ein Mann ohne allen Einfluß sey. Der neue Rathgeber, der zwar auch ein Hofmann, aber ein Nebenbuhler von dem Andern war, gab Peregrinen zu verstehen, daß er sich zeither auf ein zerbrochenes Rohr gestützt hätte und sein vorgeblicher Patron in seinen Umständen eben so zerrüttet als ohne Einfluß sey. Ein Lächeln, ein paar Worte ins Ohr, das wäre Alles, was man für ihn thäte.


    »Gern würde ich,« fuhr dieser Herr fort, »meinen Einfluß bei dem Minister dazu verwendet haben, Ihnen zu dienen; allein da Sie es für gut fanden, sich unter den Schutz eines Pairs zu begeben, dessen Interesse dem meinigen entgegenläuft, so kann ich mich jetzt Ihrer Sache nicht annehmen, ohne mir den Vorwurf zuzuziehen, als suchte ich die Clienten Anderer abspenstig zu machen. Diese Beschuldigung vermeide ich aber, meinen Grundsätzen gemäß, möglichst; doch will ich Sie mit meinem Rath unterstützen und schlage Ihnen sogleich zum Beweise vor, schlechterdings auf noch eine Unterredung mit dem Minister zu bestehen, um demselben selbst Ihre Ansprüche vorlegen zu können. Dabei würde ich mich an Ihrer Stelle dann bemühen, dem Minister auf irgend eine Art ein specielles Versprechen abzupressen, das er nicht gut unerfüllt lassen könnte, denn die bloßen allgemeinen Versicherungen sind nichts als nothwendige Waffen, welche die Staatsmänner führen müssen, um sich damit vor dem Andrang derer zu schützen, die sie weder begünstigen noch beleidigen wollen.«


    Dieser Rath sagte Peregrinen so vollkommen zu, daß er die erste Gelegenheit ergriff, um eine Audienz zu verlangen, indem er dabei seinem Gönner ganz offen erklärte, daß, wenn ihm derselbe diese Gunst nicht verschaffe, so müsse er dessen Einfluß für höchst unbedeutend halten und alle seine Hoffnungen aufgeben; dann sey er aber entschlossen, seine hypothekarische Verschreibung einem Andern zu übergeben und sich eine Leibrente zu kaufen, um unabhängig zu bleiben.


    

  


  
    XIC.

 Peregrine wird von der Aufrichtigkeit des Ministers überzeugt. Sein Stolz und sein Ehrgeiz leben von Neuem auf, werden aber bald wieder gedemüthigt.


    


    Wäre der Lord nicht ein Schuldner von Peregrine gewesen, so würde er vielleicht sich wenig um dessen Gesuch oder Racheplan bekümmert haben; allein da der Verkauf der hypothekarischen Verschreibung nicht ohne eine Untersuchung abgehen konnte, die ihm unangenehm war, so wandte er alle seine Kräfte an, die verlangte Audienz zu verschaffen und wirklich glückte es ihm auch damit. Mit großer Wärme und Beredtsamkeit trug jetzt Peregrine Sr. Herrlichkeit den Verlust vor, den er an seinem Vermögen bei dem Wahlgeschäft für den Burgflecken gelitten hatte; dabei gedachte er seiner fehlgeschlagenen Erwartungen bei der zweiten Wahl, erinnerte den Minister an die ihm gemachten Versprechungen und bat schließlich, ihm offen zu sagen, ob und was er zu erwarten habe.


    Ruhig hörte ihn der Minister bis zu Ende an, dann erwiederte er ihm mit einem huldreichen Gesichte: er wäre zwar von seinen Verdiensten und seiner Anhänglichkeit wohl unterrichtet, und auch geneigt ihm Beweise seiner Achtung zu geben, doch habe er bis vor Kurzem nicht genau gewußt, was er eigentlich wünsche, auch stände es nicht immer in seiner Gewalt, Allen denen behülflich zu seyn, denen er gern dienen wolle: Sir Pickle solle ihm indeß nur angeben, wie und auf welche Art er sich ihm verbindlich machen könne, und er würde dann nicht anstehen, ihm augenblicklich zu helfen.


    Bei dieser Aeußerung hielt ihn Peregrine fest und nannte mehrere Stellen her, die, wie er wußte, noch unbesetzt waren; aber jetzt begann der Minister wieder seine alten Ausflüchte hervorzusuchen: da hing die eine Bedienung nicht von seinem Departement ab, die andere war dem jüngern Sohne eines Pairs noch vor dem Hinscheiden des letzten Besitzers versprochen, die dritte war mit einer Pension beschwert, die einen großen Theil des Gehaltes wegnahm, kurz, es fanden sich bei allen eine solche Menge Einwände, daß Peregrine jetzt deutlich sah, man wolle nur das Kränkende einer völlig abschlägigen Antwort bemänteln. Durch diesen Mangel an Erkenntlichkeit und Dankbarkeit aber erbittert, sagte er: »Ich kann leicht voraussehen, daß es nie an dergleichen Schwierigkeiten fehlen wird, wenn ich mich um irgend eine Stelle bewerbe und will mir deshalb lieber in Zukunft die Mühe ersparen, darum nachzusuchen.«


    Nachdem er dies gesprochen, entfernte er sich schnell und athmete nichts als Zorn und Rache; aber sein Patron, der es nicht für rathsam fand, ihn auf das Aeußerste zu treiben, suchte jetzt den Minister dahin zu bringen, etwas zu thun, um den jungen Mann zu besänftigen, und noch denselben Abend erhielt Peregrine eine Einladung von dem Lord, unverzüglich zu ihm zu kommen.


    Mit einem Gesicht, das deutlich zeigte, wie er keinesweges in der Stimmung sey, um noch Verweise hinzunehmen, trat er bei seinem Gönner ein, der sich wohl hütend, diesen Ton anzustimmen, ihm sogleich eröffnete: der Minister habe ihm in Betracht seiner Dienste einen Bankzettel auf dreihundert Pfund mit dem Versprechen geschickt, ihm jährlich so lange eine gleiche Summe zu zahlen, bis sich eine passende Versorgung für ihn fände. Diese Eröffnung besänftigte den jungen Mann etwas; er willigte ein, dies Geschenk zu nehmen und stattete den folgenden Tag dem Minister beim Levers seinen Dank ab, der ihn auch dafür mit einem so huldvollen Lächeln beehrte, daß alle Spuren des Unwillens vollends bei Peregrine verschwanden; denn da er den wahren Grund nicht ahnen konnte, warum man ihn mit so vieler Rücksicht behandelte, so sah er in dieser Herablassung nur einen unumstößlichen Beweis der Aufrichtigkeit von Sr. Herrlichkeit und glaubte gewiß, der Minister würde nicht verfehlen, ihm lieber bei erster Gelegenheit eine Stelle, als dies Wartegeld ferner aus seiner Tasche zu geben. Wahrscheinlich würde dies auch geschehen seyn, wenn nicht bald ein unvorhergesehener Zufall in einem Augenblicke sein ganzes Ansehn bei Hofe zu Grunde gerichtet hätte.


    Indessen belebte doch dieser augenblickliche Strahl des Glücks die Ideen des jungen Mannes von Stolz und Ehrgeiz wieder; sein Gesicht heiterte sich von Neuem auf, seine gute Laune kehrte zurück und aus seinem ganzen Wesen leuchtete wieder Frohsinn hervor. Wirklich begannen auch seine Mitclienten, da sie sahen, mit welcher besondern Beachtung er bei den Levers behandelt wurde, ihn als einen Menschen zu betrachten, der im Steigen sey, und Einige fingen an, sich um seine Gunst zu bewerben. Er selbst vermied nicht mehr, wie bisher seine früheren Bekannten, mit denen er ehemals einen Theil seines Vermögens durchgebracht hatte, sondern kam mit ihnen, wie einst, an den öffentlichen Vergnügungsorten zusammen, ja, er ließ sich sogar in der gewissen Ueberzeugung, alle seine Hoffnungen binnen Kurzem erfüllt zu sehen, wieder in einige Schwelgereien ein: auch begannen er und Crabtree von Neuem ihre Arbeiten im Bereich des Lächerlichen und führten verschiedene Unternehmungen gegen Personen aus, die sich ihre Unzufriedenheit zugezogen hatten.


    Diese Heiterkeit wurde jedoch sehr bald durch ein eben so unerwartetes als niederschlagendes Ereigniß unterbrochen. Peregrinens Gönner rührte der Schlag; zwar stellten ihn die Aerzte wieder her, jedoch nur, um ihn schon nach Verlauf von zwei Monaten, nach allen Regeln der Kunst den Weg alles Fleisches gehen zu lassen. Dieser Zufall schlug Peregrinen sehr nieder, nicht nur aus Freundschaft gegen den Verstorbenen, dem er viele und große Verbindlichkeiten schuldig zu seyn glaubte, sondern auch, weil er besorgte, sein Interesse würde durch den Hintritt dieses Pairs, den er für eine seiner Hauptstützen hielt, einen heftigen Stoß erleiden. Er legte demnach aus Achtung für das Andenken seines verstorbenen Freundes Trauer an und in der That hatte er auch mehr als zu viel Ursache hierzu; denn als der Tag kam, wo er seine Zinsen heben sollte und er sich nun dieserhalb an den Haushofmeister von den Erben des Lords wendete, da kann man sich denken, mit welcher Bestürzung er die Nachricht vernahm, daß er fortan weder auf Capital noch Zinsen rechnen dürfe. »Ihre Miene, Sir Pickle,« sagte der Haushofmeister zu ihm, »spricht Sie von dem Verdachte los, daß Sie einen Betrug im Sinne haben, aber die Hypothek auf die Grundstücke, deren Sie gedenken, hat schon lange vorher, ehe Sie das Geld geliehen haben wollen, ein Anderer bekommen und erst heute Morgen habe ich, wie diese Quittung es Ihnen bezeuget, die Zinsen von diesem Capitale ausgezahlt.«


    Diese Nachricht, die ihm Alles raubte, war für Peregrine ein solcher Donnerschlag, daß er kein Wort hervorzubringen vermochte; ein Umstand, wodurch der Intendant keine sonderlich günstige Meinung von ihm erhielt und jetzt wirklich und im Ernste einige Zweifel in Hinsicht seiner Redlichkeit zu hegen begann, die um so mehr Begründung erhielten, da unter den Papieren des Verstorbenen sich nicht das Geringste über diese Schuld vorfand. Nach einer langen Pause sammelte sich Peregrine jedoch endlich so weit wieder, um dem Intendanten sagen zu können, daß er sich über den letzten Punkt nothwendig irren müsse, falls nicht der verstorbene Lord der größte Betrüger auf Erden gewesen. »Doch werden Sie mir erlauben,« fuhr er fort, »daß ich Ihnen bemerke, wie mir Ihre bloße Versicherung nicht hinreichend ist, um den Verlust von zehntausend Pfund so ruhig zu ertragen.«


    Mit diesen Worten begab er sich fort und lief einige Male in dem Park auf und nieder, wobei er zum Lobe seines verstorbenen Freundes einen Monolog hielt, dessen Refrain immer eine Reihe unzusammenhängender Flüche gegen sich selbst war; als sich aber zuletzt seine Aufwallung zu legen begann, da stellte er nun die kummervollsten Betrachtungen über seine Lage an und beschloß, ohne Säumen einige Rechtsgelehrte zu Rathe zu ziehen; vor allen Dingen nahm er sich jedoch vor, sich selbst an den Erben zu wenden, der vielleicht, dachte er, redlich genug seyn wird, mir Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, wenn ich ihm die Sache klar und deutlich vorstelle.


    Diesem Entschluß zufolge begab er sich am nächsten Morgen nach dem Hause des jungen Lords, wo ihm sein gutes Ansehen und ein Trinkgeld an den Thürsteher Zutritt verschaffte. Hier legte er jetzt dem Erben die ganze Sache umständlich vor, bekräftigte seine Behauptung durch die mitgebrachten Papiere und schilderte den Schimpf, der das Andenken des Verstorbenen treffen würde, wenn er sich zu dem Schritte genöthigt sähe, die Sache anhängig zu machen.


    Der Erbe, ein Mann von Welt, beklagte mit großer Theilnahme Peregrinens Unfall, obschon ihn das Ganze nicht sehr zu überraschen schien, und wünschte dann, wenn doch einmal ein solcher Vorfall stattfinden sollte, daß der Schade den ersten hypothekarischen Gläubiger möchte getroffen haben; »denn dies ist,« sagte er, »ein nichtswürdiger Wucherer, der durch den Ruin Anderer reich geworden ist.« – Auf die Vorstellungen unseres jungen Herrn bemerkte er jedoch, daß er sich nicht für verpflichtet hielte, die mindeste Rücksicht auf den guten Namen des Verstorbenen zu nehmen, da dieser höchst ungerecht und unverwandtschaftlich gegen ihn gehandelt und ihm nicht nur seinen Schutz gänzlich versagt, sondern ihm auch so viel als möglich die Erbschaft selbst verkümmert habe. Auf diese Art könne demnach kein Billigdenkender von ihm verlangen, daß er zehntausend Pfund für nichts und wieder nichts bezahlen solle.


    Trotz seinem Aerger mußte sich Peregrine doch gestehen, daß diese abschlägige Antwort nicht so ganz unbillig war und nachdem er seinem Unwillen gegen den Verstorbenen in den heftigsten Ausdrücken Luft gemacht hatte, empfahl er sich dem artigen Erben desselben und ging nun zu einem Advocaten, um diesem den Fall vorzutragen. Der Rechtsconsulent versicherte ihm, seine Sache sey ganz liquid, und so wurde denn der Proceß eingeleitet.


    Alle diese Maßregeln wurden von Peregrine in der ersten Hitze genommen, wo seine Leidenschaften noch durch sein Unglück so aufgeregt waren, daß er das für Gleichmuth hielt, was nichts als Berauschung war. So verstrichen zwei volle Tage, eh’ er zum rechten Gefühl seines Unglücks kam, dann aber nahm er eine schmerzenvolle Selbstprüfung vor, bei der jeder Umstand neue marternde Betrachtungen in ihm erweckte, deren Endresultat aber zuletzt die traurige Entdeckung war, daß sein Vermögen gänzlich fort und er somit in den Zustand einer beklagenswerthen Abhängigkeit gerathen sey. Diese Vorstellung wurde hingereicht haben, ihn zu einem verzweifelnden Schritte zu treiben, wenn ihn nicht das Vertrauen auf den guten Ausgang seines Processes und die Versicherungen des Ministers noch aufrecht erhalten hätten.


    Gern giebt sich der Mensch Hoffnungen hin und ein Strohhalm dient ihm oft zur Stütze. Dies war jetzt auch der Fall mit unserm Helden: statt sich den melancholischen Ideen zu überlassen, die sein Unglück hervorrief, schmeichelte er sich mit bunten Träumen künftiger Größe und suchte den Vorhang der Vergessenheit über das Geschehene zu ziehen; eben so entschloß er sich auch, Crabtree mit seinem Unglück bekannt zu machen und so lieber ein für allemal die Feuerprobe seiner Spöttereien auszuhalten, als sich eine ewige Zeit hindurch dessen hämischen Winken und Anspielungen auszusetzen. Er benutzte demnach die erste Gelegenheit, dem Menschenhasser zu erzählen, daß er durch die Schlechtigkeit seines Gönners gänzlich zu Grunde gerichtet worden sey, zugleich ihn aber auch dabei zu bitten, nicht durch ihm so eigene beißende Bemerkungen seinen Schmerz noch zu vergrößern. Crabtree hörte diese Nachricht nicht ohne Ueberraschung an, doch ließ er sich keinesweges etwas davon merken und erwiederte nur nach einer kurzen Pause: Peregrine dürfe nicht fürchten, noch etwas von ihm über ein Ereigniß zu hören, das er längst erwartete habe. Hierauf ermahnte er ihn mit spöttischem Lächeln, sich mit dem Versprechen des Ministers zu trösten, der sicher die Schuld seines hinübergegangenen Busenfreundes tilgen würde.


    

  


  
    C.

 Peregrine tritt als Schriftsteller auf und wird Mitglied eines Autoren-Clubs.


    


    Nachdem er diese peinliche Erklärung gethan, begann unser junger Herr sich mit Planen zu beschäftigen, um den Ausfall seiner so furchtbar geschmolzenen jährlichen Einkünfte zu decken. Er faßte jetzt den Beschluß, seine durch Natur und Erziehung erhaltenen Talente zu benutzen. In der Zeit seines Wohllebens hatte er verschiedentlich von Schriftstellern sprechen hören, die ohne die geringsten Ansprüche auf Genie, sich dadurch ihren leidlichen Lebensunterhalt erwarben, daß sie allerlei Arbeiten für Buchhändler machten. So übernahm z.B. Einer Uebersetzungen aller Art gegen ein gewisses Honorar für den Bogen und hielt nun fünf bis sechs Handlanger, die wie die Schreiber in einem Comptoir, vollauf zu thun hatten, wodurch denn der Mann in den Stand gesetzt war, ganz gemächlich leben und mit guten Freunden sein Fläschchen Wein trinken zu können, ohne nach einem andern Ruf als den eines ehrlichen Mannes und guten Nachbars zu trachten. Ein Anderer entwarf eine Menge Plane zu Wörterbüchern aller Art, die er dann von Tagelöhnern ausarbeiten ließ; ein Dritter sammelte oder verkürzte Reisebeschreibungen und Geschichten &c. &c.


    Bei der Betrachtung seiner Fähigkeiten hatte Peregrine so viel Achtung für sich selbst, daß er keinen Zweifel hegte, es würde ihm ein Leichtes seyn, diese Leute zu übertreffen, aber sein Ehrgeiz trieb ihn zu mehr; er wollte den Ruhm mit dem Vortheil vereinigen. Zu dem Ende versuchte er einige Arbeiten, die ihm zugleich Ehre vor der Welt und Vortheil bei den Buchhändlern verschaffen sollten: er rief die Musen zu Hülfe und da er wußte, daß die Zeit nur das liebte, was Laxitäten oder Satyre enthielt95, so ahmte er dem Juvenal nach und geißelte in einem Gedicht mit eben so viel Wahrheit als Witz und Strenge, eine Menge bekannter und angesehener Thoren und Schurken. Obschon er seinen Namen nicht auf den Titel des Produktes setzte, so wußte er es doch so einzurichten, daß man leicht den wahren Verfasser erkannte und wirklich täuschte er sich auch nicht in seiner Erwartung eines glücklichen Erfolges; denn bald war die Auflage abgesetzt und die Broschüre der Stoff der Unterhaltung in allen Cirkeln.


    Dieser glückliche Erfolg des ersten Auftrittes erwarb ihm nicht nur die Bekanntschaft der Buchhändler, die ihn jetzt an sich zu ziehen suchten, sondern auch die Aufmerksamkeit eines Clubs von Autoren, die sich selbst eine Akademie96 nannten. Sie beehrten ihn mit einer Deputation, welche ihm die Nachricht überbrachte, daß man ihn einstimmig zum Mitglied erwählt habe und derjenige, welcher hierbei das Wort führte und früher Beweise von Pickle’s Großmuth erhalten hatte, ließ es sich dabei angelegen seyn, ihm zuzureden, diese Ehre nicht auszuschlagen. Zugleich beschrieb er ihm aber auch die anderen Mitglieder auf eine solche Art, daß die Neugierde unseres Helden dafür erregt ward, der nun der Deputation seinen Dank mit dem Versprechen abstattete, fernerhin sein Möglichstes zu thun, um sich einer solchen Auszeichnung würdig zu machen.


    Außerdem unterrichtete ihn der Abgesandte auch noch von den Ceremonien in dieser gelehrten Gesellschaft und veranlaßte ihn, eine Ode zu verfertigen, die am Abend seiner Aufnahme vorgelesen werden sollte. Im Ganzen erfuhr Peregrine übrigens, daß die Gesellschaft aus nichts Anderem als einer Bande Schriftsteller bestand, die sich zu gegenseitiger Lobhudelei verbunden hatten, um so desto besser einer anderen ihnen feindlich gesinnten Clique die Spitze bieten zu können, weshalb sie denn auch jetzt so eifrig darnach trachteten, sich durch die Erwerbung eines Mannes, wie Peregrine wahrscheinlich war, zu verstärken.


    Dieses sogenannte College bestand demnach aus nichts, als aus Autoren, und zwar von dem verschiedensten Range, von dem Liederschmied an, dessen Producte in Marylebone abgesungen werden, bis zu dem dramatischen Dichter, der auf dem Kothurn einherschreitet; ja, eins von den Mitgliedern hatte sogar acht Bände eines Heldengedichtes verfertigt, zu dessen Bekanntmachung jetzt Subscribenten gesammelt wurden.


    Daß ein solcher Zusammenfluß von Apollssöhnen nicht ohne Verletzung der Ordnung und des Wohlstandes einen ganzen Abend bei einander seyn konnte, ohne unter der Leitung eines Oberhauptes zu stehen, läßt sich denken. Man hatte dies auch vorausgesehen und deshalb einen Präsidenten gewählt, der die Macht hatte, Jeden, welcher die Eintracht störte, Stillschweigen aufzulegen. Derjenige, welcher jetzt diesen erhabenen Posten bekleidete, war ein Mann bei Jahren, dessen Gesicht den Stempel jenes grollsüchtigen Mißmuthes trug, welcher sich auf wiederholte Verwerfungen einzustellen pflegt. Er war mit seinen Theaterproducten außerordentlich unglücklich gewesen und hatte, um mit den Worten eines Spötters zu reden, welcher der Vorstellung seines letzten Stückes beiwohnte, eine Verdammung ohne Erlösung erfahren; dennoch trieb er sich noch immer am Fuße des Parnaß herum, indem er Classiker übersetzte und Aphorismen schrieb. Durch unerschütterliche Frechheit, übermüthigen Trotz und eine boshafte Zunge nebst einiger Menschenkenntniß, war es ihm gelungen, sich den Ruf eines gelehrten und witzigen Kopfes bei Leuten zu erwerben, die keines von beiden waren, d. h. bei der bei weitem größten Mehrzahl seiner Bekannten, und selbst in der Akademie hielten ihn Einige dafür; der größte Theil der Mitglieder derselben hatte ihm indeß nur darum seine Stimmen gegeben, weil man sich vor seiner Bosheit fürchtete oder seinen Mitbewerber, den Heldendichter, haßte.


    Wie wir bereits bemerkten, so war der Hauptzweck der Gesellschaft eine gegenseitige Lobhudeltendenz. Man pries wechselseitig nicht nur in Privatunterredungen, sondern auch durch gelegentliche Kritiken und Anzeigen die Producte, welche von dem Einen oder dem Anderen ausgingen und die schöne Kunst, die man mit den Worten: Klappern gehört zum Handwerk, zu bezeichnen pflegt, ward hier in einem solchen Grade getrieben, daß oft ein Autor sein eigenes Werk durchhechelte, um dadurch das Publicum darauf aufmerksam zu machen.


    Trotz der gebotenen Einigkeit in dieser ehrenwerthen Gesellschaft herrschte indeß dennoch seit einiger Zeit eine Privaterbitterung zwischen den beiden oben erwähnten Nebenbuhlern um den Präsidentenstuhl, doch äußerte sich dieser Groll nur bei den Zusammenkünften durch Versuche, einander durch beißende Einfälle und witzige Antworten zu verdunkeln, so daß allemal gegen Abend zu Nutz und Frommen der ganzen Gesellschaft und zum lehrreichen Beispiel für die jüngeren Mitglieder ein solches lockeres Gericht aufgetragen wurde, wo dann die Versammlung nicht ermangelte, sich allemal in zwei Partheien zu theilen und bald den Einen, bald den Anderen der beiden Kämpfenden durch Blicke, Worte und Geberden Beifall zuzuspenden.


    Die Versammlungen dieses trefflichen Vereines wurden in dem besten Zimmer eines Alehauses gehalten, wo es denn Jedem freistand, sich nach seiner Neigung mit Wein, Bier oder Punsch zu erquicken. Hier ward nun unser Held in den Kreis von ungefähr zwanzig ihm ganz fremden Personen eingeführt, deren Anzug und Physiognomien ein sehr malerisches Bild gaben. Man empfing ihn mit großer Feierlichkeit, wies ihm zur Rechten des Präsidenten seinen Platz an und belohnte seine laut verlesene Einführungsode mit allgemeinem Beifall; hierauf aber legte man ihm den Eid vor, durch welchen er sich verpflichten mußte, das Beste der Gesellschaft stets nach Kräften zu fördern; zuletzt umschlang man sein Haupt mit einem Lorbeerkranz, der zu solchen Einweihungen heilig aufbewahrt wurde.


    Nach Beendigung dieser Feierlichkeiten begann das neue Mitglied, seine Collegen schärfer ins Auge zu fassen, und entdeckte an denselben eine so höchst seltsame Sammlung voll Perrücken in Rücksicht der Farbe, der Größe und der Façon, wie ihm noch nie vorgekommen war. Die dem Präsidenten auf beiden Seiten zunächst Sitzenden unterschieden sich durch ehrwürdige Allongenperrücken, deren Toupées eine höchst bewundernswerthe Verschiedenheit boten. Einige stiegen schräg in die Höhe, wie das Glacis einer Festung, andere erhoben sich in zwei Spitzen, wie die Gipfel des Helikon und Parnaß, noch andere waren gewunden und zurückgebogen, wie die Hörner des Jupiter Ammon. Nach diesen folgten Beutel-, Stutz- und Zopfperrücken, von denen einige bloße künstlich genug von ihren Eigenthümern selbst verfertigte Succedanea waren. An dem untern Ende des Tisches dagegen ließen sich Haarmassen schauen, die in ihrer Unförmlichkeit nicht zu beschreiben sind.


    Die Anzüge der Herren paßten vortrefflich zu diesen Hauptschmucken, die der Obenansitzenden waren anständig und sauber, die der zweiten Classe abgetragen und beschmutzt, und am unteren Ende des Zimmers sah man, wie sich Mehrere Mühe gaben, zerrissene Beinkleider und schmutzige Wäsche zu verbergen. Bald gelang es unserm Freunde, selbst aus den Gesichtsbildungen der Anwesenden die verschiedenen Dichtungsarten zu erkennen, denen sich Jeder ergeben hatte; er sah ganz deutlich den Ernst der Tragödie in der gravitätischen Feierlichkeit des Blickes, die Satyre aus den Runzeln des Neides und Mißvergnügens; und die Elegie aus dem blassen Leichengesichte hervorschimmern; er bemerkte, wie das Idyll in einem faden, schmachtenden Blick, die Ode in einem wahnsinnigen Starren, das Epigramm in einem muthwilligen Lächeln sich malte. Vielleicht war es aber Uebertreibung, daß er auch behauptete, außerdem noch den Zustand von eines Jeden Finanzen errathen zu können und sich anheischig machen wollte, die Summe, die Jeder gerade besäße, zu errathen, ohne über drei Farthings zu fehlen.


    Die Unterredung in dieser Gesellschaft war nicht allgemein, sondern begann sich zu theilen. Dem epischen Dichter war es nämlich gelungen, die Aufmerksamkeit Mehrerer auf sich zu ziehen, dies glaubte aber nun der Präsident enden zu müssen und rief daher mit lauter Stimme: »Keine Intriguen, meine Herren! keine Geheimnisse!« – Diesen Verweis von sich abzulehnen, hielt der Andere für Schuldigkeit und erwiederte daher: »Wir haben keine Geheimnisse; wer Ohren hat zu hören, der höre.« Dieser Ausspruch ward von den Anderen als ein Wink aufgenommen, daß der gewöhnliche Kampf beginnen sollte, aber der Präsident schien dies Mal allen Streit vermeiden zu wollen und statt sein gewöhnliches Fehdegesicht anzunehmen, erwiederte er nur, – da er Master Metaphor mit den Augen einem Anderen habe zuwinken sehen, so habe er geglaubt, es sey etwas Besonderes auf dem Tapete.


    Diese Antwort brachte den Heldendichter auf den Gedanken, seinem Gegner sey der Muth gesunken und sogleich beschloß er, nun hiervon Nutzen zu ziehen und so dem Neuaufgenommenen einen hohen Begriff von seinem Geiste beizubringen. Er sagte daher mit einem triumphirenden Wesen: »Also ist es einem Menschen hier nicht mehr erlaubt, eine krampfhafte Zuckung des Auges zu haben, ohne eines geheimen Verständnisses beschuldigt zu werden?« – Den Präsidenten, welcher die Absicht seines Gegners nun merkte, verdroß diese Vermessenheit; er erwiederte daher: »Nicht doch, einem kranken Kopfe sind convulvische Bewegungen wohl zu verzeihen.« – Diese Antwort veranlaßte ein Triumphgelächter von Seiten der Anhänger des Vorstehers und einer derselben machte die Bemerkung: Master Metaphor habe jetzt einen schmerzlichen Streich auf das Haupt erhalten. – »Ja,« entgegnete der Epiker, »in dieser Hinsicht hat der Herr Präsident einen Vortheil vor mir voraus, denn wäre mein Haupt mit einem Hornwerke befestigt, so würde ich ihn gewiß weniger gefühlt haben.« – Diese, eine bittere Anspielung auf die Frau des Vorstehers enthaltende Antwort klärte die etwas trübe gewordenen Gesichter der Freunde des Angreifenden wieder auf, während sie bei der andern Parthei eine entgegengesetzte Wirkung hervorbrachte, doch nahm der Anführer der Letzteren alle seine Fassungskraft zusammen und gab die volle Ladung mit der Erwiederung zurück: man bedarf keines Hornwerkes, wenn der bedeckte Weg der Vertheidigung nicht werth ist.


    Eine solche an des Heldendichters Gattin, die nichts weniger, als ihrer Schönheit wegen berühmt war, genommene Repressalie verfehlte nicht, auf die Zuhörer zu wirken und Metaphor selbst war durch diese Bemerkung ein wenig erschüttert; dennoch versetzte er sogleich: »In der That, ich bin der Meinung, daß, wenn Ihr bedeckter Weg auch offen läge, dennoch wenig Leute den Sturm unternehmen dürften.« – »Gewiß nicht,« antwortete der Präsident »wenn die Batterien nicht wirksamer sind, als das Feuer Ihres Witzes.« – »O, was das anlangt,« rief der Andere, »so würden Sie nicht erst nöthig haben, Bresche zu schießen, da der Winkel von dem Bollwerke la pucelle bereits geschleift ist.« – »Und dennoch würde es über Ihren Verstand gehen,« entgegnete der Vorsteher, »den Graben auszufüllen.« – »Das läßt sich gar nicht thun,« sprach der Barde, »denn hier käm’ ich auf einen hiate maxime deflendus.«


    Dieser Wink in Gegenwart des neuen Mitgliedes erbitterte den Präsidenten ungemein; und mit Unwillen in den Blicken rief er: »Und dennoch würde man, wenn eine Compagnie Pioniere bei Ihrem Schädel angestellt wären, Wust97 genug finden, um alle Wasserleitungen der Stadt damit zu verstopfen.« – Die Freunde des epischen Dichters stießen bei diesem Ausdruck einen tiefen Seufzer aus, Metaphor aber nahm ganz gelassen eine Priese Tabak und sprach: »Wenn Jemand sich gezwungen sieht, zu solchen Erwiederungen seine Zuflucht zu nehmen, so halte ich das für einen unstreitigen Beweis, daß er sich überwältigt fühlt.« – »Wenn dies der Fall ist,« entgegnete der Andere, »so sind Sie der Ueberwundene; denn Sie bedienten sich zuerst persönlicher Injurien.« – »Die Anderen mögen entscheiden!« rief Metaphor. »Ihr Urtheil, meine Herren!«.


    Jetzt entstand auf einmal ein lautes Geschrei und eine allgemeine Verwirrung. Jeder sprach mit seinem Nachbar über den Werth oder Unwerth der Aeußerungen; vergebens suchte der Vorsteher die Ruhe wieder herzustellen, der Lärm ward immer lauter und lauter; man begann sich zu erhitzen; die Benennungen, Dummkopf, Narr und Schuft, flogen hin und her und Peregrine, der sich nicht wenig über diesen Aufruhr erfreute, sprang nunmehr auf den Tisch und gab damit das Zeichen zum Treffen, das sogleich in zehn verschiedenen Zweikämpfen ausbrach. Man löschte die Lichter aus und hieb nun im Finstern ohne Unterschied auf einander los. Peregrine theilte dabei manchen derben Puff aus; endlich aber lockte das Getöse der Kämpfenden, das Umwerfen der Stühle und das Geschrei der Durchgebläuten, die Leute im Hause mit Licht herbei, wo dann, als die Gegenstände wieder sichtbar waren, ein höchst seltsamer Anblick sich darbot. Die Augen von Master Metaphor waren mit blauen und braunen Kreisen umgeben, der Präsident blutete aus der Nase, und einer der tragischen Autoren hatte, da er sich im Dunkeln angepackt fühlte, ein langes Messer ergriffen, welches den Käse zu schneiden auf dem Tische lag, und es seinem Gegner an die Kehle gesetzt. Zum Glück war das Instrument nicht scharf genug, um durch die Haut zu dringen, sondern hatte dieselbe nur hier und das geritzt. Ein Satyriker hatte einem Lyriker fast das Ohr abgebissen; man sah Hemden und Halsbinden zerrissen und wie Schiffstrümmer lagen die Perrücken in einem solchen traurigen Zustande umher, daß die genaueste Untersuchung den Eigenthümer einer jeden nicht mehr zu ermitteln vermochte und jetzt der größte Theil der Anwesenden sich genöthigt sah, sich seiner Schnupftücher statt der Nachtmützen zu bedienen.


    Die Ankunft der Leute aus dem Hause endete indessen das Treffen; Mehrere waren einer Leibesübung herzlich müde geworden, bei welcher sie nichts als Stöße empfingen. Andere fürchteten sich vor den Drohungen des Wirthes, nach der Wache zu schicken, und noch Einige schämten sich über das Aergerniß eines so unanständigen Auftrittes; da jedoch die frühere Ordnung und Eintracht nicht wieder herzustellen war, so brach die Gesellschaft auf, nachdem der Präsident noch eine kurze, unzusammenhängende Rede an unsern Helden gehalten hatte, in welcher er den Vorfall des heutigen Abends möglichst zu entschuldigen suchte.


    In der That überlegte unser Held, ob es ihm wohl sein Ruf erlaube, diese Gesellschaft öfter zu besuchen; da sich jedoch einige Männer von wirklichem Genie darunter befanden und er überdem sehr gern sich Stoff für seine Lachlust sammelte, so beschloß er, das sogenannte College doch wieder zu besuchen, wozu ihn auch noch das Verlangen bestimmte, die geheime Geschichte des Theaters näher kennen zu lernen, womit, wie er wußte, einige von den Mitgliedern sehr genau bekannt waren. Ueberdem bekam er noch vor der nächsten Zusammenkunft einen Besuch von dem, der ihn eingeführt hatte und ihn jetzt die Versicherung gab, daß noch niemals ein solcher Scandal wie an jenem Abend vorgefallen sey, zugleich ihm aber auch versprach, er solle ferner keine Ursache haben, Anstoß an ihrem Betragen zu nehmen.


    Dies Alles bewog nun Pickle, sich wieder hinzubegeben und wirklich ward auch dies Mal der größte Anstand beobachtet und alle Zänkereien vermieden; man befliß sich vielmehr, den Zweck der Zusammenkunft zu erfüllen, der hauptsächlich dies Mal darin bestand, die Beschwerden einiger Mitglieder anzuhören und sie mit gutem Rathe zu unterstützen.


    Der Erste, welcher auf diese Art die Hülfe der Anderen in Anspruch nahm, war ein hitzköpfiger Nordbritte, der sich in einem seltsamen Dialekte darüber beklagte, daß ihm ein Theaterdirector nach langer Verzögerung ein ihm übergebenes Lustspiel mit den Worten wieder zugestellt habe: das Product sey eben so sinnlos als schlecht stylisirt.


    Diesen Ausspruch des Directors nahm der Präsident, welcher früher das Stück durchgesehen hatte, als eine ihm mit widerfahrene Beleidigung auf und erwiederte: »Was den Sinn anlangt, so will ich das Lustspiel gerade nicht vertheidigen, aber hinsichtlich des Styls kann man nichts daran tadeln. Es ist klar,« fuhr er fort, »daß der Director sich nicht die Mühe genommen hat, das Manuscript durchzulesen; er hat aus der Sprache des Autors auf die des Stücks geschlossen und nicht geahnt, daß ein englischer Gelehrter den Styl durchgesehen hat. Doch, wie dem auch sey, auf jeden Fall sind Sie ihm sehr verbunden, daß er Sie so sobald abgefertigt hat und ich fange an von dem Manne jetzt eine bessere Meinung zubekommen, denn ich habe ganz andere Autoren wie Sie, Männer von Ruf und Gewicht, gekannt, die von ihm viele Jahre lang in einer schmählichen Abhängigkeit sind hingehalten worden und zuletzt dennoch ihre Hoffnungen sich nicht erfüllen sahen.«


    »Sie müssen wissen, mein Herr, daß es nur zwei Arten giebt, wodurch Sie das Glück erreichen können, Ihr Stück auf die Bühne gebracht zu sehen. Die eine, gleichsam durch Zwang, ist die, daß Große sich für Sie verwenden, denen ein Mann, welcher öffentliche Privilegien genießt, nichts verweigern darf; die andere ist der Weg der Güte, oder besser gesagt, der Kriecherei. Sie müssen sich da auf jede mögliche Art bei dem Director einzuschmeicheln suchen, sich seiner Aufmerksamkeit empfehlen und seine Gunst durch die niedrigsten Lobhudeleien erkaufen. Spielt er selbst mit, so müssen Sie in ihm den ersten aller Künstler erblicken, ihn gegen jeden Tadel vertheidigen, wenn derselbe auch so klar wie der Tag wäre und überall an öffentlichen Orten und in Privatcirkeln seine Tugenden und guten Eigenschaften preisen und wenn er auch nicht eine einzige besäße.«


    »Dies ist eigentlich das wirksamste Mittel, und ich rathe Ihnen, sich dessen zu bedienen, wenn ein Mann von Gewicht Sie mit dem Director bekannt gemacht hat; gelingt es Ihnen dann so durch Demuth und Beharrlichkeit, daß innerhalb drei oder vier Jahren Ihr Lustspiel eine Probe erlebt, so preisen Sie Ihr Geschick, denn wahrlich! eher darf ein armer Teufel hoffen, ohne Geld und ohne Empfehlung auf sein erstes Verlangen eine Compagnie im Heere zu erhalten, als ein Dichter ohne Unterstützung sein Stück auf der Scene zu sehen. In der That, sagen Sie selbst, weshalb sollte auch ein Theaterunternehmer ohne wichtige Beweggründe die Kosten und Mühen aufwenden, die ein neues Stück verursacht? Weshalb sollte er die Einnahme von drei Vorstellungen theilen, um damit die Eitelkeit eines Fremden zu befriedigen und dessen Tasche zu füllen?«


    Diese Rede behagte dem Nordbritten sehr wenig und er suchte daher mit lautem Wortschwall sowohl den Rath, als die Bemerkungen des Vorstehers zu widerlegen, und zugleich aus Gründen der Vernunft und der Erfahrung zu beweisen, daß ein Dichter mehr Werth und Würde habe, als alle Theaterdirectoren und Schauspieler der ganzen Welt; allein ein einstimmiger Beschluß der ganzen Versammlung legte ihm gleich von vorn herein Stillschweigen auf, denn allgemein war man der Meinung, der ihm eben ertheilte Rath sey so gut als vernünftig, und es seine eigene Schuld, wenn er keinen Nutzen davon zu ziehen wisse.


    

  


  
    CI.

 Fernere Ereignisse im Autor-Club.


    


    Kaum war diese Sache abgemacht, so erhob sich ein Anderer und zeigte an, er habe es übernommen, einen Autor, der bisher nur in höchst verstümmelten Uebersetzungen bekannt geworden sey, in einer besseren Uebertragung herauszugeben, allein sowie dies Vorhaben ruchbar geworden, hätten die Eigenthümer jener elenden Verballhornungen sich die möglichste Mühe gegeben, sein Werk zu verschreien, und unter der Hand ausgebreitet, er verstände nicht ein Wort von der Sprache, aus welcher er zu übersetzen vorgebe.


    Da dies ein Fall war, der für den größten Theil der andern Anwesenden ein besonderes Interesse hatte, so begann man die Sache in Ueberlegung zu ziehen und es bemerkten Einige: dies sey nicht nur ein boshafter Angriff gegen den Kläger, sondern auch ein feindseliger Wink für das Publicum, die Fähigkeiten der andern Uebersetzer zu untersuchen, von denen, wie nur zu bekannt, wenige so beschaffen wären, daß sie bei einer solchen Beleuchtung bestehen könnten. Andere meinten, daß außer dieser Betrachtung von unbestreitbarem Gewichte für die Gesellschaft, es auch noch nothwendig seyn dürfte, Maßregeln zu verabreden, um den Uebermuth der Buchhändler zu demüthigen, die seit undenklichen Zeiten begierig jede Gelegenheit ergriffen, die Autoren zu unterdrücken und zu Sklaven zu machen, indem sie Männer von Genie auf das Tagelohn von Schneidergesellen einschränkten, ihnen kaum einen Ruhetag in der Woche gönnten und ihre Noth auf eine Art benutzten, die gegen alle Billigkeit und Menschenliebe verstieße.


    »Ich will ein Beispiel davon erzählen,« sprach Einer aus der Gesellschaft: »Nachdem ich einigen Ruf erlangt hatte, begann einer dieser Tyrannen mich zu liebkosen, mir seine Freundschaft zu versichern und mich sogar, wenn ich es bedurfte, mit Geld zu unterstützen. Ich sah den Mann für einen Phönix unter Seinesgleichen an. Hätte er meine Gesinnungen gekannt und mir darnach begegnet, gewiß, ich hätte freudig unter jeder ihm beliebigen Bedingung für ihn gearbeitet; aber da ich einst wieder einmal eine kleine Summe brauchte und mich dieserhalb an ihn wendete, da fuhr er mich mit trotzigen und groben Reden an und fragte voll Unverschämtheit: wovon ich ihm denn das mir bereits vorgeschossene Geld zurückzahlen wollte? und dennoch war ich damals bereits ziemlich weit in einem Werke für ihn gekommen, das ihn hinreichend für alle geleisteten Vorschüsse deckte. So wurde ich von ihm wie eine junge Person behandelt, die eine freche Kupplerin erst durch Liebkosungen in ihr Garn zu ziehen sucht und dann zur Sklavin ihrer nichtswürdigen Habsucht macht, und so wird ein armer Autor gedrückt und ihm selbst vor den Augen der Welt das Recht genommen, sich über das Joch zu beklagen, welches ihm seine hartherzigen Placker aufzulegen für gut finden.«


    Dieser Bericht wirkte so mächtig auf die ganze Gesellschaft, daß sich der Unwille Aller aussprach und man nach kurzen Debatten einstimmig beschloß, dadurch Rache gegen diejenigen zu nehmen, die den ersten Kläger gekränkt hatten, daß letzterer von einem gut abgehenden Buche eine neue Uebersetzung machen und diese so enge drucken lassen sollte, daß sie wohlfeiler als die andere verkauft werden könne, worauf man dann diese neue Uebersetzung mit aller Kunst und dem ganzen Einfluß der Gesellschaft in die Welt einführen wolle.


    Wie diese Sache zur Zufriedenheit der Anwesenden abgemacht war, erhob sich ein Autor von einigem Ansehn und bat seine Collegen um Rath und Beistand gegen einen gewissen vornehmen Herrn, der den Mäcen spielte und des Autors Bekanntschaft wegen eines Werkes zu machen gesucht hatte, das vielen Beifall im Publikum fand. »Er bat mich in sein Haus,« fuhr der Kläger fort, »und überhäufte mich mit Artigkeiten und Freundschaftsversicherungen, ja ich mußte ihm versprechen, ganz ohne allen Zwang mit ihm umzugehen und wenigstens die Woche drei- bis viermal bei ihm zu frühstücken. Um nun diesem Verlangen zu genügen und ihm keine Veranlassung zu dem Glauben zu geben, als wolle ich seine Freundschaft vernachlässigen, begab ich mich ein paar Tage darauf zu ihm, um eine Tasse Chocolate bei ihm zu trinken und ihm zugleich eines meiner Manuscripte, welches er zu lesen gewünscht hatte, zu übergeben; sein Kammerdiener sagte mir jedoch, Se. Lordschaft wären von einem den Tag vorher stattgefundenen Balle noch so ermüdet, daß er denselben nicht wage aufzuwecken, und so empfahl ich mich denn mit Zurücklassung meines Manuscripts wieder.«


    »Um ihn nicht zu lange nach meinem Besuch schmachten zu lassen, ging ich den folgenden Tag von Neuem hin und erfuhr nur, daß Se. Gnaden sich sehr an meiner Arbeit ergötzt hätten, daß dieselben aber in diesem Augenblick so außerordentlich mit der Wahl eines Anzuges zu einer bevorstehenden Maskerade beschäftigt wären, daß Sie jetzt nicht das Vergnügen haben könnten, mich zu sprechen. Diese Entschuldigung ging an und ich ließ sie gelten. Nach ein paar Tagen kam ich wieder; doch jetzt hieß es: der Lord habe Privatgeschäfte. Auch dies konnte möglich seyn und ich kam deshalb zum vierten Male, in der gewissen Hoffnung, nun endlich Se. Herrlichkeit zu sehen; allein auch diesmal war dies nicht der Fall; er war eine halbe Stunde früher ausgegangen und hatte dem Kammerdiener mein Manuscript mit der Versicherung zurückgelassen: er habe dasselbe mit dem größten Vergnügen gelesen. Wahrscheinlich würde ich mit dieser Erklärung sehr zufrieden von dannen gezogen seyn, hätte ich nicht im Vorsaal gehört, wie ein Lakei meinen Führer leise fragte: ob Se. Lordschaft jetzt, im Fall gefragt würde, zu Hause seyn wollten? Man kann leicht denken, wie mich diese Entdeckung freute; ärgerlich wandte ich mich an meinen Begleiter und sprach: Ich sehe, daß Se. Herrlichkeit gesonnen sind, für noch mehr Leute, als mich, nicht zu Hause zu seyn. Der Mensch, wiewohl nur ein Kammerdiener, wurde roth über meine Bemerkung, ich aber ging, nicht wenig erbittert über den abgeschmackten Gecken, der sich für einen Beschützer der Künste ausgab, fort und beschloß, ihn nie wieder mit meinem Besuche zu belästigen.«


    »Bald darauf traf ich den Lord im Park und höflich, wie ich bin, brachte ich es über mich, ihn zu grüßen, allein kaum dankte er mir und benahm sich, obschon wir ganz allein waren, überhaupt völlig fremd gegen mich, und als nun kürzlich das Werk, dem er in der Handschrift so großen Beifall gezollt hatte, auf Subscription herauskam, da hat er nicht einmal auf ein Exemplar unterzeichnet. Mehrmals habe ich mir das seltsame, widersprechende Benehmen dieses Mannes hinsichtlich meiner überlegt und ich kann nicht anders glauben, als es ist sein Wille, sich lächerlich und verhaßt zu machen. Nie habe ich um seine Gönnerschaft gebuhlt, ja ich habe ihn nicht dem Namen nach gekannt, bis er sich um meine Bekanntschaft bewarb; wenn ihm aber meine Unterhaltung mißfiel, warum drang er in mich, ihn zu besuchen?«


    »Der Fall,« entgegnete hier der Präsident, »ist klar. Der Lord ist einer von jenen Dunsen98, die für Männer von Geschmack gelten wollen und die sich mit den Bekanntschaften von Gelehrten brüsten, damit man glauben soll, sie stünden denselben bei ihren Arbeiten bei. Ich wette darauf, der edle Herr hat bereits in allen Gesellschaften sich berühmt, Sie hätten ihn ersucht, die Durchsicht Ihres Werkes zu übernehmen und er habe Ihnen in Betreff einiger Stellen, die gerade jetzt im Druck den Beifall der City99 nicht erhalten hätten, einen guten Rath ertheilt, den Sie jedoch nicht für gut befunden zu befolgen. Und was die Liebkosungen anlangt, so ist auch hier nichts Außerordentliches. Wenn Sie erst so lange wie ich werden in der Welt gelebt haben, dann werden Sie die Erfahrung machen, daß Versprechen und Halten bei Hofleuten himmelweit verschiedene Dinge sind. Was nun die Rache anbetrifft, die Sie an ihm nehmen wollen, so würde ich Ihnen meines Theils gern hierin beistehen, wenn ich nur die Möglichkeit sähe, diesen Menschen dahin zu bringen, daß ihn seine jämmerliche Vorstellung reuete; allein wenn ich nicht irre, so hat derjenige, welchen Sie meinen, längst so völlig alles Gefühl von Rechtschaffenheit und Scham von sich abgethan, daß er jeder Art von Angriff unzugänglich ist.«


    Dieser Meinung des Vorstehers pflichteten die Andern sämmtlich bei; man legte die noch vorhandenen Klagen und Eingaben für die nächste Sitzung zurück und schritt nun zu der in der Regel alle vierzehn Tage stattfindenden Witzübung, die man zur Entwickelung des Genies veranstaltete. Den Inhalt wählte der Vorsitzende nach Belieben, indem er das Spiel mit irgend einer aus dem Stoff der Unterhaltung genommenen spitzen Bemerkung begann, worauf dann der Ball von einer Ecke des Zimmers in die andere getrieben wurde, je nachdem sich der Witz eines Jeden schlagfertig fand.


    Um dem Leser von diesem Spiele und der Geschicklichkeit der Anwesenden darin einen Begriff zu machen, theilen wir hier die Einfälle dieses Abends, sowie sie in der Reihe folgten, mit:


    Einer. Master Metaphor ist ja heute nicht da?


    Ein Anderer. Der Poet wird ungestümes Wetter haben und nicht fortsegeln können.


    Der Präsident (mit der Loosungsmiene im Gesicht). Wie? liegt er windfest im Hafen?


    Ein Dritter. Weinfest, vermuthe ich eher.


    Ein Vierter. Weinumreist! Ein wunderlicher Metaphor!


    Ein Fünfter. Nicht doch, und wenn er auch in einem Oxhoft läge.


    Ein Sechster. Das Oxhoft kriecht wohl eher in ihn. Es muß ein Stückfaß oder ein Ocean seyn.


    Ein Siebenter. Darf man sich da wundern, wenn er untersinkt?


    Ein Achter. Und wenn dies auch, er käme doch wieder empor, wenn seine Galle berstet.


    Ein Neunter. Das muß bald geschehen, denn sie ist schon lange überfüllt.


    Ein Zehnter. Nein, nein, auf mein Wort, er bleibt im Grunde liegen, denn er hat einen eigenen Tact zum Hinuntersinken.


    Ein Eilfter. Dennoch sah ich ihn schon oft in den Wolken.


    Ein Zwölfter. Sein Ingenium? ja das ist bewölkt genug.


    Der Vorige. Und diese Wolken waren so finster, daß Niemand des Dichters Meinung zu durchdringen vermochte.


    Der Andere. Trotz dem ist er aber doch leicht zu durchblicken.


    Ein Dreizehnter. Sprechen Sie doch als wäre sein Kopf von Glas.


    Ein Vierzehnter. O bewahre! der ist von dauerhafterer Masse; er biegt eher als er bricht.


    Der Präsident. Dessen ungeachtet sah ich ihn bereits zerbrochen.


    Ein Fünfzehnter. Kam Witz aus der Oeffnung?


    Der Präsident. Er war so subtil, daß man ihn nicht bemerken konnte.


    Eben sperrte wieder Einer den Mund auf, als dieses Geistesmanoeuvre plötzlich durch das Geschrei: Feuer! Feuer! unterbrochen wurde. Der Lärm kam aus der Küche und setzte die ganze Versammlung in großes Schrecken; Keiner wollte im Herausgehen der Letzte seyn, daher war der Ausgang im Augenblicke versperrt und Jeder empfing von seinem Hintermanne Püffe und Stöße. Zank und Geschrei entsprangen aus dieser Reibung; Wolken von Rauch verdunkelten dabei das Zimmer und Schrecken und Entsetzen lagerten sich auf jedem Gesicht.


    Als Peregrine keine Möglichkeit sah, zur Thüre hinauskommen zu können, öffnete er das Fenster und sprang auf die Straße hinab, wo er eine Menge Menschen fand, die zum Löschen herbeigeeilt waren. Mehrere Mitglieder des College schlugen denselben Weg ein und retteten sich ebenfalls glücklich, aber der Präsident wagte es nicht, diesem Beispiele zu folgen, und stand deshalb zitternd und bebend eben im Begriff, sich langsam die Höhe hinabzulassen, als eine Sänfte dicht am Hause vorübergetragen wurde. Diese gute Gelegenheit nahm er wahr und stürzte sich nun mit solcher Anstrengung auf dieselbe, daß sie sogleich um und in den Rinnstein geworfen wurde, zum ungeheuern Entsetzen des darin Sitzenden, eines weibischen Stutzers, der sich in vollem Staate zu einem Ball tragen ließ.


    Als dieses Schattenbild von einem Manne das Getöse über sich hörte und sich sogleich umgestürzt fühlte, glaubte er, ein Haus sei auf die Sänfte gefallen und stieß ein entsetzliches Geschrei aus, welches von den Umstehenden für ein Weibergekreisch gehalten wurde; die Sänftenträger hatten sich aber kaum wieder von ihrem Schreck erholt, als sie, statt dem Stutzer beizustehen, hinter dem herrannten, der das Unheil angerichtet hatte. Doch dieser war gewohnt, Gerichtsdienern zu entwischen; schnell vertiefte er sich in ein enges Gäßchen und verschwand im Augenblick, so daß er von keiner lebendigen Seele mehr bis zum nächsten Tage gesehen wurde, wo er sich in Towerhill wieder blicken ließ.


    Der mitleidige Theil des Volkes, welcher sich unterdessen bemüht hatte, der vermeinten Dame in der Sänfte zu Hülfe zu kommen, merkte aber jetzt kaum sein Versehen und sah den Stutzer, der noch ganz starr vor Schreck und Furcht war, als sich sein Mitleid in Muthwillen verwandelte. Man ließ die derbsten Späße über das Unglück des jungen Mannes los und bezeigte auch nicht die geringste Lust mehr, ihm seine Lage zu erleichtern. Endlich erbarmte sich aber Peregrine des armen Gecken und brachte ihn mit Hülfe der Sänftenträger in das Haus eines Apothekers in der Nachbarschaft, dem dies Ereigniß zu nicht geringem Frommen diente, denn der Schreck hatte so heftig auf die schwachen Nerven des Stutzers gewirkt, daß er vierzehn Tage delirirte, während welcher Zeit man es denn nicht an Arzneien, Aufwartung und Pflege fehlen ließ, wie die wahrhaft königliche Rechnung des Apothekers bewies.


    Nachdem Peregrine den Stutzer wohlbehalten unter Dach und Fach gebracht hatte, kehrte er wieder nach dem Orte der Verwirrung zurück, wo er jetzt erfuhr, daß das Ganze nichts als das Ausbrennen einer Esse gewesen und, da man das Feuer bald dämpfte, kein weiterer Schade daraus entstanden sey, als daß die Nachbarn beunruhigt, das College gestört und das Gehirn eines Stutzers in Unordnung gebracht wurde.


    Begierig, die besonderen Verordnungen dieser Gesellschaft, die sich ihm nach und nach entschleierte, näher kennen zu lernen, begab sich unser Held bei der nächsten Zusammenkunft abermals hin und sah, wie man dieses Mal zu Gunsten mehrerer Mitglieder, die in Fleet, Marshalsea und Kingsbench verhaftet waren, Bittschriften vorlegte. Da diese armen Schriftsteller von ihren Collegen nichts verlangten als guten Rath und Dienstleistungen, die dem Beutel nichts angingen, so wurden ihre Gesuche mit großer Sorgfalt erwogen, und Peregrine fand hierbei eine Gelegenheit, seinen Collegen zu zeigen, welchen Einfluß er in der Welt besaß. Es traf sich nämlich, daß er mit dem Gläubiger eines der Verhafteten gut bekannt war, und da er nun wußte, daß die Strenge des Ersteren blos daher rührte, weil der Letztere denselben in einer Satyre deshalb durchgehechelt hatte, weil dieser ihm keine weiteren Vorschüsse machen wollte, so erbot er sich jetzt, auf die Nachricht, daß der Autor sein Vergehen bereue, den Gläubiger zur Nachsicht zu stimmen, was ihm denn auch so gut gelang, daß der Schuldner wirklich ein paar Tage darauf seine Freiheit wieder erhielt.


    Nachdem diese Pflichten gegen die Gesellschaft abgemacht waren, wurde die Unterhaltung wieder allgemein und man begann einige neue literarische Erzeugnisse, vornehmlich solche, deren Verfasser nicht mit dem College in Verbindung standen, freimüthig zu beurtheilen. Auch das Theater entging der Kritik der Gesellschaft nicht, und man pflegte wöchentlich einige der einsichtsvollsten Mitglieder in die verschiedenen Schauspielhäuser zu senden, um Bemerkungen über das Spiel der Darsteller zu machen; jetzt aber rief man diese Herren auf, ihren Bericht abzustatten. Die Stücke, welche sie gesehen, waren die schöne Bußfertige und die Rache von Young.


    Der, welcher der Darstellung der ersten dieser beiden Tragödien beigewohnt, äußerte, daß er, im Ganzen nichts Wesentliches über die Hauptdarsteller in diesem Stücke zu sagen habe. Anfänglich hätte ihn zwar die buntscheckige Kleidung des Lothario insofern irre gemacht, daß er denselben für einen Puppenspieler gehalten habe, der zur Belustigung der Gäste auf Callistens Hochzeit sey gemiethet worden, und auch nachher sey er über dessen seltsames Betragen erstaunt, als er bei der Herausforderung des Horazio verlangt habe, daß ein so schwerfälliger Mensch ihn eine ganze Meile weit unter Felsen suchen solle, was doch ohne offenbare Gefahr eines Beinbruches nicht hätte geschehen können.


    Peregrine glaubte hier, diese Bemerkung rühre von einer gänzlichen Unbekanntschaft des Kritikers mit dem Stücke her und sagte deshalb, der Kunstrichter habe sich hier vielleicht durch die Worte irre machen lassen:


    
      »Westwärts von der Stadt eine Meile,


      Dort unter jenem Felsen, wart’ ich morgen


      Zwei Stunden vor dem Mittag Deiner;«

    


    worauf denn der Beurtheiler ihm erwiederte: »In der That kannte ich den Text nicht genau, sonst würde ich den Autor und nicht den Schauspieler getadelt haben, der bei dem Worte Stadt eine ziemliche Pause machte und dann das folgende: ›Eine Meile dort unter jenem Felsen wart’ ich morgen‹ ohne Unterbrechung sprach und hiermit vielleicht, in Folge seines großen Scharfsinnes, die wahre Interpunction des Dichters und daß Lothario einen Anschlag auf die gesunden Beine seines Gegners gemacht, entdeckt zu haben glaubte. In diesem Falle ist er dann zu loben, sowie auch in seinen andern Verbesserungen in Betreff der Action; seine Art zu sterben kann ich jedoch nicht billigen. Sein Fall und sein Benehmen beim Tode im Charakter dieses munteren Libertins geben vollkommen das Bild eines Kesselflickers, der, vom Fusel überwältigt, gegen einen Pfahl taumelt, in den Rinnstein fällt, Hammer und Pfanne aus der Hand gleiten laßt, verschiedene convulsivische Bewegungen macht, um sich wieder aufzuhelfen, und da er merkt, daß dies nicht gehen will, sich mit schluchzender und unterbrochener Stimme an die Umstehenden wendet, um sie zu Hülfe zu rufen.«


    »Es ist wahr,« entgegnete Pickle, »die Darstellungsart dieses Schauspielers ist nicht von unnatürlicher Heftigkeit und lächerlichen Geberden frei und er strebt sehr sichtbar nach dem Beifalle der unbeholfenen Menge; doch der Vergleich mit einem Kesselflicker dürfte wohl zu strenge seyn; und was nun vollends die Verdrehung des Sinnes des Dichters durch falsche Betonung anlangt; so ist das etwas so Gewöhnliches und Allgemeines; selbst bei den besten Schauspielern, daß man darüber fast nichts mehr sagen darf. Ich selbst habe hierin von dem Roscius unserer Zeit, der sich mit dem besten Vortrage brüstet, die merkwürdigsten Verstöße vernommen.«


    »Dennoch ist Quin,« fiel hier der zweite Kritiker ein, »unstreitig einer der vollkommensten Schauspieler, die jemals unsere Bühne betraten. Ich bin mehrmals hingegangen, um sein Spiel zu kritisiren, und fand keinen Anlaß, ihn zu tadeln, dagegen unendlich viel, ihn zu loben. Er hat Rollen, in denen er unnachahmlich ist, und außer seiner deutlichen Aussprache sind seine Stellungen so edel, seine Bewegungen so bedeutsam, daß, wie ich glaube, selbst Jemand, der seines Gehörs beraubt ist, ihn durch das bloße Sehen verstehen müßte. Nichts kann trefflicher seyn, als die Art, wie er Isabellen100 erzählt, wie Alonso sich benommen hat, nachdem derselbe den meuterischen Brief gefunden, den sie auf Anstiften des Mauren fallen ließ, und wenn er nun, seine Rache zu krönen, entdeckt, daß er von allem Unheil der Anstifter war, dann ist seine Declamation und sein Spiel in den wenigen Worten:


    ›So wisse denn: die That – that ich‹


    vortrefflich.«


    Unser Held sah den Kunstrichter einige Augenblicke starr an und sagte dann: »Ich zweifle nicht, daß Ihr Lob Ironie ist, denn gerade bei den Stellen, die Sie erwähnen, treibt dieser Schauspieler seine Uebertreibungen auf den Gipfel. Die Absicht des Verfassers ist, daß der Maure seinem Vertrauten eine Nachricht in wenigen Zeilen hinterbringen soll; nun müssen diese allerdings mit Lebhaftigkeit und Selbstzufriedenheit gesprochen werden, aber nicht mit jenen lächerlichen Geberden, die denen einer Meerkatze gleichen, womit Quin die Worte spricht:


    
      ›. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Er nahm ihn auf,


      Doch kaum war er vor seinem Blick entfaltet,


      So starrt er schnell, als hätt’ ein Pfeil sein Auge


      Durchbohrt, und warf ihn zitternd auf den Boden.‹

    


    Bei den ersten beiden Worten bückt sich dieser große Schauspieler und thut als wolle er etwas von der Erde aufheben; wenn er aber das Folgende declamirt, dann macht er es mit den Händen so als bräche er einen Brief auf, und bei dem Gleichnisse von dem Pfeil, der durch das Auge fährt, bewegt er rasch den Zeigefinger gegen das Auge; hierauf springt er aber, wenn er die Worte spricht: ›So starrt er schnell‹ mit Heftigkeit zurück, und bei der Stelle: ›warf ihn zitternd auf den Boden‹ zittert und bebt er an allen Gliedern und läßt das in der Einbildung gehaltene Papier aus der Hand sinken. Den letzten Theil seiner Beschreibung trägt er aber mit derselben lächerlichen Gesticulation vor, wenn er sagt:


    
      ›Bestürzt und bleich stand erst mein Opfer da,


      Hielt einen Seufzer noch zurück und stieß


      Ihn dann heraus; rieb sich die Stirn und nahm


      Ihn wieder auf.‹

    


    Hier starrt der Schauspieler wild und seufzt zweimal so jämmerlich auf, als wär’ er im Begriff zu ersticken, dann reibt er sich aber die Stirn und macht dann abermals die Geberde, als lange er etwas vom Boden auf. Dieselbe Feinheit des stummen Spielers bringt er bei dem Schluß seiner Erzählung an. Bei den Worten:


    
      ›Er stand im Anfang da als wollt’ er lesen;


      Von Furcht geschreckt, zerdrückt er ihn und steckt


      Ihn, einer Natter gleich, in seinen Busen.‹

    


    Hier ahmt dieser große Künstler Alonso’s Kummer und Verwirrung nach. Er blickt starr auf einen Punkt, fährt dann voll Entsetzen zurück, drückt die Fäuste mit Heftigkeit zusammen und steckt hierauf mit dem Schreck eines auf der That ertappten Diebes die Hand in den Busen. Wäre er der Sprache beraubt und müßte sich blos an die klugen der Zuschauer wenden, so ließ ich diese Pantomimen gelten, allein so kann nichts lächerlicher und abgeschmackter erscheinen.«


    »Gewiß will ich nicht eine passende Action vom Theater verbannen, denn ohne dieselbe würde es aufhören zu seyn, was es ist; allein die wahre Action ist von diesen lächerlichen Geberdungen eben so verschieden, als der Vortrag eines Cicero auf der Rednerbühne von den Possen eines Hanswurstes in einer Marktschreierbude, und zum Beweise meiner Behauptungen will ich mich auf das Urtheil eines jeden Unbefangenen berufen, der Fähigkeiten genug besitzt, das Schickliche und Zierliche, sowie es allgemein im wirklichen Leben anerkannt wird, zu würdigen.«


    »Allerdings,« fuhr er fort, »habe ich einen Gascogner gekannt, dessen Gliedmaßen so gewandt waren, daß er keiner Zunge bedurft hätte. Nie sprach er das Wort Schlaf ohne den Kopf in die hohle Hand zu stützen, redete er von einem Pferde, so trabte er im Zimmer umher oder wieherte wenigstens, wenn sich dies nicht thun ließ. Kam das Gespräch auf einen Hund, so wackelte er mit dem Hintertheile seines Körpers und fletschte mit den Zähnen, ja einmal drückte er sein Verlangen, über Seite zu gehen, mit einer so sprechenden Geberde aus, daß die Gesellschaft glaubte, die That sey bereits geschehen und sich die Nasen zuhielt; allein es kam auch Niemandem in den Sinn diesen Possenreißer für das Muster eines guten sowohl mündlichen als körperlichen Vortrags zu halten.«


    »Was nun den Schauspieler, von dem hier die Rede ist, anlangt, so glaube ich, daß er als Pantalons Diener in der Posse: Perseus und Andromeda eine gute Figur spielen würde. Vielleicht könnte er sich auch einigen Ruhm erwerben, wenn er das Trauerspiel: die Rache in eine Pantomime verwandelte. Ich würde ihm dann rathen, sich mit einer Hand voll Mehl zu versehen, um sich damit zu betünchen, wenn er die Worte: bestürzt und bleich spricht; auch sollte er bei der Stelle von der Natter ein schreckliches Zischen hören lassen; die Sache würde dadurch eindringlicher werden. Doch lassen Sie uns jetzt auf die Situation kommen, worin er sich so sehr ausgezeichnet haben soll: ich meine die in den Worten: So wisse denn: die That – that ich! liegende Erklärung. Es ist möglich, daß er seinen Vortrag seit der Zeit, wo ich ihn nicht in diesem Stücke sah, geändert hat, doch kam mir sein Benehmen so seltsam bei diesen Worten vor, daß ich glaubte, es wandle ihm ein Anfall von Epilepsie an. Wohl zwei Minuten stand er schwankend mit offenem Munde und starren Augen wie ein Mensch da, dem plötzlich die Glieder gelähmt werden, und endlich brachte er nach vielen Verdrehungen und Bewegungen, die aussahen, als würde er von Flöhen gebissen das Wort ich so tief aus seiner Brust hervor, als wär’ es ein Anker, den man aus einem schlammigen Grunde herauswinden müßte.«


    Diese scharfe Kritik war dem größten Theile der Anwesenden höchlich willkommen, da sie nicht viel auf den in Rede stehenden Schauspieler hielten; der Bewunderer desselben antwortete aber weiter nichts, sondern flüsterte nur seinem Nebenmanne die Frage zu, ob Peregrine vielleicht dem Theater ein Stück angeboten und es zurückerhalten hätte? Diese Bemerkung war nicht leise genug gemacht, um daß sie unser Held nicht hätte hören sollen; auch schien er Lust zu haben, darauf zu antworten, doch kam ihm ein Anderer dadurch zuvor, daß er sich die Meinung und das Gutachten der Gesellschaft über eine Elegie erbat, welche er kürzlich verfertigt hatte.


    Ehe der Poet sein Erzeugniß aber noch der Versammlung zur Einsicht vorlegen konnte, bemerkte der Vorsteher mit finsterer Miene: er hätte wohl seine Zeit nützlicher anwenden können, als dazu, eine Art von Gedicht anzufertigen, worin er schon öfters unglücklich gewesen sey.


    »Allerdings,« entgegnete der Andere, »ist mein letztes Product in dieser Art nicht allzugünstig aufgenommen worden, doch veranlaßte dies blos der Stoff, der die Gefühle des Herzens zu wenig erregte; diesmal, meine Herren, ist der Fall jedoch ganz anders. Ich verfertigte diese Elegie auf den Tod meiner Großmutter, einer in jedem Betracht der Thränen, die ich über ihrem Grab vergoß, werthen Frau, und ich kann sagen, das Werk ist das ächte Erzeugniß einer ungeheuchelten Traurigkeit. Die Flecken, welche Sie auf dem Papiere erblicken, sind Spuren des Schmerzes, worin ich das Lied schrieb. Lacrymae fecere litteras, und wahrlich, wer es mit trocknem Auge lesen kann, der muß ein Felsenherz im Busen tragen!«


    »Wenn dies der Fall ist,« versetzte der Vorsteher, »so möchte ich wünschen, Sie sparten uns den Jammer, denn wir haben insgesammt so hinreichende wahre Anlässe zur Traurigkeit, daß wir nicht nöthig haben, erdichtetem Kummer nachzujagen.«


    Trotz dieser abschreckenden Antwort bestand doch der Dichter darauf, ihm zu erlauben, eine Probe seiner Arbeit vorzulesen, da man ihm aber nur wenige Zeilen gestatten wollte, so fühlte er sich dadurch so beleidigt, daß er sein Manuskript wieder einsteckte, worauf sich denn die Versammlung bald trennte.


    

  


  
    CII.

 Peregrine wird bei einem Alterthumskenner eingeführt und beginnt ein Maulredner zu werden.


    


    Bis jetzt hatte Pickle keine anderen Früchte von seiner Autorschaft, als das Bißchen Ruf geärndtet, welches ihm seine Satyre erworben, nunmehr hielt er es aber für Zeit, diesen lustigen Lohn durch etwas Solideres zu ergänzen, und er ließ sich daher wegen Herausgabe einer einer Uebersetzung, die er für zweihundert Pfund zu liefern versprach, mit einem Buchhändler in Unterhandlungen ein. Wirklich machte er sich auch sogleich mit großem Eifer an die Arbeit; er stand mit Anbruch des Morgens auf, arbeitete den ganzen Tag und gestattete es sich lediglich des Abends auszugehen, wo er sich dann nach einem Caffeehause begab, um daselbst die öffentlichen Blätter zu lesen und sich mit den Anwesenden zu unterhalten; dann begab er sich aber wieder in seine Wohnung, wo er sich nach einer leichten Abendmahlzeit zur Ruhe legte, um mit den Hühnern wieder aufstehen zu können.


    Diese schnelle und gänzliche Veränderung seiner bisherigen Lebensart paßte aber so wenig zu seinem Temperamente, daß er zum ersten Mal in seinem Leben Unterleibsbeschwerden und Anwandlungen von Melancholie bekam und sich genöthigt sah, einen jungen Arzt zu Rathe zu ziehen, der ein Mitglied des Autorenclubs und mit unserem Helden genau bekannt war.


    Der Arzt maß sein Uebelbefinden der wahren Ursache, nämlich dem Mangel an Bewegung bei, und gab ihm den Rath, sich nicht zu sehr anzustrengen, nur nach und nach das sitzende Leben sich anzugewöhnen, sich immer dabei möglichst Bewegung zu machen, und sich dann und wann im gehörigen Maaße mit guten Freunden bei einer Flasche Wein zu erheitern. Zugleich erbot sich der gefällige Freund, ihn bei den ihm angerathenen Morgenspaziergängen zu begleiten und ihm bei einem angesehenen Manne Zutritt zu verschaffen, der, ein Kunstkenner, Freunde der Kunst um sich zu versammeln und ihnen dann und wann ein Frühstück zu geben pflege, überdem aber auch noch denen öfters mit seinem Credite diene, die sich seinen Schutz und Beifall auf eine geschickte Art zu erhalten wüßten.


    Dieser Vorschlag sagte unserm jungen Herrn sehr zu: er zweifelte nicht, daß ihm außer dem Vortheile, den ihm eine solche Bekanntschaft gewähren konnte, die Unterhaltung so vieler gelehrter Gäste Nutzen und Vergnügen verschaffen würde, und überdem trafen hier noch die Erfordernisse seiner Gesundheit und seines Interesses in einem Punkte zusammen; denn da das Lever des Ministers schon früh des Morgens stattfand, so konnte er vorher seinen Spaziergang machen und hernach an jener philosophischen Tafel frühstücken, ohne daß dadurch seine anderweitigen Beschäftigungen bedeutende Störungen erlitten.


    Der Arzt führte somit unsern Freund in das Haus des Mäcen ein, bei dem er ihn bereits als einen Mann von Genie und Geschmack empfohlen hatte, der sich nichts mehr als die Ehre von des gelehrten Herrn Bekanntschaft wünsche. Zugleich hatte der Mediciner aber auch den Gönner darauf aufmerksam gemacht, daß Peregrine vermöge seiner trefflichen Eigenschaften nothwendig einmal in der Welt eine große Rolle spielen mußte; daher würd’ er aber auch den übrigen Clienten eines solchen Patrones ein beträchtliches Relief geben und vermöge seines Charakters ein tüchtiger Herold von dem Ruhm des Gönners werden. Dies Alles bewog nun den Wirth, der ein Mann von feiner Erziehung und einiger Gelehrsamkeit war, und dabei Edelmuth und Geschmack besaß, freilich aber auch die Schwäche hatte, in allen diesen drei Dingen als ein Muster angesehen werden zu wollen, unsern Helden mit großer Zuvorkommenheit aufzunehmen.


    Um übrigens den Ruf zu erlangen, nach dem er geizte, öffnete der Mäcen sein Haus allen Leuten, die nur einigen Anspruch auf Gelehrsamkeit machten und man kann daher denken, welch seltsames Gemisch von Personen ihn umgab, von denen Keiner abgewiesen wurde, weil auch der Unbedeutendste etwas zur Ausbreitung des Rufes des Wirthes beitragen konnte; denn wenn gleich ein gewöhnlicher Kläffer auch nicht dazu dienen mag, der Witterung nachzugehen, so ist er doch wenigstens im Stande, das Wild aufzuscheuchen und durch seinen Lärm den Halloh zu vermehren. Kein Wunder demnach, wenn ein Mann wie Peregrine mit großer Bereitwilligkeit in diese Meuthe aufgenommen wurde.


    Nachdem der junge Herr die Ehre einer kurzen Privataudienz im Cabinette des Herrn und Meisters erhalten, ward er in ein anderes Zimmer gewiesen, wo bereits ein halbes Dutzend Mitclienten ihren Mäcen erwarteten, der hier auch nach wenigen Minuten erschien, mit dem huldreichsten Wesen von der Welt die Morgencomplimente in Empfang nahm und sich dann ohne Umstände mit den Anderen zum Frühstück niederließ.


    Die Unterredung begann zuerst mit dem Wetter. Dies war auf eine sehr philosophische Art von einem aus der Gesellschaft untersucht, der alle Barometer und Thermometer aus der Stadt zu Rathe gezogen zu haben schien, eh’ er den Ausspruch wagte: der Morgen sey kalt. Nachdem diese Materie aber mit der größten Genauigkeit war erörtert worden, erkundigte sich der Wirth nach Neuigkeiten aus der gelehrten Welt und jetzt öffnete nun ein Jeder den Mund, um diese Neugier zu befriedigen.


    Der Erste, welcher die Aufmerksamkeit des Lords auf sich zog, war ein magerer, zusammengeschrumpfter Alterthumsforscher, der wie eine vom Sande der Wüste gedörrte Mumie aussah. Mit wichtiger Miene meldete er, daß er so glücklich gewesen sey, eine Schaumünze aufzufinden, die, obschon die Zeit das Gepräge verwischt, dennoch von ihm sowohl dem Klange und dem Geschmacke des Metalles, als der Farbe und den Bestandtheilen des Rostes nach, für eine ächte Antike gehalten würde. Mit diesen Worten zog er eine Kupfermünze hervor, bei der man nur noch mit genauer Noth einige schwache Spuren des Gepräges bemerken konnte; dennoch behauptete der Archäolog, ein Gesicht im Durchschnitt darauf zu erblicken, woraus er schloß, die Münze müsse unter den ersten Kaisern geprägt worden seyn. Auf der Rückseite wollte er aber das untere Ende eines Speers und einen Theil vom Parazonium, den Attributen der Virtus der Römer, nebst einem Ueberreste der Falte des Multitium erblicken, worin sie gekleidet war. Eben so entdeckte er auch noch den Buchstaben N und etwas weiter davon ein J, was ihm denn Veranlassung gab, den Schluß zu machen, die Münze sey von Severus zu Ehren des Sieges geschlagen worden, den dieser Kaiser nach Einnahme der Pässe des Taurus über seinen Mitbewerber Niger davon getragen hatte. – Diese Erklärung schien den Wirth sehr zu befriedigen; er besah mit Hülfe seiner Brille das Geldstück auf das Genaueste, entdeckte ebenfalls die angegebenen Kennzeichen und geruhte die Erklärung derselben höchst scharfsinnig zu nennen.


    Jetzt ging diese Seltenheit durch alle Hände und jeder der Anwesenden beleckte, so wie die Reihe an ihn kam, das Kupfer und warf es auf das Kamingesimse, um den Klang zu prüfen, worauf denn Alle dem ausgesprochenen Urtheile beipflichteten. So kam es endlich auch an Peregrine, der zwar kein Alterthumskenner, aber mit den gangbaren Münzen sehr wohl bekannt war und jetzt, nachdem er die Antike betrachtet hatte, nicht anstand, den Ausspruch zu thun: dieselbe sey nicht mehr und nichts minder als der Ueberrest eines englischen Farthings und der Speer, das Parazonium und das Multitium Ueberbleibsel der Attribute und der Tracht, womit Großbritannien auf den Kupfermünzen personificirt wird.


    Diese unerwartete Behauptung schien den Mäcen außer Fassung zu bringen, der Münzkenner aber ward so erzürnt, daß er die Zähne wie ein ergrimmter Pavian fletschte und voll Heftigkeit ausrief: »Was reden Sie da von einem Farthing? Haben Sie je bei neuem Kupfer einen solchen Geschmack gefunden? Kosten Sie es, mein junger Herr, und ich bin überzeugt, daß, falls Sie sich jemals mit dergleichen Dingen beschäftigten, Sie einen so großen Unterschied im Geschmacke zwischen dieser Münze und einem englischen Farthing verspüren werden wie zwischen einer Zwiebel und einer Rübe. Außerdem hat aber auch noch die Münze den ächten Klang von korinthischem Erz und, wohl zu merken, die Figur steht hier aufrecht, Britannien hingegen lehnt sich an; und wie ist es möglich, einen Palmenzweig für ein Parazonium anzusehen.«


    Die ganze Gesellschaft ergriff, da ihre Ehre mit auf dem Spiele stand, die Parthei des Kunstkenners, und der Wirth vom Hause, der sich in derselben Lage befand, nahm ein feierliches Gesicht an und sagte mit einem leichten Zug von Mißvergnügen zu Peregrine: er wundere sich nicht, daß dieser hier in einen Irrthum verfallen sey, da er sich nicht eigentlich auf diesen Zweig von Gelehrsamkeit gelegt habe. Pickle war so klug, diesen Verweis hinzunehmen, und, obschon ihm innerlich die Bethörung des Wirthes und seiner Mitgäste verdroß, so bat er doch seiner Vermessenheit wegen um Verzeihung, die ihm denn auch, in Betracht seiner Unerfahrenheit gewährt wurde und hierauf der Farthing nochmals für eine ächte und wahre Antike erklärt wurde.


    Der, welcher sich jetzt an das Oberhaupt wandte, war ein Mathematiker, der sich vorzüglich auf Mechanik gelegt hatte und sich sehr mit den Verbesserungen brüstete, die er bei mehreren zum wirthschaftlichen Gebrauche dienenden Geräthschaften wollte gemacht haben. Diesmal legte er den Riß einer Maschine vor, die dazu dienen sollte, Krautköpfe auf eine solche Art abzuschneiden, daß der Strunk vor dem in Fäulniß setzenden Regen gesichert und dadurch im Stande wäre, eine reichliche Nachlese von Sprossen zu geben. Der Mann hatte bei dieser Maschine alle Kräfte der Mechanik vereinigt und eine solche Menge Holz und Eisen angebracht, daß ohne Pferd und Wagen und Rad das Ganze unmöglich in Bewegung gesetzt werden konnte; diese Bemerkung drängte sich aber gleich bei dem ersten Anblick Jedem so sehr auf, daß der Herr vom Hause die Aeußerung nicht zu unterdrücken vermochte: die Erfindung sey zwar sehr sinnreich und gewiß zu vielen Verrichtungen auch recht anwendbar, allein wünschenswerth würde es doch seyn, wenn das Ganze leichter und bequemer eingerichtet werden könne.


    Der Mechaniker hatte diesen Einwand nicht vorausgesehen und war daher auch nicht darauf gefaßt, ihn zu widerlegen; doch versprach er den Wink zu benutzen und allen Fleiß auf Vereinfachung der Maschine zu wenden. Dies schützte ihn indeß nicht gegen mehrere beißende Spöttereien von Seiten der Anderen: man gratulirte ihm zu einer so preiswürdigen Erfindung, wodurch eine Familie vierteljährig ein Gericht Kraut mehr gegen die geringe Ausgabe und Mühe gewinnen könne, die der Ankauf, Gebrauch und Unterhaltung einer so ungeheuren Maschine machen würde: Keiner war aber in seinen Bemerkungen beißender, als ein Naturforscher, der sich jetzt bemühte, die Aufmerksamkeit des hohen Gönners auf eine merkwürdige Untersuchung in Betreff der Erzeugung der Mistfliegen zu lenken. Der gelehrte Mann hatte nämlich eine eigene Methode ersonnen, um die Eier dieser Insecten zu sammeln, aufzuheben und sogar im Winter durch künstliche Wärme auszubrüten. Aber jetzt vermochte sich Peregrine, nachdem er diesen Plan vernommen, nicht länger zu halten; er brach in ein schallendes Gelächter aus, das schnell alle Anwesende ansteckte, den Wirth mit inbegriffen, dem es jetzt unmöglich war, seine gewohnte Ernsthaftigkeit beizubehalten.


    Diese unschickliche Lustigkeit mußte den Philosophen nothwendig kränken; nach einer Pause, in welcher sich Unwillen und Verachtung auf seinem Gesichte gemalt, verwies er unserm jungen Herrn sein Benehmen und begann dann weitläufig auseinanderzusetzen, welche Wichtigkeit für die Fortschritte der Naturkunde der Gegenstand seiner Untersuchung habe. Am schlimmsten trieb es jedoch jetzt der vorher verspottete Maschinist; er gab dem Naturforscher dessen frühere ironische Lobeserhebungen mit Zinsen zurück und rieth ihm zuletzt, sein scharfsinniges Verfahren, die Masse des Ungeziefers zu vermehren, der königlichen Societät der Wissenschaften vorzulegen, die ihm unstreitig ein Denkmal in ihren Memoiren setzen würde.


    »Hätten Sie,« fuhr er fort, »Ihre gelehrte Muse dazu angewendet, ein wirksames Mittel zur Vertilgung des die Menschen belästigenden Geschmeißes der Fliegen zu ersinnen, so würden Sie sich sicher mit der Betrachtung des durch Sie bewirkten Guten haben begnügen müssen, allein die kostbare Entdeckung, diese Insecten zu vervielfältigen, muß Ihnen nothwendig einen ehrenvollen Rang in den Reihen der Philosophen erwerben.« – »Es überrascht mich gar nicht,« entgegnete der Naturforscher, »daß Sie einen solchen Abscheu gegen die Insecten hegen, denn Sie fürchten wahrscheinlich, diese Thiere möchten Ihnen nicht einen Krautkopf abzuschneiden übrig lassen.« – »Sir!« rief jetzt der Mechanikus voll Zorn, »wenn der Krautkopf so hohl ist, wie gewisse andere Köpfe, so verlohnt es nicht der Mühe, ihn abzuschneiden.« – »Beruhigen Sie sich,« entgegnete der Fliegenerzeuger; »ich bin nicht gesonnen, mich wegen eines Krautkopfs mit dem Sohne einer Gurke zu streiten.« – Diese Anspielung auf die Abstammung seines Gegners, der der Sohn einer Gärtnerin war, brachte den Anderen außer sich; mit wüthenden Blicken sprang er auf und schrie: »Tod und Hölle, Sir, meinen Sie mich?«


    Jetzt hielt es der Gönner für Zeit, sich ins Mittel zu legen; er verwies den beiden Herren ihren Mangel an Mäßigung und empfahl ihnen Freundschaft und Eintracht gegen die Gothen und Vandalen der Zeit, die begierig jede Gelegenheit ergriffen, die Freunde der Philosophie und nützlicher Kenntnisse lächerlich zu machen und ihnen den Muth zu weiteren Forschungen zu rauben.


    Die beiden Herren unterstanden sich demnach nicht, den Streit fortzusetzen, doch war derselbe nur dem Anscheine nach geendet, denn der Mechaniker behielt seinen Groll, und trat, als sich die Gesellschaft nach dem Frühstück entfernte, auf der Straße seinen Gegner mit der Frage an: wie er sich hätte unterstehen können, eine so muthwillige Aeußerung über seine Familie zu machen? Der Philosoph erwiederte ihm darauf: nicht er sey der angreifende Theil gewesen, sondern das Gleichniß mit dem Kohlkopfe habe ihn nur zu dieser Repressalie bewogen; aber nun ging auch der Krieg von Neuem los. Der Maschinist schritt nämlich zu einer mathematischen Demonstration; er hob seine Hand wie einen Wagebalken empor, stieß sie gleich einem Hebel vorwärts, erfaßte die Nase des Naturforschers zwischen zwei von seinen Fingern und drehte sie alsdann wie mit einer Schraube oder einem Schwungrad herum.


    Wären die beiden Gegner genöthigt gewesen, den Streit mit gleichen Waffen zu führen, so würde der Angreifende als der stärkere Theil im Vortheil geblieben seyn, da jedoch der Philosoph mit einem tüchtigen Rohre bewaffnet war, so machte er, nachdem er sich aus dieser unangenehmen Klemme gezogen, Gebrauch davon und begann den Kopf und die Schultern des Mathematikers so fleißig zu bearbeiten, daß dieser, bestürzt über diesen Platzregen, eiligst die Flucht ergriff, hierbei aber von dem ergrimmten Sieger bis an das andere Ende der Straße zum unaussprechlichen Vergnügen sowohl der schnell versammelten Menge, als unseres Helden und dessen Einführers, verfolgt wurde.


    Auf diese Art war Peregrine in die Gesellschaft der Maulredner aufgenommen worden und der junge Arzt gab sich nun Mühe, ihm seine Berufspflichten aus einander zu setzen, zugleich schalt er ihn aber auch über sein unpolitisches Betragen bei Gelegenheit der Schaumünze aus und gab ihm zu verstehen, daß die Gunst des Patrons von Keinem erlangt oder erhalten werden könne, der es sich erkühne, ihn eines Irrthums zu überführen. Er rieth ihm daher sehr ernstlich an, dessen Schwäche zu respectiren und den alten Herrn mit alle dem Diensteifer und der Ehrerbietung zu behandeln, die seine eigene Würde ihm nur erlaube; eine Aufgabe, die einem Menschen von so viel Gewandtheit, wie unser Held, um so leichter fiel, da der Mäcen von aller Selbstsucht und allem Uebermuth frei und wirklich ein milder, gutmütiger Mann war, dessen Schwäche Peregrine mehr Vergnügen als Mißfallen erregte, indem die Einsicht davon ihm insofern schmeichelte, als sie einen schärferen Verstand bei ihm voraussetzte.


    Demzufolge benutzte Peregrine die erhaltene Warnung und befliß sich so angelegentlich der Gunst des alten Herrn, dem er gelegentlich ein Gedicht dedicirte, daß er binnen Kurzem als einer von dessen Hauptlieblingen betrachtet wurde und Alle der Meinung waren, er würde sicher einer der Ersten unter den Clienten seyn, der die Früchte seiner Anhänglichkeit einärndtete.


    

  


  
    CIII.

 Peregrinen wird das Haus des Ministers verboten. Man nimmt ihm seinen Gehalt und sprengt das Gerücht von ihm aus, er sey wahnsinnig geworden.


    


    Diese Aussichten, verbunden mit seinen Hoffnungen auf den Minister, gereichten Peregrinen zum großen Trost in den ihm zugestoßenen Widerwärtigkeiten und bei der Ungewißheit seines Processes, den er noch immer zur Wiedererlangung seiner zehntausend Pfund fortsetzte, und wobei sein Sachwalter, während er ihn mit unwesentlichen Hoffnungen speiste, seinen Beutel so fleißig leerte, daß Peregrine sich genöthigt sah, Geld von dem Verleger seiner Uebersetzung voraus zu nehmen, um nur die Forderungen dieser Harpye befriedigen zu können. So unangenehm dies war, so that er dies jedoch immer noch lieber, als daß er sich an den Menschenhasser oder an Hatchway gewendet hätte, welcher Letztere durchaus nichts von seiner Noth wußte. Selbst die Ankunft des zweiten Schiffes, auf welches er Geld geliehen hatte, half ihm nicht aus seiner Bedrängniß; er erfuhr, sein Schuldner wäre zu Bombay, als das Schiff abging, gefährlich krank zurückgeblieben, und es sey demnach sehr mißlich, ob er jemals etwas von dem Capitale wiedererhalten würde.


    Es läßt sich leicht denken, daß er in diesen Verhältnissen nicht sonderlich ruhig leben konnte, doch gab er sich die möglichste Mühe, die in ihm aufsteigenden trüben Gedanken zu unterdrücken; zuweilen bemächtigten sie sich seiner aber doch dermaßen, daß alle heiteren Bilder seiner Hoffnungen zu Boden sanken. Jede Kutsche auf der Straße, jeder ihm Begegnende von Rang und Ansehn rief ihm die entschwundenen Zeiten seines Glücks zurück, und es gesellten sich dazu so trübe Betrachtungen in Betreff seiner Zukunft, daß er wahrhaft tödtlich dadurch verwundet wurde. Er lebte daher beständig in allen Martern des Neides und der Unruhe, doch ist hierunter nicht jene nichtswürdige Leidenschaft zu verstehen, vermöge welcher sich manche Menschen über das Glück ihres Nächsten betrüben, sondern vielmehr jener sich selbstquälende Unwille über das behagliche Seyn der Thoren, Dummköpfe und Bösewichter. Hätte ihn nicht zuweilen der Umgang mit einigen Freunden noch aufgerichtet, er würde nicht vermögend gewesen seyn, dies Daseyn zu ertragen, oder wenigstens Gefahr gelaufen haben, den Verstand zu verlieren. Allein auch in den schlimmsten Lagen des Lebens findet sich immer noch irgend ein Umstand, der einigen Trost gewährt, und man kann sagen, daß Pickle äußerst sinnreich darin war, dergleichen Trost- und Hoffnungsgründe zu ersinnen und hierdurch sich so lange in immer noch leidlicher Stimmung hinzuhalten, bis der Tag kam, wo er die dreihundert Pfund Wartegeld ausgezahlt erhalten sollte.


    Als jedoch dieser ersehnte Tag verging, ohne daß man ihm den bewilligten Schadenersatz auszahlte, obschon er nicht ermangelt hatte, sich bei dem Lever des Ministers einzufinden, da schrieb er einen Brief ein Se. Herrlichkeit, in welchem er denselben nicht allein an sein Versprechen erinnerte, sondern ihm auch das Drückende seiner Lage offenbarte und zugleich um die Auszahlung des ihm jetzt äußerst nöthigen Jahrgeldes bat.


    Voll der Hoffnung, ungesäumt bei Sr. Excellenz vorgelassen zu werden, ging er hierauf am folgenden Morgen hin, allein Se. Herrlichkeit waren nicht sichtbar für ihn. Jetzt erschien er beim Lever und zweifelte nicht, ins Cabinet gerufen zu werden, aber so sorgsam er auch die Blicke von Sir Steady bewachte, so fiel doch kein einziger derselben auf ihn, und zu seinem Erstaunen sah er, wie der Minister sich wieder zurückzog, ohne ihn auch nur der geringsten Beachtung zu würdigen.


    Diese Zeichen einer vorsätzlichen Vernachlässigung waren für unseren Helden unsäglich kränkend; voll tödtlichen Unwillens ging er in seine Wohnung zurück, um hier sogleich einen bitterbösen Brief an Se. Herrlichkeit, zu schreiben, der jedoch nichts Anderes bewirkte, als daß er sich dadurch vollends aller Ansprüche auf eine Privataudienz beraubte und ihm außerdem noch, auf des Ministers ausdrücklichen Befehl, der Zutritt an den Audienztagen versagt ward.


    Dies Verbot, eine Verkündigung seines gänzlichen Unterganges, erfüllte ihn mit Wuth und Verzweiflung; voll Zorn drohte er dem Thürsteher, der ihm den Eingang verweigerte, zu züchtigen, und zum Erstaunen der Umstehenden stieß er die giftigsten Verwünschungen gegen dessen Herrn aus; nachdem er sich aber so in vergebenen Exclamationen erschöpft hatte, kehrte er wie wahnsinnig in seine Wohnung zurück, wo er sich vor Wuth die Lippen zerbiß, mit dem Kopf gegen das Kamin rannte und laut weinte.


    Pipes, der gerade hinreichende Beurtheilungskraft besaß, um den Unterschied der Lage seines Herrn zwischen Jetzt und Ehemals einzusehen, wollte, als er die Ausbrüche von dessen Unmuth vernahm, in das Zimmer, um ihn zu trösten; da er aber die Thüre verschlossen fand, so verlangte er eingelassen zu werden, widrigenfalls er sich, wie er versicherte, Eingang in die Cajüte verschaffen würde, ehe man die Hand umdrehe. Peregrine befahl ihm jedoch, sich zu packen und schwor, ihm eine Kugel durch den Kopf zu jagen, wenn er es wage, die Thüre aufzubrechen. Diese Drohung hielt Pipes nicht ab, sogleich Hand ans Werk zu legen, und voll Erbitterung über diesen Mangel an Gehorsam flog Peregrine nun in das Cabinet, wo er eine seiner bereits geladenen Pistolen ergriff und selbige in dem Augenblick dicht vor der Stirn seines Dieners abdrückte, als dieser die Thüre aufsprengend hereintrat. Zum Glück blitzte das Zündkraut ab und die unsinnige That hatte somit keine Folgen; der ehrliche Pipes aber blieb, obschon er wußte, daß das Gewehr geladen war, ganz ruhig stehen und fragte, ohne auch nur eine Miene zu verziehen, treuherzig: ob denn immerwährend Unwetter seyn müsse?


    So ergrimmt Peregrine auch war, so reuete ihn doch jetzt sein abscheulicher Vorsatz gegen einen so treuen Diener. Ohne Zweifel würde er sich, wäre die Sache unglücklich ausgefallen, mit dem zweiten Pistol selbst fortgeschafft haben, aber jetzt wirkte der Anblick seines ruhig dastehenden wackern Dieners, der ihn mit unverwüstlicher Anhänglichkeit liebte und dessen gefurchte Stirn ihm sowohl die langen Jahre seiner treuen Dienste als die Empfehlung seines verstorbenen Wohlthäters in das Gedächtniß zurückrief, wie ein elektrischer Schlag auf ihn.


    Dennoch und obschon sich sein Zorn gelegt und Reue ihn erfaßt hatte, blieb Peregrinens Stirne noch immer gerunzelt, und mit milden Blicken fragte er den sich ihm Aufdrängenden, wie er es wagen könne, seinem Befehl zuwider in das Zimmer zu kommen? Ganz gelassen erwiederte ihm Pipes darauf: »Na, warum sollte ich denn nicht Hand anlegen thun, das Schiff zu erhalten, wenn’s mehr Segel als Ballast am Bord hat und der Steuermann ’s Ruder fahren läßt? Wer wird denn gleich verzweifeln, wenn eine Reise schlecht abläuft, so lange noch die Steven stark und’s Schiff dicht ist? Verliert man auf einer Fahrt, so gewinnt man auf der andern, und ich will verdammt seyn, wenn wir nicht noch guten Wind kriegen thun. Fehlt’s an Proviant? Sie haben ja eine hübsche Ladung in meinen Kielraum gelegt, und’s soll mir lieb seyn, wenn Sie sie wieder heraufhissen.«


    Der ehrliche Diener ward hier durch Crabtree unterbrochen, der in das Zimmer trat, sogleich aber wieder umkehrte, als er Peregrinen, Kopf und Hände voll Blut, die Blicke wild und mit einer Pistole in der Hand erblickte, und noch überdies das abgeblitzte Pulver roch, denn er zweifelte nicht daran, daß sein Freund entweder einen Mord begangen habe oder wenigstens in Begriff stehe, einen zu begehen. So sehr er aber auch eilte, fortzukommen, so holte ihn Pipes doch noch auf dem Vorsaal ein und führte ihn mit der Bemerkung: »Jetzt ist es nicht Zeit abzusegeln, da der Camerad in Noth steckt und Hülfe braucht!« nach Peregrinens Zimmer zurück.


    Das Gesicht des Menschenhassers, der sich, wie er glaubte, in einer höchst mißlichen Lage befand, hatte, als er wieder hereinkam, etwas so wehmüthig Ernsthaftes, daß Peregrine zu jeder andern Zeit herzlich darüber würde gelacht haben; allein jetzt war ihm freilich nicht so zu Muth. Er hatte während der Zeit die Pistole weggelegt und sich, wiewohl vergebens, bemüht, ein gelassenes Aeußere anzunehmen, doch war er nicht im Stande, eine Sylbe hervorzubringen, und starrte nur den Menschenhasser mit wilden, fast wahnsinnigen Blicken an, wodurch denn natürlich dieser sich eben nicht beruhigt fühlte.


    Endlich sammelte sich Crabtree ein wenig und fragte, noch immer überzeugt, es sey hier eine blutige That geschehen: »Sagen Sie mir doch, wo haben Sie denn den Leichnam hingethan?« Pickle, der jetzt die Sprache wieder erhielt, befahl Pipes, sich zu entfernen, und erzählte Crabtree’n hierauf, wiewohl ohne allen Zusammenhang, das treulose Verfahren des Ministers.


    Diese Mittheilung erleichterte die Angst des alten Cynikers sehr, da er jedoch den jungen Mann zu aufgeregt sah, so wagte er es nicht, ihn diesmal auf den gewöhnlichen Fuß zu behandeln. Er gestand, Se. Herrlichkeit wären ein Schurke, und suchte Peregrinens Muth durch die Hoffnung zu beleben, daß er dereinst wohl in den Fall kommen könnte, Repressalien zu gebrauchen. Zugleich bot er ihm seine Börse an und ermahnte ihn, sich von dem Renegatengezücht loszumachen; zum Schluß rieth er ihm aber, sein erlittenes Unrecht jenem vornehmen Herrn vorzustellen, den er sich einst verbindlich gemacht habe, und diesen, wo möglich, dahin zu bewegen, sich für ihn zu verwenden oder wenigstens den Minister zu einer befriedigenden Erklärung zu bringen, und vorher keine übereilten Maßregeln der Rache zu ergreifen.


    Diese Ermahnungen, die er nicht so von dem Menschenhasser erwartet hatte, brachten eine günstige Wirkung bei Peregrinen hervor; seine Aufwallung legte sich und er versprach dem guten Rathe zu folgen. Wirklich begab er sich auch den nächsten Morgen zu dem Lord, der ihn, wie immer, günstig aufnahm und mit großer Geduld Peregrinens Klagen anhörte, dann ihm aber, nach einem gelinden Verweis über den unbesonnenen Brief an den Minister, das Versprechen gab, sich seiner Sache bei demselben anzunehmen. Noch denselben Tag lösete der Pair auch dieses Wort; zu seinem Erstaunen sagte ihm aber der Minister: er müsse bedauern, dem jungen Manne nicht helfen zu können, da dessen Gehirn in eine so völlige Zerrüttung gerathen sey, daß man ihm unmöglich weder einen Posten anvertrauen noch verlangen könne, er solle dessen Ausschweifungen aus seinem Beutel ferner unterstützen. Auf das Ansuchen eines verstorbenen vornehmen Herrn habe er ihm dreihundert Pfund geschenkt, weil Pickle vorgegeben hätte, bei einer gewissen Wahl einen Verlust erlitten zu haben, allein seit dieser Zeit hätte der junge Mensch sowohl durch seine Briefe als auch durch sein Betragen so untrügliche Beweise von Verrücktheit gegeben, daß er sich genöthigt gesehen hätte, ihm die Thüre verbieten zu lassen.


    Um diese Behauptung zu beweisen, ließ der Minister einen Thürsteher und einen seiner Hausofficianten herbeirufen, die Zeugen von dem Benehmen unsers Helden gewesen waren, als man ihm den fernern Zutritt versagte, und so geschah es, daß der Lord nun ebenfalls fest davon überzeugt ward, Peregrine sey so unsinnig wie ein Märzhase, und nach und nach anfing, sich gewisser Symptome des Wahnsinnes zu erinnern, die dieser bei seinem letzten Besuche bei ihm gezeigt haben sollte, wo Peregrine allerdings sich manches heftigen Ausdrucks bedient und noch ein sehr verstörtes Wesen gezeigt hatte. Der Pair beschloß demnach, seiner eigenen Ehre und Sicherheit wegen, sich in Zukunft eine so gefährliche Bekanntschaft ebenfalls vom Halse zu schaffen.


    Er ahmte somit den Minister nach und befahl, daß seine Thüre vor Peregrinen verschlossen bleiben sollte, und als dieser nun kam, um zu hören, wie die Unterredung mit Sir Steady ausgefallen sey, da hatte er auch hier den Schmerz, sich die Pforte vor der Nase verschließen zu sehen und von dem Thürsteher zu vernehmen, daß Se. Lordschaft ihn ersuchen ließen, sich nicht mehr mit ferneren Besuchen zu bemühen. Pickle war diesmal so klug, kein Wort hierauf zu erwiedern; er schrieb sogleich dem Minister diesen neuen Liebesdienst zu und ging, Rache schnaubend gegen denselben, zu Crabtree, der ihn, als er den Vorgang vernommen, bat, nicht eher etwas zu thun, bis es ihm gelungen seyn würde, hinter das Geheimniß zu kommen: eine Sache, die er glaubte um so leichter bewerkstelligen zu können, da er mit einer Familie bekannt war, in welcher der Lord öfters des Abends eine Parthie Whist spielte.


    Wirklich fand Crabtree auch bald Gelegenheit hierzu. Der Lord, welcher keine Verbindlichkeit hatte, die Geschichte geheim zu halten, erzählte gleich am nächsten Tage das Unglück des jungen Herrn, und da Peregrinens Name in der feinen Welt nichts weniger als unbekannt war, so sprach man bald allgemein davon, und so kam die Sache schnell mit allen von dem Minister angegebenen Umständen dem Menschenhasser so ausführlich zu Ohren, daß dieser, indem er nun auch sich aller Handlungen des Ungestüms und der Ungeduld von Peregrine erinnerte, fast Gefahr lief, die allgemeine Meinung über unsern Helden zu theilen.


    Wirklich findet auch nichts in der Welt so leicht Glauben, als die Beschuldigung von Tollheit, mag man sie aufbürden, wem man will, und ist einmal die Aufmerksamkeit in dieser Hinsicht rege gemacht worden, so wird der Besonnenste und Ruhigste sich leicht durch etwas in seinem Betragen dieser Anklage gemäß bezeigen. Jede Eigenheit in seiner Kleidung oder seinem Benehmen – und wer hat die nicht! – die man früher gar nicht wahrnahm, wird dann durch das Vergrößerungsglas der Einbildungskraft betrachtet; jeder Blick, jede Bewegung beobachtet; man findet in den einfachsten Worten und Ausdrücken etwas Seltsames und selbst das Schweigen erscheint als ein verdächtiges Brüten über wahnsinnige Grillen; ein gelassenes Benehmen gilt aber nur noch als ein lichter Augenblick zwischen den Anfällen lauter Tollheit.


    Da nun Menschen von dem ruhigsten und einförmigsten Betragen so leicht solchen Beurtheilungen unterworfen sind, so läßt es sich denken, um wie viel mehr ein solches Gerücht von einem jungen Manne Glauben finden mußte, dessen heftiger Charakter zum Theil die Ausstreuungen seiner Feinde nur zu sehr rechtfertigte, und wirklich ward Peregrine jetzt allgemein als einer jener Sausewinde betrachtet, die, nachdem sie ihr Vermögen vergeudet haben, so glücklich sind, den Verstand zu verlieren und dadurch dem Gefühle des Mangels und des Elends enthoben werden, das sie sich selbst zugezogen haben.


    Auf Crabtree machte dies Gerücht in der That einen solchen Eindruck, daß er lange unschlüssig war, was er von Peregrine denken sollte und es mehrere Tage nicht über sich zu gewinnen vermochte, ihm die erhaltene Nachricht mitzutheilen oder überhaupt ferner mit ihm als einem Menschen von zerrüttetem Geiste umzugehen. Endlich wagte er es doch, Picklen Alles zu entdecken, doch that er dies mit möglichster Vorsicht und Mäßigung, um ihn vor jeder Ausschreitung zu bewahren; allein diesmal sah er sich in seiner Vermuthung auf eine sehr angenehme Art getäuscht, denn so erbittert Peregrine auch über das Verfahren des Ministers war, so konnte er sich doch über dies wunderliche Gerücht des Lachens nicht enthalten.


    »Diese Verleumdung,« sprach er zu Crabtree, »soll auf eine Art widerlegt werden, die ihrem Urheber nicht angenehm seyn wird. Ich weiß, Se. Herrlichkeit pflegen alle diejenigen gern so anzuschwärzen, denen Sie Verbindlichkeiten schuldig sind, und die Sache ist einige Male bereits zum Bewundern gelungen, denn es sind dadurch mehrere arme Teufel so an den Rand der Verzweiflung getrieben worden, daß sie zuletzt wirklich wahnsinnig wurden. Dadurch ist der edle Herr aber vor ihren ferneren Sollicitationen nicht nur gesichert, sondern auch sein Urtheil bestätigt worden. Ich aber besitze jetzt, Gott sey Dank! einen solchen Grad philosophischer Entschlossenheit, daß ich alle diese elenden Umtriebe zu verachten vermag und binnen Kurzem soll die Welt den edeln Sir Steady in seiner ganzen nackten Blöße kennen lernen.«


    In der That war dies der Plan, den Peregrine während Crabtree’s Nachforschungen gefaßt hatte, und der Gedanke, im Stande zu seyn, seinen Gegner trotz dessen Macht zu demüthigen und sich dabei zugleich unter denen auszuzeichnen, die gegen die Regierung schrieben, trug nicht wenig dazu bei, ihn zu beruhigen. Dies Vorhaben würde übrigens vielleicht auch nicht so ganz chimärisch gewesen seyn, als es auf den ersten Blick erscheint, hätte er nur nicht dabei einen wesentlichen Umstand übersehen, der auch seinem Freunde Crabtree entging.


    Während er indeß jetzt auf Rache sann, war das Gerücht von seiner Gemüthskrankheit auch der Lady V... bekannt geworden, die, wie wir wissen, unsern Helden bei einer für seinen Charakter ehrenvollen Gelegenheit kennen lernte. Zwar war der Umgang zwischen ihr und ihm, da er sich vor den mächtigen Eindrücken ihrer Reize sichern wollte, längst abgebrochen, (ein Grund, den er ihr selbst früher gestanden hatte), allein dennoch hegte sie fortwährend Freundschaft und Achtung für ihn, und fühlte jetzt einen wahren Schmerz, als sie sein Unglück und seine bedauernswerthe Krankheit vernahm. Sie hatte gesehen, wie man in den Tagen seines Glücks um seine Gunst buhlte und ihr eigenes Schicksal hatte ihr die Falschheit jener Maulfreunde kennen lehren, die sich bei hereinbrechenden Unfällen zurückziehen. Ihr Mitleid dachte sich ihn jetzt als einen armen, unglücklichen Wahnsinnigen, der, der Nothwendigkeiten des Lebens beraubt, die zerstörten Ueberreste seines besseren Seyns mühselig umherschleppt und das traurige Schauspiel einer frühverwelkten Jugend bietend, unter der Bürde der Verachtung und des Abscheues seiner Nebengeschöpfe erliegt.


    Diese Vorstellung machte einen tiefen Eindruck auf sie und im Gefühle dieser Theilnahme erkundigte sie sich nun nach Peregrinens Wohnung, und als sie dieselbe wußte, setzte sie alles überflüssige Ceremoniell bei Seite und begab sich in einer Miethkutsche dahin. Der treue Pipes öffnete ihr die Thüre.


    Lady V. erkannte sogleich den alten Diener wieder, den sie wegen seiner Anhänglichkeit an seinen Herrn liebgewonnen hatte und ihm dies jetzt in einigen gütigen Worten sagte, sodann ihn aber fragte: wie es mit der Gesundheit seines Herrn stehe und ob sie ihn sprechen könne?


    Pipes, der nicht glaubte, daß der Besuch einer schönen Dame seinem Herrn unwillkommen seyn würde, erwiederte nichts hierauf, sondern winkte ihr blos mit einer so schalkhaften Miene, daß sie sich des Lächelns darüber nicht zu enthalten vermochte. So folgte sie dem stummen Führer in das Zimmer des jungen Herrn, wo sie diesen, an seinem Schreibtische sitzend, in voller Beschäftigung fand, eine Lobschrift auf den edeln Sir Steady zu verfertigen. Dies Geschäft hatte seinen Zügen einen ungewöhnlichen Grad von Lebhaftigkeit verliehen, und ein sauberer, anständiger Hausanzug gab ihm dabei ein vortheilhaftes Aeußere in den Augen einer Dame, die den gewöhnlichen Flitterstaat der Welt verachtete. Dieser Anblick überraschte sie sehr angenehm, denn anstatt die schmutzige Dürftigkeit und die verzerrten Züge des Wahnsinns zu finden, sah sie überall Reinlichkeit und Anständigkeit und auf dem Gesichte des Patienten den Ausdruck der Zufriedenheit; Peregrine aber, der sich beim Oeffnen der Thüre umgeblickt, sprang jetzt, sowie er die Lady gewahrte, von Erstaunen und Ehrfurcht ergriffen, von seinem Stuhle auf.


    Eh’ er sich noch von seiner Verlegenheit, in die ihn dieser unerwartete Besuch setzte, zu erholen vermochte, erzählte sie ihm, sie sey aus alter Bekanntschaft gekommen, ihn einmal zu sehen, obschon sein Nichterscheinen bei ihr sie auf die Vermuthung habe bringen müssen, daß er sie gänzlich vergessen wolle. Mit den feurigsten Versicherungen des Dankes betheuerte er ihr dagegen, daß nur seine Unfälle ihn bisher davon abgehalten hätten, ihr seine Aufwartung zu machen, daß aber selbst der entschiedenste Wille nicht vermögend seyn würde, ihr Andenken bei ihm zu verwischen.


    Noch immer in Ungewißheit über seinen Gemüthszustand, fing die Lady jetzt an, sich mit ihm über die verschiedenartigsten Gegenstände zu unterhalten, wobei sie denn bald den Glauben gewann, daß nur die Bosheit seiner Feinde das von ihm umlaufende Gerücht habe ausbreiten können, und sie stand nunmehr nicht an, ihm offen die wahre Veranlassung ihres Besuchs zu gestehen. Dieser Beweis ihrer Theilnahme rührte ihn tief und bis zu Thränen; was aber die Anschuldigung der Verrücktheit betraf, so erklärte er sich darüber so zur Zufriedenheit der Lady, daß sie jetzt deutlich sah, wie abscheulich man ihn behandelt hatte und wie diese Behauptung nichts als die schändlichste Verleumdung sey.


    Soviel Mühe er sich auch gab, seinen ökonomischen Zustand nicht zu enthüllen, so konnte er doch die Erzählung seiner Ereignisse nicht machen, ohne die Besorgnisse zu verrathen, in denen er sich befand, und Lady V., deren Scharfsinn aus diesen wenigen Worten Alles errieth, überreichte ihm nun auf die feinste Art von der Welt eine Banknote auf eine beträchtliche Summe, mit der Bitte, dieselbe als ein geringes Zeichen ihrer Achtung von ihr anzunehmen; dies schlug er jedoch bestimmt mit der Versicherung aus: daß, obschon seine Angelegenheiten für den Augenblick etwas in Unordnung wären, so leide er dennoch bis jetzt keinen Mangel und bäte sie daher, ihm nicht die Bürde einer unnöthigen Verbindlichkeit aufzulegen.


    Sie sah sich demnach genöthigt, den Zettel zurückzunehmen, doch versicherte sie ihm, daß sie es ihm nie verzeihen würde, wenn sie jemals hörte, er hätte ihren Beistand in einem Augenblicke der Verlegenheit ausschlagen können, und setzte dann hinzu: »Ich würde eine übertriebene Delicatesse in diesem Punkt als einen Tadel meines Betragens ansehen, denn ich selbst habe in dringenden Fällen keinen Anstand genommen, mich an meine Freunde zu wenden.«


    Diese Vorstellungen und Beweise einer vorzüglichen Freundschaft mußten natürlich einen tiefen Eindruck auf Peregrine machen; er fühlte Alles, was ein Mann von Ehre bei dergleichen Gelegenheiten empfindet; dabei erwachten aber auch wieder seine früheren Gefühle der Zärtlichkeit für diese Dame in seiner Brust.


    Die Lady besaß zu vielen Scharfsinn, um nicht bald zu bemerken, was in ihm vorging, und da er nun durch einige Anspielungen ihr dies noch näher legte, sie aber nicht für gut fand, ihn in seinen Bewerbungen aufzumuntern, so stellte sie sich als nähme sie dies für eine gewöhnliche Galanterie und bat ihn, ihr nicht Veranlassung zu dem Glauben zu geben, daß seine lichten Augenblicke schon vorüber wären.


    Um ihr zu beweisen, daß nicht eine momentane Empfindung nur aus ihm spräche, ging er aber jetzt an sein Pult und holte ein Gedicht herbei, das er in früherer Zeit auf sie gemacht hatte und in welchem sich die Gluth seiner Empfindungen für sie auf das Deutlichste aussprach, und das auch von der Lady nicht ohne inneres Behagen gelesen wurde. Doch faßte sie sich bald wieder, und indem sie es ihm zurückgab, sprach sie: »Wenn ich mehr zum Argwohn geneigt wäre, als ich es bin, so würde ich glauben, an der Entstehung dieser Verse keinen Theil zu haben, da ich mir zu wohl bewußt bin, zu solchen Aeußerungen nicht begeistern zu können. Doch ich will Ihren Worten einmal glauben und danke Ihnen für dieses Compliment; indessen erlauben Sie wohl der Freundin, Ihnen zu sagen, wie es nunmehr Zeit für Sie wird, jenem ungebundenen Geiste der Galanterie zu entsagen, dem Sie so lange freien Lauf ließen, und sich endlich ganz mit ungetheiltem Herzen der reizenden Emilie hinzugeben, die in jeder Hinsicht Ihre Achtung und Aufmerksamkeit so sehr verdient.«


    Die Nennung dieses Namens, den er nie ohne Erschütterung zu hören vermochte, ergriff Peregrinen tief, und um sich nicht noch mehr zu verrathen, brach er jetzt lieber das Thema ab und brachte ein anderes Gespräch auf die Bahn.


    

  


  
    CIV.

 Peregrine schreibt gegen den Minister, der seine Verhaftung bewirkt, worauf er sich selbst in das Gefängniß abliefert.


    


    Lady V. empfahl sich endlich, nachdem unser Held ihr noch das Versprechen gegeben hatte, ihr nächstens in ihrem Hotel seine Aufwartung zu machen, hierauf ging er aber wieder mit großem Fleiß an seine Arbeit, die in nichts Anderem als einer sehr ausführlichen Darstellung des Betragens des Ministers gegen ihn und in einer Auseinandersetzung der schlechten Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten dieses Staatsmannes bestand. Als er aber hiermit fertig war, sandte er den Aufsatz an den Herausgeber eines Wochenblattes von der Opposition und wenige Tage darauf erschien auch schon das Ganze in jenem Blatte in Druck, begleitet von einer Anmerkung des Herausgebers, in welcher derselbe den Verfasser ersuchte, ihm fernere Beiträge zu liefern.


    Der Aufsatz war mit so viel Scharfsinn und Kenntniß der Verhältnisse geschrieben, daß er schnell die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zog und dem Blatte, in welchem er erschienen war, einen bedeutenden Ruf erwarb. Se. Herrlichkeit gehörten übrigens nicht zu den Letzten, denen diese Schrift in die Hände fiel und trotz der gepriesenen Mäßigung, fühlten sich dieselben doch so erzürnt über diese ihnen ungemüthliche Bekanntmachung, daß sie sogleich ihre Spürhunde ausschickten, um den Verfasser zu entdecken. Mittelst Bestechung des Druckers gelang dies auch bald; der Minister bekam das Manuscript in die Hand und erkannte nun durch Vergleichung die Handschrift unseres Helden. Hätte Sir Steady früher gewußt, daß Peregrine so viel Talent zur Persiflage und beißenden Declamation besaß, so würde er ihm vielleicht niemals Ursache zum Mißvergnügen gegeben, sondern vielmehr gesucht haben, sich seiner zur Rechtfertigung einiger ministeriellen Maßregeln zu bedienen, ja er würde ihn möglicher Weise auch jetzt noch wie manche andere Schriftsteller behandelt haben, die er sehr geschickt von der Oppositionsparthei abzuziehen wußte; wenn ihn nicht die Heftigkeit dieses Angriffs zu sehr zur Rache entflammt hätte; so aber gab er seiner Creatur, dem Obersteuereinnehmer, der die Verschreibung von Picklen in Händen hatte, einen Wink und als Peregrine an einem der nächsten Tage in einem Caffeehause saß und eben im Kreise mehrerer Bekannten mit großer Beredtsamkeit über die Gebrechen der Staatsverwaltung loszog, da trat ein Gerichtsdiener mit fünf bis sechs dienstbaren Geistern auf ihn zu und verkündete ihm, daß er auf Ansuchen des Master Ravage Gleaner einen Verhaftsbefehl wegen zwölfhundert Pfund wider ihn habe.


    Die ganze Gesellschaft erstaunte nicht wenig über diese Anrede und Pickle selbst kam außer Fassung; dennoch begrüßte er den Sprecher, gleichsam aus Instinkt, mit seinem Rohre quer über den Kopf, aber alsbald umringte ihn nun die Schaar der Anderen und schleppte ihn auf die schimpflichste Art fort in eine nahe gelegene Taverne. Keiner seiner Freunde schlug sich dabei für ihn ins Mittel, keiner besuchte ihn während seiner Haft oder kam ihm mit Rath oder That zu Hülfe: es waren Caffeehausfreunde, Maulfreunde, die sich beim Nahen des Unglücks zurückzogen.


    Der Vorfall schmerzte Peregrinen aber um so mehr, je unerwarteter er ihm kam, denn wirklich hatte er die Schuld rein vergessen. Vorzüglich war sein Unwille jedoch jetzt gegen den Gerichtsdiener gerichtet, der seine Pflicht auf eine so wenig schonende Art ausgeübt hatte, und der erste Gebrauch, den er von seiner Besinnung in dem Hause, wohin man ihn gebracht, machte, bestand darin, daß er diesen Menschen für sein übermüthiges und unschickliches Benehmen züchtigte. Diese Arbeit mußte er jedoch mit bloßen Händen verrichteten, da man alle andere Waffen klüglich über Seite geschafft hatte. Der Uebelthäter ertrug die Zurechtweisung indeß mit erstaunlicher Geduld und Resignation und betheuerte, indem er demüthig um Verzeihung bat: es sey ihm nie eingefallen, einen Gentleman unehrerbietig behandeln zu wollen, doch habe man ihm ausdrücklich befohlen, Peregrine ohne alle Schonung, und wo er ihn zuerst fände, zu verhaften.


    Diese Erklärung besänftigte unsern Helden etwas, aber indem er nun gleichsam aus dem Taumel der Leidenschaften erwachte, bemächtigte sich seiner das Gefühl der Schrecknisse seiner Lage. Der Glanz seiner Jugend war nunmehr dahin, alle seine Hoffnungen verwelkt und er sah sich zu jedem Elende der Gefangenschaft verdammt, ohne die mindeste Aussicht zur Befreiung zu haben, wenn nicht etwa sein Proceß gegen den Erben seines ehemaligen Gönners gewonnen würde; eine Sache, woran er die letzte Zeit daher schon sehr zu zweifeln begonnen hatte.


    Was würde aber aus den Unglücklichen werden, wenn nicht ihre Gemüthsverfassung es ihnen erlaubte, gewissermaßen eine Leidenschaft der andern entgegenzustellen, die dann in der menschlichen Brust gleich verschiedenartigen Giften in der Arznei wirken, wo die Kraft des einen die des andern hebt. Die Niedergeschlagenheit Peregrinens war grenzenlos, bis ihm endlich der Trost, den die Hoffnung auf Rache zu geben vermag, wieder aufrichtete, und wirklich sah er nun, so lange dieses Gefühl die Oberherrschaft bei ihm behielt, alles Vorgefallene als Mittel und Weg zur Befriedigung desselben an.


    »Wenn ich auch,« sprach er zu sich selbst, »so lange ich lebe, im Kerker bleiben, wenn ich auch allen meinen Hoffnungen entsagen muß, so will ich mir doch wenigstens das Vergnügen verschaffen, so mit meinen Ketten zu klirren, daß mein Gegner keinen Augenblick Ruhe genießen soll. Von der Welt getrennt werde ich von aller Thorheit und Undankbarkeit derselben befreit und zugleich eines Aufwandes überhoben seyn, den ich nicht mehr zu erschwingen vermocht hätte. Ich werde wenig oder keine Versuchung fühlen, meine Zeit übel anzuwenden und so die beste Gelegenheit haben, mir meinen Unterhalt zu erwerben und meine Rache zu befriedigen. Ja, ein Kerker ist die beste Tonne, wohin sich ein cynischer Philosoph zurückzuziehen vermag.«


    In Folge dieser Betrachtung schrieb er an Crabtree einen Brief, in welchem er demselben seinen Unfall und zugleich seinen Entschluß meldete, sich selbst in das Gefängniß der königlichen Bank zu Southwark, oder das sogenannte Fleet zu begeben. Dabei bat er seinen Freund, ihm einen verständigen Advocaten zu senden, der ihm Anleitung geben könne, wie er sich zur Ausführung dieser Maßregel zu benehmen habe.


    So wie Crabtree diese Zeilen gelesen hatte, ging er sogleich zu einem Rechtsgelehrten, mit dem er sich alsdann nach dem Hause des Gerichtsdieners begab, wohin sich Peregrine einstweilen hatte bringen lassen. Unter Anleitung dieses Rathgebers ward unser Held nun vor den Richter geführt, und nachdem hier der gerichtliche Befehl in Bezug auf die Habeas-Corpus-Acte ausgewirkt worden war, wurde er von jenem Manne in das Fleet gebracht und dem Aufseher desselben überantwortet.


    Hier führte man ihn in ein kleines Zimmer, wo er sich eine halbe Stunde lang mußte gefallen lassen, sich von allen Stockmeistern und Thürstehern auf das Genaueste besichtigen zu lassen, damit sie ihn beim ersten Blick wieder zu erkennen im Stande wären; dann brachte man ihn nach der sogenannten Herrenseite, ein Vorrecht, für welches er ein Ansehnliches entrichten mußte.


    Diese Herrenseite ist ein großes, weitläufiges Gebäude, das eine Menge Wohnungen zur Bequemlichkeit der Gefangenen enthält; die dafür wöchentlich eine nicht unbeträchtliche Summe zu bezahlen haben. Der Ort gleicht ziemlich einer kleinen Stadt, die von aller Gemeinschaft mit andern Orten abgesondert ist, nach eigenen Gesetzen regiert wird und zu Nutz und Frommen ihrer Bewohner mit allen erforderlichen Bedürfnissen versehen ist. Man findet daselbst ein Caffeehaus, in welchem alle möglichen Getränke zu haben sind, desgleichen ein Speisehaus, wo man um einen billigen Preis sich beköstigen lassen kann, und auch an Dienern fehlt es nicht, die ohne besondere Bezahlung verbunden sind, Wege für die Gefangenen zu gehen. Ein freier, an das Gebäude stoßender und mit einer hohen Mauer umgebener Platz verschafft den Gefangenen Gelegenheit, sich Bewegung machen und sich hier durch Ballschlagen, Kegelschieben &c. belustigen zu können.


    Als Peregrine jetzt das Bürgerrecht in dieser Gemeinde erlangt hatte, sah er sich nun auf einmal unter einer Masse von ihm völlig fremden Menschen, deren Ansehen ihn nicht sonderlich für dieselben einnahm. Seine erste Sorge war, mit Crabtree überall umherzugehen, um sich umzusehen, dann begab er sich aber mit demselben nach dem Caffeehause, um hier weitere Nachrichten über die Gebräuche des Ortes einzuziehen. Noch war er dieserhalb mit dem Wirth im Gespräch, da trat ein Fremder in Priesterkleidung zu ihm und fragte ihn sehr höflich: ob er erst neu angekommen sey? und da diese Frage mit: Ja beantwortet wurde, so bewillkommte der Fremde nun die Gesellschaft und übernahm es mit vieler Zuvorkommenheit, Peregrine mit den Einrichtungen dieses Ortes bekannt zu machen; zugleich gab er aber auch unserm Helden zu verstehen, seine erste Sorge müsse jetzt seyn, sich eine Wohnung zu verschaffen.


    »Eine bestimmte Anzahl Zimmer,« fuhr er fort, »werden hier zu einem und demselben Preise vermiethet, einige davon sind jedoch besser als die andern, und wenn die Besetzer dieser besseren abgehen, so haben diejenigen, welche schon länger hier waren, das Vorrecht, sie vor allen Anderen, mögen diese auch noch so vornehme seyn, beziehen zu können.« Zu Zeiten, wenn das Fleet sehr voll wäre, würde zwei Personen nur eine Stube eingeräumt, doch betrachte man dies nicht als eine große Unbequemlichkeit, da es immer genug Männer gäbe, die so galant wären, gern mit den Frauenzimmern ihre Wohnung zu theilen, doch habe es auch schon Perioden gegeben, wo dieses Auskunftsmittel nicht mehr hingereicht hätte und wo aus Mangel an Platz eine Menge Personen ihre Wohnung in Mount-Scundrel hätten aufschlagen müssen, welches eine Reihe schlechter Zimmer sey, wo Alles bunt durcheinander in Unflath und unter Ungeziefer liegen müsse, bis diese armen Leute dann endlich auch an die Reihe kämen, ordentliche Zimmer zu erhalten.


    Als Peregrine die Beschreibung dieses Ortes hörte, ward ihm wegen seines Unterkommens bange, der Geistliche aber, welcher seine Aengstlichkeit wahrnahm, führte ihn nun zu dem Aufseher des Gefängnisses, der ihm gegen eine halbe Krone wöchentlich ein elendes Stübchen einräumte. Hierauf sagte ihm sein Führer noch, daß man an diesem Orte ganz nach Belieben entweder allein oder an table d’Hôte speisen könne und rieth ihm dabei, das Letztere als das Anständigste zu wählen, indem er sich zugleich erbot, ihn in die beste Gesellschaft im Fleet einzuführen.


    Peregrine bedankte sich bei dem gefälligen Manne für diese Höflichkeit, versprach sich nach dessen Rathe zu richten und bat ihn: den Abend bei ihm auf seinem Zimmer zuzubringen; dann schloß er sich aber mit Crabtree ein, um sich mit diesem über seine zerrütteten Angelegenheiten zu besprechen. Von seinem ganzen so ansehnlichen Vermögen, war ihm jetzt nichts mehr übrig, als seine nicht besonders prächtige Garderobe, etwa dreißig Guineen baar Geld und das Castell, welches ihm der Cyniker rieth zu verkaufen, um seinen jetzigen Unterhalt bestreiten zu können. Diesen Rath verwarf Peregrine jedoch, theils weil er dem Lieutenant den Nießbrauch jenes Grundstücks auf Lebenszeit versprochen hatte, theils aber auch, weil er dasselbe als Andenken an die Großmuth des Commodore zu behalten wünschte: er beschloß daher, die begonnene Uebersetzung zu vollenden und sich durch diese und andere dergleichen Arbeiten den Unterhalt zu erwerben. Dann bat er Crabtree, die Aufsicht über sein bewegliches Habe zu übernehmen und ihm die für seine Gefangenschaft nöthigen Kleider und Wäsche zu besorgen.


    Nichts ging im Ganzen Peregrinen mehr zu Herzen, als sein treuer Pipes, den er ferner nicht mehr im Dienst behalten konnte; zwar wußte er wohl, daß sich derselbe bei ihm sein nothdürftiges Auskommen gesammelt hatte und dieser Gedanke beruhigte ihn etwas, doch hob er nicht ganz den Schmerz, einen so treuen Diener, der ihm gewissermaßen so unentbehrlich geworden war, wie ein Glied seines Körpers, von sich weisen zu sollen, um so mehr, da sich derselbe auch so an ihn gewöhnt hatte, daß es ihm selbst gewiß sehr schwer werden mußte, von ihm zu scheiden.


    Crabtree erbot sich zwar, um Peregrine zu beruhigen, Pipes statt seines bisherigen Dieners in Dienste zu nehmen, doch machte er dabei die Bemerkung, unser Held habe den alten Burschen eigentlich ganz und gar verdorben; allein Peregrine fand es nicht für gut, dem Cyniker eine solche Last aufzubürden, denn er wußte, daß dessen jetziger Bedienter alle Sonderbarkeiten des alten Knaben kannte und daß Pipes diese weder studiren, noch sich darein finden würde. Er beschloß demnach, den Bootsmann zu dessen altem Schiffscameraden Hatchway, mit dem Pipes die erste Hälfte seiner Lebenszeit zugebracht hatte, zurückzusenden.


    Nachdem diese Angelegenheiten in Ordnung gebracht waren, begaben sich die beiden Freunde wieder nach dem Caffeehause, um sich hier nach dem Rufe und dem Charakter des dienstfertigen Geistlichen zu erkundigen. Sie erfuhren hier, er sey ein Pfarrer, der sich den Unwillen seines Bischofs zugezogen habe und da er nicht Ansehn genug besessen, der Macht seines Gegners zu widerstehen, endlich durch seinen hartnäckigen Widerstand hierher ins Gefängniß gekommen sey; inzwischen genieße er hier ein recht hübsches Einkommen, welches er sich durch Ausübung nicht vorschriftsmäßiger Amtsverrichtungen erwürbe, womit er sich hauptsächlich seinen nothleidenden Mitmenschen verbinde.


    Kaum hatten sie diese Nachrichten eingezogen, so trat der Priester, der genommenen Abrede gemäß, ins Zimmer und Peregrine bestellte nun Wein und Abendessen auf seine Stube, wohin sich dann alle Drei begaben. Als es später ward, entfernte sich Crabtree, die beiden Gefangenen brachten aber den Abend vollends gesellig mit einander zu und der Geistliche unterhielt nun seinen Mitgefangenen mit der geheimen Geschichte dieses Ortes, die einige merkwürdige Züge und Anekdoten enthielt.


    »Der Mensch,« sagte er unter Anderm, »welcher uns bei Tische aufwartete und dabei immer sich so demüthig verbeugte, und mit nichts als Ew. Gnaden und Ew. Herrlichkeit um sich warf, war noch vor wenigen Jahren Hauptmann unter der Leibwache; nachdem er aber seinen Weg in der großen Welt gemacht, ist er von Stufe zu Stufe, von dem Stutzer, der im modischen Frack, einen Diener hinter sich und ein Mädchen am Arme, im Fleet herumspaziert, bis zum Aufwärter herabgesunken; ein Amt, worin er sich jetzt glücklich zur Ruhe gesetzt hat.«


    »Kommen Sie in die Küche, dann werden Sie daselbst einen ehemaligen Elegant antreffen, der sich in einen Bratenwender verwandelt hat; wir haben hier einige Holzhauer und Wasserträger, die einst eigene Forsten und fischbare Seen besaßen, aber trotz dieses kläglichen Umschwunges des Glücks sind diese Menschen nichts weniger als Gegenstände der Achtung oder des Mitleids; denn ihre jetzige Lage ist bloß die Folge eines früheren lasterhaften Lebens und sie selbst ganz fühllos gegen ihr Elend.«


    »Dagegen versagt man denen von unseren Leidensgenossen, die durch unverschuldetes Unglück oder jugendlichen Leichtsinn in Dürftigkeit geriethen, den brüderlichen Beistand nicht, falls sie sich nur anständig betragen und Gefühl für ihre Lage zeigen; auch fehlt es uns hier nicht an Macht, Ausgelassene zu züchtigen, wenn sie sich den Gesetzen dieses Ortes nicht unterwerfen wollen, und durch Unordnungen und Gewaltthätigkeiten die Ruhe der Gesellschaft stören. Die Gerechtigkeit wird hier von einem Billigkeitsgerichte ausgeübt, das aus einer erlesenen Zahl achtbarer Personen besteht, die alle Uebertreter mit gleicher Entschlossenheit bestrafen, wenn dieselben des angeschuldigten Verbrechens überführt worden sind.«


    Nachdem der Geistliche unsern Freund auf diese Art mit der inneren Einrichtung dieses Ortes sowohl, als der Veranlassung zu seiner Verhaftung bekannt gemacht hatte, bezeigte er sein Verlangen, auch einiges Nähere über Pickle zu hören und dieser stand um so weniger an, diesen Wunsch zu befriedigen, da er sich dem Manne für die ihm bewiesene Artigkeit verbunden glaubte. Die Darstellung seiner Schicksale trug aber noch mehr dazu bei, den Geistlichen für sich einzunehmen, der sich jetzt ein doppeltes Vergnügen daraus machte, einen Mann, der eine so ansehnliche Rolle in der Welt gespielt hatte, in den Club einzuführen, von welchem er selbst ein Mitglied war. Nach Beendigung ihrer gegenseitigen Eröffnungen ließ er aber Peregrine allein, damit er ruhen, oder, richtiger gesagt, ernste Betrachtungen über sein Loos anstellen könnte, wozu es demselben bisher noch immer an Zeit gemangelt hatte.


    Wirklich brachte Peregrine auch eine ziemlich schlaflose Nacht zu, am Morgen aber weckte ihn Pipes, der ihm auf Crabtree’s Befehl einen Mantelsack mit Kleidungsstücken brachte, denselben auf den Fußboden hinlegte, dann ganz ruhig und ohne auch nur die geringste Theilnahme zu zeigen, Platz nahm und sich den Mund mit Tabak vollstopfte.


    Nach einer Pause, die der Bootsmann keineswegs zu unterbrechen Miene machte, begann Peregrine endlich: »Ihr seht, wohin ich mich selbst gebracht habe.« – »Hm,« erwiederte der Andere, »wenn’s Gefäß auf dem Strande festsitzt, da hilft aller weitere Schnak nicht. Man muß Hand anlegen thun und es fortzubugisren suchen, wenn’s möglich ist, und wenn’s nicht anders ist und die Masten vergebens gekappt worden sind, dann muß man ruhig darauf warten, bis ein frischer Windstoß oder die Fluth es wieder flott macht.... Hier sind zweihundert und zehn Pfund richtig gezählt in diesem Beutel von Segeltuch, und hier auf dem Wisch Papier..... Ne, alle Hagel! das ist ja mein Freizettel vom Kirchspiele wegen der Moll Trundle..... Da, da ist der rechte..... eine Anweisung von dreißig Pfund auf den Kerl da in der City, und zwei Zettel auf fünfundzwanzig und auf achtzehn Pfund. Sehen Sie, die gab ich dem Samuel Studding, um eine Ladung Rum zu kaufen, als er die Flagge des Commodores zu St. Catharine aufstecken that.«


    Mit diesen Worten breitete er sein ganzes Vermögen auf dem Tische vor Peregrinen aus, der durch diesen neuen Beweis von Anhänglichkeit nicht wenig ergriffen ward und ihm seine Zufriedenheit darüber bezeigte, daß er so haushälterisch gewesen; dann zahlte er ihm aber seinen Lohn bis auf diesen Tag aus und sagte ihm dabei: er möchte sich, da er keinen Bedienten mehr brauche, nach dem Castell zu Hatchway begeben, der ihn liebreich aufnehmen würde.


    Diese unerwartete Nachricht erschütterte den alten Seemann so, daß er blaß wurde. Er versetzte: er verlange weder Lohn noch Kost, sondern einzig nur, ihm auch ferner aufwarten zu dürfen und er würde nicht eher nach dem Castell steuern, bis sein Herr all’ den Plunder da an Bord genommen habe. Dies schlug dieser jedoch standhaft mit der Bemerkung aus, daß er nicht einen Farthing davon nehmen würde und befahl ihm dann, das Geld wieder einzustecken; ein Gebot, wodurch sich Pipes aber so gekränkt fühlte, daß er die Zettel vor Aerger zusammenknitterte und sammt dem Beutel ins Feuer geworfen haben würde, wenn ihn nicht Peregrine davon abgehalten und dadurch zu beruhigen gesucht hätte, daß er ihm versprach, ihn beim ersten günstigen Glückswechsel wieder in seine Dienste zu nehmen, doch müsse er sich jetzt auch ungesäumt zu dem Lieutenant begeben und dort in Ruhe diesen Zeitpunkt abwarten. Dabei gab er ihm noch zu verstehen, daß er selbst bis diesen Augenblick noch kein Geld bedürfe, und befahl ihm wiederholt, bei Strafe seines Zornes, seine Baarschaft zu sich zu nehmen.


    Durch alle diese Gebote sehr gekränkt, antwortete Pipes nichts weiter, sondern entfernte sich mit seinem Gelde mit einer Miene von Traurigkeit, wie man sie noch nie an ihm bemerkte. Pickle aber hatte die größte Mühe, seine Rührung zu bezwingen, so lange Pipes noch da war; nachdem sich dieser aber entfernt hatte, brach er in Thränen aus.


    Um sich wo möglich zu zerstreuen, zog er sich schnell an, wobei ihm ein Mensch, der früher ein wohlhabender Krämer in der City gewesen war und jetzt den Aufwärter hier machte, half; dann ging er auf das Caffeehaus, um zu frühstücken. Hier traf er den Geistlichen und einige andere Personen von gutem Ansehen, mit denen ihn der Erstere als einen neuen Tischgenossen bekannt machte und die mit ihm den Nachmittag an einen Ort gingen, wo sie zusammen zum Zeitvertreibe Kegel spielten; um ein Uhr hielt aber der Gerichtshof Verhör über zwei Personen, welche die Gesetze der Rechtschaffenheit und guten Ordnung verletzt hatten.


    Der Erste, welcher vor den Schranken erschien, war ein Anwald, den man beschuldigte, einem Gentleman das Schnupftuch aus der Tasche gezogen zu haben. Nachdem das Factum unwiderleglich erwiesen war, fällte man die Sentenz, daß der Verbrecher an einen Brunnen geführt und ihm hier ein tüchtiges Sturzbad gegeben werden sollte; eine Sache, die auch augenblicklich vollzogen ward.


    Hierauf kam der Zweite an die Reihe; dies war ein Lieutenant von der Marine, der sich mit einem Frauenzimmer mehrere Unanständigkeiten erlaubt, und sich mit höhnischen Bemerkungen geweigert hatte, vor dem Gerichtshofe zu erscheinen und, als man ihn durch die Constables holen ließ, sich thätlich widersetzt hatte. Diese Gewaltthat vergrößerte aber jetzt sein Vergehen so sehr, daß der Gerichtshof sich nicht getraute, die Sache allein zu entscheiden, sondern sie an den Oberaufseher des Gefängnisses wies, welcher nun, kraft seiner unumschränkten Macht, den Friedensstörer zu fesseln und in den sogenannten Gehorsam zu bringen gebot, einen abscheulichen Kerker am Wassergraben, der reichlich mit Kröten und Ungeziefer versehen und jedem Strahle des Lichts unzugänglich ist.


    Nach diesen Acten der Gerechtigkeit begab sich Peregrine mit seinen Gesellschaftern auf das Caffeehaus an die table d’Hôte. Seine Mitgäste bestanden, wie er hier erfuhr, aus einem Officier, ein paar Assecuranten, einigen Projectenmachern, einem Alchimisten, einem Advocaten, ein paar Dichtern, einem Baronet und einem Ritter des Bathordens. Das Essen war nicht kostbar aber gut, der Wein leidlich, und die Gesellschaft so heiter, als wenn Noth und Elend hier gänzlich fremd wäre, und dies machte denn, daß unser Held bald Behagen an seinen Mitgenossen fand und sich mit der ihm eigenen Munterkeit in ihre Gespräche mischte.


    Nach Beendigung der Mahlzeit und nachdem man die Rechnung bezahlt, einige von den Anwesenden aber sich theils zu einer Parthie hingesetzt, theils einen andern Zeitvertreib ausgesucht hatten, kamen die Anderen, und unter diesen Peregrine, überein, den Nachmittag bei einer Bowle Punsch unter Gesprächen zuzubringen. Dies geschah und die Zeit verstrich ihnen sehr gesellig in Unterredungen über verschiedene Materien, wobei denn auch manche hübsche Anekdote, die sie selbst betraf, mit vorkam. Keiner von den Anwesenden trug dabei Bedenken, die Schuld einzugestehen, um derentwillen er hier verhaftet war, wenn dieselbe nicht etwa eine zu große Kleinigkeit betrug: im Gegentheil rühmten sie sich gern der Größe derselben, da dies zu erkennen gab, welche ansehnliche Rolle sie in der Welt gespielt hatten, und derjenige, der den Gerichtsdienern am öftersten auf eine schlaue Art zu entgehen gewußt, ward dabei als ein Mann von vorzüglicher Geschicklichkeit und Genie betrachtet.


    In der Reihe dieser Begebenheiten zeichnete sich keine mehr aus, als die letzte Entweichung des Officiers. »Ich wurde,« erzählte er, »zu einer Zeit wegen zweihundert Pfund eingezogen, wo ich nicht so viel Farthings besaß. Man brachte mich in das Haus des Gerichtsdieners, woselbst ich vierzehn Tage blieb, während welcher ich nach Maßgabe, wie mein Credit abnahm, immer höher und höher rückte, so daß ich von der Putzstube im Erdgeschoß die Tour bis zum höchsten Dachkämmerchen machte. Hier hatte ich vollkommen Muße, meine weitere Verpflanzung nach Marshalsea zu überdenken, während unter Hunger und Kälte die Nacht heranrückte. Plötzlich hörte ich, daß sich ein mächtiger Sturm erhob, der die Ziegel von den Dächern warf und augenblicklich kam mir nun der Gedanke, das Unwetter zu benutzen, um unbemerkt aus dem Fenster meines Kämmerchens über die Dächer der benachbarten Häuser wegzuklettern und mir so meine Freiheit zu verschaffen.«


    »Erfreut durch diese Hoffnung, untersuchte ich sogleich den Weg, fand aber zu meiner großen Kränkung das Fenster von Außen mit eisernen Stäben verwahrt. Diese Schwierigkeit schreckte mich jedoch nicht zurück, denn da ich auf meine Stärke baute, so glaubte ich mir ohne zu große Mühe einen Weg durch das schadhafte Dach selbst bahnen zu können. Um hierbei nicht gestört zu werden, verrammelte ich meine Thür von innen so gut als möglich mit den Mobilien des Gemachs, dann ging ich ans Werk und in wenigen Minuten war die Bahn offen. Ich kletterte nun auf das Dach, mein Unglück wollte jedoch, daß mir der Wind den Hut abwehte und ihn hinab in den Hof warf, wo sich gerade einer von den Gehülfen des Frohns befand, der nun sogleich seinen Meister davon unterrichtete, welcher hierauf, alsbald den Hergang ahnend, die Treppe hinauf nach meinem Kämmerchen eilte, die Thüre erstürmte und mir durch das Loch im Dache mit seinem Begleiter auf der von mir eingeschlagenen Fährte folgte.«


    »Diese Jagd dauerte eine ganze Zeit zur augenscheinlichen Lebensgefahr von uns Dreien, als ich mich plötzlich in meinem Laufe durch ein Dachfenster aufgehalten fand, hinter welchem ich sieben Schneider wahrnahm, die an einem Tische bei ihrer Arbeit saßen. Ohne mich lange zu besinnen, stürzte ich mich mitten unter sie und ehe sie noch Zeit hatten, sich von ihrem Schreck über einen so unerwarteten Besuch zu erholen, erzählte ich ihnen schnell meine Lage, und wie ich keine Zeit zu verlieren habe. Einer dieser guten Leute verstand den Wink. Er führte mich die Treppe hinab und ließ mich auf die Straße. Während der Zeit kamen meine beiden Verfolger ebenfalls an die Bresche, die Cameraden meines Retters hielten ihnen aber hier ihre Scheren wie eine Reihe spanischer Reiter entgegen und nöthigten sie so zum Rückzuge. Der Gerichtsdiener mußte demnach wieder umkehren und da er mich hatte entwischen lassen, für meine Schuld einstehen; doch tröstete er sich mit der Hoffnung, mich gelegentlich wieder einzufangen. In dieser Erwartung täuschte ich ihn jedoch und hielt mich so gut versteckt, daß ich über den meiner Flucht wegen gegen mich erlassenen Verhaftsbefehl lachen konnte. Endlich bekam ich jedoch Ordre, mit dem Regimente außer Landes zu gehen; ich ließ mich daher in einem Sarge nach Gravesand bringen, woselbst ich mich nach Flandern einschiffte, da ich mich aber genöthigt sah, der Werbung wegen wieder zurückzukommen, so fischte man mich endlich dennoch weg und mein erster Fänger erhielt jetzt die Genugthuung, mich in Verwahrung zu halten; eine Sache, wodurch mein Aufenthalt hier wohl so lange festgesetzt seyn dürfte, bis das Parlament in seiner Weisheit es wieder einmal für gut finden wird, eine Acte zum Besten unvermögender Schuldner zu erlassen.«


    Allgemein gestand man zu, daß das Glück des Hauptmanns der ächt militairischen Kühnheit seines Unternehmens gleich gewesen; doch bemerkte einer der Kaufleute, der Frohn müsse wenig Erfahrung gehabt haben, daß er einen so wichtigen Gefangenen an einen so schlecht verwahrten Ort habe bringen können. »Wären Sie,« sprach er, »einem so pfiffigen Buben in die Hände gefallen, wie der ist, der mich festnahm, so würde Ihnen das Entfernen nicht so leicht geworden seyn; denn die Art, wie man mich wegkaperte, ist vielleicht die außerordentlichste, deren man sich je bediente.«


    »Sie müssen nämlich wissen, meine Herren,« fuhr er fort, »daß ich durch Assecurirung von Schiffen während des Krieges so große Verluste erlitt, daß ich mich genöthigt sah, die Zahlungen einzustellen, doch suchte ich, da mir noch immer einige Aussichten blieben, mir einen Handelszweig zu erhalten und vermied, mit meinen Gläubigern jetzt schon einen Vergleich zu treffen. Wie gewöhnlich empfing ich Waaren von auswärts in Commission und um nun nicht durch die Besuche von Gerichtsdienern gestört zu werden, ging ich nie aus und verwandelte das erste Stockwerk meines Hauses in eine Niederlage, indem ich die Waaren mittelst einer im Hause angebrachten Winde hinaufschaffen ließ.«


    »Um mich aus meiner Verschanzung zu locken, bedienten sich jetzt die Spürhunde der Gerechtigkeit mancher List, wiewohl vergebens. Unzählige Male bekam ich Einladungen, mich wegen des Abschlusses eines Geschäfts nach irgend einer Revenue zu begeben; ein ander Mal forderte man mich auf, zu meiner angeblich im Todeskampfe liegenden Mutter auf das Land zu kommen; einen Abends kam eine rechtliche Frau vor meiner Hausthüre in Kindesnöthen, ein ander Mal entstand ein Geschrei wegen versuchten Mordes auf der Straße und wieder einmal hieß es: es sey Feuer nebenan. Da ich jedoch beständig auf meiner Hut war, so machte ich alle diese Versuche zu Schanden, bis endlich doch ein solcher durchtriebener Schuft, ohne Zweifel unter besonderem Beistande des Teufels, eine Schlinge ersann, in die ich fiel. Der Schelm erkundigte sich nämlich ganz genau nach allen Details meines Verkehrs und so erfuhr er, daß eine große Kiste Seidenzeug an mich angekommen sey. Sogleich ließ er sich nun eine ganz ähnliche Kiste machen, sie eben so signiren und legte sich in dieselbe. Auf diese Art ward er mit anderen Gütern vor meine Thüre gebracht und als ihn die Reihe traf, zu mir hinaufgewunden, der ich oben mit einem Hammer in der Hand dastand, um die ankommenden Kisten sogleich zu öffnen und ihren Inhalt mit den Facturen zu vergleichen. Denken Sie sich jetzt mein Erstaunen, als ich den Deckel wegreiße und mir der Gauner in die Augen fiel, der sich nun wie Lazarus aus dem Grabe erhob und mir die tröstliche Erklärung machte, wie er einen Haftbefehl wegen tausend Pfund gegen mich habe. Voll Grimm schlug ich mit dem Hammer nach seinem Kopfe, aber meine Bestürzung war so groß, daß ich ihn verfehlte und eh’ ich den Streich noch zu wiederholen vermochte, sprang er mit außerordentlicher Behendigkeit auf mich zu und verrichtete sein Amt im Angesicht mehrerer zu diesem Zweck auf der Straße versammelten Zeugen, so daß ich mich ihm jetzt unmöglich entziehen konnte, ohne einen Verhaftsbefehl als gegen einen Entlaufenen, gegen mich ausgewirkt zu sehen, wo ich alsdann nirgends Schutz mehr erwarten konnte. Aber gewiß, hätte ich den Inhalt der Kiste gekannt, so würde ich meinen Leuten geboten haben, dieselbe so hoch hinaufzuziehen, als es nur möglich sey und dann wie von ungefähr den Strick zu zerschneiden.«


    »Dies Mittel,« sprach der Ritter vom Bathorden, »würde sehr gut gewesen seyn, um den Patron in Zukunft von solchen gefährlichen Unternehmungen abzuhalten und zugleich wäre es ein heilsamer Wink für seine Collegen gewesen. Uebrigens erinnert mich Ihre Geschichte an den Streich, wodurch sich ein gewisser Tom Haccabout in Freiheit setzte. Es war dies ein wackerer Junge und ein alter Bekannter von mir, der sich durch seine Heldenthaten gegen die Häscher so in Respect gesetzt hatte, daß ein gewisser Herr, dem man in einem Schergenhause schlecht begegnet war, gleich nach seiner Befreiung eine von Haccabouts Schuldverschreibungen für fünf Schillinge kaufte, hierauf einen Verhaftsbefehl auswirkte und diesen nun jenem ungehobelten Gerichtsdiener zustellte, um ihn dadurch für die ihm erwiesene Beleidigung zu bestrafen. Nach fleißigem Umherspüren fand der Häscher auch Gelegenheit, den Befehl an dem Beklagten zu vollziehen; aber Haccabout schlug ihm ohne Umstände ein Bein entzwei und bearbeitete ihn dann so tüchtig, daß der Kerl besinnungslos auf dem Boden liegen blieb.«


    »Durch diese und ähnliche Thaten machte er sich aber nach und nach so furchtbar, daß kein Gerichtsdiener allein sich mehr an ihn wagte und er nun frank und frei an allen öffentlichen Orten erscheinen konnte; endlich verbanden sich jedoch mehrere Häscher von Marshalsea und ihrer fünfe unternahmen es, ihn nahe am Strande beim Marktflecken Hungerford zu überfallen. Wie ergrimmte Tiger stürzten sie hier plötzlich auf ihn zu und hielten ihn so fest, daß er kein Glied mehr zu rühren vermochte; da er sich aber so übermannt sah, bat er, man möchte ihn nur sogleich ins Gefängniß bringen. Sie schleppten ihn demnach in ein Boot, als man sich aber mitten auf dem Wasser befand, sah sich Haccabout die Gelegenheit ab, das Fahrzeug wie von ungefähr umzustürzen. Jeder suchte sich nun durch Schwimmen zu retten, während Haccabout, ganz vertraut mit dem Element, an dem umgestürzten Kahn in die Höhe kletterte, sich auf dem Kiel desselben mit ausgespreiteten Beinen setzte und die Gerichtsdiener spottend ermahnte, ihr werthes Leben durch Schwimmen zu retten, da sonst keine Hülfe für sie sey.«


    »Die Schiffer wurden bald von ihren Cameraden am Ufer aus dem Wasser geholt, den Häschern half jedoch Niemand, und im Gegentheil sah man mit Jubel, wie sie vergebens mit dem Elemente kämpften. Wirklich gingen auch zwei von den Fünfen zu Grunde und sahen die Sonne nicht mehr; die Anderen retteten sich nur mit Mühe, indem sie sich an das Ruder einer Mistbarke festhielten. Haccabout schwamm indessen mit großer Kaltblütigkeit der gegenüberliegenden Küste von Surry zu.«


    »Jetzt wagte die ganze Bruderschaft nicht mehr, es mit ihm aufzunehmen, und alle Häscher zitterten schon, wenn sie nur seinen Namen hörten; allein eben dieser Ruf, den man für einen tief in Schulden steckenden Menschen höchst vortheilhaft erachten könnte, ward für ihn zur Unglücksquelle, denn kein Kaufmann wollte ihm nun mehr die geringste Kleinigkeit borgen, da Jeder voraussetzte, daß er durch den ordentlichen Lauf der Gesetze keine Entschädigung von ihm zu erlangen vermöchte.«


    Das Mittel, wodurch Haccabout sich befreit hatte, ward von dem Pfarrer nicht gebilligt; er sah dasselbe als einen unchristlichen Versuch gegen das Leben Anderer an und meinte, es sey schon hinreichend, durch List den Gesetzen auszuweichen, ohne daß man noch Mordanschläge gegen die Diener derselben mache. »Was mich anlangt,« so sprach er, »so kann ich mit Wahrheit versichern, daß ich dem, der mich verhaftete, von ganzem Herzen verziehen habe, obschon die Art, wie er dies that, höchst schändlich und gottlos war.«


    »Ich wurde nämlich eines Tages nach meiner Capelle gerufen, um daselbst ein Brautpaar einzusegnen. Meine Lage war damals so, daß ich mich vor einer Verhaftung in Acht zu nehmen hatte. Demnach besah ich mir den Menschen, der mir die Botschaft brachte, vorsichtig durch das Gitter, welches ich dieserhalb hatte anbringen lassen, eh’ ich mich hinauswagte. Der Kerl hatte die Kleidung eines Matrosen und sah dabei so ehrlich aus, daß jeder Verdacht bei mir schwand; ich folgte ihm und begann meine Amtspflicht; aber kaum hatte ich die Trauformel zu Ende, da zog das vermeintliche Frauenzimmer ein Papier hervor und rief mir mit männlicher Stimme zu: ›Sir, Sie sind mein Gefangener; hier ist ein Verhaftsbefehl wegen fünfhundert Pfund.‹«


    »Diese Erklärung wirkte wie ein Donnerschlag auf mich, jedoch nicht sowohl der Sache selbst wegen, als wegen der Ruchlosigkeit dieses Menschen, der eine so irdische Absicht unter dem Mantel der Religion versteckte und ohne Noth eine heilige Ceremonie schändete, da sein Zweck eigentlich schon erreicht war, eh’ ich noch mein Amt begann; indeß verzeihe ich ihm doch, da er nicht wußte, was er that, und hoffe auch, daß Sie, Sir Simple, eben so christlich gegen den Menschen denken werden, welcher Sie auf ähnliche Art hinterging.«


    »Verdammt wäre der Schurke!« rief der Ritter. »Zum ewigen Feuer möchte ich ihn verurtheilen! Er hat mich auf die nichtswürdigste Art in einer Gesellschaft vom feinsten Tone beschimpft.«


    Peregrine bezeigte seine Neugierde, das Nähere dieses Vorganges zu erfahren, und der Ritter erzählte nun: »Ich befand mich eines Abends in großer Gesellschaft bei einer Dame, als mir ein Bedienter meldete, es sey ein Herr in einer Sänfte, umgeben von mehreren Bedienten und Fackelträgern, gekommen, der den Wunsch hege, von mir eingeführt zu werden. Ich glaubte, es wäre einer von meinen vornehmen Freunden und ging hinab, ihn heraufzuführen. Hier erblickte ich einen Mann, den ich mich zwar nicht erinnern konnte, jemals gesehen zu haben, dessen Aufzug aber so prächtig war, daß ich nicht den geringsten Verdacht in Betreff seiner schöpfte. Mit einer sehr artigen Verbeugung sagte er mir, zwar habe er nicht das Glück, von mir persönlich gekannt zu seyn, doch hätte er sich nicht das Vergnügen versagen können, mir einen Brief von einem meiner vertrauteren Freunde selbst zu übergeben. Mit diesen Worten steckte er mir ein Papier in die Hand und kündigte mir dabei zugleich an, daß er einen Verhaftsbefehl wegen zehntausend Pfund auf mich habe und daß es jedenfalls das Gerathenste für mich seyn würde, mich ohne Widerstand zu ergeben, da alle Ausgänge von seinen Leuten besetzt wären.«


    »Durch diese List des Schurken auf das Aeußerste erbittert und voll Vertrauen auf den Beistand der Diener dieses Hauses, rief ich ihnen zu: ›Werdet ihr es leiden, daß ein solcher Lump die Gesellschaft der Lady stört? Nehmt den Burschen, lieben Leute, und wälzt ihn ein Bißchen im Rinnstein umher; hier sind zehn Guineen für Eure Mühe.‹ Kaum hatte ich jedoch diese Worte gesprochen, so ergriff man mich in einem Nu und schleppte mich in die Sänfte; zwar suchten die Dienerschaft des Hauses und einige andere Leute mir beizustehen und brachten durch den Lärm, den dies machte, die ganze Gesellschaft in Aufruhr, da jedoch der Gerichtsdiener mit der größten Unverschämtheit behauptete, ich würde wegen einer Staatssache verhaftet und sich so viele Menschen zu seinem Beistand versammelten, so wollte die Dame von dem Hause nicht, daß man sich dem angeblichen Staatsboten widersetzen sollte und ich ward demnach fortgebracht.«


    Nachdem der Ritter diese Erzählung vollendet hatte, meldete man Peregrinen, daß sich ein Fremder im Caffeezimmer befinde, der ihn zu sprechen wünsche. Es war Crabtree, welcher der genommenen Abrede gemäß kam, um ihm seinen Bericht über die Bemerkungen zu hinterbringen, zu welchen Peregrinens öffentliche und auffallende Verhaftung Veranlassung im Publicum gegeben hatte, wo man sich jetzt mit der Nachricht trug, die Schuld, wegen welcher er festgenommen, sey nicht zwölfhundert, sondern zwölftausend Pfund stark: eine Angabe, aus der man nun den Schluß zog, Peregrine sey eigentlich nichts als ein Glücksritter, dem es durch seine Unverschämtheit und sein Aeußeres gelungen sey, die Leute zu überreden, er wäre ein Mann von Ansehen und Vermögen. Deshalb freute man sich nun auch über seinen Unfall und sah denselben als eine gerechte Strafe an; dabei wollte man sich jetzt aber auch noch mancher Züge von ihm erinnern, die es längst schon deutlich gemacht hätten, daß er von Haus aus nichts als ein schlauer Abentheurer sey.


    Peregrine, der hierdurch seinen Ruf in der Welt auf immer verloren zu haben glaubte, vernahm diese Nachricht mit jener philosophischen Ruhe, die uns in den Stand setzt, das Gerede der Welt zu verachten und statt sich zu betrüben, theilte er seinem Freunde auf eine unterhaltende Art Alles das mit, was er seit ihrer letzten Zusammenkunft hier an diesem Orte gesehen und gehört hatte; während Crabtree und er sich aber noch auf diese Art bei einer Tasse Caffee unterhielten, trat der Geistliche wieder zu ihnen heran und begann, ihnen einige merkwürdige Züge aus der Privatgeschichte mehrerer Gefangenen mitzutheilen, die zufällig in den Saal kamen.


    

  


  
    CV.

 Peregrine fühlt sich in seiner Gefangenschaft ziemlich zufrieden und wird hier von zwei Bekannten überrascht, die sich gegen seinen Willen in seine Nähe einquartieren.


    


    So auf diese Art ganz in die Geheimnisse des Fleet eingeweiht und mit den Sitten und der Lebensart an diesem Orte vertraut gemacht, begann Peregrine nach und nach sich in sein Schicksal zu finden, und da er jetzt allein durch seinen Fleiß sich seine Lage minder unangenehm machen konnte, so beschloß er, seine Uebersetzung wieder vorzunehmen und eine Art von Wochenblatt herauszugeben; letzteres besonders, um sich an dem Minister zu rächen, dem er einen ewigen Krieg geschworen hatte.


    In dieser Absicht verschloß er sich in sein Zimmer und begann an das Werk zu gehen, aber kaum hatte er angefangen, so ward er von einem Briefträger unterbrochen, der ihm ein Schreiben überreichte und sogleich wieder verschwand.


    Peregrine öffnete es und war nicht wenig überrascht, einen Bankzettel von funfzig Pfund darin zu finden, der in einen Bogen weißes Papier eingeschlagen war. Nach langem Muthmaßen glaubte er überzeugt zu seyn, dies könne von Niemand anders als von Lady V., jener Dame herrühren, die ihn unlängst erst besuchte. Während er aber noch hierüber nachsann, tönte ihm plötzlich der Schall von Pipes Bootsmannspfeife in das Ohr und gleich darauf hörte er einen Stelzfuß die Treppe heraufpoltern. Als er die Thüre öffnete, trat ihm sein alter Freund Hatchway, gefolgt von Pipes, entgegen.


    Mit einem herzlichen Händedruck und dem gewöhnlichen Gruße: »Na, wie steht’s?« nahm der Lieutenant ohne Ceremonie Platz und sagte dann mit einem schalkhaften Lächeln: »Blitz noch ’mal, Vetter, Ihr habt hier, wie ich sehe, eine sichere Bucht vor Sturm und Wetter gefunden und braucht nicht bange zu seyn, daß das Schiff die Anker kappen wird. Raum habt Ihr freilich nicht viel, und hätt’ ich gewußt, daß sie Euch hier so enge zusammenpacken thun würden, so hätte mir Tom meine Hängematte herschleppen sollen, dann hättet Ihr können das alte Ding von Sturmhaus da zusammenschlagen. Aber vielleicht geht Ihr selbander zu Bett und wollt Euch nicht Nägeln und Segeltuch anvertrauen.«


    Peregrine nahm diesen Scherz mit guter Laune auf und schraubte dafür den Lieutenant mit einem hübschen Bauermädchen im Castell, dann aber erkundigte er sich nach seinen Freunden in dortiger Gegend, fragte ihn, ob er kürzlich seine Nichte besucht hätte; endlich verlangte er zu wissen, was ihn jetzt nach London führe.


    Hatchway befriedigte seine Neugierde in allen Punkten und berichtete ihm dann auf die letzte Frage, daß er von Pipes gehört hätte, wie er dermalen auf dem Strand sitze. »Ich bin deswegen gekommen,« fuhr er fort, »um Euch wieder flott zu machen. Zwar weiß ich nicht, wie der Wind eigentlich steht, wenn aber dreitausend Pfund Euch losbugsiren können, so sagt’s, und eh’ eine Stunde vergeht, sollt Ihr wieder in offenem Fahrwasser seyn.«


    Schwerlich würden viele Menschen in Peregrinens Lage ein solches Anerbieten ausgeschlagen haben, zumal da er überzeugt seyn konnte, daß es ein aufrichtiges war; aber dennoch lehnte unser Held es ein- für allemal bestimmt ab, doch versprach er dem Lieutenant, um ihn nicht zu kränken, daß er, im Fall ihm weiter keine Hülfsquellen blieben, seine Zuflucht zu dessen Großmuth nehmen wolle.


    Vergebens wandte Hatchway alle seine Beredsamkeit an, ihn dahin zu vermögen, sich dieser Gelegenheit zur Erlangung seiner Freiheit zu bedienen, da Jener jedoch bei seiner Weigerung beharrte, so bestand er wenigstens darauf, Peregrine solle einen Geldsuccurs101 zur Bestreitung seiner vorläufigen Bedürfnisse annehmen, und schwor, er würde nie wieder nach dem Castell zurückkehren, wenn er ihn nicht auf den Fuß eines ordentlichen Pächters setzen und einen jährlichen Pachtschilling von ihm annehmen wolle.


    Auch dies wies Peregrine jedoch mit der Bemerkung zurück, er habe ihm diese Wohnung längst sowohl als ein Unterpfand seiner Achtung, als auch um des Commodore’s Willen zu erfüllen, auf zeitlebens überlassen; dann bat er ihn, zu seinen gewöhnlichen Geschäften zurückzukehren, und versicherte ihn von Neuem, daß er in dringenden Nöthen zu Niemand Anderen als ihm seine Zuflucht nehmen würde; um den Lieutenant aber gänzlich zu überzeugen, daß er gegenwärtig noch keineswegs in Verlegenheit sey, wies er ihm die eben erhaltene Banknote nebst seinem Vorrathe an baarem Gelde vor und erwähnte dabei noch einiger andern Fonds, die er zu haben vorgab, um damit Hatchway’s Theilnahme zu beruhigen; dann befahl er aber Pipes, den Lieutenant einstweilen, daß er sich ankleide, auf das Caffeehaus zu führen, wo er sich vornahm, für seinen Gast und sich ein Mittagsessen zu bestellen, damit sie sich, so lange sein Besuch hier verweilen würde, ununterbrochen genießen könnten.


    Kaum waren die beiden Seeleute jedoch fort, so setzte sich Peregrine hin und schrieb seiner edelmüthigen Freundin einen Brief, in welchem er ihr in den wärmsten Ausdrücken für ihre sorgliche Güte dankte, zugleich ihr aber auch sagte, daß er vorläufig noch keine Unterstützung bedürfe und ihr somit die Banknote zurücksende, um, wie er sich ausdrückte, nicht noch mehr das Gewicht der Verbindlichkeiten zu vergrößern, das ihr Wohlwollen ihm bereits aufgelegt habe. Hierauf kleidete er sich schnell an und ging an den bestimmten Ort. Hier sandte er Pipes mit dem Brief in die Wohnung der Lady, indem er ihm zugleich den Befehl gab, nicht auf Antwort zu warten; während dieser Zeit bestellte er aber ein Mittagbrod, welches er mit Hatchway auf seinem Zimmer verzehrte und diesen dabei mit den Merkwürdigkeiten des Ortes bekannt machte.


    Der Lieutenant hörte dies Alles mit vielem Vergnügen an, doch benutzte er die erste Pause, um sein vorheriges Anerbieten zur Befreiung Peregrinens zu wiederholen; allein dieser schlug dies ein- für allemal bestimmt ab und bat ihn blos, ihm dadurch einen Beweis von seiner Freundschaft zu geben, daß er Pipes bis auf bessere Zeiten bei sich behalte und ihn wohl versorge. »Was das anlangt,« entgegnete Hatchway, »so könnt Ihr ganz ohne Sorge seyn thun, denn so lange ich lebe und noch einen Schilling besitze, soll es meinem alten Schiffscameraden an nichts fehlen.« Nach dieser Versicherung ließ er einige Winke von seinem Vorhaben fallen, vorläufig selbst sein Quartier im Fleet aufzuschlagen, da ihm die Luft an diesem Orte gesund zu seyn schien und er der Einsamkeit des Landlebens müde sey.


    Peregrine antwortete nichts auf diese indirecte Erklärung, doch nahm er die Gelegenheit wahr, die Unbequemlichkeiten dieses Ortes in ein so grelles Licht zu stellen, daß er dadurch hoffte, seinen Freund von der Ausführung seines wunderlichen Planes abzuhalten. Dies Mittel verfehlte aber seinen Zweck so gänzlich, daß es vielmehr eine entgegengesetzte Wirkung hervorbrachte und dem Andern einen Grund mehr an die Hand gab, Peregrinens Willen, diesen Ort nicht zu verlassen, zu bekämpfen; wahrscheinlich würde der Lieutenant zuletzt auch noch deutlicher mit seinem Plane herausgerückt seyn, wenn sie nicht Beide in ihrem Gespräch durch Crabtree unterbrochen worden wären, der nicht verfehlte, sich täglich einzufinden.


    Da der Lieutenant vermuthete, der Fremde möchte im Geheim mit Peregrine zu sprechen haben, so entfernte er sich unter dem Vorwande, einen Spaziergang zu machen, und da er Pipes an der Thüre traf, so nahm er diesen mit nach dem Spielplatz im Fleet, wo nun die beiden alten Cameraden während des Umherwandelns einen Rath mit einander hielten, in Folge dessen sie beschlossen, ihr Standquartier in der Nachbarschaft aufzuschlagen, um sogleich bei der Hand seyn und ihrem Freunde, trotz dessen falscher Delicatesse, wie sie es nannten, mit Rath und That beistehen zu können, wenn es Noth thäte.


    In Folge dieses Beschlusses erkundigten sie sich nun gleich nach einer Wohnung und wurden deshalb an den Aufseher des Gefängnisses gewiesen. Mit seiner gewöhnlichen Weisheit sagte Hatchway diesem Manne, er sey ein Verwandter von Peregrine und wünsche so lange, bis dessen Angelegenheiten wieder in Ordnung wären, demselben Gesellschaft zu leisten, um so mehr, da der junge Mann zuweilen kleinen Zerrüttungen des Geistes unterworfen sey, wo er der Pflege eines Freundes besonders bedürfe. »Ich bitte Sie deshalb,« fuhr er fort, »mir hier eine Wohnung für mich und meinen Begleiter anzuweisen, die ich gut bezahlen will.«


    Der Aufseher, ein Mann von Gefühl, lobte ihn für diesen Entschluß und ließ ihm ein paar Zimmerchen einräumen, die nun sogleich für sie in Stand gesetzt wurden; nachdem dies Geschäft aber abgemacht war, schickte Hatchway den Pipes nach seinem Mantelsack und kehrte dann auf das Caffeehaus zurück, wo er Peregrinen fand, mit dem er den übrigen Theil des Abends zubrachte.


    Da Peregrine es für ausgemacht hielt, daß der Lieutenant den folgenden Tag nach dem Castell zurückkehren würde, so bat er denselben, ihm einige Bücher, die er daselbst zurückgelassen hatte, unter Crabtree’s Adresse zu senden; dann ersuchte er ihn, nichts von seinem Unfalle in der Nachbarschaft verlauten zu lassen, theils damit sich seine Schwester nicht über seine Verhaftung betrüben, andern Theils aber auch, daß man nicht in seines Vaters Haus darüber frohlocken möchte.


    Diese Erinnerungen hörte Hatchway mit großer Aufmerksamkeit an und versprach, sich bestens darnach zu richten, dann aber begannen sie sich mancher lustigen Auftritte aus früherer Zeit zu erinnern. Nachdem es auf diese Art schon ziemlich spät geworden war, erinnerte Peregrine endlich seine Freund daran, daß man binnen Kurzem die Thore des Fleet schließen würde und sie sich daher trennen müßten; der Lieutenant entgegnete ihm jedoch hierauf: das sey unmöglich; nach einer so langen Trennung könne er sich nicht so bald entschließen, ihn zu verlassen, und er sey gesonnen, noch ein paar Stündchen mit ihm zu verplaudern, wenn er auch darüber unter freiem Himmel bleiben müßte.


    Peregrine, der seinen Gast nicht beleidigen wollte, ließ sich dies gefallen und beschloß, diese Nacht sein Bett mit ihm zu theilen. Man bestellte ein Abendessen, wobei Pipes mit sichtbarer Zufriedenheit aufwartete und die Gläser bis Mitternacht fleißig in die Runde gingen. Jetzt stand der Lieutenant endlich mit der Bemerkung auf, er sey müde vom Reiten und wolle sich niederlegen. Auf diesen Wink brachte Pipes eine angezündete Laterne zum Vorschein. Hatchway schüttelte aber Peregrinen zum Abschiede traulich die Hand und versprach, sich morgen bei Zeiten einzustellen.


    Unser Held glaubte, es sey nur der Wein, der aus seinem Freunde spräche, deshalb sagte er ihm: wenn er sich niederlegen wollte, so sey das Bett im Kämmerchen bereit dazu; aber der Lieutenant gab ihm darauf zu verstehen, er wolle ihm nicht beschwerlich fallen, denn er sey bereits mit einem Logis versehen, und da nun Peregrine eine deutlichere Erklärung hierüber verlangte, so gestand jetzt der Andere ganz offen ein, was er gethan hatte. »Ihr habt mir,« schloß er, »den Ort so arg geschildert, daß ich Euch unmöglich allein hier lassen konnte.«


    Da Peregrine durchaus nicht gesonnen war, Wohlthaten anzunehmen, und voraussah, daß dieser ungewöhnliche Beweis von Freundschaft den Plan durchkreuzen würde, den er sich zu seinem Unterhalte gemacht hatte, indem ihm dadurch Zeit und Aufmerksamkeit geraubt würde, in seinen Arbeiten fortzufahren, so nahm er den folgenden Tag den Lieutenant bei Seite und stellte ihm vor, welche üble Folgen der seltsame Entschluß, hier zu wohnen, für ihn haben könnte. »Die Welt,« sprach er, »wird es für eine ungeheure Thorheit erklären und Ihre Anverwandten könnten leicht, wenn sie dies wollten, dies zum Grunde nehmen, um einen Verhaftsbefehl gegen Sie als einen Wahnsinnigen auszuwirken. Dazu kann Ihre Abwesenheit von der Garnison auch sehr nachtheilig für das Hauswesen daselbst seyn, und überdem würde Ihr Hierbleiben mich nur an der Wiedererlangung meiner Freiheit hindern, indem ich dadurch die Muße verliere, die mir unumgänglich dazu nöthig ist.«


    Auf alle diese Vorstellungen erwiederte Hatchway nur, daß er sich aus der Meinung der Welt nicht mehr als aus einem alten Tau mache; wenn seine Verwandten Lust hätten, sein Oberstübchen für schadhaft zu erklären, so zweifle er nicht, im Stande zu seyn, eine Besichtigung aushalten zu können; was das Castell aber anlange, so liefe da nichts fort, und in Betreff der Störung, so wolle er nicht eher bei Peregrine an Bord kommen, bis dieser ihm selbst ein Signal geben würde. Schließlich erklärte er noch: er würde bleiben, wo er wäre, ohne irgend Jemand in der Welt, wer es auch sey, Rechenschaft davon zu geben.


    Als Peregrine ihn so entschlossen sah, drang er nicht weiter in ihn, aber er nahm sich vor, ihm durch Gleichgültigkeit und geringschätziges Benehmen aus seinem Plan herauszuärgern, denn es war ihm unmöglich, den Gedanken zu ertragen, irgend Jemand auf Erden so große Verbindlichkeiten schuldig zu seyn. In dieser Absicht entfernte er sich ohne besonderen Vorwand von dem Lieutenant, nach dem er ihm gesagt hatte, er könne zu Mittag nicht das Vergnügen haben, mit ihm zu speisen, da er sich bereits mit einigen anderen Personen versprochen hätte.


    Hatchway, der nicht sehr auf Ceremoniell hielt, fand in dieser Aeußerung nichts Arges; ruhig ging er zu seinem Geheimrath Pipes, um mit dem das Weitere zu überlegen. Dieser machte ihm den Vorschlag, in das Caffeehaus und zu dem Speisewirth zu gehen und den Leuten daselbst zu sagen, daß sie Alles, was Peregrine sich auf sein Zimmer würde bringen lassen, bezahlen wollten. Dies Auskunftsmittel behagte dem Lieutenant ungemein; die beiden Verbündeten führten es sogleich aus, und da hier nichts auf Borg gegeben wird, so legte Hatchway an beiden Orten eine Summe zur Sicherheit nieder, indem er dabei den Wink fallen ließ, man müsse nothwendig mit seinem Verwandten einen solchen Weg einschlagen, da derselbe mitunter gar seltsame Grillen hege.


    Diese abermalige Aeußerung, verbunden mit dem, was der Lieutenant früher dem Aufseher des Gefängnisses gesagt, machte aber nun, daß noch denselben Tag im Fleet das Gerücht umlief, unser Held sey ein unglücklicher Gentleman, dessen Gehirn in Unordnung gerathen wäre, und der Lieutenant habe sich blos deswegen hier mit einsperren lassen, um ein wachsames Auge auf ihn zu haben.


    Peregrinen selbst kam das Gerücht jedoch erst den andern Tag zu Ohren, als er den ihm aufwartenden Burschen in das Speisehaus schickte, um ein gutes Mittagsmahl zu bestellen, zu welchem er Hatchway in der Hoffnung einladen wollte, ihn endlich noch zu bereden, wieder in das Castell zurückzukehren. Der Bote kam nämlich mit der Versicherung zurück, das Essen solle zwar zur bestimmten Zeit bereit seyn, aber Geld bedürfe es nicht, da der fremde Herr Alles bereits im Voraus bezahlt habe.


    Diese Nachricht machte Peregrinen ebenso bestürzt als ärgerlich, und er beschloß nun, dem Lieutenant ganz ernstlich den Text zu lesen. Unterdessen schickte er den Aufwärter auf das Caffeehaus nach Wein; als er aber von hier dieselbe Nachricht zurück erhielt, da wurde er so erbittert, daß er nunmehr den Burschen mit solch heftigen Aeußerungen des Mißvergnügens über Alles ausfragte, daß dieser, um nicht einen so guten Herrn zu erzürnen, jetzt ihm das Gerücht mittheilte, welches auf seine Kosten im Fleet umherlief.


    Diese Nachricht vermehrte Peregrinens Zorn so sehr, daß er nun auf der Stelle dem Lieutenant einen Brief voll bitterer Beschwerden schrieb, und nicht nur seine Einladung zurücknahm, sondern ihm auch erklärte, er würde, so lange er sich noch an diesem Orte aufhielt, keinen Umgang mit ihm halten. Dann ging er auf das Caffeehaus und zu dem Speisewirth, den Leuten daselbst zu sagen, daß sie, falls sie ihn zum Kunden behalten wollten, durchaus nichts für ihn von dem Fremden mit dem hölzernen Bein annehmen dürften, daß dieser, der ihn beschuldigt hätte, an Geistesverwirrung zu leiden, selbst ein unglücklicher Wahnsinniger sey, der Gelegenheit gefunden habe, seinen Wächtern zu entspringen, und daß sie sich überhaupt keinen Vortheil dadurch stiften würden, wenn sie ihn ihr Haus fleißig besuchen ließen.


    Diese zurückgeschobene Beschuldigung bestürzte die guten Leute nicht wenig; nach manchen Zweifeln und Ueberlegungen machten sie aber den Schluß: es mußten wahrscheinlich beide Theile übergeschnappt seyn: der Fremde, weil er darauf beharre, die Schulden eines Andern zu bezahlen, und Peregrine, weil er sich durch einen solchen Freundschaftsdienst beleidigt fühlte.


    

  


  
    CVI.

 Der Lieutenant und Pipes fallen Crabtree an und werden dafür aus dem Fleet verbannt. Peregrine beginnt das Unbehagliche seiner Lage zu empfinden.


    


    Nachdem Peregrine wie gewöhnlich am Wirthstische gespeist hatte, begab er sich mit Crabtree auf sein Zimmer; die beiden Seeleute, welche sich dagegen genöthigt gesehen hatten, die bestellten Vorräthe selbst zu verzehren, erneuerten ihre Berathschlagungen und Pipes gab nun dem Lieutenant zu verstehen, jener alte, taube Hagestolz, den Hatchway den Tag vorher bei Peregrine getroffen, sey dessen vornehmster Vertrauter, worauf denn der Lieutenant mit seinem gewöhnlichen Scharfsinne sogleich den Schluß machte, die Halsstarrigkeit des jungen Herrn rühre lediglich von jenem alten Sünder her, den man deswegen züchtigen müsse. Diesen Vorsatz fand Pipes aber um so gerechter, als er den Alten stets für eine Art von Zauberer gehalten, dessen Bekanntschaft überhaupt nur unheilbringend sey. Hadgi’s Vorspiegelungen hatten ihn besonders auf diesen Gedanken gebracht; dieser Mensch hatte ihm nämlich in den Kopf gesetzt, Crabtree besitze ungemeine Kenntnisse in der schwarzen Kunst und sey vorzüglich ein erfahrener Goldmacher, und Pipes hatte nicht ermangelt, diesen Reden so lange unbedingten Glauben zu schenken, bis sein Herr Schulden halber ins Gefängniß kam; jetzt begann er jedoch daran zu zweifeln, daß der Alte den Stein der Weisen besitze, da er sonst zuverlässig seinen vertrautesten Freund befreien würde.


    In Folge dieser Gesinnungen nahm er an Hatchway’s Vorhaben den wärmsten Antheil und Beide beschlossen nun, den alten Geisterbeschwörer bei erster Gelegenheit zu ergreifen und ihm ein tüchtiges Sturzbad zu bereiten; ein Plan, den sie auf denselben Abend noch würden ausgeführt haben, wenn ihnen Crabtree nicht zufällig für dies Mal entgangen wäre. Den andern Tag hielten sie jedoch besser Wache, und als nun der Menschenhasser zu Peregrinen kommend an ihnen vorüberging, da schwenkte Pipes seinen Hut und sprach: »Hol’ Euch der Teufel, ihr alter tauber Seehund! wir müssen stracks zusammen entern, und weiß Gott! ich will Eurem Oberstübchen so nahe liegen thun, daß Eure Ohrpforten den Schall hineinlassen sollen und wären sie auch doppelt und dreifach mit aufgedrehten Tauen kalfatert.«


    Die Ohren des Menschenfeindes waren nicht so verschlossen, um diesen Wink nicht zu vernehmen, und obschon er die Ausdrücke, deren sich Pipes bediente, nicht ganz begriff, so überfiel ihn doch eine solche Furcht, daß er Peregrinen seine Besorgniß mit den Worten eröffnete: der Mensch mit dem hölzernen Beine gefiele ihm ganz und gar nicht. Unser Held versicherte ihm dagegen, er habe von den beiden Seeleuten durchaus nichts zu befürchten, da er sie ja nicht beleidigt hätte und überdem würden sie es sicher nicht wagen, ihm etwas zuzufügen, da sie sich hierdurch, wie sie wohl wüßten, seinen ganzen Zorn zuziehen würden.


    Trotz dieser Versicherung glaubte Peregrine jedoch selbst im Stillen, daß der Lieutenant wohl aufgebracht gegen Crabtree seyn könne, da dieser einer Vertraulichkeit genoß, von der sich der Andere ausgeschlossen sah; indeß, da er wußte, daß dem Alten von des Lieutenants Rache an einem Orte wie dieser, wo sogleich Hülfe auf sein Geschrei kommen konnte, nicht viel Nachtheil zu erwachsen vermochte, so wünschte er es selbst, die Seeleute möchten einen Angriff auf den Menschenhasser machen und ihm hierdurch Gelegenheit verschafften, sie aus dem Fleet, wo er sie nun einmal nicht haben wollte, fortzubringen.


    Wirklich geschah auch Alles so, wie er es vorhergesehen hatte. Als Crabtree von ihm wegging, fielen ihn Hatchway und Pipes an und schleppten ihn mit großer Behendigkeit zu einem Brunnen, wo sie ihn zuverlässig mit einem tüchtigen Bade bewirthet haben würden, wenn der Alte nicht seine Stimme so laut erhoben hätte, daß augenblicklich eine Menge Menschen, und unter diesen auch Peregrine, zu seinem Beistande herbeigeeilt wären, wo sich dann die Angreifer genöthigt sahen, ihre Beute fahren zu lassen; was sie jedoch nicht anders taten, als daß sie dem Cyniker noch einige Dutzend Püffe mit auf den Weg gaben, worauf sie sich dann zurückzogen, während Peregrine den erschrockenen Crabtree bis an das Thor geleitete, dann aber eine förmliche Klage gegen die Verbündeten bei dem Aufseher des Gefängnisses eingab, die durch das Zeugniß von mehr als zwanzig Personen unterstützt ward.


    In Folge dieser Anzeige eröffnete jetzt der Aufseher dem Lieutenant, daß er mit seinem Begleiter den nächsten Morgen das Fleet räumen müsse, widrigenfalls man ihn mit Gewalt ausquartieren würde. Hatchway fand jedoch nicht für gut, dieser Weisung zu gehorchen, und ward deswegen, als er am nächsten Vormittag auf dem großen Platze umherspazierte, plötzlich von den Constablers des dortigen Gerichtshofes umringt, und eh’ er sich versah, mit seinem Schiffscameraden vor die Thüre hinausgesetzt, wo man ihnen ihre Sachen zugleich hinbrachte.


    Inzwischen geschah diese Vertreibung nicht ohne hartnäckigen Widerstand von Seiten der beiden Seeleute und gewiß würden sie, hätte man sie nicht so schnell überrascht, viel Umstände noch gemacht haben, jetzt indessen mußte sich der Lieutenant damit begnügen, seinem Führer zum Dank und Lebewohl für die Begleitung, bei der Nase zu zupfen. Diesem löblichen Beispiele zu folgen, unterließ Pipes nicht; er gab seinem Hinausweiser zum Andenken einen derben Schlag auf dessen einziges Auge, doch da dieser ein Mann war, der es für schimpflich hielt, sich in solchen Höflichkeitsbezeigungen übertreffen zu lassen, so erwiederte er den Gruß so treulich, daß Pipes ein ganzes Schock Lichter vor seinen Augen tanzen sah.


    Diese Demonstrationen waren ein hinreichender Wink für Beide, sich schlagfertig zu halten; in einem Augenblick standen sie bis auf den Gurt entblößt da; die Fleischer auf dem Markte schlossen sogleich einen Kreis um sie her, ein paar von jenen ehrwürdigen Priestern, die hier immer in diesem Theile der Stadt in Schlafröcken umher gehen, um Heirathen zu stiften, warfen sich zu Secundanten und Schiedsrichtern des Gefechtes auf, und das Treffen begann.


    An Stärke und Behendigkeit waren sich die beiden Partheien gleich, allein der Kerkerknecht war ein erfahrener Meister der Boxkunst und hatte öfters schon Proben seiner Tapferkeit und Geschicklichkeit vor den Augen des Publicums angelegt, auch sein eines Auge im Laufe dieser Heldenthaten eingebüßt.


    Diesen Unfall ermangelte Pipes jetzt nicht zu benutzen. Er hatte bereits mehrere herbe Schläge gegen Schläfe und Kinnbacken bekommen und es unmöglich gefunden, seinem Gegner einen Streich auf die Vorrathskammern zu versetzen; deswegen änderte er nun seinen Angriff und da er mit der linken Hand eben so gut umzugehen wußte, als mit der rechten, so erregte er ein solches Geprassel auf der blinden Seite des Gegners, daß dieser ihn für linkhändig hielt, und deshalb seine ganze Aufmerksamkeit nach dieser Seite hinwandte, aber plötzlich gab ihm nun Pipes von der andern Seite her einen solchen handfesten Stoß unter die fünfte Rippe, daß er augenblicklich besinnungslos auf das Pflaster stürzte.


    Jetzt empfing der Seemann nicht allein von seinem Freunde Hatchway, sondern von allen Umstehenden, und besonders von dem Priester, der sich seiner Sache angenommen hatte, die lautesten Glückwünsche über seinen Sieg, und Letzterer bat die Fremden, ihm in seine Wohnung in einem benachbarten Alehause zu folgen, wo die beiden Seeleute die Bewirthung so ganz nach ihrem Geschmacke fanden, daß sie sogleich den Entschluß faßten, hier ihr Quartier aufzuschlagen, solange sie noch in der Stadt bleiben würden; denn trotz aller Hindernisse hatten sie noch nicht den Plan schwinden lassen, sich ferner nach ihrer Art Peregrinens anzunehmen.


    Mittlerweile daß sie hier sich einrichteten und in der Gegend umher freundschaftliche Verbindungen mit guten Cameraden anknüpften, sah sich aber Peregrine Crabtree’s Umgangs beraubt; denn dieser meldete ihm, er fände es nicht für rathsam, sein Leben durch einen Besuch bei ihm in Gefahr zu setzen, so lange die beiden Mordgesellen, deren Ankerplatz er erkundet hatte, die Wege zu ihm besetzt hielten. Für Peregrinen war dies höchst unangenehm; er hatte sich durch langen Verkehr so an den Menschenhasser gewöhnt, daß es ihm jetzt in einer Lage, wo er ohnedem aller andern Vergnügungen beraubt war, sehr schwer wurde, auch ihn noch zu entbehren; dennoch mußte er sich in sein Schicksal fügen.


    An seinen Mitgefangenen fand er im Ganzen wenig Behagen, und so sah er sich demnach jetzt genöthigt, sein Vergnügen in sich selbst zu suchen. Zwar hatte er allerdings Gelegenheit, mit einigen Leuten umzugehen, denen es nicht an Geist mangelte, allein aus ihrem ganzen Betragen leuchtete ein gewisser Mangel an Anstand und eine Art von kerkermäßigem Schmutz hervor, der ihnen durch die Länge ihrer Gefangenschaft eigen geworden war, so daß sich sein Zartsinn fortwährend dadurch zurückgestoßen fühlte. Er entzog sich daher soviel als möglich aller Gesellschaft und nahm seine Arbeiten mit großem Eifer und Fleiß wieder vor, wobei ihn der Beifall nicht wenig unterstützte, den einige seiner Aufsätze gegen den Urheber seines Unglücks im Publicum fanden.


    Auch seine Menschlichkeit blieb in dieser Zeit nicht unbeschäftigt, und in der That muß der sehr fühllos seyn, dem an solchen Orten der Noth nicht das Herz aufgeht. Jeden Tag stellten sich ihm hier Bilder des Elendes dar und da er nie vermochte, einen Unglücklichen ohne Mitgefühl zu sehen, so hatte er nur zu oft Gelegenheit, die Tugend der Wohlthätigkeit zu üben. Hierdurch schwand aber seine ohnedem nicht sehr reichlich versehene Börse so zusammen, daß er sich bald genöthigt sah, zu kleinen Vorschüssen von seinem Verleger seine Zuflucht nehmen zu müssen, da dies jedoch immer nur auf kurze Zeit half und er bald einsah, wie sein angestrengter Fleiß ihn bei seiner Freigebigkeit nicht vor neuen Verlegenheiten schützen würde, auch der Gedanke von dem Beifall der Welt, den er sich durch seine Schriften zu erwerben hoffte, wie ein oft gebrauchtes Reizmittel nach und nach die Wirkung auf seine Einbildungskraft verlor, so begann er traurig und niedergeschlagen zu werden. Diese Stimmung artete aber bald in völlige Muthlosigkeit und Melancholie durch einige Nachrichten aus, die in der That nicht dazu dienen konnten, den Geist zu erheben. Sein Advocat ließ ihm nämlich wissen, daß sein Proceß verloren und er zu den Kosten verurtheilt sey; fast gleichzeitig erfuhr er, daß sein Verleger banquerott gemacht habe und daß sein Freund Crabtree in den letzten Zügen läge.


    Man kann denken, wie dies Alles auf einen Menschen von Peregrinens Charakter wirkte, dessen Stolz und Unbeugsamkeit mit dem Gewicht seines Elendes zuzunehmen schien. Wirklich beschloß er, eh’ er sich dem Lieutenant, der noch immer in der Nähe des Gefängnisses vor Anker lag und auf eine Gelegenheit wartete, ihm beizustehen, verpflichten wollte, lieber jede Bequemlichkeit des Lebens zu missen, und er versetzte jetzt seine Kleider bei einem irländischen Pfänderverleiher in Fleet, um sich nur die nothwendigsten Bedürfnisse anschaffen zu können.


    Nach und nach erzeugte sein Unglück den giftigsten Groll gegen das Leben und alle Menschen in ihm, und sein Daseyn ward ihm so verhaßt, daß er den Augenblick herbeisehnte, der demselben ein Ende machen würde. Obschon er täglich die auffallendsten Beispiele vom Glückswechsel vor Augen hatte, so vermochte er sich dennoch nicht mit dem Gedanken vertraut zu machen, wie manche seiner Leidensgefährten auf der niedrigsten Stufe der Abhängigkeit zu leben, und da er Stolz genug besaß, die Hülfe seiner Freunde und Verwandten auszuschlagen, so läßt es sich denken, daß er noch weniger geneigt war, Vorschlägen der Art Gehör zu geben, wie ihm einige von seinen Mitgefangenen, mit denen er bekannter geworden war, machten. Ja er wurde jetzt noch vorsichtiger als jemals darin, sich Verbindlichkeiten aufzulegen; er vermied seine bisherigen Tischgenossen, um allen freundschaftlichen Anerbietungen auszuweichen und selbst von dem Geistlichen zog er sich zurück, da er merkte, daß dieser ihn in Bezug auf seine Lage auszuforschen suchte. Zuletzt schloß er sich ganz ein und vermied jede Annäherung.


    

  


  
    CVII.

 Die Aussichten fangen an sich zu lichten.


    


    Während er sich in dieser verlassenen Lage befand und eben so viel Abscheu gegen die Welt als sich selbst hegte, kam Hauptmann Gauntlet nach London in der Absicht, sich für seine weitere Beförderung in der Armee zu verwenden; zugleich gab er sich aber auch auf Antrieb seiner Frau alle Mühe, Peregrinen auszuforschen. Nirgends wollte ihm das Letztere jedoch gelingen; kein Mensch konnte ihm etwas von unserm Helden sagen, so daß er nun glaubte, Peregrine habe sich von London weg auf das Land gewendet; demnach nahm er sich vor, erst seine eigenen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen und dann seine Nachforschungen von Neuem zu beginnen. Er wandte sich dieserhalb jetzt mit seinem Gesuch an den vermeintlichen Gönner, der sich das Verdienst angemaßt hatte, ihn zur Hauptmannstelle verholfen zu haben und auch so unverschämt gewesen war, ein reichliches Geschenk dafür in die Tasche zu stecken. Unterdessen machte Gauntlet aber auch mit einem Secretair vom Kriegsdepartement Bekanntschaft und da er nun einstmals mit diesem Manne über seine Aussichten sprach, so erfuhr er, daß der Lord, auf den er baute, ein Mann ohne allen Einfluß und durchaus nicht im Stande sey, ihm weiterzuhelfen. Zugleich gab ihm der Secretair sein Befremden darüber zu erkennen, daß er sich nicht lieber an den Pair wende, durch dessen Fürsprache er seinen jetzigen Posten erhalten hätte.


    Diese Bemerkung veranlaßte nun eine Erläuterung, durch welche Geoffry zu seinem ungemeinen Erstaunen den Irrthum entdeckte, in welchem er bisher in Hinsicht seines Gönners gestanden hatte; doch vermochte er sich nicht den Beweggrund zu erklären, der diesen Herrn, mit dem er in gar keiner Bekanntschaft oder Verbindung stand, dahin vermocht hatte, sich seiner anzunehmen. Wie dem aber auch sey, so hielt er es doch für seine Pflicht, dem Lord seinen Dank dafür abzustatten und begab sich deshalb den anderen Morgen nach dessen Wohnung. Er wurde hier ungemein artig empfangen und erfuhr nun, daß Peregrine eigentlich derjenige war, dessen Freundschaft er seine letztere Beförderung zu verdanken habe.


    Es ist schwer, die Regungen der Dankbarkeit, der Liebe und der Reue zu schildern, die sich jetzt Gauntlets bemächtigten. »Guter Gott!« rief er aus, »und ich habe mit meinem Wohlthäter in Feindschaft leben können? Schon eh’ ich wußte, wie edel er an mir gehandelt hat, war es mein Vorsatz, mich unter jeder Bedingung mit ihm auszusöhnen, jetzt aber will ich keinen Augenblick ruhen, bis ich Gelegenheit gefunden habe, ihm meinen Dank für seine Freundschaft zu bezeigen. Ew. Herrlichkeit kennen also meinen Freund; wie glücklich würden Sie mich machen, wenn Sie mir sagen könnten, wo ich ihn jetzt zu treffen vermag, denn vergebens habe ich mich bis jetzt nach ihm an allen Orten erkundigt.«


    Der Lord, dem sowohl Peregrinens Edelmuth als die Dankbarkeit von dessen Freunde rührte, bedauerte das Unglück unseres Helden und sagte dem Hauptmann: sein Freund habe über den Verlust seines Vermögens, das von ihm durchgebracht worden sey, schon seit lange den Verstand verloren und sey von seinen Gläubigern in das Fleet gesetzt worden. Ob er noch lebe oder durch den Tod von seinen Leiden sey befreit worden, könne er jedoch nicht sagen.


    Kaum hatte Gauntlet diese Nachricht erhalten, als er den Lord um Verzeihung wegen seines plötzlichen Weggehens bat und sich voll Schmerz in den Wagen setzte, mit welchem er gekommen war, um ohne Aufenthalt nach dem Fleet hinzufahren. Während er aber so über den Marktplatz wegfuhr, überraschte ihn der Anblick von Hatchway und Pipes, die mit ziemlich schmutzigen Nachtmützen auf den Häuptern und kurzen Pfeifen in dem Munde, bei einer Gärtnerin standen und Gemüse feilschten. Der Hauptmann freute sich nicht wenig, die beiden Seeleute zu erblicken, denn er hielt dies für ein glückliches Zeichen, seinen Freund nun auch zu finden. Er ließ dieserhalb den Kutscher stillhalten und rief den Lieutenant beim Namen; Hatchway erwiederte diesen Zuruf mit einem lauten Hilloah! blickte sich dann um, erkannte seinen alten guten Bekannten und eilte nun schnell auf den Wagen zu, um ihm herzlich die Hand zu drücken.


    »Verdammt!« rief er dabei, »’s ist mir lieb, daß Du uns endlich aufstoßen thust; nu werden wir im Stande seyn, ’s rechte Gewicht vom Schiffe zu finden, um es wieder in ein anderes Fahrwasser bringen zu können. Habe doch zu meiner Zeit manchen ehrlichen Cameraden gehabt und gelegentlich herumsteuern können, aber die halsstarrige Kröte fragt nichts nach Ruder und Steuer, und wird da wohl zu Grunde sinken thun, wo sie vor Anker liegt.«


    Gauntlet, der des Lieutenants Meinung nur zum Theil verstand, stieg jetzt aus und ging mit diesem und Pipes nach der Wohnung der Seeleute, wo er nunmehr Alles erfuhr, was zwischen dem Lieutenant und Peregrinen vorgefallen war und Ersterem dafür die Entdeckung mittheilte, die er in Betreff seiner Beförderung eben gemacht hatte.


    Bei dieser Erzählung gab Jack kein Zeichen der Verwunderung von sich, sondern nahm nur den Stummel aus dem Munde und sprach: »Seht, Capitain, das ist nicht das Einzige, was Ihr ihm zu danken habt; die alte Schuld, welche Euch der Commodore auszahlte, war auch nur eine von Perry ersonnene Finte zu Eurem Besten: er will aber jetzt lieber ohne Segel und Takelwerk in die wilde See hinaustreiben, als von irgend einem Menschen Beistand annehmen.«


    Diese Entdeckung überraschte Geoffry nicht nur, sondern schmerzte ihn auch; er fühlte seinen Stolz etwas dadurch gekränkt und fürchtete die vielen Verbindlichkeiten, die er Peregrinen hatte, nicht gehörig abtragen zu können, und als er nun hörte, daß der Gefangene unpaß und mit den nothwendigsten Lebensbedürfnissen kaum noch versehen sey, dennoch aber keine Dienstleistung annehmen wolle, da ward ihm bange, der Stolz seines Freundes möchte ihn hindern, ihn in seinen Drangsalen unterstützen zu können. Doch beschloß er kein Mittel unversucht zu lassen, um dessen Hartnäckigkeit zu besiegen. Er ging demnach nach dem Gefängnisse und ward hier nach dem Gemache des Unglücklichen geführt, an dessen Thüre er sanft anklopfte. Voll Schreck und Erstaunen prallte er aber zurück, als sie geöffnet wurde, denn die Gestalt, welche ihm hier in die Augen fiel, war kaum mehr der Schatten seines Freundes. Der blühende, muntere, stolze Jüngling war in ein mattes, hohläugiges und schmutziges Gespenst verwandelt, das ein lebendes Bild der Krankheit des Mangels und der Verzweiflung war; doch hatten seine Augen noch eine gewisse Wildheit, die seinen Blicken etwas Schreckendes gab. Er sah jetzt seinen ehemaligen Gefährten mit einem Ausdruck von Verachtung und Verwirrung an, daß dieser fast erschrocken zurücktrat.


    Unmöglich konnte Gauntlet einen so traurigen Glückswechsel ohne Erschütterung sehen; sein Schmerz war so groß, daß er sich nicht gleich in Worte zu äußern vermochte und Thränen ihm in die Augen traten. Dies Zeichen der Theilnahme schien Peregrine zu rühren, doch suchte er seine Empfindungen möglichst zu unterdrücken: er zog seine Stirn in finstere Falten, sein Blick wurde noch düsterer und er winkte Geoffry mit der Hand, zu gehen und einen so Elenden, wie er, seinem Schicksale zu überlassen: aber die stärkere Natur siegte und er begann überlaut zu weinen.


    Jetzt vermochte Gauntlet dem Drange des Herzens nicht länger zu widerstehen; er trat näher und faßte den Freund in seine Arme, um ihn bei allem, was ihnen Beiden theuer gewesen, bei ihrer alten Freundschaft, bei Sophie’s Anhänglichkeit an ihn und bei der immer noch regen Liebe seiner Schwester, zu beschwören, die helfende Hand des Bruders, des dankbaren Schuldners, nicht zurückzustoßen und ihm nicht die Kränkung zu machen, die Beweise seiner Freundschaft und Anhänglichkeit zu verschmähen.


    Jedes Wort in dieser Rede, die Gauntlet mit den rührendsten Tönen der Freundschaft ihm ans Herz legte, machte Eindruck auf Peregrinen; er begann nach und nach sich erweicht zu fühlen, und als er sich bei Sophie’s und Emilie’s Namen beschworen hörte, da löste sich die Rinde von seinem Herzen und er fing an den Freund, den kein Wechsel des Schicksals zu entfremden vermochte, mit milderen Blicken zu betrachten; doch erklärte er, daß er alle Verbindungen mit den Menschen abgebrochen habe, und sie nicht wieder anzuknüpfen gedenke. »Mich verlangt,« sprach er, »nach der Stunde meiner Auflösung, und führt die Natur sie nicht bald herbei, so will ich sie lieber mit eigener Hand beschleunigen, als mich der Verachtung oder dem noch unerträglicheren Mitleide der Welt preis geben.«


    Mit allem Feuer der Freundschaft bekämpfte Gauntlet diesen verzweiflungsvollen Entschluß, aber vergebens! Peregrine blieb bei seinen Ansichten und suchte die Rechtmäßigkeit seines Vorhabens mit Gründen der Vernunft und der Philosophie zu vertheidigen.


    Mitten in diesem freundschaftlichen Streite ward Picklen jetzt ein Brief gebracht, den er ganz sorglos bei Seite warf und höchst wahrscheinlich nie gelesen haben würde, wenn nicht Gauntlet darauf bestanden hätte, daß er alles Ceremoniell bei Seite setzen und ihn erbrechen möchte. So nahm Peregrine das Schreiben wieder zur Hand und las nun, man kann denken, mit welchem Erstaunen und welcher freudigen Ueberraschung, die Nachricht, daß jener in Bombay krank zurückgebliebene Schiffsrheder, dem er, wie wir wissen, eine Summe geliehen hatte, nach manchen Abentheuern und Gefahren glücklich in den Dünen angelangt sey und daß ihm seine vorgeschossenen siebenhundert Pfund nebst guten Zinsen binnen Kurzem ausgezahlt werden sollten.


    Während des Lesens hatte sich das Gesicht unseres Helden nach und nach immer mehr aufgehellt, als er aber mit dem Briefe zu Ende war, überreichte er denselben seinem Freunde lächelnd mit den Worten: »Hier ist ein überzeugenderer Beweis für die von Ihnen geführte Sache, als alle Casuisten der Welt zu geben vermöchten.« Verwundert über diese Aeußerung nahm Gauntlet das Papier und wünschte ihm, nachdem er es durchlaufen, mit der größten Freude Glück zu dieser frohen Nachricht. »Nicht wegen der Summe allein,« setzte er hinzu, »denn die hätte ich Ihnen gern dreifach gegeben, wenn es zu Ihrer Beruhigung hätte beitragen können, sondern darum, weil es scheint, daß Sie dadurch wieder mit dem Leben ausgesöhnt worden sind.«


    Uebrigens benutzte Geoffry die günstige Stimmung, in welche dieser Hoffnungsstrahl unsern Freund gesetzt hatte; er erinnerte ihn an seine Jugend und alle die vorzüglichen Eigenschaften, die er besäße; er zeigte ihm die verschiedenen Bahnen, die ihm, wenn er nur wolle, zu Wohlstand und Ruhm noch immer offen lägen und drang dann in ihn, vorläufig eine Summe zur Bestreitung seiner nothwendigsten Bedürfnisse anzunehmen und ihm zu erlauben, die Schuld bezahlen zu dürfen, wegen welcher er in Haft säße; eine Sache, die ihm jetzt nicht schwer falle, da ihm der Besitz von dem Vermögen seiner Frau die hinreichenden Mittel dazu gäbe.


    Alle diese Anerbietungen schlug Peregrine jedoch ein- für allemal bestimmt aus, doch versprach er nächstens, wenn sich die Gelegenheit fände, seine Zuflucht zu Geoffry’s Freundschaft zu nehmen, jetzt aber hielte er sich verpflichtet, sich zuerst an den wackern Hatchway zu wenden, der ihn längst darum gebeten habe, seinen Beistand anzunehmen und der sich ohne Zweifel gekränkt fühlen würde, wenn er ihm nicht den Vorzug hierin geben wolle.


    

  


  
    CVIII.

 Peregrine und der Lieutenant söhnen sich miteinander aus und Ersterer erneuert seine Verbindungen mit der Gesellschaft.


    


    Nicht ohne Streit räumte Gauntlet dem Lieutenant in diesem Punkte den Vorrang ein; endlich ergab er sich jedoch dem Willen seines Freundes und Hatchway wurde nun durch ein Billet von Pickle zu einer Conferenz eingeladen. Man traf den alten Seemann an der Thüre des Gefängnisses, wo er auf den Hauptmann wartete, um den Ausgang der Unterhandlungen zu erfahren. Kaum erhielt er hier die willkommene Aufforderung, so setzte er alle seine Segel auf und steuerte in vollem Laufe dem Zimmer seines Freundes zu, Pipes aber folgte unmittelbar dem Striche seines Schiffscameraden.


    So dauerte es nicht lange, daß Peregrine und Gauntlet den Schall des Stelzfußes vernahmen, der mit solcher Schnelligkeit die hölzerne Treppe hinaufstieg, daß sie erst glaubten, man schlüge mit hölzernen Klöppeln auf ein leeres Faß. Diese Eilfertigkeit zog jedoch einen Unfall herbei: Hatchway übersah eine schadhafte Stelle in der Treppe; sein Stelzbein fuhr durch und er stürzte rückwärts wieder hinab und würde vielleicht großen Schaden genommen haben, wenn ihn nicht zum Glück der hinter ihm her kommende Tom in seine Arme aufgefangen hätte. So kam er zwar ohne Schaden davon, aber der Stelzfuß war zerbrochen; dies hielt ihn jedoch nicht ab, weiter zu eilen; schnell schnallte er den Stummel vollends los und hüpfte, nunmehr ganz Krüppel, auf einem Beine dem Zimmer zu.


    Peregrine empfing ihn mit herzlicher Zuvorkommenheit, ließ ihn sich auf seinem Bette niedersetzen und bat ihn dann, nachdem er sich wegen seiner bisherigen, den Lieutenant so sehr kränkenden Zurückhaltung entschuldigt hatte, ihm zwanzig Guineen zu leihen. Ohne den Mund zu öffnen, zog Hatchway seine Börse, Pipes aber setzte voll Freude über dies Begehren seine Bootsmannspfeife an die Lippen und begann ein lustiges Liedchen zu blasen. Nachdem auf diese Art Alles wieder in Ordnung gebracht war, ersuchte unser Held den Hauptmann und Hatchway, das Mittagsbrod bei ihm einzunehmen, was Beide auch versprachen; doch wollte Gauntlet vorher noch einen Besuch bei seinem Oheim machen, der krank darnieder lag.


    Jetzt, nachdem der Lieutenant mit Peregrinen allein war, betrachtete er sich dessen elenden Zustand genau und konnte sich bei diesem Anblick der Rührung nicht enthalten. Er verwies dem jungen Manne seinen hartnäckigen Stolz und stellte ihm vor, sein Verfahren bisher sey nicht viel besser als ein überlegter Selbstmord; doch ward er bald in dieser Vorlesung von Peregrine unterbrochen, der ihm seine Gründe, warum er gerade so und nicht anders gehandelt habe, ein andermal auseinander zu setzen versprach und ihm zugleich eröffnete, daß er jetzt seinen Entschluß geändert habe und gesonnen sey, sich für das bisher ausgestandene Elend zu entschädigen.


    Er schickte nun auch sogleich den Pipes zu dem Pfänderverleiher, um seine Sachen einzulösen; dann ließ er ein gutes Mittagsessen bestellen, und als Geoffry zurückkehrte, da war dieser nicht wenig über die vortheilhafte Veränderung im Aeußeren unseres Freundes überrascht, der jetzt dadurch, daß er sich in andere Kleider geworfen und sich selbst von dem Kerkerschmutze gesäubert hatte, ein ganz neuer Mensch geworden zu seyn schien.


    Die Freunde nahmen hierauf das Mittagsessen mit vieler Heiterkeit und unter gegenseitigen Erinnerungen früherer Ereignisse im Castell ein; nach dem Essen beurlaubte sich aber Gauntlet wieder, um an seine Schwester zu schreiben und sie zu bitten, nach London zu kommen, da ihr Oheim sich seinem Ende nahe befände und sie gern noch einmal zu sehen wünsche.


    Peregrine erschien jetzt auf dem großen Platze, wo er von seinen ehemaligen Tischgenossen, die ihn in vielen Wochen nicht gesehen hatten, und allen denen bewillkommt wurde, denen er früher Wohlthaten erzeigte. Auf seine Verwendung räumte der Aufseher des Gefängnisses dem Lieutenant dessen frühere Wohnung wieder ein, und Pipes, den Peregrine unterdessen zu Crabtree gesendet hatte, um sich nach dem Befinden des Menschenhassers zu erkundigen, brachte die Nachricht zurück: der Alte habe sich nach Ueberstehung einer schweren Krankheit nach dem Brunnen von Kensington Gravelpits begeben, um daselbst einer reineren Luft zu genießen.


    Dieser Nachricht zufolge ersuchte Peregrine, der die geringen Einkünfte des Cynikers kannte, den folgenden Tag seinen Freund Geoffry, sich zu Crabtree zu bemühen und ihm in seinem Namen einen Brief zuzustellen, in welchem er dem Alten sein Beileid über seine Krankheit bezeigte und ihm die guten Nachrichten mittheilte, die er aus den Dünen erhalten hatte, zugleich ihn aber auch beschwor, sich seiner Börse zu bedienen, falls er sich in der geringsten Verlegenheit befände. Gauntlet nahm auch sogleich einen Wagen und machte sich auf den Weg.


    Crabtree, der den Hauptmann zu Bath gesehen hatte, erkannte denselben sogleich wieder, als er in das Zimmer trat. Obschon er selbst durch seine Krankheit zu einem wahren Todtengerippe ausgehuzelt war, so würde er sich doch ungesäumt mit Gauntlet auf den Weg nach dem Fleet gemacht haben, wenn ihn seine Wärterin nicht zurückgehalten hätte, die von dem Arzte unumschränkte Gewalt bekommen hatte, sich seinem Willen in Allem zu widersetzen, was seiner Gesundheit nachtheilig seyn würde; denn man hielt den Cyniker für einen alten wunderlichen Gesellen, dessen Gehirn in Unordnung gerathen sey und den man deshalb wie ein Kind gängeln müsse.


    Crabtree erkundigte sich jetzt nach den beiden Seeleuten, die, wie er sagte, durch den Schreck, welchen sie ihm gemacht, nicht allein die Veranlassung zu seiner Krankheit gewesen waren, sondern ihn auch abgehalten hätten, seinen Umgang mit Peregrine fortzusetzen. Auf die Nachricht, daß Hatchway und Pickle wieder in Frieden lebten und somit nichts für ihn von des Lieutenants Zorn mehr zu besorgen sey, versprach er nunmehr bei erster bester Gelegenheit nach dem Fleet zu kommen, und meldete dann Peregrinen in einem Briefe, daß er für den Augenblick seines Beistandes nicht bedürfe.


    Wenige Tage reichten hin, um unserem Helden seine Kräfte und seine Lebhaftigkeit wiederzugeben und in Kurzem erhielt er die auf das Schiff geliehene Summe, die mit den Zinsen sich auf eilfhundert Pfund belief. Dies Geld heiterte ihn zwar sehr auf, setzte ihn jedoch auch wieder in einige Verlegenheit. Zuweilen hielt er es für Pflicht, den größten Theil davon als ehrlicher Mann zur Verminderung der Schuld anzuwenden, wegen welcher er verhaftet war; dann glaubte er aber auch wieder keine besondere Pflicht gegen einen Menschen zu haben, der ihn durch sein treuloses Betragen zehnfach über den Werth der vorgestreckten Summe beleidigt hatte, und ging mit dem Gedanken um, aus dem Gefängnisse zu entfliehen und mit den Trümmern seines Vermögens in irgend ein anderes Land zu gehen.


    Gauntlet drang unterdessen noch immer darauf, ihm die Genugthuung zu geben, seinem Freunde durch Einlösung des Schuldscheines die Freiheit wieder zu verschaffen, und rieth diesem dann, sich mit einem Theil seines jetzigen Capitals eine Officierstelle zu kaufen; Hatchway behauptete dagegen, er habe um so mehr ein Näherrecht, seines Vetters Loslassung zu bewirken, da er nicht allein von dessen Tante eine hübsche Summe ererbt hätte, die eigentlich Peregrinen gehörte, sondern auch wegen des Nießbrauchs des Castells ihm verpflichtet sey; denn obschon er zu Gunsten Peregrinens längst ein Testament gemacht habe, so würde er sich dennoch nie ruhig fühlen, so lange er seinen Freund nicht frei oder von irgend einem Mangel gedrückt sähe.


    Crabtree, welcher um diese Zeit Picklen wieder besuchte und den Charakter desselben am besten kannte, machte jetzt den Vorschlag: der Lieutenant solle ihm das Castell nebst allem Zubehör abkaufen; dies würde mäßig angeschlagen, mehr machen, als zur Tilgung der Schuld nothwendig sey, und im Fall dann Peregrinen die sklavische Subordination bei der Armee nicht anstände, so könne er sich ja für seine Anwartschaft auf das Castell eine ansehnliche Leibrente kaufen und sich mit dem Lieutenant auf das Land begeben, wo er nicht allein in völliger Unabhängigkeit leben, sondern sich auch in aller Muße an den Thorheiten der Menschen zu ergötzen vermöge.


    Dieser Plan sagte Peregrinen mehr zu als jeder andere und Hatchway erklärte sich bereit, ihn ausführen zu helfen; Gauntlet dagegen konnte sich mit dem Gedanken nicht befreunden, seinen Beistand unnöthig gemacht zu sehen, und bestritt die Ausführung mit so vielen Gründen und so großer Lebhaftigkeit, daß Peregrine um so mehr abgehalten wurde, dieserhalb einen Entschluß zu fassen, da es ihm zugleich unendlich schwer fiel, das Castell auf irgend eine Art wegzugeben, indem er dadurch glaubte dem Andenken seines verstorbenen Wohlthäters zu nahe zu treten.


    

  


  
    CIX.

 Peregrine geräth in eine Correspondenz, die durch ein unerwartetes Ereigniß unterbrochen wird.


    


    Während man noch über diese Sache verhandelte, sagte Gauntlet unserm Freunde, Emilie befinde sich in der Stadt und habe sich nach ihm mit großer Theilnahme erkundigt; er bäte ihn daher, ihm zu eröffnen, ob er sie von seiner Lage unterrichten dürfe, was bis jetzt noch nicht geschehen sey.


    Dieser Beweis von Theilnahme seitens Emilie’s brachte eine sehr günstige Wirkung auf Peregrine hervor; seine Brust begann sich in neuen Hoffnungen zu heben, und ob er schon gänzlich Verzicht darauf gethan hatte, die Gewogenheit der Geliebten jemals wieder zu gewinnen, so wollte er doch jetzt um so weniger Verzicht auf ihr Mitleid thun, da sein Unfall der Art war, daß er ohnedem nicht füglich ihrem Wissen entzogen werden konnte. Er bat demnach Geoffry, seiner Schwester in seinem Namen die tiefste Hochachtung eines entsagenden Verehrers zu bezeigen, im Stillen war jedoch, trotz dieser Erklärung, seine Einbildungskraft mit den anmuthigsten Bildern erfüllt. Crabtree’s Plan leuchtete ihm jetzt immer mehr und mehr ein und er begann sich dem Gedanken an ein ländliches, stilles Glück in Emilie’s Armen, fern von den geräuschvollen Scenen der Welt, hinzugeben. Die kleine Leibrente, die er noch zu kaufen vermögend war, sollte ihn, verbunden mit den Früchten einer nützlichen Thätigkeit, in den Stand setzen, der Geliebten seines Herzens ein zwar nicht glänzendes, aber doch anständiges Loos zu bereiten und in der Freundschaft des Lieutenants, der ihn bereits zu seinem Erben eingesetzt hatte, sah er ein Mittel, seine anwachsende Familie einst versorgen zu können.


    So angenehm ihm indeß diese Gedanken waren, mit denen er sich jetzt oft in einsamen Stunden trug, so sah er jedoch bald ein, daß dies nichts als ein Spiel seiner Einbildungskraft war, und zwar nicht etwa darum, weil er daran hätte verzweifeln müssen, daß ein Mann in seinen Verhältnissen ein solches Glück erreichen könne, sondern weil er fühlte, daß er es nie über sich würde zu gewinnen vermögen, jetzt Vorschläge zu thun, die in irgend einer Hinsicht Emilie’s Interesse nachtheilig seyn oder ihm vielleicht eine abschlägige Antwort von ihr, die seine Bewerbungen verschmäht hatte, als er noch auf dem Gipfel des Glücks stand, zuziehen konnten. Während er sich aber noch mit jenen anmuthigen Träumen ergötzte, vernahm er, daß der Oheim von Gauntlet und dessen Schwester an der Krankheit gestorben sey, an welcher er schon lange gelitten hatte, und daß er in seinem Testamente dem Hauptmann fünftausend und dessen Schwester zehntausend Pfund ausgesetzt habe.


    Jetzt glaubte Peregrine die Scheidewand zwischen Emilie und sich größer als jemals, und beschloß, jeden Gedanken an sie in sich zu unterdrücken; aber nicht lange, so überreichte ihm Gauntlet eines Tages einen Brief, in dessen Ueberschrift er sogleich Emilie’s Hand erkannte. Ein Beben befiel ihn bei diesem Anblick und er küßte die theuren Züge; wie ward ihm aber erst, als er den Inhalt des Billets durchlief! Emilie sagte ihm hier, daß sie glaube, endlich ihren Unwillen gegen ihn genug gethan zu haben, daß sie noch immer den innigsten Antheil an seinem Loose nähme, und durch eine feine Wendung gab sie ihm dann zu verstehen, daß es nur von ihm abhinge, daß sich ihr beiderseitiges früheres Verhältniß wiederknüpfe und daß ihr Bruder dieserhalb unbegrenzte Vollmacht von ihr habe.


    Man kann denken, welchen Eindruck dieses Alles auf ihn machte! Voll Entzücken drückte er den Brief an sein Herz und mit emporgehobenen Augen rief er aus: »Ja, ich habe mich nicht in diesem edeln, seltenen Mädchen geirrt! sie ist die Krone ihres Geschlechts und so lange ich athme, werde ich sie verehren.... aber dennoch, und kostete es mein Leben, dennoch muß ich meine Liebe zu ihr meiner Ehre opfern, und sollte ich auch in diesem Kampfe untergehen. Wie meine und ihre Verhältnisse jetzt sind, muß ich mich selbst des höchsten Glücks berauben.«


    Vergebens bestritt Geoffry diesen nicht sowohl unerwarteten, als ihm schmerzlichen Entschluß, vergebens stellte er ihm von Neuem Alles vor, was Liebe und Freundschaft nur vermögen, um ihn von diesem Vorhaben abzubringen, umsonst! Peregrine, dessen Charakter seit seinen Unfällen wo möglich noch unerschütterlicher in diesem Punkt geworden war als früher, wies alle Gründe zurück, daß sein grausames Schicksal ihn zwänge, seinen schönsten, blühendsten Hoffnungen auf immer zu entsagen, und daß in diesem Schmerz, dem furchtbarsten von allen, die der Himmel ihm auflegen könne, sein einziger Trost der bliebe, neben ihrer Verzeihung auch ihre Achtung wieder gewonnen zu haben, und den Glauben hegen zu dürfen, ihr Zartsinn werde seine jetzige Handlungsweise billigen.


    Miß Gauntlet kannte den Charakter unsers Helden zu gut, um nicht eine solche Antwort erwartet zu haben; indeß zweifelte sie nicht daran, diesen Widerstand auf eine geschickte Art besiegen zu können, und schritt dieserhalb um so muthiger an das Werk, da sie sich von seiner innigen und treuen Liebe überzeugt hielt und an seiner Seite allein sich das Glück des Lebens versprach. Sie knüpfte deshalb jetzt mit ihm einen Briefwechsel an, wo nun von beiden Seiten alles Mögliche gethan wurde, um die aufgestellten Gründe entweder zu bekämpfen oder zu vertheidigen, und durch welchen Peregrine die Gelegenheit erhielt, sowohl ihren Scharfsinn als ihre Feinheit zu bewundern. Allein obschon gerade dies nur dazu dienen konnte, das Band noch fester zu knüpfen, das ihn an sie fesselte, so blieb er dennoch so unbesiegbar bei seiner Meinung, daß Emilie endlich die Hoffnung aufzugeben begann, ihn auf diese Art zu bekehren, und den Entschluß faßte, unter dem Vorwande, daß sie nicht vermögend sey, alle ihre Einwendungen gegen seine Gründe in eine Reihe kurzer Briefe zu bringen, eine Zusammenkunft vorzuschlagen, wo sie dann nicht zweifelte, schnell den Sieg über seine Bedenklichkeiten zu erringen. Ihr Bruder erbot sich dabei, sich so lange persönlich für Peregrine im Fleet zu verbürgen, als derselbe abwesend seyn würde, aber unser Held lehnte, so schwer es ihm auch wurde, einem solchen schönen Augenblicke zu entsagen, auch dies ab, da er sich nur zu sehr bewußt war, daß er der Geliebten gegenüber seine Standhaftigkeit nicht würde behaupten können. Wahr ist es indeß aber auch, daß die Natur so mächtigen Angriffen wohl nicht zu widerstehen vermocht haben würde, wenn sich nicht der Stolz und der Eigensinn seines Charakters durch den Triumph, den ihm diese Verhandlungen verschafften, geschmeichelt gefühlt hätte. Er sah diesen Streit für ganz originell an und hielt vorzüglich deshalb so hartnäckig mit aus, weil er die Ueberzeugung hatte, daß es nur von ihm abhinge, sobald als er wolle, die vortheilhaftesten Bedingungen zu erhalten. Leicht ist es jedoch möglich, daß er sich bei fernerem, eigensinnigem Beharren hätte verrechnen können, denn es konnte nicht fehlen, daß ein junges Frauenzimmer von Emilie’s Reizen und Glücksumständen Versuchungen ausgesetzt war, denen wenige ihres Geschlechts zu widerstehen vermögen; sie konnte dabei leicht einmal irgend eine Stelle in einem Briefe von Peregrinen falsch auslegen oder übel aufnehmen; es konnte endlich diese hartnäckige Sonderbarkeit von seiner Seite sie ermüden; ein Anderer konnte das Glück haben, ihre Aufmerksamkeit zu fesseln u.s.w., allein allen diesen Möglichkeiten war durch einen glücklichen Zufall vorgebeugt, der wichtigere Folgen hatte als irgend einer von denen, die wir jetzt aufzählten. Es geschah nämlich, daß eines Morgens früh Pipes in seiner Ruhe durch die Ankunft eines Boten gestört ward, den Clover mit einem Packet an Hatchway abgesendet hatte. Der Mensch war schon den Abend vorher in der Stadt eingetroffen, hatte hier aber sich genöthigt gesehen, sich erst in der City bei dem Correspondenten des Lieutenants nach der Wohnung des Letzteren zu erkundigen; als er aber nun in das Fleet wollte, so war das Thor bereits verschlossen und man ließ ihn, trotz seinen Vorstellungen, daß er die größte Eile habe, nicht eher als den nächsten Morgen ein.


    Gemächlich öffnete Hatchway jetzt das Packet und fand einen Brief an Peregrine darin, mit der Bitte, denselben ungesäumt an die Adresse zu geben. Diese dringende Aufforderung ließ in dem Kopfe des Lieutenants den Gedanken entstehen, Mistreß Clover sey gewiß ihrem Ende nahe und wünsche ihren Bruder noch einmal zu sehen, und diese Vorstellung wirkte nun so stark auf seine Einbildungskraft, daß er, während er sich ankleidete und dann nach dem Zimmer unseres Helden eilte, auf die Thorheit des Mannes fluchte, der einen ohnedem jetzt in so gereizter Stimmung sich befindenden Menschen wie Peregrine, noch mit solchen unangenehmen Nachrichten heimsuchen könne. Diese Betrachtungen würden ihn vielleicht vermocht haben, den Brief ganz zu unterdrücken, hätte er sich nicht im Entdeckungsfalle vor dem Zorn unseres Freundes gefürchtet; er übergab ihn daher zwar, doch konnte er sich nicht enthalten, dabei in die Worte auszubrechen: »Nun, ich, meines Parts habe wohl auch so viel Liebe als ein Anderer, aber als mein Weib absegeln that, da trug ich mein Unglück wie ein ächter Seemann und ein guter Christ; denn weiß Gott! das ist ein schlechter Steuermann, der nicht gegen den Strom der Widerwärtigkeiten zu segeln versteht.«


    Peregrine, der durch Hatchway’s Eintritt in einem angenehmen Traume von der reizenden Emilie unterbrochen wurde, richtete sich bei diesem seltsamen Eingange im Bette empor und erbrach ziemlich verstimmt den Brief; wie sehr wurde er aber überrascht, als er darin die ihm von seinem Schwager Clover mitgetheilte Nachricht las, daß sein Vater plötzlich durch einen Schlagfluß aus dem Leben abgerufen worden sey, daß derselbe kein Testament gemacht habe und daß Clover als Friedensrichter sogleich alle Maßregeln getroffen habe, die zur Sicherung von Peregrinens Gerechtsame nöthig waren. »Eilen Sie daher,« schloß sich der Brief, »zu uns zu kommen. Das Begräbniß Ihres Vaters soll so lange aufgeschoben bleiben, bis Sie bestimmt haben werden, wie Sie es damit gehalten wissen wollen.«


    Anfänglich sah Peregrine diesen Brief für eine bloße Täuschung und eine Fortsetzung seines Traumes an. Er las ihn wohl zehnmal durch, dann rieb er sich die Augen, sprang aus dem Bette, räusperte sich, zwickte sich an der Nase, öffnete das Fenster, um sich die wohlbekannten Gegenstände zu betrachten, und als er Alles in gehöriger und gewohnter Ordnung fand, da sagte er zu sich selbst: »Bei Gott! wenn es nicht Wahrheit ist, so ist dies der täuschendste Traum, den jemals ein Mensch hatte.« Hierauf ergriff er das Papier wieder und las es von Neuem mehrmals durch.


    Hatchway, der alle diese Handlungen und die wilden und verworrenen Blicke sah, von denen sie begleitet wurden, kam jetzt auf den Gedanken, Pickle’s Gehirn sey endlich in der That in Unordnung gerathen und dachte schon auf Mittel, sich vor ihm sicher zu stellen, als Peregrine endlich im Tone des Erstaunens ausrief: »Guter Gott! wache ich denn wirklich oder träume ich nur!« – »Ja, seht Vetter,« antwortete der Lieutenant, »das ist die Frage, die das Bleiloth meines Verstandes nicht lang genug ist zu ergründen; aber’s wart, wir wollen bald dahinter kommen.« Mit diesen Worten nahm er einen Krug mit Wasser vom Nachttische und goß dessen Inhalt plötzlich Peregrinen in das Gesicht.


    So unbehaglich dies Mittel auch war, so brachte es doch die gewünschte Wirkung hervor. Der junge Herr hatte kaum seinen Athem wieder, der durch diese drastische Operation in Gefahr gerieth auszubleiben, so dankte er Hatchway für das gute Mittel, und da er nun unmöglich länger an dem zweifeln konnte, was auf seine Sinne so überzeugend sich berief, so zog er sich eilfertig trocken an, warf einen Ueberrock über und lief dann dem großen Platze zu, um hier mit sich selbst Rath über die empfangene Nachricht zu halten.


    Noch nicht völlig von der Gesundheit seines Verstandes überzeugt und neugierig, den Inhalt eines Briefes zu erfahren, der einen so außerordentlichen Eindruck gemacht hatte, ging ihm Hatchway in der Hoffnung, Aufschluß von ihm während des Spazierganges zu erhalten, nach; kaum ließ sich aber Peregrine an der nach der Straße zu führenden Thüre blicken, so grüßte ihn der daselbst harrende Bote sehr ehrerbietig und sprach: »Gott segne Ihro Gnaden, den gestrengen Squire Peregrine, und lasse Sie vergnügt und froh Ihres Herrn Vaters Güter antreten.« Diese Worte waren kaum ausgesprochen, da hinkte der Lieutenant mit großer Lebhaftigkeit auf den Landmann zu, drückte ihm die Hand und fragte: »Ist denn der alte Knabe wirklich abgesegelt?« – »Ja wohl, Master Hatchway,« versetzte der Bote, »und zwar so über Hals und Kopf, daß er das Testament vergessen hat.« – »Blitz!« rief jetzt der Seemann, »das ist die beste Zeitung, die ich gehört habe, seit ich zuerst in See stach. Da, Junge, nimm den Beutel und lade Dich mit dem besten Branntwein im ganzen Königreiche voll.«


    Mit diesen Worten steckte er dem Boten einige Guineen in die Hand, und gleich darauf hörte man den ganzen Platz von Toms Pfeife wiederhallen. Peregrine begab sich nun nach dem Spaziergange, wo er seinem alten Freunde den erhaltenen Brief mittheilte und diesen dann bat, schleunigst den Hauptmann herbeizuholen, der sich, wie man denken kann, nicht wenig über die erhaltene Nachricht freute.


    

  


  
    CX.

 Peregrine verläßt das Fleet und nimmt Besitz von der Hinterlassenschaft seines Vaters.


    


    Auch Crabtree war von dem Vorgange unterrichtet; Pipes mußte hingehen und ihn herbeiholen. Voll Mißmuth, sich so früh gestört zu sehen, kam der Cyniker brummend an, allein kaum hatte er vernommen, von was es sich handelte, da verzog sich sein Gesicht in andere Falten und er


    
      »grinsete gräßlich mit gespensterähnlichem Lächeln102.«

    


    Nachdem auch er seinen Glückwunsch abgestattet hatte, hielt man nun eine Conferenz über das, was zuerst zu thun sey. Die Berathschlagung dauerte nicht lange; einmüthig ward beschlossen, daß sich Pickle in möglichster Eile nach der Garnison aufmachen und daß ihn sowohl Gauntlet als Hatchway dahin begleiten sollten. Pipes erhielt demnach den Befehl, ein paar Postchaisen zu bestellen und Geoffry ging nun, seinen Freund loszubürgen, und sie insgesammt mit dem nöthigen Reisegelde zu versehen, vorher bat ihn Peregrine jedoch noch, seiner Schwester nichts von dem Vorgefallenen zu sagen, damit ihm nicht die Freude genommen würde, dann, wenn er seine Sachen in Ordnung gebracht hätte, sie selbst auf eine angenehme Art zu überraschen.


    Alle diese Anstalten waren in weniger als einer Stunde getroffen. Peregrine nahm nunmehr Abschied vom Fleet und übergab dem Aufseher noch zwanzig Guineen, um damit das Schicksal einiger armen Gefangenen zu mildern, von denen ihn eine große Zahl bis an das Ausgangsthor begleiteten, um ihm hier noch ihren Segen nachzurufen.


    Mit den frohesten Hoffnungen fuhr unser Held jetzt der Garnison zu und er mußte es sich selbst gestehen, daß unter allen Reisen, die er je gemacht, keine ihm so angenehm war; auch konnte nicht füglich der Schmerz um den Verlust eines Vaters, der sich nie als Vater gegen ihn gezeigt hatte, diese Freude trüben; im Gegentheil empfand er ganz das Entzücken, welches sehr natürlicher Weise die Brust eines jungen Mannes heben mußte, der sich plötzlich aus der mißlichsten Lage in die glänzendsten Glücksumstände versetzt sieht. Er fand sich von Gefängniß und Schande befreit, ohne dafür irgend Jemand auf Erden Verbindlichkeiten schuldig geworden zu seyn; es stand jetzt in seiner Macht, die Verachtung der Welt auf eine Art zu vergelten, wie sie seinen feurigsten Wünschen entsprach; er sah sich mit seinem Freunde ausgesöhnt und im Stande, der Geliebten so wie er es wünschte, sich nahen zu können; dabei war er jetzt im Besitz eines weit größern Vermögens, als seine erste Erbschaft gewesen war und hatte einen so guten Vorrath von Erfahrungen gesammelt, daß er hoffen durfte, nunmehr alle die Klippen vermeiden zu können, an denen sein früheres Glück scheiterte.


    Als man auf dieser Reise an einem Wirthshause stillhielt, um einige Erfrischungen zu nehmen, da lief plötzlich ein Postillon auf den Hof auf Peregrinen zu, umfaßte dessen Füße mit dem Ausdruck der größten Freude und zeigte demselben dabei zu seinem Erstaunen das leibhafte Gesicht seines ehemaligen Kammerdieners; so wie ihn aber Peregrine erkannte, befahl er ihm aufzustehen und ihm die Ursache seines so traurigen Glückswechsels zu sagen.


    Hadgi erzählte nunmehr, daß ihn seine Frau zu Grunde gerichtet habe und hierauf, nachdem sie ihm auch noch den letzten Rest seiner Baarschaft und Alles, was er an Wert besessen, genommen, mit einem seiner Kundleute durchgegangen sey, der sich für einen französischen Grafen ausgegeben hatte, eigentlich aber nichts sey, als ein italienischer Violinspieler. »Durch ihre Flucht,« fuhr er fort, »sah ich mich außer Stand gesetzt, eine beträchtliche Summe zu bezahlen, die ich für einen Weinhändler zurückgelegt hatte. Der Mann ließ mich jetzt auspfänden und ich ward von Haus und Hof gejagt. Nicht mehr sicher für meine Person mußte ich London verlassen und wanderte nun von Dorf zu Dorf, bis ich endlich hier als Postillon ein Unterkommen fand.«


    Mit Bedauern hörte Peregrine diese Erzählung an, und entschuldigte jetzt im Stillen seinen ehemaligen Diener dafür, daß derselbe sich nicht bei ihm im Fleet gezeigt und ihm hier seine Dienste angeboten hatte, was er bisher immer dessen Undankbarkeit und Geiz zuschrieb, und da er sich nun gewissermaßen die Veranlassung zu dessen Unglück zurechnete, indem er ihm die Versuchung in den Weg gelegt hatte, deren Opfer er geworden war, so versprach er ihm, sich seiner anzunehmen und ihn wieder in bessere Umstände zu bringen; auch gab er ihm sogleich durch ein Geschenk einen Beweis von seinem Wohlwollen und sagte dann zu ihm, er solle einstweilen so lange in seiner gegenwärtigen Beschäftigung verharren, bis er zurückkehren würde, wo er dann sein weitres Fortkommen in Ueberlegung ziehen wolle. Aber Hadgi bat so dringend, seinem gütigen Herrn gleich folgen zu dürfen und stellte so flehentlich vor, daß er unmöglich den Gedanken ertragen könne, sich zum zweiten Male von demselben zu trennen, daß ihm Pickle endlich auf Zureden von Hatchway und Gauntlet erlaubte, ihnen sogleich nachfolgen zu dürfen. Hierauf setzte man den Weg fort und langte endlich gegen zehn Uhr des Abends an den Ort der Bestimmung an.


    Statt im Castell abzusteigen, fuhr Peregrine jedoch gerade vor seines Vaters Haus und da hier Niemand erschien, um ihn zu empfangen, so ging er nun mit seinen beiden Freunden nach dem Vorsaale, wo er eine Klingelschnur erblickte und so heftig zu läuten begann, daß augenblicklich ein paar Diener herbeieilten. Mit einem strengen Gesicht verwies er ihnen ihre Nachlässigkeit und befahl, daß man sogleich Zimmer anweisen sollte; da sie aber sich eben nicht geneigt zeigten, diesem Gebote zu gehorchen, so fragte er sie nun: ob sie etwa nicht in das Haus gehörten.


    Jetzt trat der Eine vor und entgegnete mit einem trotzigen Wesen: »Wir waren in Diensten des alten Herrn und glauben nicht nöthig zu haben, dermalen Jemand Anderes als der Frau und dem jungen Squire Gam gehorchen zu dürfen.« Kaum war diese Erklärung aber gethan, so befahl ihnen Peregrine, da sie nur diese für ihre Herrschaft anerkennen wollten, augenblicklich das Haus zu verlassen, und da sie nicht sogleich gehorchten, so jagte er sie, mit Hülfe seiner beiden Freunde, mit Faustschlägen zur Thüre hinaus. Durch den hierdurch entstehenden Lärm ward aber Squire Gam herbeigerufen, der jetzt, mehr denn je von Groll entflammt, seinen Ergebenen mit einer Pistole in der Hand zu Hülfe kam und dabei laut: »Diebe! Diebe!« brüllte, als ob er die Fremden wirklich dafür hielte. In der That feuerte er auch seine Pistole unter diesem Vorwande auf Peregrine ab, doch dieser wich dem Schuß geschickt aus, schlug ihm das Gewehr aus der Hand und warf ihn dann seinen beiden Dienern auf den Hof nach.


    Während der Zeit hatten Pipes und die beiden Postillone, ohne daß man ihnen einen Widerstand entgegensetzte, Besitz vom Stall genommen; jetzt aber stürzte, begleitet von ein paar Mägden und dem Vicar, der noch immer seinen Platz als Gewissensrath im Hause behauptete, Mistreß Pickle in das Zimmer, wo sich die Angekommenen befanden, und würde hier ohne Zweifel einen Angriff mit ihren Nägeln auf Peregrinens Augen gemacht haben, wenn man sie nicht mit Gewalt zurückgehalten hätte. Ihrer Zunge ließ sie jedoch keinen Zaum anlegen; sie überhäufte Peregrinen mit den schmachvollsten Benennungen, indem sie die Behauptung hinzufügte, er allein habe die grauen Haare seines Vaters mit Leid in die Grube gebracht und dessen Leichnam wurde bluten, so wie er sich ihm nähere.


    Peregrine gab sich nicht die Mühe, auf alle diese Beschuldigungen auch nur ein Wort zu erwiedern; ruhig ließ er sie toben und lärmen; endlich aber eröffnete er ihr ganz kaltblütig: sie möchte sich still auf ihr Zimmer verfügen und sich so betragen, wie es einer Frau in ihrer Lage zukomme, da er sie sonst, im entgegengesetzten Falle, bitten müsse, sich nach einer andern Wohnung umzusehen, indem er fest entschlossen sey, Herr in seinem Hause zu seyn. Mistreß Pickle, welche in dem Glauben gestanden hatte, Peregrine würde sich mit kindlicher Unterwürfigkeit bemühen, sie zu besänftigen, fühlte sich durch diese Aeußerung so erbittert, daß sie den Sturm in ihrem Innern nicht zu ertragen vermochte und in Ohnmacht sank. So wurde sie von den Mädchen fortgetragen, während zugleich der dienstfertige Geistliche auf dieselbe Art wie sein werther Zögling entlassen ward.


    Unser Held nahm nunmehr von den besten Zimmern im Hause Besitz und ließ seinem Schwager Clover seine Ankunft melden, der sich auch noch in der Nacht mit seiner Frau einfand und sich nicht wenig darüber freute, daß Peregrine so schnell festen Fuß im Hause zu fassen gewußt hatte.


    Juliens Zusammenkunft mit ihrem Bruder war sehr rührend; sie hatte ihn stets mit großer Zärtlichkeit geliebt und nur mit Schmerz seine Ausschweifungen und seine Verhaftung vernommen, von der sie zufällig durch einen von London kommenden Gentleman unterrichtet worden war. Es war ihr daher jetzt eine doppelte Freude, ihn so glücklich aus allen diesen Verlegenheiten gerettet zu sehen.


    Nach den gegenseitigen Bezeugungen ihrer Freude, begab sich Julie auf das Zimmer ihrer Mutter, um derselben ihre Dienste anzubieten, was sie bereits gleich nach des Vaters Tod schon einmal gethan hatte, jedoch auf eine verächtliche Art zurückgewiesen worden war. Peregrine zog unterdessen Nachrichten von seinem Schwager über die Familienangelegenheiten ein und Clover sagte ihm nun, obschon er nicht das Vertrauen des Verstorbenen genossen, so wisse er doch durch einige genaue Bekannte desselben, daß Mistreß Pickle sich vergebens bemüht habe, ihren Mann dahin zu bringen, ein Testament zu machen und daß derselbe in diesem Punkte mit einer ungewöhnlichen Festigkeit allen ihren Ermahnungen und selbst denen mehrerer anderen Personen, die sie dahin vermocht hatte, ihn in dieser Hinsicht mit bearbeiten zu helfen, widerstanden habe, und dies, wie man vermuthen müsse, einzig aus dem Grunde, weil er gefürchtet habe, im Fall er diesen Schritt zum Besten seines jüngern Sohnes thäte, nicht mehr seines Lebens sicher zu seyn.


    »Gänzlich beruhigt durch diese Nachricht,« fuhr Clover in seinen Erzählungen fort, »begab ich mich, so wie ich den Tod des alten Herrn vernahm, der sich in Tunley’s Club zutrug, sogleich mit einem Notarius hierher, um jeder Durchsteckerei zuvorzukommen. Ich ließ dem zufolge in Gegenwart einiger mitgebrachten Zeugen Alles versiegeln, nachdem mir die Wittwe in der ersten Aufwallung ihres Schmerzes und Aergers selbst gestanden hatte, ihr Mann sey ohne Testament verschieden.«


    Durch Alles dies fand sich Peregrine jetzt mächtig beruhigt, da hierdurch jeder etwaige Zweifel ihm noch benommen wurde. Vergnügt verzehrte er mit seinen Freunden die kalte Küche, welche sein Schwager zur Vorsorge mit gebracht hatte, sodann aber begab man sich zur Ruhe, nachdem Julie abermals noch eine abschlägige Antwort von ihrer erbitterten Mutter erhalten hatte, deren lauter Zorn sich jetzt wieder in das Bett eines eingewurzelten stillen Grolls zurückgezogen hatte.


    Den nächsten Morgen ließ Peregrine einige Leute aus dem Castell kommen, um die Anstalten zum Begräbniß zu treffen, Gam aber, der seine Wohnung in der Nachbarschaft aufgeschlagen hatte, kam mit einer Kutsche und einem Rüstwagen, um sowohl seine Mutter als deren und seine eigenen Sachen abzuholen. Mit Begierde ergriff die Wittwe diese Gelegenheit, ein Haus zu verlassen, wo es jetzt mit ihrer Herrschaft vorüber war; Peregrine aber trug dem ihr folgenden Kammermädchen auf, ihrer Herrschaft zu sagen, daß dieselbe so lange, bis eine ordentliche Versorgung für sie ausgesetzt sey, sowohl in Rücksicht auf Geld, als jeder andern Bequemlichkeit, die er ihr zu verschaffen vermöge, gänzlich über ihn zu befehlen habe.


    

  


  
    CXI.

 Peregrine leistet seinem Vater den letzten Liebesdienst und kehrt dann in wichtigen Angelegenheiten nach London zurück.


    


    Nachdem alle Vorbereitungen zur Bestattung des alten Gamaliel getroffen worden waren, ward die Leiche desselben in der Pfarrkirche beigesetzt, hierauf aber im Beyseyn einer Menge dazu eingeladener unverdächtiger Personen, dessen Papiere untersucht. Es fand sich hier weder ein Testament noch sonst eine Schrift zum Besten des zweiten Sohnes, doch ging aus dem Ehecontracte hervor, daß die Wittwe ein Jahrgeld von fünfhundert Pfund zu fordern hatte. Die übrigen Papiere bestanden aus Actien von der ostindischen und Südsee-Compagnie, aus Verschreibungen, hypothekarischen Pfandscheinen und dergleichen, im Ganzen achtzigtausend siebenhundert und sechzig Pfund betragend, Haus, Silberzeug, Geräthe, Viehstand, Garten und Park nicht mitgerechnet.


    Diese Summe überstieg bei weitem Peregrinens Erwartungen und mußte nothwendig dessen Einbildungskraft mit den angenehmsten Bildern füllen. Seine Nachbarn betrachteten ihn als einen Mann von großer Wichtigkeit und begegneten ihm mit einer solchen Ehrerbietung, daß er ohne die bereits gemachten Erfahrungen leicht wieder hätte können auf Abwege verleitet werden; so war er aber vorsichtig geworden und benahm sich in seinem Glücke mit einer solchen Mäßigung, daß er alle Welt durch seine Leutseligkeit und Bescheidenheit entzückte. Wirklich forderte man ihn bald auf, sich bei der nächsten Parlamentswahl als Candidat für die Grafschaft zu melden, indem deren jetziger Repräsentant vermöge seines Alters und seiner Kränklichkeit es nicht mehr lange machen würde, und ein gewisser Pair, der in diesem Theile des Landes seinen Sitz hatte, fühlte sich durch die glänzende Erbschaft so zu unserm Helden gezogen, daß er ihm seine einzige Tochter mit einer beträchtlichen Aussteuer zur Frau anbot.


    Peregrine benahm sich jedoch bei dieser Gelegenheit, wie es einem Manne von Ehre und Gefühl zukommt; dankbar lehnte er das Anerbieten des Lords ab und gestand ihm ganz offen, daß sein Herz bereits gefesselt sey. Es war ihm dabei lieb, seiner Liebe zu Emilie ein solches Opfer bringen zu können, und seine Neigung zu ihr wachte jetzt so heftig auf, daß er in möglichster Eile nach London zu gehen beschloß.


    Er wandte deshalb fast alle seine Stunden zur Ordnung seiner häuslichen Angelegenheiten an; alle bisherigen Diener im Hause wurden verabschiedet und dagegen andere auf Empfehlung seiner Schwester angenommen, die sich auch der Verwaltung des Hauswesens während seiner Abwesenheit unterzog. Peregrine zahlte jetzt noch das erste halbe Jahr des Wittwengeldes seiner Mutter im Voraus aus, und suchte seinem Bruder Gam Gelegenheit zu geben, sich ihm zu nähern; allein der junge Herr war hierzu noch nicht gedemüthigt genug vom Schicksal, sondern ergriff im Gegentheil jede Gelegenheit, Peregrinens Betragen zu verlästern; eine Sache, bei welcher ihm seine Mutter nicht allein treulich beistand, sondern ihn noch dazu anspornte.


    Nachdem auf diese Art Alles in Ordnung gebracht war, kehrten die drei Freunde nach London zurück, und wurden diesmal außer Pipes und den andern Dienern, die ihnen zu Pferde folgten, noch von dem wieder als Kammerdiener ausstaffirten Hadgi begleitet.


    So mochten sie ungefähr zwei Drittheile des Weges zurückgelegt haben, als sie von ungefähr auf einen Landjunker stießen, der von einem Besuch in der Nachbarschaft zurückkehrte. Man hatte den guten Mann hier so gastfrei bewirthet, daß er, wie der Lieutenant bemerkte, bei jeder Bewegung seines Pferdes wie die Kanonenläufe rollte, wenn die See hoch geht, und als jetzt die Wagen an ihm vorüberfuhren, da erhob er das Jagdgeschrei mit einer Stimme, die wie ein Waldhorn tönte, und gab zugleich seinem Fuchse die Sporen, um mit dem Wagen gleichen Schritt zu halten.


    Heiter gestimmt, wie er war, ließ sich Peregrine mit ihm in ein Gespräch über den Bau und das Feuer seines wirklich trefflichen Pferdes ein, wodurch sich denn der Landjunker so angezogen fühlte, daß er, als man seiner Wohnung nahe war, unsern Helden und dessen Gesellschaft ersuchte, einen Augenblick bei ihm einzukehren und eine Flasche von seinem Octoberbier zu trinken.


    Dieser Vorschlag ward angenommen, und der Landjunker führte nun seine Gäste durch eine weite Allee, die bis an die Heerstraße ging, an die Thore eines großen Schlosses, dessen Bauart so alterthümlich und edel zugleich war, daß man beschloß, auszusteigen und sich das Innere zu besehen.


    In der That fand man die Gemächer der Außenseite entsprechend und schon glaubte Peregrine Alles gesehen zu haben, als sein Wirth die Thüren eines geräumigen Speisesaales öffnete, dessen Inneres nicht wenig Verwunderung erregte.


    Rings umher waren die Wände mit Bildnissen in Lebensgröße von Vandyk bedeckt, aber jedes derselben hatte eine äußerst lächerliche Knotenperücke auf, ganz nach dem Muster derer, wie man sie an den Buden der Zweipfennigbarbiere hängen sieht. Die engen Stiefeln, worin die Figuren gemalt waren, und mehreres andere in ihrer Draperie, das zu ihrem ungeheuren Hauptschmucke ganz und gar nicht paßte, brachte aber eine solche seltsame Wirkung hervor, daß Peregrinens Verwunderung in Kurzem in ein lautes Gelächter ausbrach, welches ihn beinahe zu ersticken drohte.


    Mit dieser Lustigkeit war der Landjunker halb zufrieden und halb auch nicht. »Ich merke wohl,« sprach er, »warum Sie so lachen; es kommt Ihnen seltsam vor, meine Vorfahren in Stiefeln und Sporen und mit solchen Perrücken zu sehn, aber hören Sie nur, wie das Ding zusammenhängt. So oft ich in den Saal kam, ärgerte ich mich, daß den alten Herren da die Haare so lose um die Augen hingen, wie den wilden Füllen; ich ließ demnach einen Malerjungen aus London kommen, der ihnen solche Perrücken aufsetzen mußte, das Stück zu fünf Schilling; auch accordirte ich mit ihm, daß er Jedem ein Paar feine Strümpfe und Schuhe anpinseln sollte, zu drei Schilling das Paar. Aber wie der Schuft mit den Azeln103 fertig war, dachte er mich zu prellen und wollte vier Schilling ’rausplacken: eh’ ich mich jedoch so übers Ohr hauen ließ, hieß ich ihn gehen und will nun lieber warten, bis irgend ein anderer Kleckser einmal kommt, der’s billiger zurecht schmiert.«


    Diese Entschließung lobte Pickle sehr, obschon er sich nicht entbrechen konnte, sich im Herzen über einen solchen Vandalen zu kreuzigen und zu segnen; nachdem man aber einige Flaschen Octoberbier geleert hatte, machte sich die Gesellschaft wieder auf den Weg, und langte Abends um eilf Uhr glücklich in London an.


    

  


  
    CXII.

 Peregrine entschädigt sich für alle ihm bisher widerfahrenen Kränkungen.


    


    Gauntlet, welcher unter dem Vorwande Abschied von seiner Schwester genommen hatte, daß er mit Peregrine zur Wiederherstellung von dessen Gesundheit eine kleine Reise auf das Land machen wolle, ließ ihr jetzt noch an demselben Abend seine Ankunft melden und zugleich sagen, er würde den folgenden Morgen bei ihr frühstücken. Demzufolge kleideten sich Peregrine und der Hauptmann den andern Tag gehörig an, nahmen einen Miethswagen und fuhren nach der Wohnung der jungen Dame, wo man sie in ein Besuchzimmer führte, das an ein anderes stieß, in welchem der Theetisch in Bereitschaft stand.


    Wenige Minuten nur hatten sie hier gewartet, so hörten sie etwas die Treppe herabkommen. Peregrinen pochte mächtig das Herz und er verbarg sich nun auf Anrathen seines Freundes hinter einer spanischen Wand, während dieser, da er Sophie’s Stimme im Nebenzimmer vernahm, dorthin eilte, um die geliebte Gattin mit Entzücken zu begrüßen, die er hier nicht zu sehen erwartete, da er sie in seines Vaters Hause zu Windsor zurückgelassen hatte.


    Ueber dieser Freude eines unverhofften Zusammentreffens vergaß er aber nun beinahe seinen Freund hinter dem Schirme, dessen Herz immer ungestümer pochte und fast die Brust zu zersprengen drohte, als nun auch Emilie hereintrat und mit bezaubernder Liebenswürdigkeit sich über ihr seltsames Schicksal und den Eigensinn des Geliebten, der vor ihr zu fliehen schien, zu beklagen begann. Man kann denken, was Peregrine dabei empfand, als er sich, und zwar auf eine solche Art, nennen hörte; unmöglich vermochte er sich noch zurückzuhalten; er stürzte hervor und sank, fast seiner Sinne beraubt und vom Uebermaß seines Glückes erdrückt, zu ihren Füßen nieder.


    Nur nach einer geraumen Zeit gelang es den beiden Liebenden, sich von ihrem Taumel und ihrer Ueberraschung zu erholen, und Emilie verfehlte jetzt eben so wenig, ihm sanfte Vorwürfe über seine bisherige Hartnäckigkeit zu machen, als er, sie um Verzeihung zu flehen und mit allem dem ihm eigenen Ungestüm der Leidenschaft in sie zu dringen, seinem Glücke keine weiteren Hindernisse in den Weg zu legen, um so mehr, da ja ihre Mutter längst den Bund ihrer Herzen gesegnet und es somit blos von ihr abhinge, sein Glück vollständig zu machen. Zugleich theilte er ihr dabei die Nachricht von der unerwarteten günstigen Veränderung seiner Lage mit, eine Nachricht, die sowohl Emilie als Sophy nicht wenig überraschte und mit Freude erfüllte, indeß doch auch der Ersteren Gelegenheit gab, ihrem Bewunderer von Neuem seinen unbiegsamen Stolz vorzuhalten, der, sie trug es kein Bedenken zu sagen, alle Zuredungen ihrer Liebe vereitelt haben würde, wenn er nicht durch dieses unerwartete Ereigniß zufrieden gestellt worden wäre.


    Dieser kleine, wohlverdiente Verweis hielt Peregrinen jedoch nicht ab, von Neuem auf seine Bitte zurückzukommen, sein Glück sogleich, ja auf der Stelle zu krönen, und obschon die reizende Emilie gegen eine solche Eilfertigkeit viel einzuwenden hatte und durchaus nichts davon wissen wollte, so sah sie sich am Ende doch, da ihr die Ausflucht mit der Einwilligung der Mutter benommen war, und ihr Bruder und ihre Schwägerin, bestochen durch Peregrinens Flehen und Versicherungen, daß er in Gefahr stehe, seinen Verstand zu verlieren, wenn sie ihm seine Bitten nicht erfüllen würde, sich mit ihm vereinten, genöthigt, nachzugeben und es zu gestatten, daß die beiden Männer sogleich die nöthigen Anstalten treffen durften.


    In Folge dieses Beschlusses, der Peregrinen auf den Gipfel der Freude hob, fuhr der neue Bräutigam jetzt mit seinem Freunde gleich nach dem Frühstück nach der Kammer der Gemeinen, um daselbst einen Erlaubnißschein zur Trauung auszuwirken, und nachdem sie hierauf wegen des Hauses übereingekommen waren, wo die Ceremonie vollzogen werden sollte, suchten sie einen Geistlichen auf, der sich gegen eine billige Vergütigung dazu verstand, ihnen jeden Augenblick und wo sie wollten zu Diensten zu stehen; dann ward noch ein Ring gekauft und hierauf der Lieutenant aufgesucht.


    Zu Mittag speisten sie mit Hatchway in einer Taverne und eröffneten ihm nicht nur Alles, was sie gethan, sondern ersuchten ihn auch, den Brautpathen vorzustellen; ein Amt, das der Lieutenant mit Vergnügen übernahm. Als er aber jetzt von ungefähr zum Fenster hinausblickte und Crabtree, den Pipes hatte einladen müssen, sich der Thüre nahen sah, da lehnte er diese Ehre zu Gunsten des Alten ab, den man nun dazu in der Voraussetzung bestimmte, daß dies Zeichen von Hochachtung dazu dienen würde, einem Unternehmen seinen Beifall zu verschaffen, dem er sich sonst zuverlässig möglichst widersetzt haben würde, da er ein abgesagter Feind vom Ehestande war.


    Nachdem der Cyniker Peregrinen zu seiner Erbschaft Glück gewünscht und dessen beiden Freunden die Hand geschüttelt hatte, fragte er nun, welcher Teufel denn im Verscheiden läge, daß man ihn so über Hals und Kopf vom Essen weggesprengt und genöthigt habe, dasselbe wie ein Cannibale ganz hinunter zu schlingen, und als Peregrine ihm hierauf erwiederte: sie hätten unter sich Abrede genommen, mit zwei artigen jungen Damen Thee zu trinken, und es würde ihnen schmerzlich gewesen seyn, ihn nicht auch einen Zeitvertreib mit genießen zu lassen, den er so sehr liebte, da schrumpfte das Gesicht des Menschenhassers wie ein Herbstblatt zusammen, und er verfluchte seine Willfährigkeit, ihrer Einladung gefolgt zu haben, indem er dabei schwor, lieber verdammt seyn zu wollen, als eine solche ekelhafte Hofmacherei mit anzusehen.


    Da Peregrine ihn jedoch mit einem alten Fuhrmanne verglich, der noch immer gern knallen hörte, und einige schmeichelhafte Winke von seiner Rüstigkeit, selbst noch in seinen jetzigen Jahren, fallen ließ, so brachte er ihn dennoch allmälig dahin, sie nach dem Orte zu begleiten, den sie zu der Ceremonie bestimmt hatten. Hier führte man sie in einen großen Saal, wo nicht lange nach ihnen der Priester eintrat, der sehr pünktlich Stunde hielt. Kaum erblickte Crabtree diesen Mann, als er ein grimmiges Gesicht zog und dem Hauptmann die Frage zuflüsterte: ob das etwa der Gelegenheitsmacher sey? ehe dieser ihm aber noch antworten konnte, fortfuhr: »So habe ich doch in meinem Leben keinen unverschämteren Burschen gesehen als den Pickle! Kaum ist er aus dem Gefängnisse los, so schafft er sich auch schon einen Kuppler im Priesterrock an.«


    Aber jetzt öffnete sich die Thüre von Neuem und Emilie trat mit einem so anmuthsvollen, gewinnenden Wesen herein, daß sie die Bewunderung Aller erregte und den Lieutenant zu dem Ausruf begeisterte: »Wetter noch ’mal, was für eine schmucke Galeere!« – Das Antlitz des Menschenhassers verzog sich aber in das Gesicht einer Bergziege; gleichsam wie aus Instinct leckte er seine Lippen und schielte auf eine Entsetzen erregende Art nach der Braut, die nun mit ihrer Schwägerin Platz nahm. Während aber Hatchway sich jetzt befliß, seine Bekanntschaft mit den beiden Damen zu erneuern, zog Peregrine den Cyniker in eine Nebenzimmer und eröffnete ihm hier die eigentliche Absicht ihrer Zusammenkunft. Kaum erfuhr dieser jedoch, was vorgehen sollte, so spuckte er aus und rief: »Verflucht wär’ Eure Heirath! Pfui Teufel! könnt Ihr Euch denn nicht das Seil um Eure Hörner werfen lassen, ohne mich zum Zeugen Eurer Tollheit zu machen?«


    Durch diesen Eingang ließ sich Peregrine jedoch nicht abschrecken; er eilte an die Thüre und bat um die Erlaubniß, Emilie sprechen zu dürfen; dann aber stellte er ihr den alten Hagestolz als einen seiner vertrautesten Freunde vor, der die Ehre zu haben wünsche, sie ihm bei der Trauung zuzuführen. Das bezaubernde Lächeln, womit sie sein Compliment aufnahm und ihm dies Gesuch bewilligte, überwältigte jetzt mit einem Male den Widerwillen des Menschenhassers; seine Züge glätteten sich auf eine noch nie gesehene Art aus und mit den höflichsten Ausdrücken von der Welt dankte er ihr für diesen Beweis von Achtung, hierauf aber führte er die junge Dame in den Speisesaal zurück, wo die Trauung nun ungesäumt vor sich ging und alle Anwesende sie alsdann als Mistreß Pickle begrüßten.


    Der Leser wird ohne Mühe zu beurtheilen vermögen, was in den Herzen des jungen Paares vorging, als der Geistliche sie zusammengefügt hatte; eine unaussprechliche Gluth der Liebe und des Verlangens flammte in Peregrinens Brust, während bei der Braut diesen Gefühlen sich noch Furcht und Beklemmung beimischte. Gauntlet, welcher einsah, daß es für Beide zu schwer seyn würde, eine solche tantalische Lage bis auf den Abend ohne Zerstreuung zu ertragen, machte aber jetzt den Vorschlag, einen Theil der Zeit in Marylebonegarden zuzubringen, ein Ort, welcher damals von der besten Gesellschaft besucht wurde, und da Sophy, die Absicht ihres Mannes merkend, dem Plane Beifall zollte, so ließ sich auch die Braut überreden. Man bestellte also nach dem Thee ein paar Wagen, und Peregrine mußte es sich gefallen lassen, sich jetzt auf der Hinfahrt von der Geliebten getrennt zu sehen.


    Als man an dem Orte ankam und nahe dem Orchester Platz genommen hatte, ward Peregrine einen komödiantisch aufgeputzten Fremdling gewahr, der sich an einen Pfeiler lehnte und hier ziemlich laut einen Monolog über den barbarischen Geschmack der Engländer in der Musik hielt. Da nun diese Anmerkungen des Gecken mit manchen unziemlichen Ausfällen über die ganze Nation durchwebt waren, so glaubte Pickle, es dürfte dem Patron gesund seyn, wenn er dafür ein Bißchen verspottet würde; denn er hielt ihn für einen unverschämten Schuhputzer, der des Abends die Rolle eines Cavaliers zu spielen sucht. Deshalb sann er auf ein Mittel, ihn lächerlich zu machen, doch der Fremde überhob ihn der Mühe, seine Erfindungskraft anzustrengen.


    Einer von den Aufwärtern hatte nämlich die Zeche der Gesellschaft, die er zu bedienen hatte, gerade an den Pfeiler geschrieben, an welchen der Fremde sich zu lehnen für gut fand, und wie dieser nun fortging, nahm er den größten Theil der Rechnung auf seinem Haarbeutel und seinen Schultern mit sich fort; als aber jetzt der Aufwärter kam, um noch eine Flasche anzuschreiben, und das Conto fast ganz verwischt fand, begann er mit Umstehenden darüber zu zanken.


    Peregrine nahte sich jetzt sogleich diesem Menschen und sagte ihm, auf welche Art sich der Unfall zugetragen habe; dann aber zeigte er ihm denjenigen, der den Abdruck auf seinem Rücken mit sich herumtrug. Kaum vernahm der Aufwärter diese Nachricht, so eilte er mit einigen seiner Cameraden, die er zum Beistand herzurief, dem Fremden nach und ersuchte diesen, zurückzukehren, damit er die Zeichen auf seinem Rücken und seinem Haarbeutel mit den Fragmenten auf dem Pfeiler vergleichen könne.


    Der Fremde, welcher kein Wort Englisch verstand, bildete sich jetzt ein, diese Menschen wären ihm nur nachgekommen, um ihn zu beschimpfen, und stimmte daher in seiner Sprache einen hohen Ton an, indem er dabei zugleich die Hand an den Degen legte; doch hatte er dies kaum gethan, so umringten ihn die Andern sogleich, hielten ihn fest und führten ihn durch eine Reihe Volks, das zu beiden Seiten eine Gasse bildete und laut über seine Gefangennehmung lachte, zurück. Nunmehr vermuthete der Fremdling, er habe auf irgend eine ihm unbewußte Art gegen die Gesetze des Landes gefehlt und sey deswegen in Verhaft genommen worden; deshalb betheuerte er unter den possierlichsten Aeußerungen der Furcht, daß er von dem Verbrechen, dessentwegen man ihn festnähme, nichts wisse und völlig unschuldig sey.


    So brachte man ihn zu seinem vorigen Standorte zurück und stellte ihn hier mit dem Rücken gegen den Pfeiler, wo dann die weggelöschten Theile der Zeche so genau mit dem, was noch stand, zusammenpaßten, wie ein paar Kerbhölzer. Auf diese Art vermochte der Aufwärter die Rechnung wieder herzustellen, dann ließ man den Menschen wieder los, der in der bänglichsten Erwartung sich befunden und durch sein Jammergesicht allen Umstehenden viel Vergnügen gemacht hatte. Ein großer Theil derselben begleitete ihn noch bis an den Ausgang, während er selbst mit der größten Eilfertigkeit seinen Rückzug bewerkstelligte.


    Nachdem das neue Paar und dessen Gesellschaft den Abend auf das Heiterste hingebracht und in einem der kleinen Gemächer ein Abendbrot zu sich genommen hatte, ward Peregrinens Geduld endlich erschöpft und er zog nun seinen Freund Geoffry bei Seite, um ihm zu sagen, daß er sich den Witzen des Lieutenants, der gewiß darauf sinne, ihm noch einige Hindernisse in den Weg zu legen, zu entziehen gedenke.


    Gauntlet, der mit der Ungeduld des Bräutigams Mitleiden hatte, versprach ihm, dem Lieutenant mit vollen Gläsern auf das Wohl der Braut so tüchtig zuzusetzen, daß er Ruhe vor ihm haben sollte, unterdessen aber ersuchte er seine Frau, sich unter Crabtree’s Begleitung mit Emilie nach Hause zu begeben.


    Die Frauenzimmer wurden demzufolge in den Wagen gebracht, Jack aber machte nun dem Hauptmann den Vorschlag, dem Bräutigam so mit Flaschen zuzusetzen, daß er diese Nacht an nichts Anderes mehr denken könne, und Gauntlet ließ sich zum Schein den Plan gefallen. Sie beredeten deshalb Peregrine, mit ihnen nach einer Taverne zu gehen, um daselbst auf den Abschied vom Junggesellenstande ein Gläschen zu trinken. Dies geschah denn auch hier mit einem solchen Eifer, daß Hatchway sehr bald eine Veränderung in seinem Gehirne spürte, da er sich jedoch des Hutes und des Degens von Peregrine versichert hatte, so glaubte er, daß dieser ihm nicht mehr entwischen könne und trank ruhig weiter; aber dennoch geschah es; der junge Mann schlich sich fort und eilte auf den Flügeln der Liebe dem Hause der Braut zu, wo er Crabtree im Vorzimmer fand, der nicht übel geneigt zu seyn schien, ihm eine Vorlesung über die Tugend der Mäßigung zu halten, den er aber sogleich fortschob und nun, glücklich, alle Hindernisse überwunden zu haben, die Geliebte in seine Arme schloß.


    Als er den folgenden Tag gegen Mittag wieder sichtbar ward, fand er seine drei Freunde bereits versammelt und erfuhr jetzt, daß der Lieutenant selbst in die Grube gefallen war, die er ihm hatte graben wollen und daß er, überwältigt vom Geiste des Getränks, sich genöthigt gesehen hatte, die Nacht in der Taverne zu bleiben. Diese Niederlage beschämte den alten Seemann sehr, doch war sie gewissermaßen ein Glück für das junge Ehepaar, das dadurch einer Menge Spöttereien entging, die Hatchway sonst jedenfalls über dasselbe ausgegossen haben würde, wenn er sich frei von aller Schmach gewußt hätte. Als aber die junge Frau an Sophie’s Arm endlich auch erschien, war sie so reizend, daß, nachdem alle Anwesende ihr die Glückwünsche zur Veränderung ihres Standes gebracht hatten, Crabtree aufstand und sprach: er sey so zufrieden über das Glück seines Freundes, daß er sich beinahe mit einer Einrichtung aussöhne, gegen welche er bisher den entschiedensten Abscheu gehegt habe.


    Durch einen Eilboten unterrichtete man jetzt Mistreß Gauntlet von der Vermählung ihrer Tochter; man miethete ein schönes Haus, und zum Erstaunen aller seiner ehemaligen Bekannten erschien nun Peregrine am Arme seiner liebenswürdigen Gattin an allen öffentlichen Orten wieder und zog hier sowohl durch seinen neuen Glanz, als die seltenen Reize seiner Frau, die Blicke auf sich. Viele Personen von Bedeutung, die, als sein Glücksstern zu schwinden begann, sich klüglich von ihm zurückgezogen hatten, bestrebten sich jetzt mit demselben Eifer, ihm wieder nahe zu kommen; allein klug gemacht durch Erfahrung, wies Peregrine die Zuvorkommenheiten dieser falschen Freunde mit Verachtung zurück, und als eines Tages in der königlichen Gemäldegallerie ein vornehmer Herr, dem er früher Gefälligkeiten erwiesen und der nachher ihn nicht mehr hatte kennen wollen, auf ihn zutrat und ihn wie einen alten Freund begrüßte, da blickte er ihn kalt von oben bis unten an und entgegnete demselben: »Mylord, Sie irren sich wahrscheinlich in der Person!« dann drehte er ihm aber verächtlich den Rücken zu.


    Nachdem er so zur Beschämung derer, die sich auf eine so wenig ehrenvolle Art gegen ihn gezeigt, und zum Aerger der Verleumder, alle öffentlichen Orte besucht, seine Schulden bezahlt und seine Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte, ward Hatchway vorausgeschickt, um alle Anstalten zum Empfang des jungen Paares zu treffen, und wenige Tage darauf machte sich dann die ganze Gesellschaft, Crabtree mit eingeschlossen, auf den Weg nach Peregrinens väterlichem Hause, indem man dabei zugleich die alte Mistreß Gauntlet besuchte, die ihre Kinder mit herzlicher Freude empfing. Von hier begab man sich dann vollends nach dem künftigen Wohnorte, wo das junge Paar unter dem Jubel der Einwohner des Kirchspiels empfangen wurde, Julie aber, die hier Alles zur Bequemlichkeit und dem Vergnügen der neuen Hausfrau eingerichtet hatte und dieselbe nun mit schwesterlicher Liebe bewillkommte, Emilien am nächsten Tage die Führung des Hauswesens übergab.


    


    E n d e.


    

  


  Anmerkungen.


  Die nicht signierten bzw. mit »A.d.U.« o.ä. bezeichneten Anmerkungen sind die des Übersetzers; die mit »D.Hg.« (Der Herausgeber) gekennzeichneten Anmerkungen stammen von der Textredaktion dieser Ausgabe.


  1 Ueber das Leben und die Werke der berühmtesten englischen Romandichter 1r Bd.


  2 Von dieser Erkenntlichkeit der Nationen ließe sich überhaupt viel reden, doch ist Alles, was man in dieser Hinsicht sagen könnte, in den wenigen Worten von Walter Scott angedeutet: »Glücklicher als Fielding, erhielt Smollett’s Grab wenigstens ein Denkmal«; doch, setzen wir hinzu, nur von der Hand der Liebe, und nicht von der einer dankbaren Nation.


  3 Reisenden ist es vielleicht interessant, zu erfahren, daß man auf dem Wege von Dunbarton nach Glaßgow auf diese Säule stößt.


  4 Im englischen Original: right Nantes. – D.Hg.


  5 Im englischen Original: upper minds: Oberstübchen. – D.Hg.


  6 Im englischen Original: whitings: Weißfische. Vogt setzt dafür den »Köhler« bzw. »Kohlfisch«. – D.Hg.


  7 Splizen heißt bei den Seeleuten die zwei Enden eines Taues so zusammenflechten, daß ein Ganzes daraus wird.


  8 Im englischen Original: glittering. – D.Hg.


  9 Im englischen Original: hilt: Griff. – D.Hg.


  10 Im englischen Original: German quack: deutscher Quacksalber. – D.Hg.


  11 Im englischen Original: pupils: Zöglingen. So später wiederholt. – D.Hg.


  12 Davy Jones heißt bei den englischen Seefahrern der Unhold, wlecher über die Geister des Meeresabgrundes gebietet und den Schiffern Unglück bereitet.


  13 Im englischen Original: roach: Rotauge. – D.Hg.


  14 Thörichter Sohn Liguriens, hoch von Dünkel geschwollen, / Du versuchtest, strauchelnd umsonst die Künste des Vaters.


  15 Im englischen Original: log-book: Logbuch.


  16 Frz. la moitié: Hälfte, Ehehälfte. – D.Hg.


  17 Im englischen Original: Godfrey. In der Übersetzung entweder Geoffry oder Geoffrie; einheitlich auf Geoffry geändert. – D.Hg.


  18 Im englischen Original: finances – D.Hg.


  19 Ebenfalls ein Roman von Smollet. S. hierüber die biographische Notiz im Eingange des 1sten Bds.


  20 Im Original: Τόγελοῖον; das englische Original hat bei den griechischen Zitaten Transkriptionen in lateinischen Lettern ohne Akzente. – D.Hg.


  21 Sämmtlich Personen, die in dem Roman Roderich Random vorkommen.


  22 D. h. vor der Revolution, in der sogenannten guten und loyalen Zeit verwaltet ward. – A. d. Ueb.


  23 Im englischen Original: having been lampooned by some obscure scribbler. – D.Hg.


  24 Im englischen Original: lubberly frenchman: Tollpatsch. – D.Hg.


  25Im Original Miß. Im englischen Original: Mistriß. – D.Hg.


  26 Im englischen Original: hottail de May cong dangle rouy Doghouseten. – D.Hg.


  27 Im englischen Original: Hornbeck. – D.Hg.


  28 Im englischen Original: de Contea. – D.Hg.


  29 Im englischen Original: Debora Hornbeck. – D.Hg.


  30 Im englischen Original: Monsr. Pickhell, a la Gaddamme de Paul Freny. – D.Hg.


  31 Im englischen Original: two. Im Folgenden mehrfach so. – D.Hg.


  32 Aendere den Namen, und die Rede trifft Dich.


  33 Im Original sind die letzten drei Wörter falsch geschrieben: statt οῦ eine 8, statt ῦ ein o; dieselben Fehler kommen an entsprechenden Stellen bei weiteren Griechischzitaten vor; ferner wurde ein τ’ ergänzt und einem η das Jota Subskriptum hinzugefügt. – Eine Fußnote des Übersetzers enthält die Übertragung des Zitats (Homer, Ilias, XIV, 90f.): »Schweig, daß nicht ein anderer Achäer höre die Rede!« – D.Hg.


  34 Im Original: seiner; im englischen Original: those: seeing the works of those who had been most eminent in their profession. – D.Hg.


  35 Im englischen Original: Silly-kickaby, d.i. synonym zum mehrfach auftauchenden »Salmagundi«, eine Art Eintopf. – D.Hg.


  36 Unter schwimmenden Hummern bringt man eine Muräne.


  37 Im englischen Original: the castle (d. i. die Bastille). – D.Hg.


  38 Im englischen Original: this gloomy fortress. – D.Hg.


  39 Im englischen Original sind weder die griechischen Verszeilen (bei denen zwei Falschschreibungen berichtigt wurden) noch deren Redeeinleitung »und deklamirte mit großer Heftigkeit« enthalten. Der Übersetzer gibt als Fußnote folgende Übertragung des Zitats (Homer, Ilias II, 246f.): »…Du, ein großer unbedachter Schreier, / Zähm’ dich und wolle nicht hadern mit Königen.« – D.Hg.


  40 Monimia in Otway’s Trauerspiel: die Waise. Belvidere in dem geretteten Venedig oder der entdeckten Verschwörung, von demselben Verf. – Wahrscheinlich ist mit dieser Schauspielerin die einst in London berühmte Miß Cibber gemeint.


  41 Im englischen Original: hilts of their swords: ihre Degengriffe. – D.Hg.


  42 Im englischen Original: Aesopus. – Der Übersetzer fügt zu »Roscius« als Fußnote hinzu: »Unter diesem und dem vorher Besprochenen meint Smollet die Schauspieler Quin und Garrick, gegen welche er eine Zeitlang sehr eingenommen war. S. hierüber die biographische Einleitung d.U.« – D.Hg.


  43 Im englischen Original: delivered it in the afternoon. – D.Hg.


  44 Von den Göttern nur kommt jede Kraft der Tugenden den Sterblichen.


  45 Was aber Zeus nicht liebt, bebt zurück vor dem hallenden Liede der Musen.


  46 Im englischen Original: he was content to submit them to their perusal. – D.Hg.


  47 Im englischen Original: a Dutch Tragedy; so auch später im Kapitel selbst. – D.Hg.


  48 Im englischen Original: a burgomaster’s gown. – D.Hg.


  49 Im englischen Original: he desired her to sit at his right hand, by the appellation of Ya frow. – D.Hg.


  50 Im englischen Original: filling a clean pipe, presented it to Mynheer Allucio, the lover. – D.Hg.


  51 Im englischen Original: »A d––d bite, by G––!« – D.Hg.


  52 Im englischen Original: vexation: Verdruß. – D.Hg.


  53 Im englischen Original: that his antagonist was so deaf, that.... – D.Hg.


  54 Im englischen Original: The chairman and lacqueys in waiting. – D.Hg.


  55 Im englischen Original: opinion. – D.Hg.


  56 Im englischen Original: handsaw: Handsäge. – D.Hg.


  57 Worte Hamlets, A. d. Ueb.


  58 Im englischen Original: aunt: Tante. – D.Hg.


  59 Im englischen Original: Renummy. – D.Hg.


  60 Im englischen Original: two whole bottles. – D.Hg.


  61 Im englischen Original: Cecilia. – D.Hg.


  62 Im englischen Original: by his noble talent of gossiping and buffoonery: … Klatsch zu verbreiten … – D.Hg.


  63 Im englischen Original: Hadgi Rourk. – D.Hg.


  64 Im englischen Original: under the denomination of bucks: … Platzhirsche. – D.Hg.


  65 Im englischen Original: a babbling coxcombe: einem geschwätzigen Stutzer. – D.Hg.


  66 Im englischen Original: certain: ein gewisses. – Der Übersetzer nimmt dies als Allusion auf White’s, den berühmten Gentleman’s Club in St. James. – D.Hg.


  67 Im englischen Original: overnight. – D.Hg.


  68 Im englischen Original: black. – D.Hg.


  69 Im englischen Original: vomited: erbrochen. – D.Hg.


  70 Im englischen Original: the same brace: dasselbe Paar. – D.Hg.


  71 Im englischen Original: than in rushed a young libertine, who had been for some time upon the town, together with his tutor, who was a worn-out debauchee, well known to the magician. They were both in that degree of intoxication necessary to prepare such dispositions for what they commonly call frolics, and the sober part of mankind feel to be extravagant outrages against the laws of their country, and the peace of their fellow-subjects: der seit einiger Zeit in der Stadt war, zusammen mit seinem Lehrer, einem abgenutzten Wüstling, dem Zauberer wohlbekannt, herein. Beide waren so berauscht, daß sie nach ihrer Art zur Fröhlichkeit gestimmt waren, die aber vom nüchternen Teil der Menschheit nur für ungezogene Ausbrüche gegen die Gesetze ihres Landes und den Frieden ihrer Mitmenschen angesehen werden konnte. – D.Hg.


  72 Im englischen Original: consulter: Ratsuchenden – D.Hg.


  73 Im englischen Original: annuity: Rente. – D.Hg.


  74 Im englischen Original: annuitant: Pensionär. – D.Hg.


  75 Im englischen Original: sordid disposition: seine schäbige Gesinnung. – D.Hg.


  76 Im englischen Original: you, who have lived in that country. – D.Hg.


  77 Im englischen Original: stocks: Aktien. – D.Hg.


  78 Im englischen Original: Earl. – D.Hg.


  79 Im englischen Original: This reply converted the looks of the inquirer into a stare of infinite solidity: Diese Antwort verwandelte die Blicke des Fragenden in ein Anstarren von unendlicher Festigkeit. – D.Hg.


  80 Im englischen Original: and was in a moment infected by his aspect. – D.Hg.


  81 Im englischen Original: sneaked off without further communication: um sich ohne ein weiteres Wort davon zu schleichen. »skisiren«: von frz. s’excuser im Sinne von »sich davon machen, sich auf ›französisch verabschieden‹«. – D.Hg.


  82 Im englischen Original: and your brother. – D.Hg.


  83 Siehe oben: »(bessere) Hälfte«. Im englischen Original: partner: Partnerin. – D.Hg.


  84 Im englischen Original: b––, also bitch: Hure. – Petze bedeutet eigentlich »Bärin« oder »Hündin«, aber auch »Dirne«, z.B. das sächsische »Bätze«. – D.Hg.


  85 Im englischen Original: to box your jaws instead of your comepiss: Euch eins aufs Maul zu hauen. – D.Hg.


  86 Im englischen Original: saucy blackguard: unverschämter Lump. – D.Hg.


  87 Im englischen Original: you old flinty-faced, flea-bitten scrub: Ihr altes hartgesichtiges, flohstichiges Gestrüpp. – D.Hg.


  88 Der berühmte Fischmarkt in London.


  89 Im englischen Original: volubility of speech: Zungenfertigkeit. – D.Hg.


  90 Im englischen Original: over the nose. – D.Hg.


  91 Im englischen Original: Dials: Zifferblättern. – D.Hg.


  92 Im englischen Original: he had exchanged his own hair for a smoke-dried tie-periwig: Er hatte sein Haar gegen eine geräucherte Schnurperücke ausgetauscht. – Atzel: Elster, aber damals auch ugs. für »Perücke«. – D.Hg.


  93 In: Wie’s Euch gefällt.


  94 Im englischen Original: phlegmatic. – D.Hg.


  95 Im englischen Original: the little regard which is in this age paid to every species of poetic composition, in which neither satire nor obscenity occurs: die Zeit dem nur geringe Aufmerksamkeit schenkte, das weder Obszönitäten noch Satire enthielt. – D.Hg.


  96 Im englischen Original: »The College«. – D.Hg.


  97 Im englischen Original: rubbish: Abfall. – D.Hg.


  98 Im englischen Original: connoisseurs: Kennern. Dunse: jemand, der sich aufschwellt (metaphorisch »gedunsen« ist), Angeber. – D.Hg.


  99 Im englischen Original: town, was damals in der Regel »London« bedeutet. – D.Hg.


  100 Im Trauerspiel: Zanga.


  101 Im englischen Original: immediate supply: eine sofortige Unterstützung. – D.Hg.


  102 Schilderung des Todes in Miltons verlorenem Paradies.


  103 Siehe oben: Perücken. – D.Hg.
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